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Vorrede. 


JJen  ersten  AnstoCs  zur  Aosarbeitnng  der  vorliegen- 
den Schrift  gab  dem  VerCaster  die  ihm  von  Seiten 
Derjenigen,  welche  nicht  an  sdnen  VorlcBungen  Theil 
genommen  hatten,  wiederholt  zugekommene  Klage,  dafs 
ihnen  das  im  Jahre  1832  erscUenene  »Lehibnch  der 
Logik  als  Konstlehre  des  Denkens»  beinah  durchaos 
ein  verschlossenes  Buch  seL  Das  hier  dem  Pobli- 
kam  Übeigebene  also  sollte  zunSchst  jenes  frühere 
anfsdüieliBen.  Hierüber  hinaus  aber  beabsichtigt  es 
noch  zweierlei:  gegenüber  den  beiden  Hanptrichtnn- 
gen,  in  welch^i  gegaiw&rtig  die  Logik  bearbeitet  zu 
werden  pflegt. 

Zuerst,  der  gewMmlichen,  aristotelisch-scho- 
lastischen Fassnng  gegenüber,  welche  man  bekannt- 
lieh  so  oft,  und  mit  dem  vollsten  Rechte,  der  Un- 
frachtbarkeit  angeklagt  hat,  soll  hier  eine  Wissenschaft 
von  fruchtbarer  praktischer  Anwendung,  eine 
wahre  Kunstiehre  des  Denkens  gegeben  werden. 


IT 

Schon  Baco  bat  es  bekanntlich  auf  das  Bestimmteste 
ausgesprochen,  daCs  die  in  seinem  Organon  geltend 
gemachte  Methode  für  die  Erkenntnifs  und  Behand- 
lung der  geistigen  Welt  gerade  eben  so  wohl  an- 
wendbar sei,  wie  für  die  der  materiellen.  Dessen- 
ungeachtet aber,  und  obgleich  dieselbe  für  die  letztere 
nun  schon  seit  länger  als  zwei  Jahrhunderten  so  fiber- 
aus  reiche  Früchte  getragen  hat,  ist  sie  für  die  geistige 
Welt  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  worden;  selbst 
nicht  für  unsere  Logik:  welche  doch  hiefÜr  sowohl 
unmittelbar  das  günstigste  Feld  darbot,  als  sich  na- 
mentlich auch  dadurch  empfehlen  mufste,  dafs  }a  in 
dem  Mafse,  in  welchem  sie  vollkommener  ausgebildet 
wird,  durch  sie,  als  Werkzeug,  zugleich  a«ch  die 
Ausbildung  der  übrigen  philosophischen  Wissenschaf- 
ten erleichtert  und  Tervollkommnet  wird.  Nicht  We- 
nige hab^i  selbst  jede  Anmuthung  hiezu  entschieden 
zurückgewiesen,  entschieden  verlangt,  dafs  der  liogik 
ihre  abstrakte  Haltung  bewahrt  werde  *) ;  aber  auch, 
wo  man  sich  eine  solche  Aufgabe  gesetzt,  finden  wir 
deren  Ausführung  so  dürftig  und  oberflächlich,  dafs 
dadurch  wenig  oder  nichts  gewonnen  wßr. 
.,  Die  Ursache  hievon  ist  nicht  schwer  anzugeben. 
Die  Psychologie,  auf  deren  Grundlage  doch  allein 
eipe  solche  Logik  hätte  erworben   werden  können. 


*)   Sa  ist  es  noch  in   der  neuesten  Zeit  von   Her  hart  fe- 
sch^nj  Tfl.  das  Tb.  I,  S.  21  fT.  hierüber  Besierirte. 


•  war  Mit  alten  Zeiten  in  tieigreifeiide  VorartiMile  ver- 
strickt, welche  allen  bisherigen  Versuchen,  sie  wahr- 
haft als  Naturlehre  des  Geistigen  auszubilden,  nn- 
überstei^che  Hindernisse  in  den  Weg  steUten.  Ge- 
genwärtig nun  sind  diese  Vorurtfaeile  aa%edeckt;  fflr 
die  Psychologie  ist  eine  durchgreifende  Reform 
der  Methode  eingetreten ,  welche  sie  den  Wissen- 
schaften von  der  äufseren  Natur  gleich,  ja  in  den 
wicbüf^ten  Beziehungen  selbst  günstiger  stellt;  und 
so  ist  uns  denn  der  Weg  geöfinet  f&r  die  frucht- 
barste Ausbildung  unserer  Wissenschaft  in  der  be- 
zeichneten Richtung. 

Demgemftfs  findet  man  in  dem  vorliegenden  Buche 
alle  Formen  und  Verhältnisse  des  Denkens  nicht  ab- 
strakt, und  wie  sie  in  der  ausgebildeten  Seele  fer- 
tig vorliegen,  sondern  genetisch-lebendig  und 
bis  zu  den  tiefsten  Grundfaktoren  durch- 
sichtig dargestellt  Indem  wir  das  Denken,  aus  den 
mehr  besooderen  Entmckelungen,  vor  unseren  Augen 
werden  s^n,  die  Processe,  durch  welche,  die  Ge- 
setze, nach  denen  dies  geschieht,  auf  der  Grundlage 
sorgsamer  Beobachtung  klar -bestimmt  auffassen,  ge- 
vrianen  wir  hierin  unmittelbar  die  Mittel,  nicht  nur 
fOr  eine  tiefere  Beurtheilung  des  Denkens,  sondern 
auch  für  die  Erzeugung  seiner  Vollkommenheiten,  wie 
weit  dieselben  irgend  auf  der  Grundlage  der  in  je- 
dem Falle  gegebenen  Geisteskräfte  möglich  sind,  und 
für  die  Vermeidung  und  Hebung  seiner  Unvollkom- 
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menhelten.  So  steht  die  Logik  nicht  mehr  in  todter 
Isolation  da:  durch  die  Psychologie  hindurch,  in  wel- 
cher sie  ihre  Wnrzehi  treibt^  zeigt  sie  sich  uns  in 
der  g^ianesten  Verbindung  mit  den  Übrigen.  Zweigen 
der  PhOo0O]^e;  und  wie  diese,  so  erhöhen  auch  alle 
anderen  Wissenschaften,  welche  ja  doch  ebenfalls  Pro- 
dukte des  menschlichen  Greistes  sind,  durch  sie  die 
mannigfachsten  Förderungen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  hiefÜr  war,  unter  vie- 
lem Anderen,  namentlich  auch  ein  klar- bestimmtes 
Auseinanderhalten  Dessen,  was  dem  eigentlichen 
Logischen  angehört  im  Denken,  und  den  synthe- 
tischen Grundlagen  desselben.  Das  ungehörige 
Zusammenwerfen  dieser  beiden  Bestandthelle  ist,  mehr 
als  zweitausend  Jahre  hindurch,  in  den  mannigfach- 
sten Beziehungen  an  Verwirrung  und  Irrthümern  über- 
fruchtbar gewesen.  Durch  die  scharfe  Nacbweisung 
davon,  was  dem  Einen,  und  was  dem  Anderen  eigen- 
thümlich  ist,  wird  der  Quell  für  diese  verstopft ;  und 
deshalb  habe  ich  mich  dieser  Nachweismg  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  unterzogen. 

Dies  führt  uns  unmittelbar  zum  Zweiten  hin- 
über, was  mir  bei  der  vorliegenden  Bearbeitung  haupt- 
eSchlich  am  Herzen  lag.  Nicht  nur,  dafs  man  das 
Denken  bisher  mangelhaft  erkannt:  man  hat  demsel- 
ben, aus  gewissen  falschen  spekulativen  Vor- 
aussetzungen heraus,  phantastisch  eine  Entwik- 
kelung  angedichtet,  welche  mit  den  Entwickclnngsge- 


VII 

scfzen  des   menschlichen  Geistes  mi   entschiedensten 
Widerspräche  steht     Dies   zieht  sich  von  Fichte 
her  durch  alle  philosophischen  Systeme  hindnrd,  wd- 
die  irgendwie  auf  einen  spekulativen  Charakter  An- 
sprudi  gemacht  haben.     Für  deren  Widerlegung  nun 
lag  (da  sich  gegen  Luftgebilde  direkt  nicht  ankämpfen 
lifst),  der  Natur  der  Sache  nach,  eine  zwiefache  Auf- 
gabe vor:   die  vollständige  Darlegung  der  wahren 
Formen  und  Gesetze  des  Denkens,   und  die  Auf- 
deckung  des  Falschen  in  den  spekulativen 
Voraussetzungen,    durch  welche  man   zu   jenen 
Dichtungen  hingedrängt  worden  ist     Die  erste  die^ 
ser  Aulgaben  fiel  mit  der  fftr  die  Grundlegung  un- 
serer Kunstlefare  gestellten  unmittelbar  zusammen,  und 
konnte  demnach  hier  vollständig  gelös't  werden;   die 
xweite,  da  sie  unserer  Wissenschaft  fremd  ist,  konnte 
Aeu  deshalb  nicht  vollständig  gelOs't  werden.    Indefs 
durfte  ich  mich  doch,   bei  dem  grofsen  Umfange,  in 
welchem  die  bezeichneten  Verirrungeb  namentlich  ge- 
rade auf  die  Logik  verderblich  eingewirkt  haben,  auch 
der  Bemühung  um  diese  zweite  Aufgabe  nicht  ganz 
entziehn.   Deshalb  habe  idi  (besonders  im  ersten  Ka- 
pitd  des   dritten  Haupttheiles)  die  Berührungen  des 
Loschen  mit  dem  Metaphysischen  in  gröCBerer  Aus- 
dehnung behandelt,   und  auch  diese  für  die  Kunst- 
lehre des  Denkens  fruchtbar  zu  machen  gesucht 

Für  die  tiefere  Begründung  der  dort  geltend  ge- 
machten Sätze  freilich  muCste  ich  mich  begnügen,  auf 


Till       . 

mein  »System  der  Metaphysik  und  Religionsphilofto- 
phie«  zu  verweisen.  Überhaupt  aber  erwuchs  dem 
Torliegenden  Unternehmen  mannigfache  Förderung  dar- 
aus, daCs  ich  die  meisten  philosophischen  Wissenschaf- 
ten schon  früher  ausführlich  behandelt  hatte.  Indem 
die  richtige  Bestimmung  der  Methode  für  diese,  wie 
eine  der  wichtigsten,  so  auch  eine  der  schwierigsten 
Anfigaben  der  Logik  ist,  und  diese  (für  welche  der 
▼ersehiedenen  Richtungen  sie  sich  auch  entscheiden 
möge)  gerade  in  dieser  Beziehung  d^i  mannigfachsten 
Anfechtungen  unterliegt:  so  gewährte  es  mir  einen 
groCsen  Vortheil,  dafs  ich  mich  nicht  auf  allgemeine 
Vorschriften  und  Pläne  zu  beschränken  brauchte,  son- 
dern mich  überall  auf  schon  fertig  voriiegende  Aus- 
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führungen  beziehn  konnte,  an  deren  Produkten  man 
die  aufgestellten  Regeln  zu  erproben  im  Stande  ist. 
Von  dieser  Seite  her  ist  das  vorliegende  Buch  na- 
mentlich auch  als  Ergänzung  der  trefflichen  Werke 
vonHerschel  und  Whewell  anzusehn,  welche  nur 
die  Bestimmung  haben,  über  die  Methode  der  Natur- 
wissenschaften Licht  zu  verbreiten*). 

Und  so  möge  denn  diese  Arbeit  dazu  beitragen, 
die  wahre  ErkenntniCs  und  Ausübung  des  Denkens 
allgemeiner  zu  machen!  — •  Soll  uns  nicht  der  Mafs- 
stab  echter  Wissenschaftlichkeit  für  die  Philosophie 
gänzlich  verloren  gehn:  so  ist  es  endlich  Zeit,  dafs 


♦)  Vsl.  Th.  U,  S. «. 
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wir  wieder  nflchtern  werden,  und,  indem  wir 
oDser  besseres  Selbst  kräftig  zusammennehmen, 
die  phantastisehen  Triiime  abschütteln,  in 
welchen  wir  nun  bereits  ein  halbes  Jahrhundiert  hin* 
durch  fortgetaumelt  sind.  Ungeachtet  alles  Dessen, 
was  man,  in  eitlem  Bestreben,  sich  dadurch  über  an- 
dere Völker  zu  erheben,  vom  Gegentheil  versichert 
hat,  giebt  es  ein  solches  besseres  Selbst  im 
deutschen  Geiste;  und  an  dieses  wendet  sich  die 
hier  voigetragene  Wissenschaft.  Den  sogenannten  spe* 
kulativen  Philosophen  hat  sie  nichts  zu  sagen. 

'Obgleich  die  Anordnung  des  vorliegenden  Buches 
in  einigen  Punkten  von  der  meines  »Lehrbudies» 
abweicht,  wird  man  doch  leicht  erkennen,  dats  die 
Grundsätze  durchaus  dieselben  geblieben  sind.  Des- 
halb kann  ich  mich  auch  des  ersteren  nodi  immer 
ilir  meine  Vorlesungen  bedienen;  und  eben  so  wür* 
den  Andere,  falls  ihnen  die  in  beiden  entwickelten 
Lehren  zur  Überzeugung  geworden  wären,  von  dem- 
selben Gebrauch  machen  können.  Jede  äufsere  Schwie- 
rigkeit, die  Dem  etwa  entgegentreten  könnte,  würde 
durch  die  angehängten  Register  leicht  ihre  Erledigung 
finden. 

Zum  Schlüsse  mufs  sich  noch  der  Verfasser  bei 
Denjenigen,  welche  sich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  für  das  ihnen  mit  Bestimmtheit  versprochene 
Erscheinen  dieses  Buches  interessirt  haben,  deshalb 
entschuldigen,  dafs  es  erst  jetzt  erscheint.    Die  Ausar- 
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beitoDg  desselben  war  bereits  mit  dem  Schlüsse  des 
Jahres  1840  za  Ende  geführt,  und  ich  schickte  mich  zur 
Durchsicht  und  Feile  an,  ab  mich  der  Verleger  mei- 
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ner  »Erziehnngs-  und  Unterrichtslehre »  TonderNötlw 
wendi^eit  in  Kenntnifs  setzte,  für  eine  zweite  Auf- 
lage derselben  Sorge  zu  tragen.  In  Folge  dessen  also 
mulBten  jene  Arbeiten  zur  Seite  geschoben  werden. 
Aber  sobald  es  die  fBr  dM  Augenblick  dringenderen 
▼erstatteten >  bin  ich,  meines  Versprechens  eingedoik, 
mit  Anstrengung  aller  Kräfte  zu  jenen  zurfickgekehrt ; 
und  so  erscheint  denn  die  Logik  noch  immer  einige 
Monate  früher,  als  die  Rivaliim,  welche  ihr  den  Weg 
▼ersperrt  hat 

Berlin  im  Aprfl  1842. 
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JLhe   Logik  ist  unter   allen  philosophisclien  Wissen- 
schaften diejenige,  welche  sich  von  jeher  am  meisten 
gleich  geblieben  ist:  so  gleich  geblieben^  da&  noch 
Kanty  in  der  Vorrede  zu  seiner  »Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft», von  ihr  sagen  konnte,  »sie  habe  seit  dem  Aristo* 
teles  keinen  Schritt  rückwärts  thun  diirfen  (wenn  man 
ihr  nicht  etwa  die  Wegschaffung  einiger  entbehrlichen  Sub- 
tOitiUen  oder  deutlichere  Bestimmung  des  Vorgetragenen 
als  Verbesserung  anrechnen  wolle),  aber  sie  habe  freilich 
auch  bis  jetzt  keinen  Schritt  vorwärts  thun  können,  und 
scheine  also  allem  Ansehen  nach  geschlossen  und  voll- 
endet zu  sdn».    Konnte  dies  jedoch  zu  KanVs  Zeit  der 
Hauptsadie  nach  als  wahr  angenommen  werden:  so  hat 
es  sich  s  eitdem  sehr  bedeutend  geändert;  und  wie  in  so 
vielen  andern  Beziehungen,  so  ist  auch  in  dieser  Kant's 
iiberkuhnes  Unternehmen,  »dem  Wechsel  ^^r  Systeme  für 
immer  ein  Ende  zu  machen»,  von  einer  eigenthiimlichen 
Nemesis  getroffen  worden.    Nicht  nur,  dafs  er  dies  nicht 
erreicht  in  demjenigen  Gebieten,  wo  dieser  Wechsel  bisher 
fortwährend  bestanden  hatte:  selbst  die  Logik  ist  ihrer 
Unveränderlichkeit  verlustig  gegangen.    Dieselbe  hat  die 
mannigfachsten  Gestalten  angenommen,  von  deren  Mög- 
lidikeit  die  alten  Logiker,  und  Kant  selbst,  kaum  eine 
Ahnung  gehabt  hatten;  ja  es  fehlt  nicht  an  AusbOdungen 
von  ihr,  welche  mit  den  von  Jenen  aufgestellten  Grund- 
gesetzen im  vollsten  Widerstreite  stehen. 

BcBtke»  SytICM  d«r  Logik«  1 


Wir  miissen  daher  den  Anfang  damit  machen,  daft  wir 
uns  die  verschiedenen,'  über  die  Behandlang  die- 
serWissenschaft  verbreiteten  Ansichten  in  einem 
kritischen  Überblick  vor  Augen  stellen;  wobei  wir  dann 
zugleich  Gelegenheit  habei^  werden,  ihre  Verhältnisse 
zu  den  fibrigen  philosophischen  Wissenschaf- 
ten zu  beleuchten:  die  sich  ja  natürlich,  mit  ihrer  Be- 
handlungsweise  zugleich,  ebenfidls  verschiedenartig  ent- 
scheid«! müssen.^ 

Die  wichtigste  Streitfrage  in  dieser  Beziehnag,  weil  sie 
am  durchgreifendsten  tlie  Konstruktion  unserer  Wissen- 
schaft trifft,  ist  unstreitig  die:  ob  sie  mit  der  Meta- 
physik zu  Einem  Ganzen  zu  verbinden,   oder  ' 
von  derselben  gesondert  zu  behaiidelB,  sei.    Wo 
wir  in  früheren  Zeiten  diese  Verbindung,  besonders  im 
akademischen  Vortrage,  finden,  war  dieselbe  mehr  Sache' 
einer  äufseriidhen  Bequemlichkeit:  aus  der  Armutii  beider 
Wissenschaften  hervorgegangen,  welche  dazu  einlud,  sie 
in  den  Raum  Eines  Hallgahres  und  Eines  Lehrbuches 
zusammenzufassen.     Dabei  wurden  sie  mehr  aneinan- 
dergehangen,  als  da&  sie  innerlich  eins  geworden 
wären.  Man  richtete  zuerst  die  logischen  Untersadhun- 
gen  lediglich  auf  das  Denken,  auf  das  Subjektive, 
ging  hierüber  in  keiner  Art  hinaus,  und  dann  erst,  in 
der  darauf  folgenden  Metaphysik,  stellte  man  sich  die 
Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Denken 
und  dem  Sein,  dem  Subjektiven  und  dem  Objek- 
tiven, und  also  ein  Hinausgehen  über  den  vorstellenden 
Geist  zu  einem  diesem  Gegenüberstehenden,  als 
Aufgabe.   Ganz  anders  jetzt.   Aus  spekulativen  Principien 
heraus  sehn  wir  beide  Wissenschaften  von  vom  herein 
mit  einander  verschmolzen:  so  daüs  gar  nicht  mehr  von 
zweien  die  Rede,  die  Metaphysik  ganz  in  die  Logik 
aufgenommen,  von  derselben  absorbirt  ist.   Das  Denken 


(behauptet  nan)  sei  nit  dem  Stta  ideBtigch;  imd  so  Bol- 
len d^ia  die  Formen  des  Denkens  ziaglmk  «ch  die  des 
Sems  darstdl^i»  ja  gewisseraiafseoL  erteogen.  In  die- 
ser Art  wird  die  Logik  niofat  nnr  2ur  JMet^^ysik  genaoht» 
sonderE  sie  erlüUt  sdbst  noch  eine  gräfere  Aosdehnung: 
wird  zor  Encyklopädie  der  Philosophie »  indem  maa  mit 
nnd  in  doi  ihr  eigenthiimlieben  Formen  aneh  die  Psjr- 
cbologiey  die  Moral  nnd  Rechtsphilosophie,  die  ReUgions^ 
pUlosophie,  ja  selbst  die  Grundlagen  der  Haliirwissenr 
sohaften  konstmiren  za  können  meint 

Fragen  wir  aber  naoh  der  Berechtignng  kiezn: 
so  kann  es  für  den  Unbeiiuignen  keinem  Zweifel  unler- 
liegen,  daiis  es  hiemit  so  schlecht  steht,:  wie  es  nnr 
irgend  stdien  kann.  Schon  ein  blofses  Aneinander- 
hangen  bdider  Wissenschaften  hat  viel  Bedenkliches; 
namentlich  in  didaktischer  Beziehung:  indem  dieMer 
taphysik  (wie  anch  schon  d^  bei  ihr  weit  vieliachere 
Wedisel  und  die  unzähligen  Spaltungen  der  Systeme  zei- 
gok)  die  schwierigste,  die  Logik,  wie  wir  sehen 
werden,  die  leichteste  unter  aUeii  philosophiadben  Wis- 
senschaften ist,  nnd  es  licfa  demnach  als  ünangoanesseft 
hiMransstdlt,  Denen,  welche  die  ersten  Versuche  im  phi* 
losophisdien  Denkoi  machen,  Da^enige  aufdringen  zn 
wollen,  was  schon  eine  gewisse  Reife  desselben  eifodert 
Noch  weniger  aber  ist  irgendwie  eineVerschmelzung 
btider  zu  rechtfertigen.  Indem  sich  die  logische  Unter* 
saehnngen  (wie  schon  erwähnt)  auf  die  Vollkommenheiten 
und  V&Tollkommenheiten  des  Denkens,  inwiefern  sie  Akte 
unseres  Geistes  oder  des  Subjektes  sind,  richten, 
die  metaphysischen  wesentlich  fiber  dieses  zum  Objekte 
fainaosgehen  müssen:  so  haben  wir,  wenigstens  für  die 
erste  Anflassuigy  durchaus  verschiedene  Gegen* 
stände  derErkenntnifs.  Diese  Verschiedenheit  würde 
fireUiefa  wegfallen,  wenn  es  mit  jener  Identität  des  Denkens 
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und  des  Seins  sdne  Richtigkeit  hätte.  Über  diese  letz* 
tere  nim  feöimen  vfir  hier  nicht  entscheiden;  aber  eben 
schon,  dafs  wir  hier  nicht  entscheiden  können,  berechtigt 
and  nöthigt  uns,  jene  Verbindung  auf  das  Entschiedenste 
für  unzulässig  zu  erklären.  Die  Bestinunung  über  das 
Verhältnils  des  Vorstellens  (imd  Denkens)  zum  Sein  ist 
Sache  der  Metaphysik;  und  es  lä&t  sich  demnadt  nidit 
ansehen,  me  man  vor  der  Metaphysik  ein  Urtheil  dar- 
über gewinnen  könnte.  In  jenen  spekulaltven  Systemen 
wird  die  bezeichnete  Identität  von  vorn  herein,  ohne 
allen  Beweis,  als  nothwendig  oder  sidi  von  selbst  ver- 
stehend vorausgesetzt.  Man  beruft  sich  in  dieser 
Hinsicht  nur  (dies  ist  in  der  That  das  l^zige,  was  auch 
nur  als  Schein  eines  Grundes  angeführt  worden  ist)  auf 
das  Bewufttsein ,  dafs  wir  doch  ein  Wissen,  und  ein 
wahres  Wissen  haben.  Ein  Wissen  oder  Erkennen  aber 
sei  nicht  möglich,  als  indem  es  Erkennen  von  Gegen- 
ständen sei>  von  Seienden;  und  mit  der  Gewifisheit 
eines  solchen  sei  uns  auch  zugleich  die  Gewifeheit  ge- 
geben, dafs  wir  mit  unserem  Ericennen  die  Gegenstände 
oder  das  Seiende  erfassen,  uüd  wahr  erfassen.  —  Aber 
dies  wird  ja  auch  von  den  Meisten  unter  Deniienigeni 
welche  jene  Identität  leugnen,  nicht  in  Abrede  gestellt. 
Nur  das  Bewufttsein,  auf  welches  sich  Jene  berufen,  is^ 
viel  zu  allgemein  und  unbestimmt,  als  dafs  es 
ihre  Behauptungen  zu  begründen  vermöchte.  Mit  ihm 
zugleich  haben  wir  ein  Bewußtsein,  dafs  es  verschie- 
dene Grade  und  Arten  der  Wahrheit  oder  des 
Wissens  giebt.  Fafsten  wir  von  den  Dingen  einen  Th^ 
auf,  und  einen  andern  Theil  nicht:  so  hätten  wir  immer 
noch  eine  Erkenntnifs  von  ihnen;  und  selbst  wenn  ^vir 
überdies  diesen  TheU  nicht  rein  für  sich  ä,ntbA^f 
sondern  mit  Hineinlegung  gewisser,  aus  unserem  Geiste 
stammenden,  und  den  Dingen  fremdartigen  Erkenntnis* 


formen:  so  würde  uns  nodi  immer  nicht  eine  gewisse 
Erkeontnifs  von  den  Gegenstand«!  abgesprochen  werden 
können.   Utieer  Erkennen,  unser  Wissen  wurde  andi  dann 
noch  Wahrheit  haben:  wenn  anch  freilich  eine  sehr  weit 
von  deijenigen  absteh^de^  bei  welcher  etwa  wirklich  Den- 
ken nnd  Sein  identisch  wären.    NamentUch  die  beiden 
Jahrlinnderte  hindurch,  welche  seit  dem  Anftnge  der  neue- 
ren Philosophie  verflossen  sind,  hahmk  alle  tiefer  drin- 
gende Denker  mit  der  gröfsten  Anstrengung  darauf  hin- 
gearbeitet,   diese  verschiedenen  Grade  und  Arten   der 
Wahrh^  auseinanderzubilden;  hieiar  ist  viel  Bewunde- 
rungswürdiges und  Richtiges    geleistet  worden*);  und 
so  ist  es  denn  durchaus  veiicdirt,  ja  es  würde,  wenn 
sich  nidit  in  der  geschichtlidien  Entwickdung  der  Kau* 
tisdien  Epoche  eine  gewisse  Nothwendigkeit  hiefiir  bedingt 
zdgte  **)f  als  eine  Art  von  Wahnsinn  erscheinen  müssen, 
dafeuMn  alles  in  dieser  Art  mühsam  Auseinander- 
gelegte von  vorn  herein  wieder  zusammenwirft 
FBr  den  besonnenen  Forscher  also  unterließ  ^  kei* 
nem  Zweifel,  daft  wir  die  Entwickdungsverhaltnisse  und 
Formen  des  Denkens  wenigstens  nicht  von  vorn 
herein  als  mit  denen  des  Sems  identisch  se^en  dürfen. 
Es  könnte  allerdings   sein,   da  beiderlei  Probleme  nah 
an  einander  grausen,  dais  wir  mit  unseren  logischen  Be- 
trachtungen hier  und  dort  bis  zu  den  Schranken  der  Meta- 
physik kingedrüngt  würden,  ja  da&  wir  uns  der  Aufibde« 
nmg  nicht  entziehen  könnten,  so  weit  dies  irgend  möglich 


^  Mbn  findet  die  hevpUicUifihttea  Ldnanfen  dieser  Art  sa- 
sanuneBgettellt  «nd  yermd^e  einer  tiefer  driofendeo  lud  bestimm- 
teren AnsprSfimg  fortgeführt,  m  meinem  «Systeme  der  Metaphjsifc 
nnd  Reliaieniplulosophie»,  hesond.  S.53—' 136i» 

^)  Vgl.  unten  das  erste  Kapitel  des  dritten Haupttbei- 
lea»  —  Hier  werden  wir  ancb  xur  ErwSgung  des  Torliegenden 
Prohlemes  snrucU»bren,  nnd  wenigstens  negativ  au  sebr  bestimm« 
ten  Ergebnissen  gdangen. 
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ist,  über  diese  Schranken  hinansziibliclcen.  Aber  zn- 
nächst  wenigstens  kommt  iBr  das  Gelingen  Alles  darauf 
U,  dai^  wir  den  Gegenstand  der  Logik  rein  ffir  sich 
ins  Auge  fltösen:  die  Bestimmung  der  Natnr  des  Denkens 
in  der  Gesondertheit  nntemehmen,  welche  die  Natnr 
des  Gegenstandes  mit  sich  bringt.  Nur  bei  diesem  Ver- 
ehren werden  wir  dieser  Bestimmung  die  Tiefe  und  die 
Sicherheit  geben  können ,  welche  das  Interesse  der 
wahren  (nicht  blofs  mit  glänzendem  Scheine  täuschen- 
den) Wissenschaft  wesentlich  erfodert*). 

Bei  weitem  leichter  imd  einfacher,  nnd  (was  hiemit 
zasammenhängt)  von  Anfang  an  befriedigender,  läfst  sich 
fiber  die  zweite  DüBerenz  entscheiden,  welche  uns  zur 
Betrachtnng  vorliegt:  ob  namlidi  die  Logik  in  objek- 
tiver oder  in  snbjektiverRichtang  auszubilden,  mit 
anderen  Werten,  ob  sie  als  Erkenntnifs-  und  Wis- 
sensckaftslehre,  oder  als  blofise  Denklehre  za  be^ 
handeln  ist.  Es  leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  daft  wir 
für  all  unser  Denken  und  ErkemieVi  diesen  ziriefiichen 
Gesichtspunkt  fassen  tctttonen :  dasselbe  in  Bezug  auf  Das- 
jenige untersuchen,  was  darin  gedacht  oder  erkannt  wird, 
und'inBeMg  attf  den  denkenden  oder  erkennenden 
Geist.  Im  Vergleich  mit  demlMiher  betrachteten  Cregen- 
satze  zwischen  dem  Denken  und  dem  Sein,  zeigen  sich 
hier  die  einander  Gegenüberstehenden  näher  gerückt:  es 
handelt  sich  um  die  Dinge,  nicht  mehr,  wie  sie  als  Dinge 


*)  Unstrmtig  (um  dies  noch  hinzuzufiigen)  gereicht  auch  in  ihrem 
Verfolge  das  Auseinanderhalten  dieser  "V^^enschaften  beiden  su 
nicht  geringem  Yortheile:  der  Logä,  inwiefern  sie  sich  nn- 
abhingig  Ton  den  spekulativen  Gegottsatten  ausbilden,  sich  bei  allen 
Streitigkeiten  swischen  Realismus  und  Idealismus  neutral  und  durch 
dieselben  unersdiüttert  erhalten  kann;  der  Metaphysik,  inwiefern 
sie  an  der  so  begründete  Logik  einen  Kompais  hat,  vermöge  des- 
sen sie  steh,  nach  allen  Quer^  und  Irrfahrten,  immer  wieder  wenig- 
stens .  einigermafscn  tn  orientiren  im  Stande  ist. 


an  sichy  und  unakliäi^ig  von  unserBm  Vantelten  mid 
Denken,  im  reinen  Gegenüber  mit, diesem  letzter«! 
gegeben  sind,  sondern  ma  die  Dinge ,  wie  sie  siek 
in  nnserem  Vorstellen  nnd  Denken  abspiegeln';  von 
demselben  an^nommen  nnd  verarbeitet  w^denl  NkM 
dM  Reale  iür  sich  allein  konunt  hier  in  Betvackt,  son* 
dem  das  Reale  in  Verbindung  mit  dem  Ideellen^ 
oder  die  dlgemem-mensoMich-gleidie  Anffassang  des 
Brsteren  dnveh  das  Letztere,  wie  ne  nnmittelbar  durch 
die  Nator  nnseres  VorsteUens  und  Denkens  gegeben  ist 
Aber  ungeachtet  dieser  Annüliening,  sind  doch  anch  diese 
beiden  keineswegs  einander  identiseh;  ja  sie  kännoi  in 
aHen  Ginden  der  VoUkomn^ibeit  nnd  der  UirroUkouüaön* 
hmtf  aiso  anch  in  geradezu  ^tgegengesetzten  Beschälen« 
beüen  bei  einander  sein.  Man  nehme  nnr  etwa  die  Qdbo^ 
lasüker.  Niemand  whrd  es  deiMelben  abstreiten^  daib  sie 
in  subjektiver  Bezidiong  oder  als  Denkeir  zmnTheil 
die  bOebsle  VolBtommenldterrsiciit  s  einen  bewutidei^gs* 
wSrdigen  Sdiarfsinn,  einen  genialen  Sebwnng  der  iiUlL^ 
Mtndlen Erfindungskraft  ent%<4ekelt  haben;  aber  wie  we- 
nig ist  die  Aufihssung  des  Objektiven,  ist  die  wahre 
¥nssensdutft  dnreh  sie  gefördert  worden  I  Und  ungefih» 
in  derselben  Art  veriiält^  es  iMch  mit  den  Scholaslikerti 
unserer  Zeit.  Ihr  Denken  ik  zum  Theii  im  lidohsten 
firade  ausgezeichnet;  wir  Imwundeni  ihre  Geistesbnft 
und  Creistesgewandtheit;  aber  Ar  die  j^osophische  Er- 
kenntiüfr  möchte  dessen  ungeachtet  aus  denseHyen  kein, 
oder  doch  nur  &n  sehr  geringer  (Sewinn  erwachsen.  Auf 
der  anderen  Seite  kann  (wovon  unzählige  Beispide  im 
gewöhnlidien  Lebensvericehr  vorliege)  ^ine  (objektiv) 
wahre  Erkenntnifs  auf  einer  sehr  nl^d^ren  Stufe  der 
DenkausVildung  stelm. 

Treten  aber  auch  in  dieser  Art  nicht  selten  beiderlei 
Vollkonunenheiten  auseinander:  so  ist  es  doch  auf  der 
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Anderen  Seite  eben  so  unleugbar,  dafe  sie  in  selir  ge- 
naue Verbindang  mit  einander  stehn,  und  dafe  das  Ziel, 
zu  welehem  unser  Denken  anzuatneben  hat»  erst  dann 
als  erreich  gelten  kann,  wenn  in  ihm  zugleich  auob  die 
Dinge  der  Wahrheit  gemäfs  aufgeiafet  sind.  •  Das  Denken 
soll,  allgemein  zugestandien,  dem  Zwecke  der. Erkennt- 
nifs  dienen;  wollen  wir  uns  also  nieht  einseitig  isoltreB, 
so  diirCen  wir  es  nicht  verkennen,  dafs  das  Gelingen  die«- 
ser  von  dem  des  DesScens  nicht  zu  trennen,  und  die 
rechte  Vollkommenheit  desselb^,  auch  als  Produkt 
unseres  Geistes,  nur  da  g^;eben  ist,  wo  es  zugleich  der 
Wahrheit  mächtig  geworden  ist,  und  die  wahve  Wissen- 
schaft festgestdlt  haft.  Wir  gelangen  also  hiw  au  einem, 
dem  vorigen  entgegengesetjtten  Resultate. .  War.  dort  die 
Trennung  durch  die.^tur  der  Sache  bedingt,  so  ist  es 
hier  eben  so  wesentlich' 4ie  Verbindung:,, die  Logik  muft 
allerdings  au£  der  einen. Seite  Denklehre  oder  Lehre 
von  den  Vollkommenheit^. und  UnvoUkommenheiteaA  d06 
Denkens  als  einer  lliiitigkeit  des  Subjektes,  des:  dm^ 
kenden  Gebtes.sein;  .ab^  aie  wurde  auf  der  anderai 
Seite  ihre  Aufgabe  nur  halb  lösen,  ^wenn  sie  sich  nidit 
andi  als  Erkenntnifs-  und  Wissenschaf tslahre  ans^ 
bilden  wollte,  oder  als  Lehre  von  den  VoHkomnaenheiten 
und  Unyollkommenheiten  des  Denkens,  inwiefern  dasselbe 
Objekte  auffitist  und  in  richtigen  Erkenntnissen  darstdlt 

Aber  wir  mQdsennoi^h  eine  dritte,  nicht  unwichtige 
Verschiedenheit  der  Behandlung  ins  Auge  üassen.  Es 
fragt  sich:  seil  die  Logik  das  Denken  und  Erkennen  dar- 
stellen,  wie  es  ist,  oder  wie  es  sein  soll?  eine  Wissen- 
schaft sein  vom  wirklichen  oder  vom  idealen  Denken? 

Da  ist  es  nun  zunächst  augenscheinlich,  dafe  die  Lo- 
gik durchgängig  das  Ideale  im  Auge  haben  mufs. 
Sie  soll  nicht  blofs  eine  Beschreibung  von  Dem  geben, 
was  im  Denken  wirklich  geschieht:  von  den  viel- 
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fiKshen  UflgenanigkeildD,  Zosammenweribiigeo,  Verwed^o-» 
InngeDy  Beeinträditiguiigen  der  Wahrheit  durch  Vorur- 
theile  vni  LeidensdiafteD,  wie  aie  im  gewöhnlichea  Leben 
sfid  in  der  'Wissenschaft^  es  möchte  schwer  zu  eotschßi« 
4len  sein,  in  welchem  von  beiden  vidfeche^r,  vorkommen. 
Diese  Beschreibung  ist,  inwiefern  sich  das  Bezeichnete 
in  gröiserer  Ausdehnung  und  in  bedeutoaderen  Verhalt* 
nissen  findet,  Sache  der  Geschichte;  und  wo  es  zur 
gleich  die  Erforschung  der  Gründe  dieser  Abweicbui^n 
XOB  der  Norm  gSt,  der  Psychologie.  Die  Logik 
dagcfgen  hat  wesenflich  die  Bestimmung,  sich  über,  dies 
Alles  zu  erheben  ab  Gesetzbuch  des  D^keos.      , 

Dem  gegenfiber  aber  dürfen  doch  mmtreit^  die  ^jter 
setze  und  Ideale  der  Logik  eben  so  wenig,,  wi»  ^ 
der.  Moral  und  Politik,  in  der.Luft  schwebende 
Gesetze  oder  Ideale  sein;  sonst  würden. sie  irre  leiten, 
oder  durch  Überspannung  enimutbigen.  ;  Vielmehr  sind 
sie  in  engem  Anscbliefsen  an  die  Wirklichkeit 
und  ans  ihr  heraus  zu  bilden.  Fodem  wir  dies  doch 
selbst  auf  dem  Gebiete,  wo  den  Idealen  ein  weit  gröftei'er 
Spidraum  geöffnet  ist:  .auf  dem  Gebiete  der  Kunst  Der 
Bildhauer,  der  Mahler  etc.  studiren  AqitonUe;  imd  ^o 
dies  früher  nicht  geschehen  ist,  kommen  uns ,  bd  allem 
künstlerischen  Genie,  mannig&che  Anstölse  entg^^,  die 
den  Eindruck  des  Schönen  stören.  Die  Ideale  also  dür- 
fen nidit  mit  der  Natnr  in  Widerstrdt  treten,  müssen 
Naturwahrheit  haben:  dies  stellt  sich  für  die  Wissen* 
Schaft  noch  dringender  und  strenger,  als  für  die  Knnst- 
darstettung,  als  Federung  heraus.  Indem  wir  die  ia  der 
NatnrentwidLdung  unseres  Denkens  vorkommenden  Voll« 
kommenhdten  und  UnvoUkommenheiten  auflassen,  diese 
abstreifen,  jene  in  höherer  Reinheit  und  Steigerung  für 
unser  Vorstellen  ausbilden,  werden  wir  zu  Idealen  und 
Gesetzen  gelangen,  ¥^che,  obgldch  nirgend  in  der 
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Wiridichkeit  vorhanden,  doch  durchgängig  der  Wirk- 
lidhkeit  entsprechen  oder  natürlich  sind. 

Man  betrachte  dies  noch  von  einer  anderen  Seit«. 
Wir  können  die  Logik,  als  Gesetzbuch  des  Denkens, 
oder  als  ideale  Wissenschaft,  mit  der  Mathematik  in 
Parallele  stellen.  Indem  sie  die  wesenÜidien  Grundveiv 
hiQtnisse  nnd  Grondformen  der  Begriffe,  der  Uftheile  etd. 
konstroirt,  kfimmert  sie  sich  nm  die  Unregelmiftigkeiten 
ond  Anfbildnngen,  die  dieselben  im  wirklidien  Denken 
stOren,  entstellen,  verdecken  können,  eben  so  wenig, 
i^e  die' Geometrie,  wenn  sie  die  Theorie  der  EUipse 
entwickelt,  nm  die  Abweichnngen ,  welche  dorch  die  ge- 
genseitigen Anziehungen  zwischen  den  Planeten  fBr  deren 
dliptische  Bahnen  eintreten  können.  Aber  audi  fSr  das 
Denköi  kommeii  dodi  Störungen,  Entstellungen,  Ver^ 
deckungen  seiner  w^senflichen  Gmndverhältnisse  vidbch 
in  der  Wirklichkeit  tor;  und  was  noch  mehr  ist,  diesel- 
ben lassen  sich  voraussehn,  vermeiden,  verbessern.  Ist 
e^  da  nun  nicht  angemessen,  dafe  wir  die  Erklärung  die- 
se]^ und  die  dliffir  geeigneten  Vorschriften  ebenfalls  in 
unsere  Wissenschaft  aufnehmen?  Oder  aus  wdchen  Gtün- 
defa  sbHten  wir  diesdben  ausschllefsen,  und,  da  doch  ihre 
Wlctegkeit  und  das  daran  geknüpfte  praktische  Interesse 
jedenfalls  eine  wisse'nschafliiche  Behandlung  erfodert,  in 
einer  besonderen  Disciplin  behandeln?  In  Hinsicht  ihrer 
wurde  dann  die  Logik  freilich  nicht  mehr  der  Mathematik, 
sondern  der  Physik  und  deren  praktischen  Anwen- 
dungen parallel  liegen.  Aber  haben  wir  denn  selbst 
im  Gebiete  der  äuiberen  Natur  zwischen  beiden  einen 
Gegensatz,  oder  auch  nur  eine  scharfe  Gränzlinie?  — 
Die  Abweichungen  erfolgen  doch  nicht  weniger  nach  stren-^ 
gen  Gesetzen,  als  die  Grundentwickelungen;  und  wenn 
wir  bei  der  Konstruktion  jener  auch  nicht  eine  vollkom- 
mene Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  zu  erreichen 


H 

im  Stande  sind,  $o  kdnnen  wir  mts  dodi  derselben  im 
UneodKche  hin  annähern.  Eben  so  in  der  Logik.  Mag 
immerhin  in  einzelnen  Fällen  das  GegentheQ  Statt  zn  fin-* 
den  scheinen  von  Demjenigen,  was  die  ideale  Konstmt:^ 
tion  als  nothwendig  erweiset:  diese  ideale  Konstftrictim 
behUt  dennoch  ancb  för  diese  FSlle  ihre  volle  Wahriieit; 
ja  ihre  Grundverhältnisse  finden  sith  nnmittelbar  «ndi 
in  den  letzteren  vor.  Es  kommt  mir  darauf  an,  die  Anfi- 
büdtmgen,  durch  welche  dieselbmi  verdeckt  werden,  weg>- 
znsc^iaffen,  imd  sie  treten  in  das  heUste  Licht;  ja -weit 
entfernt,  dafe  die  praktische  Betrachtimg  mit  jener  idealen 
in  Widerstreit  stinde,  eriiStt  6i6  gerade  erst  durch  die 
Ausbildung  dieser  in  ihrer  vollen  Strenge  das  rechte  Licht 
und  die  rechte  Sicherheit.  Übeifall,  je  schärfer  und  rei« 
ner,  je  tiefer  eingehend,  oder  (wir  können  diesen 
Ausdmck  unbedenklich  beibehalten)  je  idealer  wir  die 
Gnmdgesetze  fessen :  um  so  mehr  sind  wir  auch  im  Stande, 
die  UnvöUkommenheiten  des  Wil^klichen  zn  begreifen,  und, 
so  weit  es  Aberhaupt  in  der  Macht  des  Menschen  stefati 
in  der  Richtung  isum  Vollkommenen  umzubilden, 

Durcfi  diese  Betraditungen  ist  nun;  der  Häuptsadie 
nach,  zDgleich  auch  über  den  viert eb  und  letzten 
Str^imkt  entschieden,  welchen  wh*  Hoch  ins  Auge  zu 
fassen  haben:  ob  nämlich  die  Logik  als  blolbe  theo- 
retische Erkenntnifs  des  (idealen  und  wirklichen) 
Denkens,  oder  zugleich  auch  praktisch  oder  als  Kunst* 
lehre  anszobilden  ist  Erst  durch  diese  letztere  unstreir* 
tig  k5nnen  die  ideale  Erkenntnifs  und  die  Erkenntnift 
des  (mehr  oder  weniger  unvollkommenen)  wirklichen 
Denkens  in  lebendige  Verbindung  gebracht  werden.  Da 
sich  nun  überdies  an '  diesdn»e  die  höchsten  praktischen 
Interessen  knüpfen,  so  würden  wir,  falls  sie  nur  über- 
haupt ausführbar  ist,  ohne  Zweifel  thöricht  handeln, 
wenn  wir  die  ErkenntnÜs  des  Idealen  und  die  des  Wirk- 
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Uchen  ohne  Vennittekuig  neben  einander  geben  wollten« 
Treffen  wir  auf  ein  unvoUkommenes  Denken,  so  entsteht 
ja  von  selber,  und  beinah  nothwendig,  das  Bestreben,  in 
dis  Stelle  desselben  ein  vollkomm^ieres  zu  setzen.  Dieses 
Bestreben  ist  ein  so  unmittelbar-natürliches,  da&  die  Lo- 
gik schon  bei  ihrem  ersten  Ursprünge  den  Charakter  einer 
Kunstlehre  angenommen  hat*).  Aber  freilich  muß  es 
nur  um  so  mehr  Verwunderung  erregen,  dais,sie  gleich» 
wohl,  bei  'vielem  trefflichen  Erwerbe  in  der  Theorie, 
gerade  in  dieser  praktischen  Richtung  bis  auf  unsere 
Tage  her  so  wenige  Fortschritte  gemacht  hat;  und  so 
kctamen  denn  die  Behauptungen  Deijenigen  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen,  welche  die  Ausbildung  einer  solchen 
Kunsilehre,  wie  wiinschenswerth  sie  auch  au  und  für  sich 
sein  möge,  für  entschieden  unansföhrbar  erklärt  haben. 
Über  mechanische  und  chemische  Kräfte  (so  er- 
klären sie  sich  hierüber  näher)  vermöge  der  Mensch  aller- 
dings, eine  ausgedehnte  und  fruchtbare  Wirksamkeit  aus« 
zuüben.  Die  Denkkrah  aber  liege  hieför  zu  hoch,  habe 
dafür  einen  zu  innerlichen  und  erhabenen  Charakter^  ;  Bei 
dieser  müsse  All^s  von  der  Anlage,  der  angebornen, 
nnd  eben  deshalb  fi^r  uns  unveränderlichen  Kraft 
ausgehen.  Höchstens  vermöge,  neben  dieser,  die  Übnng 
etwas,  aber  nicht  die  todte  Erkenntnifs.    Indefs  sei 


*)  Ab  der  erste,  welcher  überhaupt  die  Logik  wiMenschaftlick 
behandelt  (o  tiJc  duüLexzixfjs  äQxrfyos,  ivQerrjs)  ist  belcanntlich  nach 
den  Zeugnissen  des  SeztttS  £mpiricu4  (adv.  Math*  VII,  7)  und 
dea  Diogenes  JLaertias  (IX,  25),  vom  Aristoteles  in  einer 
uns  verloren  gegangenen  Schrift,  welche  den  Titel  «der  Sophist» 
führte,  Zcno  aus  Elea  (um  460  v.  Chr.)  namhaftt  gemacht  worden. 
Wir  wissen  von  dieser  ersten  Behandlung  unserer  Wissenschaft 
(er  bediente  sich  ihrer  vorzuglich  bei  den  seiner  Schule  eigenen 
Bemühungen,  die  Erfahrungserkenntnifs  als  trüglich  nachzuweisen) 
nur  wenig,  aber  doch  so  viel,  dals  «r  sie  in  drei  Thdle  getheilt: 
die  Kunst  tu  folgern,  Gespräche  zu  leiten  und  zu  disputireo.  Also 
entschieden  eine  Anabildong  als  Kunstlehre*  • 
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selbst  der  Einflnfe  jener  (wie  die  gewölmlichsten  ErM* 
mflgen  zeigten)  in  sehr  engeGränzen  eingeschlossen. 
Überhaupt  sei  ja  das  Gelingen  des  Denkens  nur  sehr  un- 
vollkonunen  von  unserem  Willen  abhängig:  wechsele  nadi 
zufälligen,  grofsentheils  für  uns  unerklärlichen 
Umständen,  und  zeige  sidi  selbst  bei  Demjenigen)  wel- 
cher ^ine  noch  so  grofte  Herrschaft  darüber  erworben, 
nadh  Ifaiisgabe  günstiger  und  ungünstiger  Dispositionen 
oder  Stfaoamungen,  bald  vollkommener  und  bald  unvoll- 
kommener. 

Was  haben  wir  nun  diesen  Gründen  entgegenzusetzienf 

—  Zuerst  ist  es  augenscheinlich ,  dafs  überhaupt  keine 
Kunst  oder  Kunstlehre  ^  auch  die  es  mit  den  niedrigsten 
Naturkräften  zu  thun  hat,  eine  Kraft  erzeugen  oder 
auch  nur  unmittelbar  verbessern  kann.  Man  nehme 
die  Kunst  der  Pflanzenzucht :  vermag  sie  wohl  einem  er« 
storbenen  Keime  wieder  Leben  zu  verschaffm,  oder  ohne 
Weiteres  einen  schwachen  in  einen  starken  umzuwandeln? 

—  Eben  so  die  auf  chemische  Kräfte  getiditeten  Künste, 
und,  weiter  hinauf,  die  Tanzkunst,  die  Fechtkunst  Alles, 
was  diese  und  ähnliche  Künste  thun  können,  besteht  le* 
diglich  darin,  dafs  sie  die  Kräfte  in  den  Beschaffenheiten, 
in  welchen  sie  nun  einmal  gegeben  sind,  zwedkmäfsig 
anregen,  vennöge  dessen  zu  Rückwirkungen  veranlassen, 
und  so  ihre  EntwidLelnngen  regeln  und  steigern.  Wir 
legen  den  Samen  in  das  Erdreich;  wir  geben  ihm  die 
Feuditigkeit,  die  Wanne  etc.,  weldie  seine  Eigenthüm- 
lickkeit  fodert:  und  er  wird  mit  den  Graden  von  Lebens- 
kraft  und  Spannung,  welche  er  besitzt,  Blätter  und  BKi- 
then  und^Samen  treiben.  Sollten  wir  nun  nicht  die  Denk- 
kräfte eben  so  anregen,  und  durch  diese  Anregungen  zur 
Vollkommenheit  ausbilden  können? 

Allerdings  smd  die  Kräfte  des  mensdUichen  Geistes 
weit  erhaben  über  alle  Naturkräfte:  in  d^m  Ma&e  erhaben, 
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daft,  me  hidMCf  so  auch  in  alle  Zaknnft  hin^  alle  Be- 
strebangeii  viergebe^s  sein  mösseDy  die  ersteren  aas  den 
letzteren  za  begreifen.  Aber  es  fragt  sich,  ob  sich  ihre 
Verschiedenheit  auch  auf  Dasjenige  erstreckt,  wor- 
auf es  hier  ankommt;  und  diese  Frage>  müssen  wir 
auf  das  Bestimmteste  varneinen.  Audi  bei  den  Denk- 
kraften  haben  wir  ja  eine  Zu-  und  Abnahme  in  der  Zeit: 
die  zwar  auf  der  einen  Seite  dnroh  ihre  innere  Besdiaffen* 
heit  (durch  das  ihnen  Angeborene)  bedingt  wird,  aber 
eben  so  auch  auf  der  anderen  durch  äuisere  Verhältnisse. 
Einen  wie  bedeutenden  Einfluft  übt  nicht  znwdleo  ein 
Gesprlidi,  oder  ein  Buch  auf  die  Entwicklung  unseres 
Denkens  aus,  wenn  sie  uns  neue,  bisher  ungeahnte  Ge- 
«iditspunkte  eröffiauem»  oder  irgendwie  eine  Reibung  zwi- 
schen entgegengesetzten  Vorstellungsmassen,  eine  Gährung 
hervorbringen,  aus  welcher  lebens-  und  geistvollere  Pro- 
dokte  hervorgehen.  Oder  will  man  diese  Widmungen 
mdir  im  Ganzen  und  Gro&en  fiberblicken:  haben  nidit 
jede  Sdinle,  jede  Universität,  jedes  Zeitalter,  jedes  Volk 
etc.  eigenthümliche  Charaktere  des  Denkens?  Und  sollen 
wir  etwa  Alles,  was  diese  auszeichnet,  als  angeboren 
setzen,  also  z.  B.  umehmen,  dafs  einem  Gymnasium, 
weldies,  nachdem  es  lange  Zeit  hindurch  beinah  nur  mit- 
tdmäisige  Denker  geliefert  hat,  nun  plötzlich  der  Mehr- 
zahl nach  ausgezeichnete  bildet,  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  lauter  yon  der  Natur  vernachlässigte,  und  dann 
wieder  lauter  gute  Köpfe  zugeführt,  oder  (denn  darauf 
wurde  es  doch  zuletzt  hinauskommen)  vermöge  einer 
wunderbaren  Prädetermination  bereits  vor  langer  Zeit 
ziq;eboren  worden  sden?  -—  Forschen  wir  weiter  nach, 
so  wird  sich  etwa  zeigen :  es  hat  eben  anderen  Direktor 
oder  Lehrer  bekommen,  welcher  die  Kunst  versteh!;  die 
schlummernden  Kräfte  mächtig  zu  wecken  und.  zu  Span- 
nen.   Wie  gering  auch  jede  Einwirkung  dieser  Art  im 
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it^H«^  FaHe  feinen  mag:  bd  ei&er  UDgeren  itStige» 
Fortwirfamg  luom  die  Fürdenuig  «o  faedeut^d  werden, 
da6  Uater  dem  hiednrch  gebQdeten  eift  oiwrvilffU<A  mit 
glfliohen  Aolag^a  aofigestatleter,  aber  nnter  .ongKnstigeren 
VerliaUniaBeD  ratwkkdter  Kopf  in  weitem  Abetaode  .w- 
Töddbleibea  miiifl« 

FreOich  noa  Qäma  iwsiw  wir  den  Gegnern  BecM 
geben)  vennag  die  Jt^mSfaige  L«Iire.»  fSr  sidi  alkki 
akhts,  sondern  Bor  das  Tban  oder  die  Übangea. 
Aber  diese  wanden  doeh  mistreüig  ganz  andere  FRocbte 
.tragen,  weim  wir  wissen,  in  welcber  Art  wir  diesidien 
anzustellen  Laben:  mit  welchem  Grade  der  Anspananng, 
in  welcher  Reibenfolge  und  Abwechseinng,  mit  welohen 
Unterbredinngen  o.  s.  w.;  nnd  wenn  wir  überdies  wissen, 
wie  \iel  wir  ans  jeder  Kraft  btlden  odar  nicht  bildfen 
können,  nnd  so  vor  der  Gefahr  gesichert  werden^  ent- 
weder zum  Unmöglichen  anzn^^rebm,  oder  zu  frfih  nadi^ 
zulassen,  wo  ein  mit  Konsequenz  länger  fortgesetstos 
Streben  znm  Ziele  gefiihrt  haben  wurdd 

Hiedurdi  werden  dann  zugleidi  audi  die  zuktzt  be- 
zeichneten Hindernisse  beseitigt  werden*  Man  findet  ein 
Bedenken  darin,  dais  die  Erfo^e  des  Denketas  nach  MtA- 
gäbe  zttSOiger  Dii^sitionen  und  Stimnmngen  wechsele 
ten,  und  also  ebenfalls  dem  ZofiiUe  unterworfen  seien. 
Aber  das  Wort  »Zufall»  bezeidmet  ja  überhaupt  nur 
eine  Uivol&ommenheit  unserer  Erkenntnifs;  in  der 
Wirklichkeit  giebt  es  keinen  Zufall,  sondern  Alles 
erfolgt  nach  streng  bestimmten  Naturgesetzen.  *)  Wo  die 
Ursachen  sehr  vielfiich  sind,  und  dabei  weniger  bestimmt 
hervortretend,  werden  sich  dieselben  der  noch  weniger 
VDiigeschrittenen  Erkenntnifs  freilich  entzidien;  dann  eben 
sprechen  wir  von  Zufallen.  Aber  <Be  weiter  vorgesdhrit^ 


•• 


4 


^  Man  Ter^oche  luerüher  meiii  »System  der  Metaphysik  und 
Rdi^oaaphfloMpye»,  5.329  ft 
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teste  "Wissensohaft  wird  auoh  jme  kleinen  Ursachen  Idar 
2u  bestimmen  und  zq  beherrschten  im*  Stande  sein. 

Fassen  wir  demnach  ADes  zusammen ,  so  kann  es 
keinem  Zweifel  miteirliegen :  im  Allgemeinen  sind  die  Mo- 
mente f  von  weldien  die  Begrimdnng  einer  Knnst  und 
Knnstlehre  abhängig  ist,  hier  in  derselben  Art  gegeben, 
wie  in  allen  anderen  Gebieten.  Auch  die  Entwickelang 
des  menschlichen  Geistes  nnterliegt  bestimmten  Natur- 
gesetzen; und  es  kommt  Aur  isstavS  an,  die  davon  vor- 
liegenden lliatsaohen  genau  genug  zu  beobachten  und  zu 
vei^eichen,  so  werden  wir  hiedurch  zugleich  die  Gresetze 
in  den  Bereich  unserer •  Erkenntnifs  bringen,  und  was 
zi^lidi  auf  dasselbe  herauskommt,  unserer  Macht  unter- 
than  machen.  Audi  hier  freilich  gdiorcht  die  Natur  dem 
Menschröi  nur,  wenn  er  vorher  genugsam  auf  sie  ge- 
horcht hat;  aber  dann  gehorcht  sie  ihm  gewifs.  Zwar  ist 
diese  Natur  die  höchste,  welche  wir  kennen,  und,  in 
Folge  hievon,  die  in  ihrer  Ausbildung  reichste, 
individualisirteste,  verwickeltste.  Dafiir  aber 
liegt  sie  uns  auch  auf  der  anderen  Seite  naher,  als  ir- 
gend eine  andere:  ist  sie  die  einzige,  deren  Entwickelnnt- 
^en  wir  unimttelbar  und  innerlich  aufzufassen  im  Stande 
sind;  und  hiedurch  werden  die  Naehtheile,  welche  sich 
aus  jenem  erhabenen  Charakter  fiir  unseren  Zweck  er- 
geben möchten,  bei  weitem  iiberwogen:  so  dafs  wir  uns 
demnach  die  Aufgabe  einer  Kunstlehre  des  Denkens 
mit  dem  vollsten  «Vertrauen  auf  Gelingen  stellen  können. 


Schon  aus  dem  eben  Bemerkten  erhdlt  die  genaue 
Verbindung,  in  welche  die  Logik  mit  der  Psychologie 
treten  mufs.  Auf  die  Entwickelung  des  menschlichen 
Geistes  kann  nur  nach  dessen  Gesetzen  eingewirkt  wer- 
den; und  da  deren  Feststellung  der  Psychologie  ange- 
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kört,  so  ist  diese  gewissenaA6eny  wie  for  alle  übrigen 
'Wissenschafteii  *X  so  atich  f&r  die  Logik  als  Grand- 
Wissenschaft  anzusehen.  Aber  nur  gewisserma- 
fsen:  denn  indem  wir  das  Denken  zum  Gegenstande  un- 
serer AnfiaerksaiBJLeit  machen,  können  wir  ja  die  psycM- 
schoi  E^^ihämlidikeiteny  Processe,  Verhältnisse  u.s.w«, 
welche  in  das  -Gebiet  desselben  fallen,  eben  so  wohl 
anfikssen  und  bestimmen,  als  indem  wir  mit  der  Psy- 
chologie sdbst  besdiaftigt  sind;  und  nur  das  Einzige 
also  hat  die  letztere  in  dieser  Beziehung  voraus,  dafs  sie 
mis  auf  dnen  weiterblickenden  Standpunkt,  in  einen  um- 
fiissenderen  Zusammenhang  versetzt,  und  so  des  hieran 
geknöpften  tieferen  Begreifens  theilhaftig  macht. 

Eben  deshalb  nun  ist  auch  die  gewöhnliche  Praxis, 
welche  die  Logik  an  den  Anfang  der  phflosoidiischen 
Studio  setzt,  im  Allgemeinen  zu  billigen.  Haben  wir 
gleich  in  ihr  gewissermaßen  eine  angewandte  Psydiolo- 
gie,  so  sind  doch  die  Grundlagen  fiir  diese  Anwendung 
so  einfiuAer  Art  und  von  so  geringer  Ausdehnung,  dafs 
sie  verhaltnifsmäftig  nur  wenige  Schwierigkeiten  darbie- 
tet; während  die  SdiMrierigkeiten,  welche  uns  in  den 
übrigen,  namentlich  in  den  mit  der  tieferen  Grund- 
legung beschäftigte  Theilen  der  Psychologie  entgegen- 
treten, ohne  allen  Vergleich  gröfser  sind.  Die  Formen 
des  Denkens  nämlich  bilden  sich  im  Allgemeinen  weit 
frihor  und  in  grölserer  Vollständigkeit  aus,  als  die  ir- 
g»id  welcher  anderen  Seelenentwickelnngen;  sie  stellen 
sich  iiberdies  dem  Bewufttsein  in  bestinmiteren  Zügen 
und  schärferen  Umrissen  dar;  und  es  ist  bei  ihnen  weit 
leichter,  das  Allgemein -gleidi- Notwendige  vom  Zufalli- 


*)  Mmb.  findet  das  hier  Angedeutete  aotföhrlicher  erörtert  und 
begrfindec  in  meiner  kleinen  Schrift:  «Die  Philoaophie  in  ilirem 
Tcrhaltailj  snr  ErfaLnuig,  snr  Spekulation  und  cum  Leben  y,  be- 
aonders  S.  12  E 

»k«y  Bynimm  der  Logik«  ^ 
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gen  imd  IndividaeUen  za  flckeiden,  ond  ffir  sidi 
stelleil.  Man  vergleiche  sie  etwa  mit  den  Gefühlen 
oder  den  Neigangen.  Bei  Jedem^  der,  wenn  auch 
nur  mit  mafeigem  Fleifte,  die  Gymnaaialstadien  durch- 
gemacht hat,  können  wir  mit  GewiCsheit  vorauasetz^iy 
dafs  er  alle  irgend  bedeutenden  Formen  des  Denkens  in 
sich  werde  entwickelt  haben.  Wir  können  ons  also  dar- 
auf vwlassen,  dafs  das  Material  für  die  logische  For* 
schung  vollständig  vorhanden  ist,  und  da&  es  nur  ein^r 
charakteristischen  Hinweisnng  darauf  von  unserer  Seite 
her  bedarf,  um  dasselbe  in  allen  seinen  Eigenthumludi«- 
keiten  Amn.  Bewufstsein  zu  vergegenwärtigen.  Dürfen  wir 
nun  wohl  dasselbe  von  allen  bedeutenderen  Formen  der 
Gefühle  oder  der  Neigungen  voraussetzen?  —  Ist 
also  das  CreUngen  der  philosophischen  ErkenntnÜsbestre- 
bongen  im  Allgemeinen  von  diesen  Beiden  abhängig:  von 
der  Vollkommenheit,  in  welcher  die  zu  verarbeitenden 
Materialien  erworben  w^den,  und  (da  es  die  Philo- 
sophie durchgängig  mit  demAllgemein- mensch- 
lich-Gleichen  zu  thmi  hat)  von  der  Vollkommenhrit 
der  Ausscheidung  des  Individuellen:  so  haben 
wir  hier  ungleich  günstigere  Begründungsverhältnisse. 
Da(s  eine  tiefer  begreifende  Konstruktion  des  inneren 
Seelenseins  und  seiner  allmählichen  Ausbildung  eboi- 
fidls  eigenthümliche  und  noch  bedeutendere  Schwiei^- 
keiten  hat,  als  die  Erkenntnift  der  Geluhle  und  Neigongen, 

• 

bedarf  keines  weiteren  Beweises;  und  so  ist  es  denn 
augenscheinlich,  dafs  die  besondere  Anwendung  der 
Psychologie  in  der  Logik  für  die  Geisieskcaft  Vieler 
die  gerade  anganessene  Gymnastik  darbieten  wird,  wdl- 
eben  durch  die  ganze  Psychologie  zu  viel  zugemuthel 
werden  würde. 

Von  dem  Verhältnisse  dör  Logik  zur  Metaphysik 
ist  sdion  früher  die  Rede  gewesen.  Fassen  wir  ihre  Ver- 


,     19 

hüiteigM  za  den  übrigen  philosophischen  Wissen- 
uehätten  ins  Ange,  so  ergiebt  sidi  ein  Zwiefaches. 

Zuerst,  in  formaler  Beziehnng  kann  dieses  fSr 
den  ersten  Anblick  kein  anderes  zu  sein  scheinen,  als 
20  allen  Wissenschaften  und  selbst  zom  Denken  des 
gewöhnlichen  Lebens:  da&  nämlich  die  Logik  die 
Nonnen  des  Vollkommenen  aufzustetlen,  und  diesen  ge- 
ma&  das  Unvollkommene  als  solches  nachzuweisen  und 
zu  verbessern  hat  Im  weiteren  Verfolge  aber  ergiebt 
sich  für  sie,  den  philosophischen  Wissenschaften  ge- 
genüber,  alladings  ein  weit  näheres  und  bedeutenderes 
Verfaälüiäs.  Bei  den  historischen  Wissenschaften  im 
weitesten  Sinne  dieses  Wortes  nämlich  (wir  begreifen  hier- 
unter anch  die  Naturwissenschaften,  die  positiven  Sprach«- 
wissmsdiaften  etc.)  kommt  es  vor  Allem  auf  den  voll- 
ständigen Erwerb  des  Materials  an;  die  Verarbeitung 
desselben  durch  das  Denken  ist  allerdings  ebenfidls  von 
gro&er  Wichtigkeit,  abar  doch  nur  als  ein  Sekundär- 
Hinzukommendes  oder  Jenem  Untergeordnetes.  Ganz  an- 
ders unstreitig  bei  den  philosophischen  Wissenschaf- 
ten. Das  Material  ist  hier  grd&tentheils,  schon  ohne 
daft  wir  nns  besonders  darum  zu  bemühen  braachten, 
in  jedem  Menschen  gegeben,  rein  inwiefern  er  sich  als 
Mensch  ^itwickdt  hat  Man  nehme  die  Metaphyiök  oder 
die  Moral.  Das  VerhältnUs  zwischen  dem  Vorstellen  und 
dem  Sein,  womit  es  die  «rstere,  das  sittliche  Bewnistsein, 
iDit  wdfihem  es  die  zweite  zu  thun  hat,  finden  sich  auch 
bei  dem  ungebüdetstoi  Mensehen  in  ihren  allgoneinsten 
Unrissen  ausgebildet  Es  kommt  also  nur  darauf  an, 
dieselben  iu  dieser  Ausbildung  klar  und  scharf  auizniStö- 
sen ,  und  auf  ihre  Gnmdelemente  zurückzuftihren.  Dies 
nun  ist  die  Aufgabe  für  das  Denken;  und  es  ist  dem- 
nach augenscheinlich:  wäre  dieses  von  irgend  einem  For- 
scher in  allen  Pmikten  tadellos  ausgeführt  worden:  so 

2» 
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wurde  es  schon  langst  keine  Gegensätze  mehr  geben  kön- 
nen unter  den  metaphysischen  nnd  unter  den  moralischen 
S3^temen.  Dafs  es  solche  giebt^  nnd  in  der  Ausdehnung 
und  Spannung  giebt,  wie  sie  noch  die  Gegenwart  dar- 
bietet^ mnfs  in  der  Unvollkommenhett  des  bisherigen  Den- 
kens seinen  Grund  haben;  und  hier  also  hat  das  Denken 
eine  weit  bedeutendere  Stellung:  ist,  wenn  auch  nicht  als 
der  primäre  oder  gar  der  einzige  begriindende  Faktor 
(wie  Blanche  behauptet  haben),  doch  als  der  für  den  Er- 
folg der  Erkenntnifsbestrebungen  hauptsächlichste 
und  gewissermafsen  den  Ausschlag  gebende  anzusdm. 
Ist  demnach  auch  das  Grundverhältnifs  der  Logik 
im  Allgemeinen  fiir  alle  Wissenschaften  das  gleiche:  so 
mufs  sie  doch  in  der  Ausführung  für  die  philoso- 
phischen Wissenschaften  in  weit  höherem  Hafse,  als 
für  das  sonstige  Denken,  als  » Organen  <>  gelten. 

Hiezu  aber  kommt  nun  noch  ein  zweites  VerhSlt- 
nifs  von  mehr  materialem  Charakter:  in  welches  sie 
zur  Moral,  zur  Rechtsphilosophie,  zur  Ästhetik 
und  zur  Religionsphilosophie  tritt.  Auch  an  diese 
nämlidi  können  und  sollen  sich  Kunstlehren  anschlie- 
fsen;  und  sind  es  auch  wesentlich  andere  Vollkom- 
menheiten und,  far  die  Erwerbung  derselben,  andere 
Bildungsformen,  auf  welche  die  Moral  z.B.,  und  auf 
welche  die  Logik  ihre  Kunstlehren  zu  richten  haben*): 
so  findet  doch  zwischen  denselben  nicht  nur  ein  An- 
einandergränzen,  sondern  auch  eine  Verwandtschaft,  und 
selbst  ein  gegenseitiges  Hinübergreifen  Statt.  Wie  ver- 
kehrte Neigungen  nicht  selten  Ursachen  werden  von  fal- 
schem Denken,  oder  selbst  als  Grundlagen  darin  eingehn, 


*)  Man  findet  diese  Verschiedenheit,  ihrem  tiefsten  Gnmdcha- 
rakter  nach,  dargelegt  in  meinen  »Grandlinien  der  Sittenlehre»! 
Band  I,  S.  49  ff.  nnd  S.  117  ff. 
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so  kann  auf  der  anderen  Seite  die  Ausbildiuig  der  Nei- 
gungen mannig&ch  vom  rechten  W^e  abgeleitet  werden 
in  Folge  von  Irrthümem^  Vorortheilen,  Cedschen  Begriffen; 
und  so  wird  denn  die  eine  Kunsilehre  nicht  selten  auf 
(Ue  andere  hinüberweisen  miissen. 

Vermöge  dieser  beiden  Verhältnisse  nun  ist  unstreitig 
der  Einflufs  der  Logik  auf  die  übrigen  philosophischen 
Wissensdiaften  ein  sehr  weitreichender^  und  dabei 
ein  in  mehrfacher  Beziehung  so  wichtiger,  so  cen- 
traler, dafs  man  sie  nicht  mit  Unrecht  »das  Herz  der 
Philosophie»  genannt  hat.  Indem  alle  Streitfragen, 
welche  in  jenen  entstehen  mögen,  mehr  oder  weniger 
anf  ihr  Grebiet  hinuberspielen,  ist  von  ihr  einem  grofsen 
Theile  nach  das  Leben,  und  das  gesunde  Leben  der  ge- 
sammten  Philosophie  abhangig. 

Hur  eigenes  gesundes  Leben  aber  ist  (um  zu  dem 
friiher  darüber  Glesagten  noch  einige  Worte  hinzuzufügen) 
von  der  psychologisch-genetischen  Auffiissung  und 
Lösung  ihrer  Probleme  abhängig.  Allerdings  hat  man 
dieses  bereits  seit  geraumer  Zeit  als  nothwendig  aner- 
kannte Begriindungsverhaltniis  neuerlich  wieder  in  Abrede 
gestellt,  and  namentlich  haben  H  erbart  und  dessen  Schule 
entschieden  auf  die  gänzliche  Trennung  beider  ge- 
drungen. »Unsere  sämmtlichen  Gedanken  (so  spricht 
sich  Herbart  hieriiber  aus)  lassen  sich  von  zwei  Seiten 
betrachten:  theils  als  Thätigkeiten  unseres  Geistes,  theils 
in  Hinsicht  dessen,  was  durch  sie  gedacht  wird«  In  letz- 
terer Beziehung  heüsen  sie  Begriffe»;  und  so  ist  es 
denn  »for  die  Logik  nothwendig,  alles  Psychologische  zu 
ignoriren,  weil  hier  lediglich  diejenigen  Formen  der  mög- 
lichen Verknüpfung  des  Gedachten  sollen  nach- 
gCMriesen  werden,  welche  das  Gedachte  selbst  nach  sei- 
ner Beschaffenheit  zulafst ».  »Die  ganze  reine  Logik  hat 
es  mit  den  Verhältnissen  des  Gedachten,  des  In* 
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halts  unserer  Vorstellungeii  (obgleidi  nicht  speciell  mit 
diesem  Inhalt  selbst)  zu  thun;  aber  überall  nirgends  mit 
der  psychologischen  (also  metaphysischen)  Möglidikeit 
desselben«  *). 

Aber  zuerst,  gesetzt  anch,  dafs  beiderlei  Unter- 
suchungen wirklich  in  der  Art,  wie  es  Herbart  annimmt, 
unabhängig  von  einander  ausgeführt  werden 
könnten,  so  läfst  sich  doch  in  keiner  Art  absehn,  wes- 
halb wir  dieselben  verschiiedenen  Wissenschaften  zuwei- 
sen sollten.  Das  Denken  ist  (wie  Herbart  selbst  zu- 
gesteht) ebensowohl  Produkt  gewisser  psychischer  Ent- 
wickelungen,  wie  es  einen  Inhalt  hat;  und  nicht  nur  in 
der  letzteren,  sondern  eben  so  auch  in  der  ersteren  Be- 
ziehung unterliegt  es  den  mannigfachsten  Unvollkommen- 
heiten:  denen  gegenüber  uns  die  Aufgabe  entsteht.  Nor- 
men aufzustellen  und  durchzuführen.  Indem  nun  doch 
die  einen  wie  <üe  anderen  das  Denken  treffen:  werden 
wir  nicht  angemessen  die  Untersuchungen  beider  zu  Einer 
Wissenschaft  mit  einander  zu  verbinden  haben?  Oder 
wodurch  empfiehlt  es  sich  als  vorzüglicher,  die  Theorie 
und  Kunstlehre  der  subjektiven  Vollkommenheiten  der 
Psychologie  zuzuweisen?  weldie  ja  mit  anderen,  umfas- 
senderen Untersuchungen  so  fiberhäuft  zu  thun  hat,  dafs 
ihr  für  ein  so  specielles  Eingehn  kein  Raum  bleibt. 

Aufserdem  aber,  zweitens,  ist  es  auch  nicht  wahr, 
dafs  beiderlei  Untersuchungen  in  dem  von  Her  hart  vor* 
ausgesetzten  Grade  von  einander  unabhängig  sind. 
Dem  Begriffe  (wie  wir  sehn  werden)  wird  sein  Inhalt, 
ebensowohl  wie  seine  psychische  Beschaffenheit  ( seine 
Klarheit,  Stärke,  Erregtheit  etc.),  durch  das  Zusammen- 


*)  Vgl.  Herbart's  »Lehrbutk  rar  Einleitang  in  di«  Philoto- 
phie«  (sweite  Ausgabe),  S.  28f.  und  dessen  »Psychologie  als  Wis- 
senschaft, neu  gegrondet  auf  Erfahrung,  Metaphysik  und  Mathema- 
tik« ,  Band  If,  S.  174. 
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iie6e&  der  besonderen  VorsteUimgen,  imd  also  dnrdi 
psychische  Akte^  bestimmt;  und  wir  kdimeii  daher 
«Doh  die  den  Inhalt  treffenden  Normen  weder  in  der 
reehten  Weise  feststellen ,  noch  für  die  Ausbildmig  des 
Denkens  darchfäireDy  wenn  wir  nicht  die  Betrachtong 
ond  Erforschung  dieser  psychisdien  Akte  hinzunehmen. 
Und  so  mk  allem  anderen  Denken.  Allerdings  können 
wnr  aach  sdion  ohne  diese  Unterstützung^  im  Ansdilieften 
an  das  nnmitldbare  Bewnistseiny  Normen  f3r  die  »Ver- 
knäpftmg  des  Gredachten«  gewinnen*  Aber  diese  werden, 
wie  AUeSy  was  sich  auf  weiter  vorliegende  Produkte  des 
menschlichen  Geistes  stützt^  unanswetchlich  an  einer  ge- 
wissen Unklarheit  und  Unbestimmdieit  leiden.  Die  volle 
Klarheit  and  Bestimmtheit,  des  Theoretisdien  wie 
des  Praktischen,  vermögen  wir  erst  durch  das  ^uräck- 
gdin  zom  Elementarischen,  und  also  mit  Hälfe  der  Wis- 
senschaft ZD  erreichen,  welche  uns  zu  diesem  Zuräckgehn 
in  den  Stand  setzt*).  In  der  That  lassen  sich  audi 
alles  Ungenfigen,  welches  man,  namentiieh  in  den  letzten 
Jahrzehenden,  bei  der  Behandlung  der  Lopk  in  der  bis« 
kerigen  Weise  gefiiUt,  und  alles  Hin*  und  Herversnchen, 
vermöge  dessen  man,  diesem  UngenSgen  gegenüber,  eine 
befriedigendere  Behandlung  erstrebt  hat,  ihren  tie&ten 
Granden  nach,  auf  den  Mangel  an  tieferer  psydiologi- 
sdier  Bdenditung  und  Befruchtung,  oder  darauf  zurück- 


*)  Mm  B«lime  noch  DMjenig«»  WM  von  jelier  als  der  MHtd- 
ponkt  der  in  der  HerliartUclieii  Weito  betchrinkten  Lo^ik  gegolten 
luts  die  Schlafttheorie.  Können  wir  wohl  ohne  psychologi* 
sches  Eiogebn  des  so  fiberins  wichtigen  Unterschiedes  swischen 
den  rein  logisehen  und  den  anf  synthetische  Gmndrerhfilt- 
adase  ai^  heMeheaden  Schlüssen  inne  werden?  (vgL  nntcn  das  erste 
Kapitel  des  swciten  Hanpttheiles).  Und  ▼ermögen  wir  ohne  ein 
solches  die  wahre  analytische  Nator  der  ersteren,  so  ▼ne  die  Ur- 
sa^e  SU  befreüea,  weihalb  £e«elbe  so  lange  Tcihaant  worden  ist? 
(t|^  ebeadaa.). 
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führen^  daCs  man  nicht  lebendig-genetisch  verfahren 
ist:  bei  den  Formen  des  Denkens  stehn  geblieb^,  wie 
sie  als  fertige  Produkte  dem  unmittelbaren Be- 
wufstsein  vorliegen.  Im  Gegensatze  hiemii  also, 
müssen  wir  uns  über  ihre  Entstehnngsweise  die  genaueste 
Rechenschaft  ablegen:  uns  überall  fragen,  in  welcher  Art 
wir  zu  den  vorliegenden  Formen  der  Erkenntnifs  und 
Überzeugung  gelangen;  was  für  dieselben  kombinirt  wer- 
den mufs,  weldie  Vorbereitungen  hiefqr  erfodert  werden, 
und  welche  Bildungsprocesse. 

Diese  Rechenschaft  sich  zu  geben  war  freilich  bei  der 
bisherigen  unvollkommenen  Psychologie  auch 
nur  sehr  unvollkommen  möglich;  und  hierans  vorzüglich 
haben  wir  es  zu  erklären,  dafs  man>  auch  wo  man  skk 
die  bezeichneten  Aufgaben  wirklich  gesetzt  hat,  doch  in 
deren  Lösung  immer  bei  den  ersten  Schritten  stehn  ge- 
blieben ist.  In  Folge  der  tiefgreifenden  Reform 
aber,  die  in  unserer  Zeit  für  die  Methode  der  Psy- 
chologie eingetreten,  und  durch  welche  diese  aus  einem 
schlechtverbundenen  Ag^egate  unbestimmter  und  schwan- 
kender Meinungen  in  eine  durchgängig  streng  und  sicher 
bestimmte  Wissenschaft  verwandelt  worden  ist*),  haben 
wir  auch  über  die  Entwickelungen  des  Denkens  so  aus- 
gedehnte und  tiefe  Aufklärungen  erhalten,  dafs  wir  den 
bezeichneten  Problemen  vollkommen  gewachsen  sind. 

Wir  bringen  uns  dies  vorläufig  näher  durch  eine  all- 
gemeine Orientirung  über  das  uns  zur  Untersuchung  Vor- 
liegende, so  weit  sie  auf  unserem  jetzigen  Ständpunkte 
ausführbar  ist.  Die  Denkentwickelungen  unterscheiden 
sich  zuerst  von  den  sinnlichen  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen dadurch,  dafs,  während  zu  den  letzteren  äulswe 


*)  Man  vergleiche  über  diefe  Reform  meine  »Pajchologi»chen 
Skixsen»,  band  II,  S.  8-30}  »Lehrbuch  der  Psychologie«,  S,%iL 
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Eindriioke  nutwirken,  die  Denkakte  rein  voa  innen 
aus  erzeugt  werden.  Diese Eigenthiinilichkeit  ist  ihnen 
geneinsam  mit  den  Einbildungsvorstellungen  (die 
ja  sdion  ihr  Name  als  innerlich  gebildete  bezeichnet); 
aber  anch  hier  können  wir  aber  die  Verschied^iheit  nicht 
in  Zweifel  sein.  Sie  stdin  diesen  nach  an  Frische 
(sind  von  abstrakterem  Charakter)^  übertreffen  sie  aber 
an  Stärke  und  Klarheit,  an  Gehaltenheit  und  Sta- 
tt gkeit  der  Bewnfstseins^twickelung,  so  wie  darin,  dafis 
sie  innerlich  ein  bleibenderer  und  festerer  Besitz 
sind.  Dabei  erfodert  ihre  Ausbildung  im  Allgemeinen 
ein  höheres  Mafs  von  Anstrengung.  Vom  Stre* 
ben  und  Wollen  endlich  (welche  ebenfiaUs  innerlich 
gebildet  werden)  unterscheidet  sich  das  Denken  dadurch, 
dafs  es  an  und  für  sich  selber  keine  Tendenz  hat, 
über  sifih  hinaus  und  nach  aufsen  hin  zu  wir- 
ken, sondern,  wenn  nichts  Anderes  hinzukommt,  inner- 
lich verbleibt 

Zur  Erklämng  von  dem  Allen  nun  hat  die  bisherige 
Psychologie  den  Verstand,  als  ein  besonderes  an-* 
geborenes  Vermögen,  zum  Grunde  gelegt:  welches 
die  Fähigkeit  in  sich  tragen  sollte,  psychische  Entwicke-» 
lungen  von  den  namhaft  gemaditen  Beschaffenheiten  her- 
yorzobringm.  Gegen  diese  Annahme  aber  erheben  sich, 
bei  umiassenderer  und  tieferer  Erwägung,  sehr  gewichtige 
Bedenkliohkeitea. 

Zuerst  nämlich  f  eigt  schon  die  gewöhnlichste  Er&h- 
mng,  dais  dasKind  in  der  erstenLebenszeit  noch 
keines  Verstehens,  keiner  Begriffe  mächtig  ist 
Es  muia  also  jedenfidls  als  problematisch  angesehn  wer- 
den, ob  es  in  dieser  Zeit  auch  schon  das  oder  die  Ver« 
mögen  hiezu  besitze.  Man  sucht  jene  Erfahrung  dadurch 
zu  erklären,  dafs  der  Verstand  ein  Vermögen  sei,  wel- 
dies  erst  später  erwadie.    Aber  dies  ist  unstreitig  ein 
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liIo&68  BOd;  und  weder  aber  die  Natar  des  ErwaolMiift, 
■och  über  die  des  ihm  yorangehendeii  ScUiumieriis»  ist 

4 

von  irgend  jenumd  bisher  eine  wahlhaft  wissensehaflfiohe 
Aufklärung  erdieilt  worden* 

Hiezo  kommen  aufiierdem  BedenkJidikeiien  in  Hin- 
sidit  des  gesonderten  Ursprunges  der  Begriffe  und 
sonstigen  VerstandesUiatigkeiten.  Wir  können  uamög^idi 
den  genauen  P«ralldismus  verkennen  zwischen  den  Voli- 
kommenheiten  oder  Unvollkommenheiten  dieser  und  den- 
jenigen der  mehr  besonderen  Vorstellungen;  auch  bQdet 
sidi  der  Verstand  fast  durchgehends  vorzugsweise  für 
die  gleichen  Cregenstande  aus,  von  welchen  bei  einem 
Menschen,  in  Folge,  sei  es  nun  der  angeborenen  Anf- 
fiissungsvemögen,  oder  von  Neigungen,  oder  von  (ge- 
suchten oder  ungesuchten)  Gelegenheiten,  £e  meisten 
besonderen  Vorstellungen  gebUdet  worden  sind.  Es  lendi- 
tet  also  schon  aus  diesen  allgemein -gewöhnlidien  Eridi- 
rungen  (die  wir  mit  einer  grofsen  Anzahl  anderer  zu  ver- 
mehren Gelegenheit  haben  werden)  augenscheinlich  ein, 
dafs  das  Denken  nicht  so  isolirt  zu  fassen  ist, 
wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  vielmehr,  sriner  Entste- 
hungsweise nach,  in  inniger  Verbindung  steht,  und  daher 
auch  iSr  die  wissenschaftliche  Untersuchung  in  Verbin- 
dung zu  setzen  ist  mit  Dem,  was  ihm  vorangeht. 
Schon  im  gewöhnlichen  Leben  spricht  man  nicht  seUen 
davon,  dafs  die  »Materialien»,  welche  die  Sinne  erwor- 
ben, das  Gedächtnib  aufbewahrt,  die  Erinnerung  repro- 
ducirt,  »vom  Verstände  verarbeitet»  werden  miilkten. 
Wie  aber  haben  wir  nun  diese  Verarbeitung  zu  denken? 
Nach  welchen  (geistigen)  Natnrprocessen  geschieht  die- 
selbe? Und  wie  erhalten  sich  die  Begriffe,  ihren  psy- 
chischen Elementen  und  ihrer  Bildungsfonn  nach,  zu  den 
besonderen  Vorstellungen? 

Erst  durdi  die  Beantwortung  dieser  Fragen 
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a»  Ihtersachongen  der  Logik  ihr  redites  Leben  und 
ütte  redite  Fmchibarkeit  eriialten.  Fafet  man,  wie  ee  in 
den  meisten  Bearbeitungen  dieser  Wissensdiaft  geschieht, 
die  Begriffe  als  ans  der  Znsammensetznng  von  MeriEmalen 
entstehend  nnd  bestehend:  so  stellt  man  die  Sadie  auf 
den  Kopf,  wodurch  dann  nothwendig  von  Anfimg  an  dies 
Leben  der  Wissenschaft  ertödtet  werden  mnfs.  Die  Merk- 
male sind  ja  schon  Begriffe;  diese  dso,  und  mit  ihnen 
das  gesammte  übrige  Denken,  werden  als  ein  Fertiges, 
als  einTodtes  vorgeführt,  nnd  ihre  genetische  Erkennt- 
räk  abgeschnitten.  Im  Gegensatze  hiemit  können  wir 
vorlinfig  den  Satz  aofetellen:  daft  es  im  Grande  die 
gesammte  Logik  lediglich  mit  Dem  za  thnn 
habe,  was  sich  aas  den  besonderen  Vorstel- 
lungen, oder  bestimmter,  aus  deren  Eingehn 
in  den  Abstraktionsprocefs  als  Folge  ergiebi 
Alles  Übrige  wird  in  ihr  nur  insoweit  in  Betracht  gezo- 
gen, als  es  hievon  Einwirkongen  erfShrt,  oder  in  der 
Reihe  der  davon  ausgehenden  Entwickdungen  Hegt.  Wnr 
haben  dso  von  Anfang  an  eine  ganz  bestimmte 
Gruppe  von  Thatsaphen,  auf  welche  sich  alle  Pro- 
bleme unserer  "Wissenschaft  beziehn.  Diese  haben  wir 
theoretisdi  und  praktisch  aosznbeuten;  alles  Andere,  in 
wie  genauer  Verbindung  es  auch  mit  diesen  stdien  mag, 
brauchen  wi^  nur  so  weit  in  Betracht  zu  ziehen,  als  es 
auf  diesdben  einen  näheren  oder  entfernteren  Einiufs 
ansfibt.  *) 

Dies  fahrt  uns  zu  einem  anderen  Punkte  hiniiber. 
Eben  so  wenig  nämlich,  wie  von  Seiten  der  ihm  vor- 
angehenden, zeigt  sich  das  Denken,  zweitens,  gegen 


*)  Daher  denn  anch  die  gleichen  Thauachen  für  die  P«jcho- 
logie,  (Be  MetapKyiik,  die  Moral  etc.  ebenfalU  Probleme  san  k6n- 
ncD,  aber  Ton  dietea  in  ganz  anderer  Art  behandelt  werden  mfijten. 
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die  zugleich  gegebenen  anderweitigen  Entwickelangen 
ifiolirt  Möchte  z.  B.  der  Einflufe  der  Willenskraft  auf 
die  Thätigkeiten  des  Denkens  auch  noch  so  räthselhaft 
beschränkt  sein  (was  er  jedoch,  wie  wir  uns  überzeugen 
werden,  keinesweges  ist):  im  Allgemeinen  ist  derselbe 
unstreitig  meht  zu  leugnen,  und  viel&ch  ein  sehr  bedeu- 
tender. Eben  so  der  Einflufe  der  Leidenschaften  und 
Gemüthsbewegungen,  besonders  deijenigen,  welche  ihrer 
Natar  nach  eine  gröfsere  Stärke  besitzen.  Zorn  und 
Neid  machen  scharfsinnig;  der  Ehrgeiz  hat  nicht  nur  zu 
politischen,  sondern  auch  zu  wissenschaftlichen  Erobe- 
rungen beflügelt;  Aufmunterung  aller  Art,  innerhalb  des 
rechten  Mafses  gehalten,  giebt  dem  Denken  Schwungkraft, 
während  dasselbe  durch  ungünstige  Erfolge  gelähmt  wird. 
Und  eben  so  lädst  sich  selbst  der  Einflufs  sinnlicher  Er- 
regungen, körperlicher  Bewegung  und  ähnlicher,  mehr 
äufserlicher  Potenzen  jnicht  verkennen. 

Drittens  endlich  finden  wir  die  Entwickelungen 
des  Denkens  in  genauer  Beziehung  zu  gewissen  ihnen 
nachfolgenden«  Zu  diesen  gehören  vor  allen  die 
Sprachentwickelungen,  durch  welche  das  Denken 
ausgedruckt  wird.  Jedes  Wort  bezeichnet  einen  Begrifi", 
jede  Flexionsform  eine  allgemeine  Modifikation  des  Den- 
kens; und  ähnlich  jede  Wortstellung,  jede  Konstruk- 
tionsweise u.  s.  w.  So  reflektirt  sich  das  Denken  än&er- 
lich  in  allen  seinen  Formen;  und  auch  in  dieser  dritten 
Richtung  also  dürfen  wir  dasselbe  nicht  isolirt,  sondern 
müssen  wir  es  in  seinem  natürlich -gegebenen  oder  aus 
den  Grundlagen  der  menschlichen  Natur  heraus  noth- 
wendigen  Zusanunenhange  fassen. 

Prüfen  wir  nun  diese  drei  Verhältnisse  genauer  in 
Bezug  auf  die  uns  vorliegende  Aufgabe^  so  ist  es  augen- 
scheinlich: die  mit. dem  Denken  zugleich  gegebenen 
Entwickelungen  bleiben  demselben  mehr  oder  we^ 
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niger  infserlich.  Sie  wirken  zwar  zu  demsdbeii  hin- 
aber  für  seine  vollkommnere  oder  nnvoUkommnere  Aus- 
bOdnng;  aber  selbst  hiemit  treffen  sie  nicht  sowohl  das 
Innere  des  Denkens,  die  ihm  eigenthümlichen  For- 
men und  wesentlichen  Qualitäten,  als  die  neben 
diesen  gegebenen  Grad-  und  Erregungsverhftlt- 
nisse.  Die  Betrachtung  dieser  Einflüsse  also,  wenn  sie 
audk  allerdings  zur  vollständigen  Lösung  der  uns  vor- 
liegenden Aufgabe  nicht  entbehrt  werden  kann,  steht 
doch  in  keiner  Art  mit  dem  Mittel-  und  Lebenspunkte 
dieser  letzteren  in  Verbindung,  sondern  ist  (um  es  so 
anszndracken)  eine  peripherische,  die  wir  fiireM  iBor 
Seite  liegen  lassen,  und  fnr  den  Schluft  unserer  Wisi^len- 
sdiaft  auCsparen  können  *). 

Cranz  anders  dagegen  mit  den '  Entwickelungen  der 
ersten  Klasse:  den  mehr  besonderen  Vorstellun- 
gen und  was  sonst  noch,  wie  diese,  im  Denken  verar- 
beitet werden  mag.  Dieselben  gehn  von  Anfang  aln  darin 
ein;  die  Natur  des  Denkens  wird  durch  ihre  Natur,  mehr 
oder  weniger,  innerlich  «nodificirt,  gleichsam  orga- 
nisirt;  und  die  Entwickelungen  dieser  Art  also  müssen 
wir  von  vorn  herein  sorgsam  ins  Auge  fassen. 
Besonders  haben  wir  genau  zu  untersuchen,  was  in  den 
als  Produkte  vorliegenden  Denkentwickelungen  dem  Den- 
ken selber,  oder  dem  eigentlich  Logischen,  und 
was  den  darin  aufgenommenen  Orundentwicke- 
lungen  angehöre,  und  für  eine  klar -bestimmte  Dar- 
legmig  des  Ersteren  dieses  Letztere  abzuziehn  und  ge- 
sondert hinzustellen. 

Die  Entwickelungen  der  dritten  Art  endlich,  di^ 
Sprachentwickelungen,  kommen  ursprunglich  erst  zu 
dem    sdion  ausgebildeten  Denken  hinzu.    Sie  können 


*)  Man  vfü  du  iweite  Kapitel  dcf  dritten  Haupttheiles. 
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jdlerdiogs  aucfa  anf  das  Denken  znrodcwirken:  wie  es 
denn  in  der  Wissenschaft,  wie  im  gewöhnlidien  Leben, 
nichts  Seltenes  ist,  daCs  durch  Wörter,  welche  sich  lur 
daa  Aasdruck  eines  früheren  Denkens  unpassend  dar- 
geboten und  eingedrängt  haben,  das  spatere  Denken 
vom  rechten  Wege  abgelenkt  wird  *).  Aber  dies  ist 
doch  jedeidSüls  nur  ein  untergeordn^es  oder  ein  Neben- 
verhältnifs,  während  im  AUgemeinen  4or  Sprachausdrudc 
seine  Bestimmung  durch  das  Denkeii  erhalt. 

Dabei  ist  jedoch  die  Verbindung  zwischen  dem  Den- 
ken und  dem  Sprechen  fiir  die  Ausbildung  der  Logik 
von  grober,  eigenthürnjücher  Bedeutung:  derselben  viel- 
fach theils  förderlich,  theils  nachtheilig  geworden.  Da 
nämlich  das  Denken,  als  ein  Innerliches,  schwer  aaf- 
amfossen  ist:  so  war  es  natürlich,  daft  man  sich  bei  den 
Bestrebungen  um  die  Bestimmung  seiner  Formen  und 
Verhältnisse  an  die  leichter  aufzufiisaenden  Formen  und 
Verhältnisse  dar  Spradie  anschlofs.  So  ist  es  von  Ari- 
».toteles  an  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  geschehn.  Dies 
ist  non  auch  an  und  für  sich  siittc  wolil  zulässig:  indem  ja 
die  Sprache,  als  Produkt  des  Denkens,  als  dessen  ande- 
rer Reflex,  die  Eigenthümlichkeiten  desselben  grofsen- 
theUs  entsprechend  in  sich  wiedergeben  muls.  Aber  doch 
unstreitig  nur  grofsentheils:  so  dafe  wir  sie  keines- 
wegs Cime  Weiteres  als  vollständige  und  durchgängig 
treue  Offenbarungen  dafiir  ansehen  dürfen.  Auf  der  einen 
Seite  nämlich  kann  ja  eine  EigenthÜDilichkeit  des  Denkens 
zu  tief  li^en,  und  zu  geistig,  zu  fein  sein,  als  da(s 
sie  durch  die  mehr  auf  der  Oberfläche  liegende  und  grö- 
bere Holle  der  Sprache  hindurchzuscheinen  im  Stande 


^  Crefcnt  hemmes  ra^dnem  inam  reM$  imperare,  Md  fit  etiam 
ttt  Terba  Tim  tuam  auper  rttionem  retorqueant  (Baco). 
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wäre;  xmd  auf  dar  anderen  Seite  ist  doch  diese  letstert 
auch  etwas  for  sich,  nad  wird  also  ihre  eigenthttm* 
liehen  Formen  haben  können,  CIr  welche  sich  im  Den- 
Icen  nidits  Partlleles  vorfindet.  Es  kann  denmadi  nnr 
an  IrräMimem  fuhren^  wenn  man  die  verschiedenen 
Formen  der  Sprache  ohne  Weiteres  anf  verschie- 
dene Formen  des  Denkensdentet;  nnd  von  Irrthä«- 
mem  dieser  Art  ist  die  Geschichte  der  Logik  volL  Indem 
wir  also  fdr  die  Bestimmung  der  Denkformen,  dieSpradi- 
formen  ids  Erinnerangshiilfen  benutzen,  müssen  wir,  im 
Gegensatze  mit  jenem  Ver&hren,  fortwährend  vor  fal- 
schen Einmischongen  von  Seiten  dieser  auf  der  Hat 
sein.  Schon  hieraus  erhellt  zugleich,  dafs  wir  die  Unter- 
suchungen hierüber  nicht  in  ein  besonderes  Kapitel  zu- 
sanuneniassen  können,  sondern  bei  jedem  einzelnen  Punkte 
einzeln  anstellen  müssen. 

Diesen  Erörterungen  gemafs  ei^ben  sich  fSr  unsere 
Wissenschaft  sehr  einfach  dreiHaupttheile.  Im  ersten 
liaben  wir  die  dem  Denken,  oder  genauer,  dem  Logi- 
gischen  eigenthümlidien  Entmckelungen  und  Formen 
zu  bestimmen.  Obgleich  dieses  nämlich  m  der  Ausbil- 
dung des  menschlichen  Geistes  erst  später  hinzu- 
kommt: den  Entwickelungen  des  besonderen  Vorstel- 
lens  und  den  diesen  parallel  übenden  aufgebildet 
wird,  so  liegt  es  eben  deshalb  dem  unmittelbaren 
Selbstbewufstsein  am  nächsten,  und  bietet  sieh 
demnadi  far  die  an  dieses  sich  anschliefsenden  Unter- 
suchungen als  das  Erste  dar.  Im  zweiten  Haupttheile 
werden  wir  dann  das  von  'den  Grundlagen  der  Er- 
kenntnils  Hinzug^ebene,  und  die  Ausbildung  dieser  letz- 
teren vermöge  des  Zusammenwirkens  von  beiderlei  Ele- 
menten untersuchen.  Zur  Ergänzung  beider  haben  wir 
endlich  im  dritten  noch  die  einzelnen  Fäden  zusam- 
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menznzidien  zur  Erbgsnng  des  ZosMamenhanges,  in  wel- 
chem das  Denken  und  Erkennen  mit  allem  Denjenigen 
steiiny  was  noch  anfser  ihren  nnmittelbaren  Grandlagen 
aa£  sie  EinfluTs  gewinnt,  imd  somit  ihr  Gesammt- 
leben  im  Znsammenwirken  d«s  Aufseren  und 
des  Inneren  zum  Gegenstande  einer  soif[samen  Be* 
traditong  zu  madwn. 


finitor  Haiqpttli^k 

Untergachmig  der  d^n  Logischeii  &genf 

thvmlidieii  Fonnen. 


if  8yMm  4arti*g9k 


Kntes  Kttpttel» 

Von     den    begriffen 


Trir  machen  den  Anfang  mit  dem  allf emeinsten 
und  einfachsten  Produkte  des  Denkens:  mit  dem  all- 
gemeinsten, damit  wir  sogleich  von  vom  herein  einen 
möglichst  weit  reichenden,  ja,  wenn  es  sein  kann,  das 
gesammte  Denken  umfassenden  Gesichtspunkt  gewinnen; 
mit  dem  einfachsten,  theils  aus  demselben  Grunde, 
theils  wegen  der  gröfseren  Bestimmtheit  und  Genauigkeit 
der  Auflassung,  welche  das  Einfachere  gestattet. 

Sdiliefsen  wir  uns  nun  zuerst,  mit  der  bezeichneten 
Vorsicht y  an  die  Sprache  an,  so  ist  es  augenscheinlich: 
am  allgemeinsten  spricht  sich  das  menschliche  Den- 
ken in  Urtheileh  aus.  Aber  ein  wie  einfaches  Urtheil 
wir  auch  nehmen  mögen  (z.  B.  »diese  Rose  ist  schön»), 
so  haben  wir  doch  noch  immer  (wie  sich  auch  schon 
im  Sprachausdrucke  kund  ^ebt)  ein  Zusammengesetz- 
tes. Es  fragt  sich  also,  was  wir  als  die  mehr  elemen- 
tarische Denkform  anzusehn  haben.  Da  zeigen  sich 
denn,  auch  für  das  einfadiste  Urtheil,  zwei  wesentliche 
Grundbestandtheile:  ein  Subjekt,  oder  Dagenige,  wor- 
über, und  ein  Prädikat,  oder  Dasjenige,  wodurch 
genrtheilt'wtrd;  diese  also  haben  wh*  zunächst  einer  ge- 
naueren Betrachtung  und  Bestimmung  zu  unterwerfen. 

Zum  Subjekte  des  Urtheils  kann  jede  Vorstellung 
werden,  von  welcher  Art  si-e  auch  sein  möge.  Das- 
selbe kann  eine  sinnliche  Wahrnehmung  sein  (z.B. 
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wenn  bei  dem  vorher  angeführten  UriheQe  die  Rose,  die 
ich  als  schön  beortheQe,  unmittelbar  vor  meinen  Augen 
steht),  aber  auch  eine  Einbildungs-  oder  eine  rein 
innerlich  gebildete  Vorstellung.  Die  Urtheile,  in  welchen 
ich  jemand  von  meinen  Träumen  Mittheilnng  mache,  oder 
von  Phantasievorstellungen,  die  ich  einar  Kunstdarstellung 
zum  Grunde  legen  will,  sind  als  Urtheile  eben  so  voll- 
kommen, wie  diejenigen,  die  sich  auf  wirklich  Wahr- 
genommenes beziehen;  und  ich  kann  erdichtete  Charak- 
tere mit  demselben  (xelingen  zu  Gegenständen  meiner 
Beuräieilung  machen,  wie  geschichtliche.  Haben  wir  fer- 
ner in  allen  bisher  bezeichneten  Fällen  besondere  Vor- 
stellungen als  Subjekte,  so  sind  diese  in  anderen  Fällen 
allgemeine  Vorstellungen  oder  Begriffe,  z.B.  in  dem 
Urtheile  »Zorn  ist  ein  Unlustaffekt».  Gegen  alle  diese 
Verschiedenheiten  ist  das  Subjekt  des  UrtheQs  indifferent 
Es  ist  also  auch  nicht  ndthig,  dafs  dasselbe  ein  Produkt 
des  Denkens  sei:  wo  es  eine  Wahrnehmung  oder  Ein- 
bildungsvorstellung ist,  liegt  es  vor  dem  Denken,  und 
braucht  noch  keine  Einwirkung  von  diesem  zu  zeig^L  Wir 
haben  demnach  in  Hinsicht  seiner  aus  dem  Standpunkte 
der  Denk  lehre  keine  weitere  Untersuchung  anzustellen. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Prädikate. 
Dieses  ist  bei  jedem  Urtheile  ein  allgemeines  Vor- 
stellen oder  ein  Begriff,  und  also  ein  Denkerzeug- 
nifs.  In  dieser  Art  findet  es  sich  selbst  bei  den  so- 
genannten »identischen»  Urtheüen,  z.  B.  wenn  ich 
sage  »Napoleon  ist  Napoleon«,  »Tadel  ist  Tadel».  Sub- 
jekte und  Prädikate  sind  hier  zwar  mit  gleichen  Wör- 
tern bezeichnet,  aber  diesen  Wörtern  liegt  keineswegs 
ein  gleiches  Vorstellen  zum  Grunde.  Ich  will  mit  diesen 
Urtheilen  sagen:  »in  welchem  Momente  seines  Lebens 
ich  auch  Napoleon  auffassen  mag,  er  bleibt  immer  sei- 
nem allgemeinen  Charakter  gleich«;   und  »wie  gut 
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gemeint,  wie  sehr  ans  Wohlwollen  hervorgegangen  andi 
dein  jetzt  aber  mich  ausgesprochener  Tadel  sein  mag, 
er  that  dennoch  weh,  wie  jeder  Tadel  (Tadel  allgemein) 
thnt«.  Von  weldier  Art  also  anch  die  Subjekte  dieser 
Urdieile  sein  mögen;  die  Prädikate  sind  Begriffe; 
und  die  Begriffe  also  zeigen  sich  als  diejenigen  we- 
sentlichen Grnndelemente  derUrtheile,  welche 
schon  selber  dem  Denken  angehören. 

Diese  beiden  Bestandtheile  aber  sind  die  einzigen 
des  einfachen  Urtheiles.  Sind  Subjekt  und  Prädi- 
kat zusammen  gegeben,  so  giebt  sich  im  einfikchen  be- 
jahenden Urtheile  (und  nur  das  bejahende,  wie  wir  uns 
aberzeugen  werden,  ist  wirklich  ein&ch)  unmittelbar  und 
ohne  Weiteres  unseren  Bewufstsein  das  Enthaltensein 
des  Prädikates  im  Subjekte  kund,  und  hiemit  ist 
das  Vrtheil  zu  Stande  gekommen,  Im  Sprachaus- 
drucke findet  sich  freilich  meistentheils  neben  diesen 
beiden  noch  ein  Drittes:  die  Kopula,  durch  welche  üas 
Subjekt  nnd  das  Prädikat  mit  einander  verbunden  wer- 
den. Aber  die  Kopula  bezeichnet  eben  nur  das  ang^ 
gebene  Verhältnii^  des  Enthaltenseins:  kein  Drittes  noch 
aufser  nnd  neben  jenen  Beiden,  kein  besonderes  psy- 
chisdies  Gebilde,  oder  (wenn  man  diesen  Ausdruck  ge- 
statten wiD)  kein  besonderes  Substantielles  in  der  Seele  *)• 
Der  Begriff  also,  welcher  als  Prädikat  des  einiadien  Ur- 
iheils  ersdieint,  ist  nicht  nur  ein  wesentliches  elementa- 


*)  Daher  auch  in  manchen  Sprachen,  wie  hn  Hehrtiichen,  die 
Kopula  finslich  fcUt,  in  anderen  wenifsten«  unter  manchen  Ter- 
hSltniMcn,  i.  B.  im  Deutschen,  wenn  da«  PrSdikat  ein  Zeitwort  ist. 
vVir  können  dieses  letztere  nicht  etwa  als  Zosammeniiehung  der 
Kopula  mit  ^em  AdjektiT  fassen;  Tiehnehr,  indem  es  einen  Zu- 
stand oder  eine  ThSlifhat  in  der  Zeit  ausdruckt,  hat  es  eine 
Yon  dem  adjektiTischen  Ausdruck  durchaus  Terschiedene  Bedeatong. 
1» Dieser  Baum  ist  fruchttragend»  sagt  nicht  Dasselbe  wie  »i 
Baum  trigt  Frfichte». 
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risohes  DenkgebiUe  desselben,  sondern  auch  das  ein- 
zige; und  so  ist  es  denndieNatur  der  Begriff  e,  wor- 
auf wir  zunächst  unsere  Untersuchung  zu  wenden  haben« 

L    Entstehungsweise  und  Natur  der  Begriffe. 

Für  die  genügende  Lösung  der  uns  vorliegenden  Auf- 
gabe hat  es  sich  als  nothwendig  herausgestellt,  dafs  wir 
die  Denkentwickelungen  durchgängig  lebendig -^gene- 
tisch fassen.  Wir  müssen  also  zuerst  die  Entstehungs- 
weise der  Begriffe  kennen  lernen.  Für  diese  nun  zeigt 
es  sich  als  wesentlich,  dafs  in  unserem  Bewufstseiu  meh- 
rere Vorstellungen  zusammen  gegeben  sind,  welche  ge- 
wisse gemeinsame  Bestandtheile  haben,  z.B.  die 
Vorstdiungen  des  Goldes,  des  Silbers,  des  Eisens,  des 
Blries  etc.,  oder  die  Vorstellungen  des  Zorns,  des  Un^ 
wülens,  des  Entzüdcens,  des  Erstaunens,  der  Verzweif- 
lung etc.  Wo  sich  dies  findet,  leitet  sich  zwisdien  die- 
sen nach  dem  bekannten  allgemeinen  Grundgeis^e  der 
psychischen  Entwickelung,  dafs  sich  das  Gleiche  ge- 
genseitig anzieht,  ein  eigenthümlicher  Bildungsproceis 
ein.  Die  gleichen  Bestandtheile  fliefsen  zu  einan- 
der, und  vetbinden  sich  zu  Einem  Akte;  während  die 
neben  ihnen  gegebenen  verschiedenartigen  aufser 
einander  bleiben,  und  sich  eher  von  einander  entfernen. 
Hiezu  kommt,  da&  das  Bewufstseiu  immer  mehr 
zu  jenen  hin-,  und  von  diesen  abgezogen  wird. 
Denken  wir  uns  nun  diesen  Procefs  vollendet*): 
das  Bewufstsein  vöDig  verdunkelt  für  die  verschieden- 
artigen Elemente,  und  auf  die  Verschmelzung  der  gleich- 

*)  Wir  werden  aehn,  da£i  er  in  gewisser  Beiiehung  frei- 
lick  niem«b  vollendet  wird.  —  £ine  weitere  Erläutenmg  und  Be- 
Sründhog  dieses  Processes  findet  man  in  meinen  » Psjchologischea 
Skiuen»,  Band  IT,  $.160 ff.;  »Lehrbuch  der  Psychologie»,  S.  94fi« 
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artigen  koDcentrirt:  so  haben  wir  m  dieser  letzteren  Das- 
jenige^ was  man  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Begriff 
nennt  (in  den  angeführten  Beispielen  die  Begriffe  «Metall« 
nnd  »ASekt»). 

Ans  diesem  einfadi^  Vorgange  (wie  wir  sdin  wer- 
den) lassen  sich  sehr  bestimmt  nnd  vollständig  alle  we- 
sentlichen Eigenthämlichkeiten  der  Begriffe 
nnd  hiemit  zugleich  des  Denkens  überhaupt  ableiten. 
Ehe  wir  jedoch  hiezn  übergehn,  müssen  wir  einige  Vor- 
nrtheüe  hinwegränmeny  die  nns  in  der  Verfolgung  des 
richtigen  Weges  irre  machen  könnten. 

Man  bezeichnet  den  Procels  der  Begrifibildung  am 
gewöhnlichsten  durch  die  Ansdrticke  »Abstraktions- 
procefs»  nnd  »Analysis».  Aber  diese  beiden  Aus- 
drucke haben  d«i  FeUer  der  meisten^  welche  sich  in 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  und  der 
unvollkommeneren  Wissenschaft  auf  tiefer  liegendes 
Geistiges  beziehen:  dafs  sie  mimlich,  zwar  nicht  geradezu 
Falsdies  angeben,  aber  das  eigentlich  Bedeutende, 
Wesentliche,  Charakteristische  unbeachtet  zur 
Seite  liegen  lassen,  und  dagegen  Nebenverhält- 
nisse hervorheben,  welche  mehr  auf  der  Oberfläche 
und  hervorstechend^er  gegeben  sind.  Die  Abziehung 
des  Bewu&tseins  von  d^n  verschiedenartigen  Vorstellungs- 
dementen,  und  die  Ablösung  oder  Trennung  derselben 
von  den  glcAchartigen,  sind  weder  die  Grundprocesse  bei 
der  Begriflfbfldung,  noch  Dasjenige,  wodurch  diese  für 
unser  Vorstellen  zur  Förderung  wird.  Nicht  die  Grund- 
processe: denn  sie  erfolgen  ja  nur  sekundär  und 
gleichsam  beiläufig  auf  Veranlassung  der  Versdunel- 
znng  der  gleichartigen  Elemente  und  der  Hinziehung  des 
Bewufstseins  zu  diesen;  und  nicht  jene  also,  sondern 
diese  haben  wir  für  den  vorliegenden  Erfolg  als  das  Ur-  ^ 
sprüngliche  und  eigentlidi  Bedeutende  anzusehn.    Eben 
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SO  wenig  über  siad  sie  das  für  uns  Förderliche:  denn 
.  durch  die  Aussoheidong  der  ungleichartigen  Bestandthefle 
.  und  die  Abziehung  des  Bewußtseins  von  ihnen  erleiden  wir 
ja  zunächst  vielmehr  einen  Verlust:  wir  haben  weniger 
Vorstellungselemente y  als  wir  vorher  hatten;  und  wäre 
also  nichts  Anderes  daneben  gegeben,  so  miilsten  wir 
der  Entwidcelung  des  Denkens  eher  entgegenarbeitoi. 
Der  Gewinn  dieses  letzteren  besteht  nicht  in  der  Ana- 
lysis  *),  welche  bei  der  Begriflbildung  erfolgt,  sondern 
in  der  die  Analysis  bedingenden  l^ynthesis:  in 
dem  Zusammenwachsen  der  gleichen  Bestand- 
theile  zu  einem  einzigen  Vorstellungsakte. 

Zugleich  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  B^riffe,  ur- 
sprünglich qnd  als  solche,  ihre  Vorstellungselemente 
durch  die  besonderen  Vorstellungen,  welche  zu  ihnen 
zusammengeflossen  sind,  und  aus  diesen  heraus  erhalten. 
Man  hat  nicht  selten  das  Gegentheil  behauptet:  die  Be- 
griffe sollten  durch  die  Bestimmung  und  Verbindung  der 
in  ihnen  enthaltenen  Merkmale,  oder  wie  man  es 
nannte,  durch  Determination  entstehn;  ja  man  ist 
hierin  nicht  selten  so  weit  gegangen,  die  Urtheile  als 
das  Urspränglichere,  die  Begriffe  als  erst  aus  diesen  ab- 
geleitet, durch  diese  begründet  aufzuführen*  Aber  diese 
Ansicht  zeigt  sich  bei  genauerer  Erwägung  ab  durchaus 
unhaltbar.  Allerdings  ist  es  nicht  zu  leugnen,  da&  uns 
überhaupt  Begriffe  durch  eine  solche  Synthests  oder 


*)  Die  irrthuinliche  Annahme  hieTon  findet  sich  namenüich  in 
der  grftljten  Aiudehnung  bei  Gondillac  und  Denen«  welche  ach 
diesem  angeschlossen  haben.  »Aucnne  autre  methode  ne  peut  sup- 
piger &  Panaljse  (heilst  es  in  seiner  Logi^e  ov  les  premiert 
d^Tcloppemens  de  l'art  de  penser);  aacnne  autre  ne  peut  r^pandro 
la  mtee  lumi^  etc.  Aber  die  Analysis  ist  nicht  die  Ursache, 
•ondem  nur  eine  Neben-  und  gewissermafsen  lufallige  Folge 
des  Lichtes,  oder  der  viel&chen  Verschmelaung  gleichartiger  Vor- 
fteUungtelemaite^  wodurch  dieses  Licht  gewhrlt  irird. 
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Detendnation  entstelin.  In  der  Geometrie  wird  nns  eun 
Qoidnt  als  »das  gleichseitige  rechtwinkliche  Viereck  >», 
in  der  Natorgesdiichte  das  Sängetiiier  etwa  als  »das- 
jenige Thier  erklärt^  welches  lebendige  Jangen  gebahre 
and  siuge»;  and  wir  bilden  die  bezeidineten  Begriffe, 
indem  wir  diese  TheflvorsteUangen  zu  einem  Gesammt-^ 
vorstellen  zosammenfassen.  Aber  diese  Theilvorstellan- 
gen  sind  doch  selbst  wieder  Begriffe;  and  woher 
nun  wieder  diese?  Creben  wir  aach  für  sie  uneder  ihre 
Merkmale  an,  das  heifst  dodi  andere  Begriffe,  so  wieder- 
holt sidi  die  Frage,  und  so  ins  Unendliche  fort  Hiezu 
kommt,  daft  die  TheilvorsteOangen,  durch  welche  die 
Determination  geschieht,  nicht  nor  überhaupt  Begriffe, 
sondern  auch  höhere  (weiter  vorliegende,  ab- 
straktere) Begriffe  sind  (die  Begriffe  »Viereck,  recht- 
winklich,  gleichseitig»  sind  ja  doch  höhere  Begriffe  als 
der  Begriff  »Quadrat»  etc.).  Wir  nicken  also  bei  die- 
sem Verfidu-en  dem  Ursprünge  des  Denkens  nicht  nur 
nicht  näher,  sondern  selbst  weiter  von  demsel- 
ben ab. 

Die  hiebei  vorgekommene  Tauschung  hat  ihren  Grund 
sehr  einfiMJi  darin,  dafs  man  sich  nicht  aus  der  Zeit,  wo 
schon  unzahlige,  und  in  bedeutender  Höhe  der  Abstrak* 
iion  liegende  Begriffe  fertig  für  unseren  Gebrauch  vor- 
handen sind,  in  diejenige  Zeit  zurfickversetzt  hat,  wo 
die  Begriffe  ursprunglich  und  als  solche  gebildet 
werden«  Ursprünglich  und  als  Begriffe  entstehen 
dieselben  niemals  durch  die  Verbindung  von  Theilvor- 
steUungen.  Damit  diese  geschehn  könne,  mufs  die  Bil- 
dung der  Begriffe  als  solcher  schon  Statt  gefunden 
haben;  und  lar  diese  letztere  geschieht  dabei  nichts  Neues. 
So  weit  dieselbe  wirklich  geschieht,  geschieht  sie  durch 
die  Verschmelzung  von  Vorstellungselementen,  welche  aus 
besonderen  Vorstellungen  stammen;  und  von  diesen 
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her  also  wird  den  Begriffen  ursprünglioh  ikr 
Vorstellnngsinhalt  gegeben. 

Eben  dies  gilt  sdbst  von  den  sogenannten  »gemach- 
ten» Begriffen.  Jemand  erdenkt  ein  neues  Instroment, 
einen  neuen  Zeitmesser  etwa,  oder  einen  neuen  Wärme- 
mMser;  und  er  bildet  also  einen  Begriff  von  etwas,  was 
noch  gar  nicht  im  Besonderen  existirt.  Dessenungeachtet 
(bdiaupten  wir)  ist  auch  hier  kein  Begriff,  als  solcher, 
durch  Determination  oder  aus  Theilvorstdlnngen  gebildet 
Die  hinzugebrachten  Theilvorstellungen  waren  ja  ebenfaUs 
sämmtlich  schon  Begriffe;  und  wie  originell  auch  die  Er- 
findung sein  mag,  sie  ist  es  nur  von  Seiten  der 
Zusammensetzung:  elementarisch  (seinen  Grund-* 
dementen  nach)  der  neue  Begriff,  der  ganzen  Ansdeh<- 
nnng  seines  Inhaltes  nadi,  als  ursprunglich  aus  beson- 
deren Vorstellungen  abstrahirt  anzusehn. 

IL    Grundformen  der  Begriffe. 

Wir  machen  uns  nun,  im  Anschliefsen  an  die  nach- 
gewiesene Entstehungsweise,  die  wesentliche  Grund- 
form der  Begriffe,  und  den  mit  dieser  filr  unser  Vor- 
stellen eintretenden  Fortschritt  oder  Gewinn  deutlich. 

Da  ist  es  zuerst  augenscheinlich:  der  Begriff  ist  ein 
Stärkeres  Vorstellen.  In  ihm  sind  ja  die  Vorstellungs- 
elemente, welche  in  den  besonderen  Vorstellungen 
einfach  gegeben  waren,  vielfach  vorhanden.  Gesetzt, 
es  wären  zur  Bildung  des  Begriffes  »Affekt»  zehn  solche 
Vorstellungen  zusammengeflossen,  wie  die  Vorstellungen 
des  »Entzückens»,  des  »Erstaunens»,  des  »Unwillens», 
der  »Verzweiflung  »  etc.  sind :  so  wiirde  jener  die  Vor- 
stellungselemente  zehnfach  enthalten,  welche  diese  ein- 
fach enthalten,  und  eben  hiedurch  ein  zehnfach  stär- 
keres Vorstellen  sein. 
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schreibt  mux  freilich  den  Begrüen,  im 
Verhälmifs  zu  den  Wahrnehmimgen  und  Einbildmigs- 
vofstdlmgen,  vielmehr  eine  gröfsere  Einfachheit  zu; 
nttd  hiemit  bat  man  auch  vollkommen  Recht.  Sie  sind 
ejefrcher  in  qualitativer  Beziehung,  oder  inwiefern 
sie  weniger  Qualitäten  vorstellen.  Bei  ihrer  Bildung 
fallen  ja  die  verschiedenartigen  Elemente  der  zu  ihnen 
zusammengetretenen  Vorstdlungen  aas;  und  diese  also 
werden  in  ihnen  nicht  vorgestellt.  Aber  durch  diese 
gröisere  Eia&chheit  in  qualitativer  Bezidiung  wird 
nicht  ihre  quantitative  Viel&cbheit  ausgeschlossen,  d. h. 
dafe  die  Qualitäten,  welche  iiberhanpt  in  ihnen  vorgestellt 
werden  (wie  wenige  ihter  auch  sein  mögen),  jede  für 
sich  vielfach  gegeben  sein  können.  So  nun  verhalt 
es  sioh  in  der  That;  und  hieraus  stammt  ihnen  ihre 
gröQsere  Stärke. 

Man  könnte  einwenden ,  dafe  sie  sidi  ja  doch  auch 
in  dieser  Beziehung  unserm  Bewufstsein  nicht  als  ein 
Viel&ches,  sondern  als  ein  einziger  Akt  darstellen. 
Auch  dies  ist  vollkommen  richtig:  nachdem  sie  gebildet 
sind,  können  wir  in  ihnen  keine  Vielfachheit  mehr  wahr- 
nehmen, weil  die  viel&chen  Elemente  einander  gleich 
und  auf  das  Innigste  verschmolzen  sind.  Dessen- 
ungeachtet aber  können  wir  uns  mittelbar  ihrer  Viel- 
iaohheit  aus  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  über 
allen  ZweUel  hmaus  vergewissem.  Auf  der  einen  Seite 
nämlich  stellen  sie  sich  dem  Selbstbewufstsein  als  stär- 
kere Vorstellungen  dar;  diese  Stärke  aber  mufs  doch 
ihre  Ursache  haben;  und  hiefiir  zeigt  sich  nichts  Anderes, 
als  das  vielfache  Gegebensein  der  gleichen  Vorstellungs- 
el^nente  in  den  zu  ihnen  zusammengeflossenen  besonde- 
ren Vorstellungen.  Auf  der  anderen  Seite  waren  diese 
letzteren  fiir  den  Abstraktionsprocefs  gegeben;  sie  müs- 
sen also  eine  Wirkung  gehabt  haben,  oder  (wenn  wir 
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ims  dieses  Aosdracks  bedienen  wollen)  irgendiroUn  ge- 
kommen sein;  und  hiefiir  haben  wir  wieder  nichts  An- 
deres, als  den  ans  ihnen  hervorgegangenen  Begriff.  Indem 
also  Beides,  die  Fodening  der  Ursache  in  jenem,  die 
Fodemng  der  Whrknng  in  diesem  Verhältnisse,  auf  den- 
selben Punkt  zusammenfiQlt :  so  können  wir  dieser  quan- 
titativ gröberen  Viel&chheit  voUkommen  gewife  sein. 

Aber  nicht  nur  ein  stärkeres,  sondern  auch  ein 
klareres  Vorstellen  ist  der  Begriff.  Die  Verstärkung 
durch  Vielfochheit  zeigt  sich  auch  in  vielen  Fällen  sonst» 
wo  die  Klarheit  nicht  erhöht  wird,  wie  bei  der  Verstär- 
kung der  Begierden  durch  das  vielfache  Hinzufliefsen  der 
Spuren,  welche  von  gleichen  Begehrungen  im  Inneren  der 
Seele  zurückgeblieben  sind,  und  bei  der  Verstärkung  von 
Vorstellungen,  Gefiihlen  u.  s.  w.  durch  öftere  Reproduk- 
tion. *)  Im  vorliegenden  Falle  aber  haben  wir  gleiche  Vor- 
stellnngselemente;  und  durch  Vielfachheit  des  glei- 
chen Vorstellens  wird  Klarheit  begründet  **) 
^ber  (so  könnte  man  sagen),  wenn  dieser  Satz  rich- 
tigwäre, somäisten  ja  überall  die  höchsten  Begriffe 
auch  die  klarsten  sein.  Gesetzt,  der  Begriff  »Adler» 
wäre  in  mir  aus  zwanzig  besonderen  Vorstellungen  her- 
ausgebildet worden,  und  enthielte  also  das  in  diesen  ein- 
'  fach  gegebene  Vorstellen  zwanzigfach  in  sich:  so  würde 
zur  Bildung  des  Begriffes  »Vogel»  ein  neuer  Abstrak- 
tionsprocefs  nöthig  sein,  in  wdchen,  unter  Anderem,  audi 
der  Begriff  »Adler»  eingehen  könnte,  wir  wollen  anneh- 
men, zugleich  mit  neun  anderen,  auf  gleicher  Stufe  mit 
ihm  liegenden.    Diese  seien  (um  die  Voraussetzungen  so 


*)  Man  findet  diese  beiden  BUdungsformen  erlaatert  in  meinen, 
»P»jchologi5chen  Skiszen»,  Band  II,  S.  213  ff.  und  Bandl,  S.  121 
ff.;  »Lehrbuch  der  Psychologie»,  S.  190  ff.  und  S.81  ff. 

**)  Vgl.  hierüber  den  ersten  Band  der  »Psychologischen  Slduen», 
S.WfL 
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einÜMli  als  möglidi  zu  madieii)  mit  dem  Begriffe  »Adler» 
l^di  stark:  wie  wird  sich  der  Begriff  »Vogel»  verhal- 
teo?  —  Unstreitig  mfifste  dieser  eine  Starke  haben,  welche, 
in  Verglich  mit  den  besonderen  Vorstellungen^  das  Zwei- 
hnndertiMdie  betröge:  indem  za  seiner  BiUong  Daqenige, 
was  eine  zwanzigftche  Stärke  besäfse,  wieder  zehniadi 
verschmolzen  worden  wäre.  Wärde  nun  hierans,  mit 
HmznzidiaBg  der  bekannten  fünf  anderen  Klassen  der 
B6iR>n8<iai  J^theUong,  der  Begriff  »Thier»  gebildet: 
80  erhielten  wir  (die  auf  gleicher  Stufe  liegenden  Begriffe 
gleich  staik  angenonunen)  das  Zw5lfhundertCEiche ;  und  so 
fort  bei  den  Begriffen  »organisches  Weseo»  und  »Wesen». 
Ltt  Cregensatze  hiemit  aber  zeigt .  die  Erfthrung,  dab  ge- 
rade die  höchste]^  Begriffe,  wie  der  so  eben  zuletzt 
angeführte,  oder  dia  Begriffe  »Substanz»»  »Accidenz», 
»Tugend»,  »Redit»,  »Religion»  u.  s.  w.  bei  den  meisten 
Menschen  gerade  die  unklarsten  sind. 

Diese  Einwendung  nun  läfrt  sich  leicht  wegräumen, 
oder  vielmehr  zur  Beseitigung  des  Nachgewiesenen  wen* 
den.  Diese  Begatte  (erwidern  whr)  w&rden  wiridioh  den 
ködisten  Grad  der  Klarheit  haben,  wenn  sie  in  stäti- 
ger,  regelmäfsig  abgestufter  Abstraktion  aus 
der  Falle  des  Besonderen  herausgebildet  wür- 
den. Aber  wie  werden  sie  fast  durchgehends  gebildet?  *- 
Das  Kind  eriialt  zuerst  das  Wort,  die  Kombination 
der  SpracUaute,  indem  ihm  etwa  die  Altem  Dies  oder 
Jenes  verbieten  mit  dem  Zusätze,  »es  sei  unrecht.»  Mit 
diasen  Sprachlauten  wird  dann,  im  gfinstigsten  Falle,  die 
Vorstdkmg  der  Handlung  assocürt^  aber  zunächst  (denn 
weiter  rächt  die  Vorstellung^raft  des  K|ndes  noch  nicht) 
in  änfserlicher  AnfSassung  des  dabei  vorkommenden 
Thons  and  der  Umstände.  Hierauf  hört  das  Kind  viel- 
leicht eine  geraume  Zeit  hindurch  dieses  Wort  nicht  wie- 
der.   Dann  aber  kommt  ein  neuer  Fall  dieser  Art  vor: 
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€9  wird  ihm  ztun  zweiten  Male  gesagt ,  ein  Tkan  sei 
nnreoht ;  tind  die  (wenn  es  gut  geht)  von  frfiher  her  mt- 
bdiakene  Association  vm  dieses  Gfied  vennehrt  So  wie- 
derholt es  steh  öfter,  die  Gnippe  wird  iniiMr  zahlreicher; 
Dein  gegenüber  lös't  sich  auch  wohl  fieses  oder  Jenes 
Glied  ab ;  abefr  das  Ganze  kommt  nldit  hinaus  über  ein 
gelegentlich  bedingtes,  unordentliches  Aggre- 
gat, welches  meistenäiefls  kümmerlich  genug  sein  wird. 
Dürfen  wir  uns  also  wold  wundem,  dafs,  wenn  keine 
Erginzung  durch  eine  regelmSfsige  wissenschaittidie  Ab- 
straktion hinzutritt^  der  Begriff  unklar  und  verwirrt  bleibt? 
Ihrer  Natur  und  ihren  wesentUehen  Bilduhgs- 
Verhältnissen,  ihrer  Prädetermination  nach  (wie 
wir  sagen  können)  sind  die  höchisl^n  Beigriffie  aOerdings 
die  klarsten  und  stärksten;  aber  diese  Pradetermiiialim 
kommt  grofsentheils  nicht  wirklidt  zur  Ausführung/  und 
dann  wird  ihre  Natur  verkümmert. 

Aus  diesem  Grundverfaidtnisse  der  Begriffbildong  nun 
lassen  sich  leicht  alle  übrigen  Momente,  in  Hinsicht  deren 
wir  durch  sie  eine  Förderung  für  unser  Vorstellen  erhallen, 
als  nahe  liegende  Folgen  ableiten.  Schon  die  besonderen 
Vorstellungen  gehn  uns,  nachdem  sie  aus  dem  Bewufstsein 
entschwunden  sind,  im  Allgemeinen  nicht  wieder  verlo- 
ren,  sondern  existiren  in  gewissen  Sparen  mi  inneren 
Seelensein  fort  *).  Der  Gestalt  ehies  Mensdien,  dmi  wir 
Vor  vierzehn  Tagen  gesehn  haben,  können  wir  uns  heute 
erinnern,  wenn  sein  Name  genannt  wird;  und  eine  frülier 
gehörte  Melodie  zu  Ende  führen,  wenn  ein  Anderer  die 
ersten  Tonfolgen  angiebt.  Aber  sind  die  besonderen 
Vorstellungen  nicht  mit  höherer  Auimerksamkeit  ttnd  An- 
strengung gebildet  worden,   oder  werden  sie  ni<äit  von 


*)  M«a  vergleiche  über  das  Grandgisiotz  der  |i«y€luflycheii  Ent- 
Wickelung,  aus  welc)ieia  dieser  Erfolg  herrorgcht,  mein  )»Lelirbuch 
der  Psychologie»,  S.  32  ff. 


«  « 
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Zeit  m  Zeit  weder  an^^frischt,  so  haben  wir  daran  ein 
sehr  DDfliciieres  Besitzthmn;  und  wir  machen  nicht  selten 
mit  Bedauern  die  Entdeckung,  da&  uns  Dieses  oder  Jenes, 
selbst  was  wir  mit  regem  Interesse  aufgeb&t  hatten,  und 
Str  immer  als  Eigenthum  erworben  za  haben  meinten,  so 
gut  vne  gänzlidi  wieder  verloren  gegangen  ist.  Dagegen 
Begriffe,  die  wir  mit  dniger  StKrke  und  Klarheit. in 
uns  ausgebildet,  nicht  selten  selbst  noch  nach  Jahren, 
wiUirend  deren  wir  sie  nicht  reprodudrt,  in  derselben 
VoDkomm^dieä  lur  unser  Bewufstsein  emporsteigen*  Der 
Cbund  ist  leicht  anzugeben.  Die  innere  Fortexistenz, 
eben  weil  sie  eine  Fortexistenz  ist,  richtet  sich,  wenn 
nichts  Anderes  hinzukommt,  ganz  nach  der  Vollkommen- 
heil  der  ursprunglichen  Bildung;  und  Skr  die  Be- 
griffe also  muls  in  dieser  ifineieht  aus  ihrer  Vielfach-* 
lieit  md.  innigen  Verschmelzung  ein  bedeutender 
Vorzog  erwaehsen« 

Aber  nidit  um:  dies,  8<Midem  vermöge  dieses  ihres 
vfdlkommeneren  Aufbehattenwerdens  erweisen  sie.  sich 
zugleieh  als  Mittei,  auch  die  mit  ihnen  in  Verbin-* 
dnng  siebend  en  besonderen  Vorstellungen  voll«« 
kommener  aufzubehalten.  EisLe  genauere  Beobach- 
tong  nimlidi -zeigt  un4,  dais  Ae  Autedieidung  oder  Trai- 
mmg  der  verschiedenartigen  VorsteUungs^lemente  vondaa 
zum  B^riffe  verschmelzenden  (^lerdiarfigeil  im  Grunde 
nie  völlig  zu  Staiide  kommt  *).  VhOL  vergleiche 
Begrife,  welche  man  will,  auf  Sinnliehes  oder  auf  Gei- 


*)  Zn.  ^daer  ei^cBtlichea  Tr^nnnne^  ut  io.' den  Grand* 
TerhaltDiMen  des  Becriffbildiuigsprocessei  gar  keine  Ursache 
▼  orhanden.  YVas  för  die  unmittelbare  Auflassung  mehr  oder 
irenifeir  abTrenaung  erscheint,  besteht,  genauer  betrachtet, üur 
dniot  dälc  den  Tet«dd«den«rtigen  Vont^inngen  die  BewuSsf^ 
seinntlemente  ei|tft»geii  werden.  Ihre  Abtrenaung  also  ist 
nur  Bch einbar:  hal  ihre  Wahrhdt  nur  darin,  dafs  wir  das  fJn- 
b€wfi£ite  mcht  mehr  wahnunehmcn.im  Stande  sind. 
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84%es  skh  bezidi^de  (»Apfel^  Georgine j»  a.s.w.  —  »Zorn, 
Wohlwollen»  u.  s.  w.):  nnd  nuui  wird  finden,  i$h,  nehegt 
dem  Allgemeinen,  zugleich  anch  mehr  oder  wenig«: 
besondere  Vorstellungselemente  (wenngleich  mehr  fiur 
das  Bewufstsein  zurücktretend)  reprodncirt  werden.  Dies 
nun  ist  freilich  für  das  Denken  an  und  für  sich  eine 
UnvoUkommenheit:  der  Begriff  wird  nicht  so  rein  ge* 
dacht,  als  wenn  die  Ausscheidung  völlig  zu  Stande  ge- 
kommen wäre.   Aber  an  diese  UnvoUkommenheit  sddie&t 
sich  ab  Folge  ein  nicht  unbedeutender  Vortheil:  wir  hal- 
ten mit  dem  Allgemeinen  zugleich  auch  die  zu 
ihm   zusammengeflossenen   besonderen  Vorstellungen 
vollkommener  fest,  als  es  ohne  das  Hängenbleiben  dieser 
an  Jenen  möglich  gewesen  wäre.    Es  leuchtet  in  die  Au- 
gen, wie  bedeutend  wir  hiedurdi  namentlich  bei  den  Vor- 
stellungsgebieten gefördert  werden,  welche  fiberreich  änd 
an  besonderen  Vorstellungen,  z.  B.  bei  allen  Theilen  der 
Naturgeschichte.   Indem  dem  höchsten  Begriffe  eines  Na- 
tnrreidies  die  Klassen-,    diesoDi  die  Ordnungs-«,   dann 
diesen  die  Gattungs-  und  die  Art^  u.  s.  w.  Begriffe  anhan- 
gen ,  können  Credächtnifs  und  Erinnemng  eine  bei  weitem 
gröfsere  Anzahl  von  Vorstellungen  aneignen  und  beherr- 
schen, als  wenn  diesdiben  ohne  solche  netzfönbige  VerUn- 
düng  im  blofsen  N  eb  eneinander  eingeprägt  worden  wären. 
Aber  nicht  nur  ffir  das  Credächtnifs  und  die  Erinne- 
rung erwachset  uns  hieraus  ein  Gewinn,  sond«ik  eben 
so  auch,  und  ein  sehr  reicher,  fiir  die  Anwendung  im 
Denken.    Auch  bei  diesem  können  wir,  vermöge  jenes 
Hängenbleibens,  vom  Aligemeinen  zum  Besonderen  zu- 
riickgeiuhrt  werden :  durch  das  Mafs,  in  welchem  dies  ge- 
schieht, wird  die  Fruchtbarkeit  der  Begriffe  begriindet 
Ein  Begriff,   für  welchen  diese  Verbindung  wenig  oder 
gar  nicht  bewahrt  worden  ist,  bleibt  leben  deshalb  un- 
fruchtbar isolirt;  je  vielfacher  dieselbe  Jiir  Qm  eingetreten 
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ist,  imd  aidi  an  Arn  erlialten  hat:  um  desto  frachtbarer 
erweis't  er  sich  fSr  die  Anwendung  aof  das  Besondere. 
Hiezu  kommt  endlich  noch  ein  Anderes:  auch  neue 
AoflttSQDgen  werden ,  vermöge  der  UnterstStznng  durch 
die  Begriffe^  klarer,  vollständiger,  mit  gröfserer  Genauig- 
keit gebildet    Weshalb  z.  B.  wird  im  Allgemeinen  der 
Arzt  am  Krankenbette  die  voriiegenden  Symptome  voll- 
stindiger  nnd  genauer  «ufEussen,  als  der  neben  ihm  ste- 
hende Verwandte  des  Kranken,  wie  anfinerksam-gespannt 
audi  dieser  letstere,  vieUneht  lange  Zeit  hindurch,  den 
Kranken  beobaditet  haben  mag?  —  Unstreitig,  weil  bei 
diesem  die  Anibsanng  als   eine  beinah '  ganz  neue  zu 
SiBBde  kommen,  und  somit  die  geistige  Kraft  viel&ch 
vertheilt  und  zerstreut  werden  muis;  während  dagegen 
der  Arzt,  vefrmöge  sanes  vorangegangenen  Studiums,  die 
B^priSe  von  beinah  allem  Demjenigen,  was  hier  zu  sehn 
ist,  als  sicheren  Erwerb  hinzubringt,  und  gleichsam  auf 
dem  Sprunge  bereit  halt.    So  weit  diese  reichen,  bedarf 
es  nur  des  leisesten  AnstoiSi^es  durch  das  VcMrliegende, 
und  sie  werd^i  ia  die  Wahrnehmung  hineingelegt:  welche 
dum  eben  hiedurch  zur  Beoba^chtung  gesteigert  wird. 
Nicht  nur  dies  aber,  sondern  ind^n  beinah  Alles  schon 
innerlich  fertig  ist,  wird  dhdnrdi  nur  em  kleiner  Theil 
der  vorhandenen  geistigen  Err^^eit  in  Anspruch  ge- 
noannen;  und  mit  dem  bedeutenden,  der  ihm  übrig  ge* 
blieben  ist,  kann  sidi  der  Arzt  auf  die  Auffiissnmg  Des- 
jenigen koBcentriren,  was  die  vorliegende  Krankhnt  Eigen- 
ttfinlielies  darbietet  So  bei  dem  Chemiker,  dem  Physiker, 
dem  Kunsikenner,  dem  gewiegten  Mensdienbeobachter  etc. 
Li  dem  Maflie,  wie  sie  i3r  ik  Vorstellungigdbiet  eine 
grdAere  AnzaU  von  Begriffen  erworben  haben,  sind. sie 
auch  neue  Beobachtungen  vollkommener  auszuführen 
im  Stande*). 

*)  Ton  der  hiebd  eintretenden  Gcfthr,  d«6  man,  in  Fol|e  der 
K«,  8  jtUM  iler  Logiiu  ^ 
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III.    Praktische  Betrachtung. 

Für  die  BeCraditong  aus  dem  Staadpind[te  der  KuBSt- 
lehre,  so  weit  dieselbe  dardi  die  biaherigeo  Unter- 
suchongen  vorbereitet  ist,  schliefen  wir  uns  am  besten 
an  die  Reihenfolge  der  psychischen  Processeaa, 
welche  sidi  IBr  die  Begriindang  klarer  nnd  frouMbarer 
BegriffiB  als  wesentlich  heransgeetellt  haben. 

L  Die  Begriffe  sind  ursprilnglich  nnd  als  Be« 
griffe  em  Produkt  der  zu  ihnen  zasammengeflosseneB 
besonderen  Vorste&ungen.  Es  wird  also  zuerst  darauf 
ankommen,  dafs  tUese  letzteren  reich  und  in  der  crfo- 
deriichen  Vollkommenheit  erworben  werden.  Wv 
veranschaulichen  uns  dies  noch  mehr  im  Einzelnen. 

Sind  die  zu  dnem  Begriffe  gehörigen  besonderen  Vor- 
stdlnngen  gar  nicht  erworben ,  so  kann  andi  der  Be- 
griff nidit  erworben  werden.  So  lange  die  amerikanischen 
Indianer  noch  kein  Pferd  gesehn  hatten,  konnten  sie  auch 
den  Begriff  des  Pferdes  nioht  haben;  und  diejenigen  Süd- 
länder, bei  welchen  das  Wasser  nie  zu  Eis  gefnert,  Imben 
auch  den  Begriff  vom  Eise  nicht.  Nun  ist  aDerdittgs  fihr 
Mängel  dieser  Art  eine  gewisse  Ausfüllung  möglich  dordi 
das  Zerlegen  anderer  ähnlicher  Vorstellungen  (der  Vor* 
stdlungen  von  ähnUdien  Thieren  etc.)  nnd  die  andar- 
weitige  Zusanmiensetzung  der  hiednrch  gewonn^ien  TheQ- 
vorstdhmgen.  Aber  die  in  dieser  Art  gebildeten  Begriffe 
werden  doch  stets  mehr  oder  weniger  unvoUfcommen  ans* 
fUlen;  und  namentlich  bei  denjenigen,  welche  sidi  msd 
geistige  Entwiekdungen  and  Eigensdiaften  beziehn,  mei- 
stentheils  nur  ein  änfserlicher  Erwerb  ^  oder  ein  Sdiem* 


Hineintrag^uif  yorgefaCrter  Begriffe,  fabdie  Beobachtnogen  eneofc, 
"^d  «p5|er  die  Hede  «an. 
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besita)  cnisteiiii.  Miii  ndone  den  Begriff  der  Radttoolit 
bei  den  dnrdums  liebend  Hingegebenen ,  Hilden,  WoU- 
woOendeii;  den  Begriff  der  Beredsamkeil  bei  dem  Ärm- 
fiol-Crebfldeten  nnd  Bldden ;  den  Begriff  des  dichterischen 
Talentes  bei  dem  dnrchans  prosaischen  Kopfe  etc.  Wer- 
dm  wohl  alle  Begriflb,  weiche  die  namhaft  gemachten 
fadtvidnen  von  den  bezeichneten  psychischen  Eigenschaf- 
ten dnreh  die  S^gliederong  nnd  Kombination  der  Hand- 
hmgen,  Äniberongen,  BUdnngsveriiältnisse  etc.,  mit  denen 
sie  in  Veibindnng  stehn,  erwerben  können,  mehr  als 
kiinmieriiclie Smrogate^ sem,  bei  weldien  das  eigentlich 
Zu -denkende  znr  Seite  liegen  bleibt? 

Eben  so  ist  es  angenseheintich ,  daft  die  Begriffe  in 
dem  Mafse,  wie  sie  ans  nnr  wenigen  besonderen  Vor- 
stelhmgen  bervorgebOdet  sind,  an  Sohwlche,  Unklar- 
heit und  Unfruchtbarkeit  leiden  missen.  Daher  z.  B. 
im  Allgemeinen  das  ZnrSckstehn  der  wissenschaMichen 
Dilettttiten  hinter  den  Männern  vom  Fach.   Mit  weldier 
Liebe  sidi  auch  jene  dem  Gegenstände  zuwenden  mögen: 
3ire  Auflassungen  erfolgen  zu  sehr  nach  Laune  und  zu 
unterbrochen,  ak  dafe  sie  fir  das  gesammte,  einem 
ausgedehnteren  Gebiete  zngehMge  Vorsldlen  die  er- 
foderliohe  VieMhchheit  erwerben  sollten;  und  so  wer- 
den ne  denn  stets  hinter  Denen  zuruckstehn  mfissen, 
welchen  eine  unnnteri>rochene,  tagUche  Besdilftigung  da- 
mit eine  solche  Vielfitthheit  verschafft.     »Beispide  (sagt 
man)  erliotecn  die  Sache»»     Aber  wo  das  besondere 
Vorstellen  nicht  schon  anderweitig  erworben  ist,  sind 
die  Beispiele  vielmehr  die  Sache,  d.h.  das  Den- 
ken, selber:  dieses  gar  nichts  aufter  den  Beispielen 
(denr  ma  seiner  Erzeugung  verschmolzenen  besonderen 
Vorstellungen).    Daher  auch  die  merkwfircfige  Erschei- 
nung,   dats  di^enigen  Wissenschaften,  welche  nicht  mit 

voller  Entschiedenheit  auf  die  Auffassung  von  vielem  Be* 
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sonderen  gewiesen  sindy  gleichsam  stofsweise  fortschrei- 
ten: die  Begriffe,  indem  sie  von  den  Meistern  zu  d«i 
Schalem,  und  von  diesen  wieder  zn  ihren  Schalem  fort- 
gepflanzt werden,  an  Klarheit,  Energie  und  Frucht- 
barkeit stätig  verlieren,  und  also  die  Wissensdiaft 
immer  mehr  voflacht,  immer  schwächlicher  wird,  bis 
dann  ein  neuer  Heister  auftritt,  der  ihr  neue  Kraft  und 
neues  Leben  giebt.  Wahrend  der  Meister,  um  zu  seinen 
Begriffen  zu  gelangen,  eine  Menge  von  besonderen  Vor^ 
Stellungen  angestrengt  vollziehn  und  zusammenbringen 
muiiste,  und  in  Folge  dessen  seinen  Begriffni  eine  gro&e 
Vielfachheit  und  eine  ausgedehnte  Verbindung  nüt  dem 
besonderen  Vorstellen  zuwudis,  gehn  dieselben  Begriffe 
den  Sdiülem,  und  den  Schülern  der  SchiÜer,  vieUächt 
«US  einer  sehr  beschränkten  Zahl  schattenartig  gebildeter 
Beispiele  hervor  *) ;  und  woher  also  sollten  ihnen  Stärice, 
Klarheit  und  Fruchtbarkeit  kommen?  Daher  sich  au^ 
diese  Erscheinung  am  meisten  bei  den  abstrakteren, 
namentlich  bei  den  philosophischen  Wissensdiaften 
findet;  am  wenigsten  bei  den  Naturwissenschaften: 
wo  die  wesentlichen  Grunderfodemisse  fSr  den  &kennt- 
nifserwerb,  und  in  Folge  dessen  die  allgemeuie  Sitte, 
indem  sie  zur  Anlegung  von  Sammlungen,  zur  Anstellung 
von  Experimenten  und  anderweitigen  fortwährenden  Anf- 
iassungen  treiben,  ununterbrochen  die  Bildung  bes<Hiderer 
Vorstellungen  zur  uneriafslichen  Bedingung  machen. 

*)  £f  ist  «ko  ein  gro&er  Irrtkiimi  wenn  man  gUvbt,  daSk  der 
dem  Inhalte  nacb  gleicbe  Begriff  «uck  überkaupt  der  flckk« 
«ei,  nnd  in  gleicher  Art  fortwirken  werde:  dnrck  die  Gesckickte 
der  Philosopliie  s.  B,  die  geaammte  Wciskeit  der  ansgeseiclinetsten 
Geifter  aUer  Jahrimnderte  anfgenommen  werde.  Das  Studium  mufjte 
einen  anOierordentlicb  guten  Fortgang  liaben,  wenn  durdigSngig  denn 
Inkalte  nach  gleiche  Begiiffe  erworben  wurden;  aber  felbet  dann« 
wie  weit  wfirden  tie  der  Form  (der  StSrke,  Klarheit  und  Frucht- 
barkett)  nach  hinter  denjenigen  lurücbtehn  mGMcn,  weldie  in  ilureii 
Urhebern  gegeben  waren! 
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Es  ergiebt  sich  demnach  die  Vorschrift,  dab  man 
in  den  Crebieten,  far  welche  man  sich  ein  klares, 
selbstdiätiges  Denken  vorgesehst  hat,  nm  die  Erwerbung 
zahlreicher  besonderer  Vorstellungen  bemühe:  viel 
beobachte,  au&eriich  und  innerlich;  Menschenkenntnüs 
erwerbe  durch  lebendigen  Verkehr  und  durch  natnrtreue 
Schilderangea  ausgezeichneter  Meister.  Man  hat  an  die 
Stdle  hieven  freilidi  nicht  seltra  ein  sogenanntes  Ab- 
leiten a  priori  (der  Erfahrung)  setzen  wollen:  durch 
welches  die  Begriffe  nicht  nur  eben  so  vollkommen,  son- 
dern sdbst,  vermöge  des  von  Anfang  an  für  sie  hervor- 
gdienden,  regelmaCsigen  Schematismus,  noch  vollkomme- 
ner erzeugt  werden  sollten«  Wir  wevAea  später  sehn, 
dafs  dn  solches  Ableiten  unmöglich  ist:  nur  das  All- 
gemeine aus  dem  Besonderen,  aber  in  kdner  Art  das 
Besondere  ans  dem  Allgemeinen,  als  solchem,  gefunden 
werden  kann.  Aber  angenommen  selbst,  ein  sol- 
ches wäre  möglich:  in  welcher  Art  wollten  wir  lur 
die  so  koostruirten  Begriffe  die  erfoderliche  Klarheit 
und  Fruchtbarkeit  erwerben?  —  Diese  können  allein 
ans  zahlreidien  besonderen  Vorstellungen  heraus  entstehn. 
Daher  dann  auch  nidit  nur  die  Armuth,  sondern  andi 
die  Dunkelheit,  Schwächlichkeit  und  unfiruditbare  Isolirt- 
heit  der  in  dieser  Art  zusammengestellten  Begriffssysteme. 

II.  Aber  am  Erwerbe  ist  es  nicht  genug:  das  reich 
und  vollkommen  Erworbene  mufs  auch  kräftig  und  treu 
aufbehalten  werden.  Wird  dasselbe  Aicht  aufbehal- 
ten, so  ist  es  so  gut,  als  wäre  es  gar  nicht  erworben 
worden;  und  ist  es  nur  unvollkommen  oder  untreu 
aufbehalten  worden,  so  entstehen  mangelhafte  oder  fSdsch 
gebildete  Begriffe. 

Wie  viel  auf  die  Kräftigkeit  des  Aufbehaltens  an- 
komme, zeigt  sich  am  durchgreifendsten  und  aufbllend- 
sten,  wenn  wir  die  Vorstellungsentwickelung  der  Thiere 
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und  die  derBlddsinnigen  Biii  der  bei  geistesgeian- 
den  Menschen  vei^eiohen.  Die  sinnlichen  Aoffaisangen 
numcher  Thiere  sind  bekanntlich  aum  Tbeil  sogar  vall> 
kommener  in  gewisser  Beziehung,  als  die  der  Men- 
schen. Die  Raubvögel  sehn  sdiarfi^,  der  Maulwurf  hört 
feiner;  und  in  ähnlicher  Weise  worden  wk  noch  bei 
manchen  anderen  Thiergattungoi  Vorzüge  nadiweisen  las- 
sen. Wie  nun?  warum  Inlden  dieselben  keine  Begrile, 
sondern  höchstens  Analoga  von  Begriffan?  —  Den  Be^ 
griffen  stammen  doch,  wie  wir  uns  überzeugt  haben,  ihr 
Vorstdlungsinhalt  und  ihre  Form  aus  den  besonderen 
Auffassungen;  und  so  sollte  man  also  denken,  bei  den 
Thieren  mSfsten  sie  sich  nicht  nur  eben  so  wohl,  son- 
dern theilweis  selbst  vollkommener  finden.  —  Fir  die 
Auflösung  dieses  Räthseb  müssen  wir  genauer  die  ver- 
schiedenen Vollkommenheiten  der  sinnlichen  Anflhs- 
sungai  unterscheiden.  Die  der  Thiere  in  den  angeführ- 
ten Beispielen  beziehn  sich  ledi^ch  auf  die  gröfsete 
Reizempfänglichkeit:  in  Folge  deren  dann  die  un- 
mittelbaren AuffStösungen  eine  gröfiere  Stärke  erfaaltmi 
können.  Aber  es  mangelt  denselben  an  Kräftigkeit 
der  Auf&ssung,  und  (was  hiemit  unmittdbar  zusammen- 
hängt) an  Kräftigkeit  des  Aufbehaltens.  Wie  leb- 
haft auch  der  Spiegel  die  empfangenen  Bilder  reflektiren 
mag:  im  nächsten  Augenblick,  wenn  die  Gegenstände 
vorüber  gegangen  sind,  finden  wir  davon  nichts  mehr 
in  ihm;  es  ist  ihm  daraus  kein  bleibender  Besitz  erwach- 
sen, der  einer  Verarbeitung  unterliegen  könnte.  Nun 
verhält  es  sich  freiiich  mit  den  Thieren  nicht  ganz  so 
schlimm:  das  von  ihnen  Aufgefitzte  wird  allerdings  in 
gewissem  Mafse  aufbehalten:  wie  wir  aus  dem  Wieder- 
erkennen des  früher  Gesehenen  und  Gehörten,  und  aus 
den  Reproduktionen  desselben  ersehn.  Wir  finden  selbst 
Träume  bei  Thieren:  der  Hund  gbubt  sich  im  Schlafe 
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auf  der  Jhgd,   das  Pferd  in  der  SeUadit  u.  b.  w.    Aber 
die  Entwickehingeii  dieser  Art  haben  doch  eiaeii  so  b^ 
scbinklen  Umfimg  und  eine  so  unvoUkonuiieiie  Fort- 
wirinnigy  daft  nch  augenscheinlich  zeigt:  die  Kraftig- 
keit  des  inneren  Beharrens  und  (woTon  diese  nur 
eine  Fortsetamg  ist)  die  Kraftigkeit  der  eritten  Auf- 
fassung ist  bei  ihnen  nur  sehr  gering»    Hieraus  allein 
heben  mir  es  abzuleiten,  dafi»  sie,  bei  gleichen  Kombinat 
tions-  imd  Entwickehuigsveriiältnissen,  dennoch  zu  aOmn 
eigenffiehen  Denken  unfähig  sind.    Allerdings  ziehn  sich 
andk  bei  ihnen  die  VorsleDungen  im  VerhältniA  der  Gleich« 
artq[fceit  an,  und  hiednrch  eben  entsteht  Daqenige,  was 
wir  »Analoga  von  Begriffen»  nennen.    Aber  das  Kom- 
binirte  ist  zu  schattenartig,  zu  sdiwäohlich,  als  dafs  es 
XU  einer  entschiedenen  Verschmelzung  der  gleichartigen 
oder  zu  einer  entschiedenen  Ausscheidung  der  versdiie- 
dmiartigen  Elemente  kommen  könnte;  und  selbst,  wie 
weit  es  hiezu  wirklidi  käme,  ist  das  Verschmelzen  zu 
kraftlos  und  zu  dunkel,  um  ein  gehaltenes  und  klares 
Vorstellen  begründen  zu  können.  -*  Ähnlich  bei  ä&Ek 
Blödsinnigen«   Fehlt  es  diesoi  nidit  an  Reizempfiing«» 
lidikeit  und  Lebendigkeit  (die  verschiedenen  Arten  des 
Blödsinnea  verhalten  sich  auch  ui  dieser  Hinsicht  sehr 
verschieden  *)) ;  so  können  sie  sehr  starke  Auflassungen 
ausbilden;  schon  im  näcdisten  Augenblicke  aber  sehn  wir 
äe  vieUmdit  mit  etwas  ganz  Anderem  beschäftigt,  ohne 
dab  ihnen  die  Erinnerung,  oder  auch  nur  die  Erinne- 
rungsfiUgkeit,  des  nur  so  eben  Empftmdenen  geblieben 
wire;  und  aus  so  unvoIlkcMmnenen  Elementen  kann  na- 
türlich niokts  nur  einigermafsen  Befriedigendes  gebildet 
werden.     Auch  bei  ihnen  finden  wir  deshalb  keinen 


*^  M«  Tgl.  mone  »Beitrfi|e  in  dner  rdmeelenwuseiiichaftlichen 
Beaibaitasg  der  ScdiwtrinlrhcittfamAey,  3*  180  ff.  wbi4  190  ff. 
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eigtetlickeii  Ventind,  sondern  nnr  ein  Anatogon  des 
Verstandes. 

Aufserdem  aber  laist  sidi  dieselbe  Parallele,  zwischen  AesL 
Vollkonunenheiten  nnd  UnvoUkommenh^ten  der  Grniid- 
Torstellangen  und  denen  der  Begriffbildung,  aiich 
mannigbch  in  der  Eniwickelong  des  geistesgesnnden  Men- 
schen nachweisen,  obgldkdi  natfirUch  in  geringeren  Ab- 
ständen, als  welche  die  bisher  betrachteten  Beiq^de 
darboten.  Wk  begnügen  nns  von  den  zaMreichen  Ver- 
haltnissen dieser  Art  zwei  hervorzuheben:  das  Veihaltnife 
zwischen  den  höheren  und  den  niederen  Sinnen,  und 
das  zwischen  den  Denkformen  und  denGefählfomon. 

Durchmustern  wir  alie  Wissenschaften,  welche  ach 
auf  die  Au&enwelt  beziehn,  so  finden  wir  etwa  neun 
Zehntel  der  in  ihnen  Vorkommenden  Begriffe  von  dem 
Sichtbaren,  nnr  Ein  Zdintel  ^wa  von  den  übrigen 
Sinnen  hergenommen.  Dessenungeachtet  giebt  es  viel- 
leicht eben  so  viele  Verschiedenheiten  unter  ißn  Ge- 
schmacks- und  Geruchsauflassungen,  als  unter  den  Auf- 
fassungen des  Gresichtssinnes.  Weshalb  also  bildoi  wir 
doch  auf  der  Grundlage  jener  so  viel  weniger  Begriffe? 
Und  weshalb  selbst  diese  wenigen  mit  so  unvollkom- 
mener Klarheit  und  Beharrungkraft?  —  Die  Ant- 
wort ist  wieder  ganz  einCftdi:  weil  es  diesen  Sinnai  an 
der  Kräftigkeit  der  Uranlage  mangelt,  durch  welche  sidi 
die  höheren  Sinne  auszeichnen,  und  um  deren  (und  ihrer 
Wirkungen)  willen  sie  eben  »höhere»  Sinne  heifisen*). 
Das  Grundverhältnifs,  in  welchem  die  sinnlichen  Empfin- 
dungen gebildet  werden,  ist  bei  beiden  das  gleiche;  die 
Reizempränglichkeit  meistentheils  bei'm  Greschmacks-  und 
Geruchssinne  eben  so  grofs,  und  also  audi  die  unmittel- 
bar gegenwärtigen  Empfindungen  gleich  stark,  oder  selbst 


*)  M.  ▼s^.hierober  meiae  »P»ychologucheaSlDue&»,  Bd.II,  S.li6fi& 
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stinfcer;  aber,  weil  luif  weniger  kräftiger  GrandUge 
gebildet,  haben  diese  EmpfindnngeB  eine  weniger  vott- 
komiMne  Beharrongskraft;  und  so  kann  denn  auch  ihr 
Zosammenfliefren  nicht  so  voIHcommene  Ergebnisse  fiir 
die  Abstraktionsprocesse  gewähren. 

Man  nehme  das  Zweite :  die  im  AUgemeinen  entsdiie- 
den  gröbere  Klarheit  unserer  Begriffe  von  logischen 
Formen  nnd  VeriuUtnissen,  in  Vergleich  nnt  denen  von 
ästhetischen.  Die  Gefühle,  welche  diesen  letzteren 
znm  Grande  li^^,  haben  unstreitig  bei  ihrer  Ursprung- 
lidien  Bildung  nicht  selten  sogar  eine  gröfsere  Stärke, 
dis  die  Denkentwickelungen;  und  wenn  wfar  sie  also  in 
dieser  Art  ohne  Weitares  für  den  Abstraktionsproceft 
anwenden  könnten,  so  mu&ten  auch  die  Begriffe  davon 
eiier  eine  höhere  Stärke  und  Klariieit  erhalten.  Aber  so 
ist  es  nicht;  und  der  Crnmd  hievon  leicht  anzugeben. 
Die  GelBUakte,  auf  die  es  für  die  Begriffbildung  ankommt^ 
mfissen  wir  doch  gro&entheils  in  Reproduktionen  hinza- 
brii^^ea ;  und  da  dieselben  beinah  durchgehends  nur  eine 
mangcihafte  Beharrungskraft  besitzen  (sich  leicht  wieder 
auflösen),  so  werden  sie  nur  theilweis  und  schattenartig 
Unzugebracht;  und  so  können  denn  auch  die  Begriffe, 
wenn  keine  besonderen  Veranstaltungen  daiur  getroffen 
werdoi,  nicht  eine,  den  Begriffen  von  den  Denkentwicke-« 
langen  gleichkonunende  Klarheit  gewinnen  *)• 


*)  In  den  «peeieüerai  VerkfiltnifMD,  auf  welche  der  hier  er- 
JSntcrte  S«to  eine  Anwendims  f  etUttet,  gehört  nameiitlich  dM  Ste« 
dtnm  der  alten  Sprachen  auf  unteren  Gynmatien.  Man  hat  den- 
aelhen  den  grofsen  Kraftaufwand,  den  es  erfoder«,  und  ^e 
Lanssamkeit  »eine«  Fortschritte«  lum  Vorwurfe  gemacht;  aher 
ferade  bierin  besteht  sein  grdOrter  Yonug,  und  durch  welchen  es 
namentlich,  wie  kanm  irgend  etwas  öderes,  datu  geeignet  ist,  den 
Gmnd  in  legen  iur  ein  tieferes  philosophisches  Studium.  Überhaupt 
möchten  och  aus  dem  Standpunkte  unserer  jetagen  Betrachtung 
mcht  Methoden,  welche  den  Unterricht  erleichtern,  sondern 
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Wenden  wir  dies  mm  praktisch  «q,  so  ist  es  aller- 
dings nidit  zu  leugnen,  dafe  der  Grad  der  Kräftigkei^ 
nk  wekher  die  m*q»rongliche  BiUnng,  mid  in  Folge  kie- 
von  das  innere  Beharren  nsd  die  Reprodnktion  der  Vor- 
stellungen erfolgt,  zum  Theil  unserer  Einwiricong  entzo- 
gen ist.  Wir  müssen  unsere  Naturanlage  branehen,  wie 
sie  gegeben  ist,  und  ohne  dafii  wir  sie  umnifttdbar  zu 
vervollkommnen  im  Stande  wären.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  kdnnen  wir  doch,  eben  so  unleugbar,  Vieles  thun, 
um  dem  voriiandenen  Boden  die  möglidi  reichste  Frucht 
abzugewinnen.  Vor  Allem:  man  beobadite,  lese  u^s.w. 
stets  mit  einer  gewissen  Sorgfalt,  Anstrengung  und  An- 
dauer,  nidit  flfiditig  und  Ussig,  damit  den  Vorstelluigen 
Kr  ihre  Bildung  eine  angemessene  Daner  und  eine  aus- 
gedehnte innere  Grundlage  (von  hinzuiliefsenden  gleidi- 
artigen  Spuren)  zu  Theil  werde ;  man  lasse  sich  bei  den- 
jenigen, weldie  man  im  Denken  zu  verarbmten  sich 
vorgesetzt  hat,  nidit  durch  augenblickliche  Lebhaftigkeit 
und  Frische  ttuschen,  sondern  wiederhole  und  verstarke 
sie  von  Zeit  zu  2^iti  Besonders  aber  mache  man  sieh 
dieselben  irgendwie  durdi  selbstthätige  Verarbei-. 
tung  in  höherem  Mafse  zu  eigen.  So  lange  sie  uns 
noch  als  fremde  gegennberstdm,  ist  uns  ihr  Besitz  mehr 
oder  weniger  unsicher;  er  wird  uns  'sicher  erst  in  den 
Mafse,  wie  wir  ihnen  durch  eine  selbsAestimmte  Form 
gleichsam  unser  Siegel  aufgedrfickt  haben. 

Aber  nicht  nur  kräftig,  sondern  auch  treu  müssen 
die  erworbenen  Vorstellungen  aufbehalten  werden.  Er- 
gänzungen und  Ausschmückungen  durch  die  Einbildungs- 
kraft können  für  dichterische  Darstellungen^  oder  sdbst 


▼iehoehr  solche,  ^e  ihn  ertchweren»  als  wflatdieiuwierüi  la- 
gen. Man  Tergleiche  die  Avf  einandenetsanf  en ,  welche  ich  hier« 
aber  in  memer  »Eniehnnf»-  und  Untemchtslehrc»,  Band  U,  S.161 
<£  fegeben  habe;  anch  S.l&Of«  und  S.13^f. 
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im  Interesse  der  gewöludidien  Uttterhakungy  selir  sduü*- 
aenswerfli  sein;  Air  die  Wissenschaft  aber,  nad  abo 
§k  das  Denken,  niBssen  wir  sie  entodiieden  abwehren. 
Wie  so  vidftich  s<Hi8t,  so  kann  uis  aooh  hier  nnr  die 
sirengste  Gewissenhafkigkeit,  wdebe  sich  eine  soldke  Eisr 
BUichiuig  auch  nicht  in  einon  einzigen  Falle  verstattet^ 
gegen  den  daraus  erwachsenden  NacMheil  sicher  stdlen. 

DI.  Wo  den  bisherigen  Vorsdiriften  geniigt  ist,  da 
sind  die  Materialien  in  der  erforderUchen  VoUkmn- 
heil  Yorhanden  fiir  die  Begriff  bildung.  Aber  dunit  diese 
wiridich  xa  Stande  konune,  muis  zur  Verarbeitung 
dies^  Materialien  geschritten  werden,  d.h.  die  im  In*- 
neren  vorhandenen  (angelegten)  Vorstellnngen 
mfissen  znr  rechten  Zeit  zum  Bewnfstsein  er-* 
hoben,  und  im  Verhältnisse  der  Gleichartigkeit 
mit  einander  kombinirt  werden. 

Nun  giebt  es  allerdings  einzelne  Fälle,  wo  solche 
Kombinationen  iufserlich  für  uns  vermitlelt  werden, 
2.  B.  wenn  der  Lehrer  beim  Vortrage  einer  Natorwissen- 
aebaft  die  nnter  einen  Gattungs-  oder  Art-Begriff  gehö«- 
rigen  Produkte  vor  den  Sdifilem  hinlegt,  oder  auch  bei 
anderen  Wissenachaflen  die  im  Abstraktionsprocefe  zu 
verschmdzenden  Vorstellnngen  vollständig  namhaft  ge^ 
macht  werdea.  Falle  dieser  Art  aber  sind  doch  unstrei- 
tig die  selteneren;  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen 
wird  uns  höchstens  diese  oder  jene  Vorstellung  äufser- 
lieh  dargeboten;  die  übrigen,  vidleicht  auch  alle,  müssen 
durch  die  innere  Erregtheit  herbeigebracht  werden. 
Werden  sie  nidit  durdi  diese  herbeigebracht,  so  mögen 
ate  ein  noch  so  vollkommener  Besitz  fiir  uns  sein,  und 
selbst  in  anderen  Verhältnissen  fiir  uns  firuchtbar  wer- 
den: fiir  das  Denken  bleiben  sie  unfrachtbar. 

Dies  wird  namentlich  'm  ein  helles  Licht  gesetzt  durch 
das  Beispiel  Derjenigen,  welche  man  im  gewöhnUchea 
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Leben  »dämm»  nenni    Dem  Dummen  braudit  es  kei- 
neswegs an  Krälligkeit  der  An&ssnng  nnd  des  Bekarrms 
za  fehlen;  er  kann  daher  anch  viel  wissen,  sehr  gdeiui 
sdm;  aber  es  fehlt  ihm  an  lebendiger  Erregtheit*). 
In  F(dge  dessen  fifflt  ihm  Alles  nicht  zur  rechte  Zeit 
ein,   sondern  entweder  gar  nicht,    oder  doch  za  spat. 
Hieraus  erklärt  sich  namenflich  anch   die  bei'm  ersten 
Anblick  höchst  anfidlende  Eifehnmg,  dafr  dumme  Men- 
sA&i  zuweilen  gerade  in  soldioi  Wissenschaften  gute 
Fortschritte  machen,  weldie  für  die  schwerstoi  gelten, 
z.B.  in  der  Madiematik.    Bei  dieser  haben  alle  Begriflfe 
eine  so  bestimmte  Begränztheit,  dafii,  wenn  sich  nur  je- 
mand findet,  der  Geduld  genug  hat,  dem  Dummen  die 
nicht  eben  besonders  zahlreichen  Gruppen  von  VorsteU 
lungen,  welche  zu  jeder  Begrifbildung  gehören,  yoUsfin- 
dig  anzugeboi  (gleichsam  vorzubuchstabiren),  der  statige 
(wenn  anch  freilich  langsame)  Fortschritt  des  Denkens 
kein  Hindemift  findet.    Ganz  anders  dagegen  mit  den- 
jenigen Begriffen,  weldie  sich  auf  die  Beurtheilnng  der 
Lebensverhiltnisse  und  des  für  diese  nothwendig^i  Han- 
ddns bezidm.  Diese  sind  nicht  so  bestimmt  zu  begren- 
zen: für  di^sdben  eine  gröfsere  Anzahl  zu  verschmd- 
zender  Grundvorstellungen  nöthig,  und  die  grofii^theys 
sdion  für  sich  sdber  eine  Menge   von  Kombinationen 
erfbdem,  wdche  sich  nicht  in  der  voriier  bezeichneten 
Art  vormachen  lassen,  sondern  vermöge  dgener,  innerer 
Erregtheit  vollzogen  werden  müssen.  Man  denke  nur  an 
die  Erforschung  der  Gesinnungen,  Empfindungen,  Absich- 
ten anderer  Menschen,  wo  diese  irgendwie  ein  Interesse 
lMd>en,  diesdben  zu  verbeißen.    In  diesem  Crebiete  also 

*)  Dummheit  iat  demnach,  wenn  wir  anf  die  Grandlage  taruck- 
aehn,  Tom  Blödainn  nicht  dem  Grade,  aondem  der  Art  nach 
Tersdueden.  Vergl.  meine  »Pajahologischen  Slditen»,  Band  II, 
S.  178  iE. 
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wird  die  B^;ttfbildimg  Desjenigen,  dessen  VorsteUnogs« 
entwid[ehmg  trage  und  gehemmt  fortschreitet,  nothwen- 
d|g  ziirBd:bleiben  mossen;  und  er  wird  von  Anderen 
Mi%e»>gen  imd  Unter's  licht  gefShrt  werden,  während 
er  ihnen  doch  vieUeicht  an  Keimtnissen  und  in  dem  be- 
xeiehneten  abstrakten  Denken  überiegen  ist» 

In  Hinsicht  dieses  dritten  Momoites  nnn  veriialt  es 
sich,  wie  in  Hinsicht  des  zweiten.  Die  angeborene  An- 
lage kann  nicht  nnmittdibar  verbessert  werden;  aber  wir 
kdnnen  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  durch  zweckmafsige 
Maftregeln  verringern  oder  aufheben.  Dieselben  verstat- 
ten natürlich  eine  noch  ausgedehntere  und  wiricsamere 
Anwendmig,  wo  die  mangelhafte  Err^|;theit  odar  Träg^ieit 
der  Vorstdlungsentwickdung  nidit  im  Angeborenen,  son- 
dern in  zufaOlg  hinzugekommenen  Bildn^gsveriilttnisseii 
iliren  Grund  hat,  weldie  eine  Verlangsamung  oder  theO- 
weise  Lähmung  bedingen.  In  allen  diesen  Fallen  nma 
wird  sieh  bescmders  zwderlei  förderlidi  erweisou 

Zuerst,  man  soi^e  dafiir,  da&  sich  die  erworbenen 
Vorstdiungen  hn  Innern  des  Geistes  nicht  unordent- 
lich durcheinander  lagern.  Wie  Deijenige,  welcher 
sidi  gewöhnt  hat,  seine  Sachen  in  dner  einlachen,  sich 
streng  gMdiUeibenden  Ordnung  anJEsubewahren,  diesd- 
ben  ohne  Veriust  von  Zeit  und  Laune  zur  Band  hat» 
sobald  er  ihrer  bedarf:  so  auch  im  Gebiete  des  Vor« 
sIeUens  und  Denkens.  Man  bsse  also  gleich  an^gs, 
wem  num  zu  einem  Denkgebiete  hinzutritt,  gewisse  all« 
gemeine  Gesichtspunkte  und  regelnde  Grundbegriffe  auf  j 
und  gewöhne  sidi,  um  diese  herum  Alles,  was  man  er«^ 
fiUkrt,  hört,  lies't  u. s.w.»  in  natSrlidier  Ordnung  anzn* 
sammeln.  Je  strenger  man.  hierauf  UQt,  je  angmnessener 
man  gleich  von  Anfiuig  an  jede  neu  erworbene  Vorstel- 
lung im  Veihabniis  der  Gleichartigkeit  zu  anderen  in 
Beziehnng  setzt:  desto  schnellere  Fortschritte  wird  man 
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(alles  Andere  gleich  gesetzt)  in  seiiier  D^ftkentwiekdimg 
raadien. 

Dm  zweite  iueinr  Erfoderiiche  besteht  darin,  daft 
man  in  dem  Mafse,  wie  die  VoTsteUungsentwiekdonf 
eine  gewisse  Trägheit  oder  LiUmrang  zeigt,  i9r  Snfsere 
Erregungen  Sorge  tragt  Diese  nim  können  entweder 
unmittelbar  geistig,  oder  nnr  mittelbar  geistig, 
vom  Sinnlichen  aus,  vermittelt  werden.  2u  diesen 
Letzteren  geh9rt  z.  B.  die  ErfidiUHig,  dafs  uns  znweilen 
auf  einem  Spatziergange  in  der  freien  Katnr  (besonders 
wo  diese  zugleich  eine  interessante  ist)  einfSIlt,  was  uns 
anf  unserem  Stndirzimmer  nicht  einfiillen  wollte.  Nodi 
wiiksamer  aber  sind  im  Allgemeinen  die  Erregnngen  der 
ersten  Klasse:  dn  Gresprach  mit  einem  Menschen,  dessen 
Denkait  und  Vorstellungskreis  von*  den  nnsr^geii  sdtar 
abweichen,-  das  Lesen  eines  Buches,  bei  dessen  Verfinscr 
£ese  Erregtheit  in  sehr  hohem  Mafse  gegeben  war,  und 
anderesDem  Ahnliches.  Indem  hiedurch  neue  Bewegung»- 
kriiifte  in  unser  Vorstellen  hineinkommen,  dieses  mehr 
oder  weniger  durchgerüttelt  und  geschiittelt  wird:  so 
kann  sich  auch  die  Anziehung  nach  dem  VeriiSlteiTs  der 
Gleichartigkeit  in  gröfserer  Ausdehnung  und  EnnegOett 
geltend  machen;  besonders  wenn  überdies  das  in  uns  anf- 
genommene  fremde  Denken  gerade  IRr  die  von  uns  beab« 
sichtigten  Kombinationen  vielfodie  Vorbildungen  darbietet 

IV.  Aber  die  Begrifibildung  soll  nicht  nur  emgelei* 
tet,  sondern  auch  ausgefShrt  werden;  und  so  nraft  denn 
zu  den  bisher  in  Betraciit  gezogenen  Momenten  nodi 
ein  viertes  hinzukommen:  die  im  VerhShnirs  der  Qleich- 
artigkeit  kombinirten  Vorstellungen  miissen  einander 
durchdringen,  mit  möglichst  vollkommener  Ver- 
schmelzung der  gleichen  und  möglichst  reiner 
Ausscheidung  der  verschiedenartigen  Elemente* 

Hieffir  nun  kommt  es  vorzugimh  auf  dreierM  an« 
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2a«rit  tnf  die  nrsprSngliY^ke  ktitiige 
der  begonderea  Vars4elliiDgeik    Nach  Mnisgabe 
kMTon  werden  sie  ja,  wean  nichts  Störendes  dazwiadiai 
triHtf  im  Innern  der  Sede  bduurram  nnd  reproducirt  wer* 
den«   Zweitens  mnfs  für  die ReproduktioQ  der  rechte 
Zeitpunkt,   oder   noch  allgemeiner  Skr  die  im  Ab- 
etraktloDsproGesse  zu  verschmelaendNi  VorsteUangen  das 
rechte  Mittelmafs  gewonnen  werden  zwischen 
sinnlicber  Frische  nnd  todter  Verblichenheit; 
Wir  haben  schon  tnibßt  der  Sdiwierigiceit  erwähnt,  wet 
dMT  die  Bikhmg  der  ästhetischen  Begrife  in  dieser 
Beziehnng  mterliegt,  und  können  diese  jetzt  bestinunter 
aosprSgen.  Wem  wir  snwst  einoi  ästhetischen  Eindrook 
eaq^iuigen ,  a.  B«  toh  einem  Tranerspiele,  einer  Beedu>- 
Yenschen  Sonate  n.  s*  w.:  so  ist  meistentheils  unsere  Seele 
zu  voU  davon  und  zn  sehr  aufgeregt,  als  dafe  die  Vor* 
stdluQgen  von  noch  anderen,  gleichartigen  Eindriioken 
daneben  Ranm  Anden,  oder  dafs  wir  (selbst  wenn  dies 
gelungen  wäre)  Bnhe  genug  inden  könnten,  um  den 
Abetraktionsprocefs  zur  erfoderlichen  iOarheit  und  Rein« 
heit  zu  voHaidm.   Reprodudroi  wir  aber  EiodriidLe  die« 
ser  An  nach  längwem  Zwischenranme,  so  findet  sidi 
meistentheils  das  Gegenthefl:   es  ist  uns  zn  viel  ron 
ihnen  verloren  gegangen,  sie  sind  auseinandergeCdlen, 
nnd  geben  uns  nur  einen  schwadien  Abglanz  o^r  Schat- 
ten wieder  von  Dem,  was  sie  ursprünglich  waren.    Es 
ist  abe  iberans  siAwer,  das  rechte  Mittelmafi;  zwischen 
dfosen  Extremen  zu  treffen:  um  so  mehr,  da  ja  für  die 
BogrilbiUung  nicht  genug  ist,  dafe  dasselbe  für  die  Re- 
Produktion  dieses  oder  jenen  einzelnen  Gei^UeB 
getroffen  werde.   Wb  müssen  dasselbe  fir  eine  grölbere 
Anzahl  zugleich  bewerkstelligen;  fir  eine  um  so  gröfsere^ 
je  weiireicheoder  der  Begriff  ist,  um  welchen  es  sieb 
handelt;  und  so  haben  wir  es  dem  vorzfiglioh  ans  dieser 
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eigenUiiiBliiGlMn  SdiwierigiEeil  AvaitOm,  daik  unter  aUm^ 
der  gof^Kasiiea  reinen  Pkiloeophie  angebdrigen  ^^^ssen- 
ediaften  die  Ästkettk  sich  bekannüidi  tm  spatesten  «ns- 
gebildet  hat,  ja  nodi  nuaer  bedeutend  hinter  den  äbri- 
gen  zurücksteht 

Ist  nun  dieses  Mittehnais  getroffen,  so  handeli  es  sich 
dann  drittens  noch  darum ,  dem  Zusammen  der  äbi- 
liehen  Vorstellungen  die  erfo  der  liehe  Dauer  zu  ge- 
ben.-  Nur  vermöge  dessen  können  sowohl  die  ^eidien 
Vorstellungsdemoite  in  der  erfoderlichen  Vollkommeidieil 
mit  einander  verschmelzen^  als  die  verschiedenartigen  mög- 
lichst rein  ausgesdüeden  werden.  Wie  notbwendig  dies 
isty  zeigt  besonders  das  Beispiel  sehr  lebhafter  Mensdien* 
Mag  auch  ihre  Begriffbildung  vielleicht  sehr  ausgedehnte 
sehr  rddi  und  mannigfaltig,  und  durch  Anschaulichkeit 
und  Erregtheit  ausgezeichnet  seih:  sie  haben  selten  durch- 
gehends  klare  Begriffe.  Die  Abstraktionsprocesse  wer- 
doi  bei  ihnen  grofoentheils  nicht  zu  EnAe  geführt:  ind^n 
sie  zu  rasch  zu  Anderem  fortgerissen  werden;  und  so 
bleibt  dam  zu  viel  von  dem  Versdiiedenartigen  an  den 
Begriffen  hangen,  und  selbst  die  Verschmelzung  bildet 
sich  nicht  immer  vollkommen  aus.  Im  Gegensätze  hiemit 
also  mufs  man,  besonders  wo  die  Aufgabe  eine  schwie- 
r^re  ist,  iur  den  Procefs  der  Begriffbildung  die  gehörige 
Mufse  zu  gewinnen  suchen :  nicht  zu  früh  abstehn,  vrenn 
die  klar  gesonderte  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  nicht 
sogleidi  gdingen  will;  oder,  wenn  man  für  den  Augen- 
blick abbrechen  mufs,  dazu  zurückkehren,  ehe  sich  nodi 
die  Gruppe,  aus  welcher  der  Begriff  hervofgehn  soU| 
wieder  au%elÖ8't  hat 

V.  Dies  führt  uns  zum  fünften  Hauptmomente  hin- 
über: welches  sich  jedoch  nidit  den  vorigen  als  weitere 
Folge  ansddielst  (denn  mit  dem  eben  betraditeten  vier- 
ten würde  ja  die  B^riffbildung  zu  Ende  geffihrt  seinX 
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flondern  dieselben  durch  ein  Allgemeineres  eiigSnzt.  Wol- 
len wir  zu  einem  befriedigenden  Produkte  gelangen:  so 
mSssen  die  bezeichneten  Prooesse  sämmtlich 
nilgestört  vor  sich  gehn.  Jede  Stömng  derselben 
tint  notkwendigerweise  der  Klarheit  und  Reinheit  des 
Begriffes  Abbruch. 

Solche  Störungen  nnn  können  erstens  durch  Ge- 
mnthsbewegungen  aller  Art  herbeigeführt  werden. 
Daher  der  sdiadliche  Einflufs^  welchen  Soigen  und  Zer- 
elreanngen,  Leidenschaften  und  Affekte  aller  Art  auf  die 
Klarheit  des  Denkens  ausüben.   Wie  sich  die  Welt  äußer- 
lich nur  in  einer  unbewegten  Wasserfläche  klar  abs^Niegeln 
kann,  so  auch  innerlich  nur  in  einem  ruhigen,  von  den 
Stormen  der  Lmdenschaften  freien  Geiste.    Daher  Die- 
jougen,  welche  fortwährend  durch  Ehrgeiz,  Ruhmsucht, 
Habsndit  von  einer  Unternehmung  zur  anderen  fortge« 
trieben  werden,  mögen  sie  übrigens  noch  so  gute  Köpfe 
sein,  beinah  niemals  zu  klarem  BewuGstsein  über  Das- 
jenige gelangen,  was  ne  eigenflich  wollen  und  wirken. 
Sie  sind  zu  gespannt,  zu  unruhig,  als  dafe  sich  Begriff« 
bOdungen  dafür  in  angemessener  Vollkommenheit  aus- 
bilden könnten  *).    Eine  andere  Bestätigung  hiefür  giebt 
die  interessante  Er&hrung,  dais  die  meisten  Menschen 
vcm  den  Eigenthfimlidikeiten  der  ihnen  in  Liebe  und  Zu- 
neigung njiher  Verbundenen  weniger  klare  B^iffe  haben, 
als  von  den  Eigenthumlichkeiten  der  ilmen  femer  stehen- 
den Bekannten.   Woher  dies,  da  sie  doch  unstreitig  jene 
weil  vieUacher,  weit  genauer   au&uÜEussen  Gelegenheit 
Iiaben?  — -  Unstrdtig,  weil  sie  ihnen  gegenüber  meisten- 


*^  Man  denk«  nur  anNapoleon,  toh  welchem  «ich  nackweUen 
li(jt,  daij,  wie  sdurf,  beftiiDmt,  tief  er  auch  über  vieles  Andere  ge- 
deckt hMtf  er  dock  nie  su  dner  klaren  Knncht  und  Wardigung  in 
ffiuicht  der  Natur  und  der  Zielpunkte  aeiner  ladentckafüichen 
Bertrehnof  CD  f  eltagl  ist. 

im,  BjtUm  der  LogOi.  5 


66 

theils  za  bewegt  siad.  von  Seiten  des  Gemntiies.  Ent- 
weder sind  sie  üntest  Bewandenmg  voll,  von  ihrer  Lie- 
benswürdigkeit gerührt;  oder  sie  ndimen  zn  warmeB 
Antheil  an  ihren  kleinen  UnvoUkommenheiten  und  Feh- 
lem, von  denen  sie  sie  gern  firei  woftlen  bei  den  vielen 
Vollkommenheiten,  welche  sie  an  ihnen  sduUzen  und  lie- 
hea;  oder  sie  sind  in  dieser  nnd  jener  Bezidiong  für 
sie  besorgt,  oder  in  freudiger  Hoffiiong  bewegt  u.  s.  w.; 
und  bei  dieser  mannigfiushen  Unruhe  können  die  für  eine 
klare  Begrifibildung  erfoderlichen  Processe  mar  unvott- 
konunen  vor  sich  gehn» 

Aber  nicht  allein  durch  Das,  was  auf  der  praktischen 
Seite  liegt,  auch  durch  andere  Vorstellungen  ktaaen 
für  die  Begriflbildung  Störungen  eintreten.  Hiefir  giebt 
unter  Anderem  das  Beispiel  der  sogenannten  Wnnder- 
kinder  eine  interessante  Erläuterung.  Viel&che  Erfidi- 
rungen  zeigen,  dafe  diese,  wenn  sie  zu  höheren  Jahren 
gdangt  sind,  selten  etwas  Ausgezeichnetes  geleistet  haben, 
ja  hinter  Anderen  zuriickgebKeben  sind.  Wie  sollen  wir 
nun  diese  Thatsache  erklären?  Man  bedenke  hiefur  zu- 
erst, dafe  ihre  frühreife  Entwickelung  meistentheils  nur 
in  einer  erstaunenswnrdigen  Ausbildung  des  Wortgedächt- 
nisses besteht,  wie  wenn  uns  von  dem  bekannten  Heinecke 
erzählt  wird,  dafs  er  dreizehn  Monate  alt  die  Haupt- 
begebenheiten des  ganzen  alten,  mit  vierzehn  Monaten 
auch  die  des  neuen  Testamentes,  dann  bald  darauf  die 
alte  und  neue  Geschichte  und  Geographie  gewufst,  im 
dritten  Lebensjahre  Lateinisch  und  Französisch  mit  ziemi- 
licher  Fertigkeit  gesprochen  habe.  Eine  fruhzdtige  Aus- 
bildung dieser  Art  hat  keine  Schwierigkeit:  denn  die  Vor- 
stdlungen  von  den  Wörtern  sind  Reproduktionen  leichter 
sinnlicher  Auffassungen;  und  wird  also  diesen  und  ihren 
Aneinanderreihungen  alle  geistige  Kraft  zugewandt,  so 
wird  hierin,  bei  einiger  Geschicklichkeit  des  Ldurers, 
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selbst  däf  wo  nur  nutlelmafsige  Anlsgen  gegeben  sind, 
etwas  Stannenerregendes  geleistet  werden  können.  Aber 
welche  Förderung  erhält  nnn  hiednrdi  die  intellekt9elle 
Entwidkelung?  —  Unstreitig  zunächst  keine,  als  die  An- 
sammlung von  Materialien:  für  welche  es  sich  überdies 
fragt,  wie  weit  das  Vorstellen  des  Kindes,  über  die  Auf- 
fitösung  der  Wörter  (Laute)  hinaus,  zu  den  Sachen 
hin  erweitert  worden  ist.  Für  die  Erzeugung  des  Den- 
kens ¥rird  Kombination  im  Verhältnifs  der  Gleich- 
artigkeit erfodert,  während  hier  nur  Verschiedenartiges 
iu&erlich  aneinandergehängt  ist.  Nicht  nur  aber,  dafs 
mit  dem  Letzteren  noch  keine  Vorbildungen  iur  die  Er- 
zeugung der  Begriffe  gegeben  sind:  diese  wird  sogar 
dadurch  mehr  oder  weniger  gehindert  und  aushalten 
werden.  Denn  indem  hier  jede  Vorstellung  mit  anderen 
in  weit  ausgedehnten  GedachtnÜsverknüpfungen  gegeben 
igt:  so  werden  sich  diese,  wenn  sich  die  Anziehung  im 
Verhaltniis  'der  Gleichartigkeit  für  die  Einleitung  oder  Aus* 
fuhrung  von  Begriflbildungen  geltend  machen  will,  vielfach 
nach-  und  dazwischen- drängen,  und  so  die  intellektuel- 
len Processe  in  manchen  Fällen  gänzlich  abgebrochen 
werden,  in  anderen  wenigstens  sdiwieriger  fortgehn. 

Wir  müssen  daher  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Kunst- 
lehre des  Denkens  vor  ununterbrochener,  oder  auch  nur 
überwiegender  Gedächtnifsbeschäftigung  warnen.  Über- 
haupt aber  muls  man  dem  Denken,  wenn  es  irgendwie 
zn  bedeutenderen  Ergebnissen  fuhren  soU,  für  seine  Ent- 
widielung  einen  freieren  Spielraum  gewähren.  Für 
Gedächtnifsauffassnngen  mag  es  nicht  selten  an- 
gemessen sein,  wenn  man,  um  in  einer  gewissen  Zeit  einen 
bestimmten  Zielpunkt  zu  erreichen,  mit  dem  Glocken- 
sdilag  aUbricht,  oder  täglich  ein  bestimmt  abgemessenes 
Pensum  durchmacht.   Aber  das  Denken  läfst  sich  nicht 

in  dieser  Art  äufieilich  abmessen.  Wenn  die  vorgesetzte 
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Stande  vorüber  ist,  sind  wir  vielleicht  dabin  gdangt, 
dafS;  wenn  wir  nor  nodi  kurze  Zeit  die  vorliegende 
Vorstellungsgrappe  angespannt  in  ihrem  Znsammen  fest 
hielten^  der  Begriff  in  erwünschter  Klarheit  und  Reinbeit 
hervortreten  wfirde.  Aber  lassen  wir  jetzt  ab ,  so  ist 
vielleicht  die  ganze  darauf  gewandte  Anstrengung  ver- 
loren. Wer  verbärgt  uns,  dafs  sich,  selbst  wenn  wir 
morgen  dazu  zuriickkehren,  dieselben  gunstigen  Erre* 
g^gs-  und  Entwickelungsveriiältnisse  wiederfinden  wer- 
den? Vielleicht  hat  sich  die  Gruppenverbindung  theilweis 
wieder  aufgdös't;  oder  wenn  sich  audi  diese  noch  in 
derselben  Art  vorfindet,  ist  unsere  Seele  weniger  frei:  so 
dafis  wir  nicht  die  ganze  Erregtheit  und  Energie  unseres 
Gebtes  auf  die  Durcharbeitung  dieser  Gruppenverbindnng 
wenden  können;  und  so  müssen  wir  denn  vielleicht  spater 
ganz  wieder  von  vorn  an&ngen.  Für  das  Denken  also 
gilt  es,  zu  rechter  Zeit  auszuhalten,  und,  von  liberaleren 
Interesse  erfüllt,  jede  kleinliche  Rücksicht,  welche  der- 
gleichen Störungen  bedingen  könnte,  abzuhalten. 


Noch  müssen  wir,  ehe  wir  diese  Reihe  von  Betradi- 
tungen  verlassen,  einen  Blick  auf  die  Unvollkommen- 
heiten  richten,  welche  für  die  Begriffe  von  Seiten  ihrer 
Form  eintreten,  wo  einer  oder  der  andere  der  bezeidi- 
neten  Processe  nicht  in  der  erfoderlichen  Vollkommen- 
heit vor  sich  gegangen  ist.  Diese  Unvollkommenheiten 
sind,  der  Natur  der  Sache  nach,  zwei,  die  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben  freilich  meistentheils  in  einander  wirf^ 
welche  wir  aber  streng  auseinanderhalten  müssen:  Dun- 
kelheit und  Unklarheit  oder  Verworrenheit 

Die  Dunkelheit  der  Begriffe  hat  ihren  Grund  in 
der  mangelhaften  Vielfachheit  des  in  ihnen  ver- 
schmolzenen Vorstellens.  Es  sind  zu  wenige 
Vorstellungen  für  ihre  Bildung  zusammengeflossoi ;  und 
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in  Folge  dessen  hat  das  Vorstellen  des  Begriffes  nicht 
genug  Starke  und  Klarheit  gewonnen.    So  bei  den  mei- 
sten auf  das  Geistige  sich  beziehenden  Begriffen  onge- 
bfldetw  Menschen:  in  dem  Drange  der  irdischen  Bedürf- 
nisse und  der  für  diese  gefederten  Arbeiten  sammeln  sie 
zu  wenige  Vorstellungen  von  Dem  an,  was  über  diesen 
Kreis  hinausliegt    Die  Dunkelheit  also  ist  ein  blofis  ne- 
gativer Fehler,  ein  blo&er  Mangel  des  für  die  Klar- 
heit erfoderlichen  zahlreicheren  Vorstellens.     Sie   liegt 
(um  es  so  auszudrucken)  vor  der  Klarheit ,  und  kann 
gehoben  werden  durch  den  Erwerb  von  mehreren  Vor- 
stellungeD,  oder  im  ungehinderten  Fortschritt  der  Bildung« 
Ganz  anders  mit  der  Unklarheit  oder  Verworren- 
heit der  Begriffe.    Diese  besteht  darin,  dafs  sich  in  das 
zum  Begriffe   gehörige  Vorstellen  fremdartige  Ele- 
mente eingedrängt  haben,  welche  jenes  mehr  oder  we- 
niger vmlecken.     Die  Ausscheidung  der   ungehörigen 
Vorstellnngselemente  ist  nur  unvollkommen  zu  Stande 
gekommen:  sei  es,  dafs  hiezu  (nach  den  früher  gegebenen 
Erörterungen)  die  erfodeiliche  Sammlung  und  Andauer 
gefehlt  hat,  oder  dafs  diese  fremdartigen  Elemente  zu 
mächtig  waren,  als  dafs  sie  hätten  beseitigt  (des  Bewufst- 
seins  entleert)  werden  können.   Die  Unklarheit  liegt  also 
nicht  vor,  sondern  nach  oder  neben  der  Klarheit:  die 
besonderen  Vorstellungen  können  zahlreich  genug,  ja 
vieUeicht  mehr  als  genug,  verschmolzen  sein,  um  für 
den  Begriff  ein  in  hohem  Malse  klares  Vorstellen  zu 
begründen;  aber  sie  sind  überdeckt  durch  ungehöriges 
Nebenwerk,  welches  zwischen  uns  und  das  klare  Vor- 
stellen tritt    Auch  diese  Unvollkommenheit  zeigt  sich 
namentlich  bei  allen  auf  das  Greist^e  gehenden  Begriffen 
ungebildeter  Menschen.    In  ihrem  Denken  über  die  Re- 
ligion z.  B.  finden  wir  im  Vordergrunde  die  Vorstellun- 
gen von  gewissen  äufseren  Gebräuchen,  die  beobachtet^ 
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gewissen  Formeln,  die  zn  bestimmten  Stunden  hergesagt, 
gewissen  Bewegungen,  die  verrichtet  werden,  gewissen 
Lehrsätzen,  welche,  wenn  auch  mit  noch  so  grofsem  Wi- 
derstreben (mit  je  gröfserem ,  desto  verdienstlicher)  ge- 
glaubt werden  sollen.  ^Aües  dies  nun  kann  fr^ch  mit 
der  Religion  in  gewissem  Znsammenhange  stehn:  sich 
den  religiösen  Gesinnungen  und  Empfindungen  mehr  oder 
weniger  als  Äufserung  anschliefsen.  Aber  es  ist  doch 
eben  nur  ihre  Äufserung,  und  für  sie  Nebenwerk; 
und  indem  es  sich  auch  ohne  sie  finden  kann,  an  und 
für  sich  selber  ohne  wahren  Werth;  während* wir  es  in 
diesen  Begrifien  zur  Hauptsache,  zu  regelnden  Mit- 
telpunkten gemacht  sehn*).  Eben  so,  wenn  die  Sitt- 
lichkeit in  Allmosengeben  oder  in  die  Enthaltung  von 
gewissen  Genüssen  gesetzt  wird.  Beiderlei  Thun  kann 
von  dem  Sittlichen  in  uns  gewirkt  oder  gefodert  w^en; 
aber  es  kann  auch  ohne  dieses  existiren ;  und  der  Begriff 
von  demselben  also  ist  ein  verworrener,  wenn  er  über- 
wiegend, oder  gar  allein  durch  jenes  Thun  gedacht  wird« 
Nicht  selten  sehn  wir  auch  völlig  fremdartige  VorsteUnngs- 
elemente  eingedrungen,  wie  in  den  Begriff  des  Rechtes 
bei  manchen  Menschen  Rücksichten  auf  ihren  eigenen 
VortheU. 

Für  beide  Unvollkommenheiten  nun,  für  die  Dunkel- 
heit und  fiir  die  Unklarheit  oder  Verworrenheit  der  Be- 
griffe, sind  unendlich  viele  Abstufimgen  möglich:  nidit 
nur  bei  Einzelnen,  sondern  auch  bei  ganzen  Völkeni 
und  Zeiten.  Bis  jetzt  hat  es  noch  kein  Volk,  keine  Zeit 
gegeben,  die  sich  rühmen  könnten^  für  die  Begriffe,  welche 
sich  auf  die  höchsten  Interessen  der  Menschheit  (Sittlich- 
keit, Religion,  Recht,  Wahrheit  u.s.  w.)  beziehn,   dorch- 


*)  Vgl.  hierüber  mein    »System  der  MeUphjsik  und  Edigion»- 
philosophic)),  besonder!  S.  563if. 


f. 
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gängig  die  hödiste  Klarheit  nud  ReiniieU  gewonnen  zu 
haben;  ond  aoch  wir,  im  Grofsen  und  Ganzen  wie  im 
Einzelnen,  obgleich  wir  nns  freudig  bewnfst  sein  können, 
in  dieser  Ifinsicht  auf  einem  ungleich  höheren  Standpunkte 
zn  stehn,  als  das  Mittelalter  und  als  weniger  gebildete 
Völker  neben  nns,  dürfen  uns  doch  keinesweges  einer 
tragen  Sdbstznfiriedenheit  hingeben,  sondern  müssen  auf 
unserer  Hut  sein,  und  unablässig  an  nns  arbeiten,  dafe 
¥rir  die  auch  unseren  Begriffen  noch  anklebende  Dun- 
kelheit  und  Unklarheit  immer  mehr  ablegen,  oder  mcbt 
g«r  Rückfalle  erleiden! 

IV.    Inhalt  der  Begriffe,; 

Auch  von  Seiten  des  Inhaltes  pflegt  man  die  Be- 
grüe  weit  nbw  die  besonderen  Vorstellungen  zu  setzen  : 
ilmen  nieht  nur  einen  höheren  Charakter,  sondern  auch 
geradezu  einen  specifisch  verschiedenen  zuzuschreiben. 
Die  besonderen  Vorstellongen  (sagt  man)  sind  indi* 
viduelle  Besitzthümer,  wie  sie  durch  die  Gelegenheiten 
zu  besonderen  AuflEissungen  und  andere  zufällige  Um« 
stSinde  dargeboten  werden;  die  Begriffe  sind  ein  allge- 
meines Besitzthum;  und  überdies  werden  die  beson« 
deren  Vorstellongen  von  Verschiedenen  verschie- 
den gebildet,  wie  es  deren  Eigenihümlichkeit  und-  die 
Besonderheit  der  Umstände  mit  sich  bringen;  während 
sich  dagegen   die  Begriffe  bei  allen  Mensdien  gleich 
gebildet  finden.  •  Ob  die  Vorstellung  dieses  Mine- 
rals, dieser  Pflanze ,  dieses  Gefühles  u.  s.  w.  von  jemand 
erworben  werde,  hängt  von  tausend  Zufälligkeiten  ab; 
die  Begriffe  des  Minerals,  der  Pflanze,  des  Gefühles 
u.  s.  w.  treffen  wir  bei  allen  Menschen  an;  und  wenn 
jene   bei  Jedem  andere  sind,  so  können  wir  diese 
bei  Allen  als  dieselben  voraussetzen. 
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Untersachen  wir  nun  zuerst  die  Behauptung  der  All* 
gemeinverbreitetheit:  so  ist  es  augenscheinlich^  diese 
könnte  als  eine  absolute  oder  als  ein  specifischer 
Vorzug  nur  Statt  finden ,  wenn  die  Begrifie  ihren  Inhalt 
aus  einem  anderen  Quelle,  als  aus  den  besonderen  Vor- 
stellungen,  erhielten.    Nun  aber  (wie  wir  gesehn)  kann 
derselbe  jenen  nirgend  anders  woher,   als  aus  diesea 
stammen;  und  so  kann  denn  auch  nur  ein  relativer 
Vorzug  in  dieser  Beziehung  zugegeben  werden :  die  Be- 
griffe wohl  allgemeiner  verbreitet  sein,  als  diese  oder 
jene  einzelne  der  unter  ihnen  enthaltenen  Vorstdlun- 
gen,  aber  nicht  als  die  Gesammtheit  derselben,  oder  ab- 
solut allgemein.    Der  dem  Inhalte  nach  gleiche  Begriff 
kann  aus  der  Kombination  verschiedener  unter  ihn  ge- 
höriger Vorstellungen  hervorgehn;  aber  wo  gar  keine 
gegeben  sind,   kann  auch  der  Begriff  nicht  voriianden 
sein,   anfser  etwa  vermöge  der  früher  erwiihnten  (wie 
wir  uns  überzeugt  haben,   mehr  oder  weniger  , unvoll- 
kommenen), Ergänzung  von  anderen  Vorstellungen  her. 
Verscbiedme   Lander    erzeugen   verschiedene   Pflanzen, 
Säugethiere,  Mineralien;  und  obgleich  in  Folge  dessen 
die  Bewohner   derselben,   so  lange  sie  ihren  geistigen 
Erwerb  noch  nicht  ausgetauscht  hatten,  verschiedene  Vor- 
stellungen bilden  mufsten,  konnten  sie  doch,  aus  die- 
sen verschiedenen  Gruppen  heraus,   dem  Inhalte  nach 
gleiche  Begriffe  von  der  Pflanze,  dem  Säugethiere,  deta 
Mineral  bilden.   Aber  so  lange  die  Piatina  und  der  Sauer- 
stoff noch  nicht  entdeckt  waren,  mufsten  mit  allen  be- 
sonderen Vorstellungen  auch  die  Begriffe  davon  fehlen. 

Bei  der  in  früherer  Zeit  so  allgemein  verbreitete 
Hypothese  von  angeborenen  Begriffen  mufste  man 
allerdings,  indem  man  einen  spedfisch  verschiedenen 
Quell  des  Vorstellens  behauptete,  auch  die  absolute 
Allgemeinverbreitetheit  dieser  Begriffe  behaupten.    Aber 
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diese  Hypothese  ist  für  jeden  tiefer  dringenden  Forscher 
jetzt  ab  entschieden  widerlegt  anznsehn.     Im  Grunde 
ist  ilir  schon   dorch  Locke   der  Todesstofs  gegeben 
worden  y  und  ihr  Wiederaufleben  hier  und  dort  nur  ein 
Scheinleben  gewesen.     Selbst  Leibnitz  vertheidigt  ja 
nur  Dispositionen  zu  solchen  Begriffen;  und  da  er 
diese  Annahme  auf  die,  auch  die  spedellsten  Vorstellun-* 
gen  ausdehnt,  welche  von  der  Seele  während  ihrer  gan- 
zen Existenz  gebildet  werden,  so  kann  man  seine  Lehre 
eigentlich  kaum  hieher  redmen.    Dieselbe  nimmt  ja  im 
Grunde  für  die  Begriffe  Jceinen  Vorzug  vor  den  beson- 
deren Vorstellungen  in  Ansprudi,  sondern  auch  für  diese, 
ohne  Ausnahme,   sollen  sich   dergleidien  Dispositionen 
vorfinden.     Die   Kantischen  Kategorien  sind  nur 
Formenbegriffe.    Aber  selbst  fnr  diese  ist  die  Annahme 
eines  solchen  verschiedenen  Ursprungs  in  keiner  Art  halt- 
bar; and  wir  werden  im  zweiten  Haupttheile  Gelegenheit 
haben ^  nachzuweisen,  dafs  sie  ganz  eben  so,  wie  alle 
übrigen  Begriffe,  durch  Abstraktion  aus  besonderen 
Vorstellungen  von  dem  in  ihnen  Gedachten  entstehn* 

Blan  hat  sich  namentlich  in  Hinsicht  der  mathemati- 
schen Begriffe  darauf  berufen,  dafs  ja  das  in  ihnen  Cre- 
dachte  gar  nicht  in  der  Wirklichkeit  existire,  und  somit 
auch  nicht  aus  den,  im  Zusammenhang  mit  dieser  gebil- 
deten Wahrndunungen  genommen  sein  könne.    Es  gebe 
dodi  in   der  WirkUchkdt  keinen  vollkommenen  Kreis, 
keine  vollkommene  gerade  Linie  u.  s.  w. ;  und  so  müsse 
denn  ßr  die  Begriffe  von  diesen  ein  Ursprung  a  priori 
aller  Erfiihrnng  angenommen  werden.   Aber  dadurch,  dafs 
ein  solcher  Kreis  ^  eine  solche  Linie  nicht  in  der  Wurk- 
lichkeit  existiren,  wird  es  ja  nicht  ausgeschlossen,  da& 
die  Begriffe  von  ihnen  dennoch  aus  dem  durch  die  Auf- 
hssvng  des  Wirklichen   gegebenen  Vorstellungsmaterial 
gebildet  s&n  können:  nur  vermöge  einer  Idealisirung 
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nach  gewissen  (hier  wissenschaftlichen)  Zwe- 
cken. Oder  wollen  wir  auch  die  von  Rünstlern  ge- 
schaffenen Ideale  denselben  angeboren  behanpten,  weQ 
sie  in  dieser  Idealität  nicht  ans  der  Wirklichkeit  genom- 
men sind?  —  Es  existirt  freilich  kein  vollkommener  Kreis, 
keine  vollkommene  gerade  Linie  n.  s.  w. ;  aber  ehe  man 
sidi  dessen  dnrdi  genauere  Besinnung  bewn&t  wnrde^ 
glaubte  man  vollkommene  Kreise  und  gerade  Limen  zu 
sehen.  Was  also  lag  nähere  nachdem  man  die  UnvoU- 
kommenheiten  dieser  entdeckt  hatte,  als  diese  UnvoIUuNB. 
menheiten  wegzudenken,  und  sich  innerlich  Vorstel- 
lungen von  der  Vollkommenheit  zu  bilden,  wie  man  sie 
bisher  auch  in  äuberer  Wahrnehmung  zu  bilden  gemeint 
hatte:  um  so  mehr,  da  sich  überdies  noch  wissenschaft- 
liche Interessen  herausstellten,  welche  nach  derselben 
Richtung  hinwiesen.  So  erklärt  sich  der  Ursprung  dieser 
Ideale  sehr  leicht.  Nicht  nur  dies  aber,  sondern  es  modite 
sehr  zu  zweifeln  sein,  ob  diesdben  jemals  selbst  in- 
nerlich zur  wirklichen  Ausführung  gelangen. 
Könnten  wir  die  in  der  inneren  Konstruktion  wirk- 
lich ausgeführten  geraden  Linien  und  Kreise  eben  so 
prüfen,  wie  die  materiell  vorliegenden,  so  möchten  sich 
auch  in  jenen  mancherlei  UnvoUkommenheiten  hervor- 
stellen. Aber  wir  vollziehen  die  innere  Konstruktion 
mit  dem  Vorbehalte,  alle  solche  zufällige  Un- 
voUkommenheiten aus  dem  Spiele  zu  lassen; 
und  die  nicht -gelös'te  Au%abe  (wenn  wir  nur  ihre 
Grundbedingungen  scharf  und  bestimmt  fest- 
halten) thut  hier,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die- 
selben Dienste,  wie  die  gelös'te. 

Allerdings  nun  sind  die  allgemeinen  philosophi- 
schen und  die  gewöhnlichsten  mathematischen 
Begriffe  als  absolut  allgemein  verbreitet  anzusehn«  Wir 
können  es  fiir  geradezu  unmöglich   erklären,   da(s  ein 
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Menseb^  der  sich  nur  überhaupt  menschlich  bis  za  einem 
gewissen  Alter  entwickelt,  die  Begriffe  der  Vorstellung, 
des  IfrtheüeSy  des  WoUens,  des  Rechtes  und  Unrechtes 
u«  s.  w.,  oder  die  Begriffe  der  geraden  Linie,  des  Kreises, 
des  Hehr  nnd  Weniger  n.  s.  w.  nicht  besitzen  sollte.  Aber 
eben  nur,  wenn  er  sich  bis  zu  einem  gewissen 
Alter  entwickelt:  denn  der  Säugling  hat  dieselben 
noch  nicht;  und  die  Behauptung,  da&  sie  gleichwohl  un- 
bewufst  in  demselben  sdilummem,  ist  eine  völlig  unbe- 
gründete nnd  mfifsige.  Sie  müssen  sich,  so  gut  vrie  alle 
übrigen  Begriffe,  erst  bilden,  und  aus  dem  Beson- 
deren heraus;  und  dals  sie  absolut  allgemein  verbrei- 
tet sind,  hat  seinen  Grund  lediglich  darin ,  dafs  die  ihnen 
angehörigen  besonderen  Vorstellungen  absolut  allge- 
mein verbreitet  sind.  Wir  haben  also  in  ihnen  nicht  eine 
Ausnahme  von  dem  aufgestellten  allgemeinen  Satze, 
sondern  vielmehr  eine  Bestätigung  für  denselben.  Die 
Bildung  dieser  besonderen  Vorstellungen  ist  durch  die 
wesentlich  angeborenen  Anlagen  des  Menschen  auf  der 
einen  Seite,  und  durch  die  Umgebungen,  unter  welchen 
er  sich  entwickelt,  auf  der  andern  in  dem  Mafee  bedingt, 
dafs  de  noihwendig  bei  allen  Menschen  bis  zu  einem 
gewissen  Alter  eintreten,  und  so  zahlreich  eintreten  mufs, 
dafi  überdies,  vermöge  der  Anziehung  nach  demVeriiält- 
nisse  der  Gleichartigkeit,  Abstraktionsprocesse  eingeleitet 
werden  müssen  für  die  Hervorbildnng  der  darauf  sich 
begehenden  Begriffe.  Diese  also  sind  in  dem  Angebo- 
renen nicht  präformirt,  sondern  nur  prädetermi- 
n  i  r  t ;  und  nicht  durch  die  A  r  t  ihres  Ursprungs  von  ande- 
ren Begriffien  unterschieden,  sondern  nur  durch  die,  allge- 
mein  menschlich  nothwendi^g  günstigeren  Ver- 
hältnisse, durch  welche  dieser  Ursprung  bedingt  istj^). 


*)  Wül  mjw  aUo  mit  Shaftesbury  (Leiten  to  a  Student  at 
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Haben  wir  uns  nun  genddiigt  gesehen,  die  Behaoptong 
der  AUgemeinverbreitetheit  der  Begriffe  in  dieser  Weise  zo 
beschranken,  so  müssen  wir  ihre  Allgemeingleichheit 
geradezu  lengnen.  Man  hat  sich  hiebei  dadurch  irreleiten 
lassen,  da&  sich  zu  ihrer  Bezeichnung  Alle  desselben  Wor- 
tes bedienen;  aber  dem  gleichen  Wortgebrauche 
kann  gleichwohl  ein  sehr  verschiedenes  Denken 
zum  Grunde  liegen  ^).  Aus  welcher  Ursache  sollten  audi 
wohl  bei  der  Begriffbfldung  die  individuellen  Versdiieden- 
heiten  der  Vorstellungen  ausfallen?  —  Nur  diejenigen  wer- 
den ausCsdien,  welche  den  wechselnden  Zustanden  und 
Verhältnissen  angdiören;  aber  die  bei  einem  gewissen 
Menschen  stätig  gleich  gegebenen  müssen  unstreitig 

the  uniTersity)  unter  dem  Angeborenen  (con natural,  wie  er  es 
nennt)  nur  Terstekn,  dafs  die  Natur  des  Menschen  TOn  der  Art  se^ 
dals  er,  als  Erwachsener  und  Geistig-Ausgebildeter«  au 
irgend  einer  Zeit  gewisse  Begriffe  nothwendig  erieu- 
gen  müsse  (that  being  adult  and  grown  up,  at  such  or  such  a 
time,  sooner  or  later»no  matter  when-the  idea  and  sense  of  ordcr, 
Administration,  and  a  God,  will  infalliblj,  inevitablj,  necessaiily 
spring  up  in  him):  so  haben  wir  gegen  das  Angeboren -sein  dieser 
BegrifTe  nichts  cinsuwenden. 

*)  Der  bekannte  Kaspar  Häuser  nannte  anfangs  nur  weilse 
Thiere  Rosse,  weil  sufiillig  die  ihm  ursprunglich  cum  Spielen  ge- 
gebenen Pferde  weils  gewesen  waren;  Ton  braunen  u.s.w.  Pferden 
▼emeinte  er,  daCi  sie  Rosse  seien;  aber  weilse  Ginse  und  Ochsen 
lieCi  er  dafür  gelten.  Nachdem  man  ihm  eine  TOn  seinem  Fenster 
ans  wahrnehmbare  Eihöhung  als  »BergM  beseichnet  hatte,  spradi 
er  bald  darauf  von  dem  »Mann  mit  dem  gro(sen  Berge»,  welcher 
SO  thok  im  Zimmer  gewesen  sei;  und  eben  so,  als  man  ihm  an 
einem  Pfau  den  »Schweif»  geseigt,  tou  der  »Frau  mit  dem  schö- 
nen Schweife»,  weil  sie  ein  Kleid  mit  einer  Schleppe  trug.  (Tgl. 
»Kaspar  Hauser.  Von  A.  ▼.  Feuerbach,  S.  69  und  die  Sduift 
über  denselben  Ton  Daumer,  S.  26.)  Die  Begriffe  der  meisten 
Menschen  tou  Religion.  Sittlichkeit,  Recht  u.s.w.  wurden  nch. 
wenn  wir  sie  genauer  prüften,  gewifs  nicht  angemessener  adgen, 
ab  die  BegrifTe  Kaspar  Hausers  yon  tantm  Rosse,  einem  Berge, 
einem  Schwofe;  ab^r  indem  sie  sich  daf&r  derselben  Wörter  be- 
dienen, bildet  ma»  sich  ein,  ne  bitten  auch  dieselben  Begriffe. 
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in  seine  BegrüFe  fibergehen,  ja  in  diesen  noch  ent- 
schiedener hervortreten.  Nach  Mailsgabe  davon  z.  B.^  wie 
jemandes  VorsteUnngen  kräftiger  oder  nnkriftiger^  mit 
lebendiger  Erregtheit  oder  träge  gebildet ,  fein  und  aos- 
geinhrty  oder  stumpf  nnd  aUgemein  gehalten  sind,  werden 
sidi  die  gleichen  Vollkomenheiten  nnd  Unvollkommenhä- 
ten  anch  an  seinen  Begriffen  finden  mttssen«  Man  hat  mit 
Redit  bemerkt,  die  Verschiedenheit  der  Begriffe  vom  Mo- 
ndischen bei  Kant  nnd  bei  Jacobi  erklärten  sich  ohne 
"Weiteres  schon  dadnrcfa,  dafii,  als  sie  ihre  Systeme  aus- 
bildeten, Jener  ein  alter  Mann  nnd  überdies  von  jeher 
entschied«!  Verstandesmensch,  dieser  noch  in  der  Jngoid 
and  aberwiegend  GefnUmensch  gewesen  sei.  Die  Gefühle 
(mn  noch  ein  allgemeineres  Beispiel  hinznzunehmen)  wer- 
den von  Einigen  als  rein  passiver  Natur,  von  Anderen 
ab  aktiv  nnd  tatkräftig  gedacht  Worin  haben  wir 
den  Grund  hievon  zu  suchen?  Unstreitig  darin,  dafs  sie 
dieselben  in  der  That  verschieden  erzeugen,  und  demnadi 
auch  verschieden  vorstellen  müssen. 

Nicht  nur  aber,  dais  diese  Verschiedenheiten  der  be^ 
sonderen  Vorstellungen  nicht  aufgehoben  werden  bei  der 
Begriffbildung:  die  Natur  dieser  bringt  selbst  mannig- 
facheVeranlassungen  zu  eigenthümlichen Ver- 
schiedenheiten mit  sich.  Bei  einem  Menschen  fliefst 
eine  gröfsere,  bei  dem  anderen  eine  geringere  Anzahl 
von  Gmndvorstellungen  zusammen,  und  in  diesem  oder 
in  jenem  Verhältnisse  der  Gleichartigkeit»  Nun  aber  kann 
schon  jede  einzelne  von  diesen  mannigfach  vollkomme- 
ner oder  unvollkommener  ursprfinglidi  gebildet,  erhalten, 
reproducirt  sein;  und  so  müssen  -sidi  denn  bei  ihrer  Ver- 
schmelzung üe  dafür  gegebenen  Verschiedenheiten^  wenn 
sie  bei  verschiedenen  Menschen  in  verschiedener,  und  bei 
jedem  für  sich  in  der  gleichen  Richtung  liegen,  nothwen* 
dig  steigenL    Hiezu  kommen  endlich  noch  die  verschie- 
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denen  BildongsveriiaitQissey  welche  in  Hinsiclit  det  Dardi  • 
dringong  und  der  Umgestörtheit  eintreten  können.  Neh- 
men wir  also  diese  Momente  mit  dem  früher  Bemerkten 
zusammen,  so  möchte  sich  im  Gr^entheil  die  Wahrschein- 
lichkeit herausstellen,  dals  im  Allgemeinen  die  Begriffe 
sogar  verschiedener  gebildet  werden  als  die  besonderen 
Vorstellnngen :  wie  sich  denn  dies  auch  durch  die  unmit- 
telbare Erüdirung  unzweifelhaft  bestätigt,  sobald  man, 
über  jene  aufserliche  Gleichheit  des  Wortgebrandies  hin- 
aus, zur  Anwendung  der  Begriffe  schreitet 

Wenn  nun  aber  doch  bekanntlich  für  jede  Kttfaeilnng, 
und  namentlich  für  jede  wissenschaftliche,  so  viel  darauf 
ankommt,  dafs  man  bei  denselben  Begriffen  audi  wiik- 
lich  dasselbe  denke:  wie  können  wir  es  zu  dieser  Ein- 
stimmigkeit bringen?  —  Das  gewöhnlichste  Verfiüuren 
besteht  darin,  dafs  man  sich  über  eine  Definition  zu 
vereinigen  sucht.  Aber  hiedurch  wird  doch  unstreitig  in 
den  bei  Weitem  meisten  Fällen  nicht  mehr  als  eine  seh  ein- 
bare Einigkeit  gewonnen.  Die  Definition  geschieht  dmrti 
höhere  Begriffe;  und  diese,  wie  wir  früher  gesehn  ha- 
ben*), sind  bei  den  meisten  Menschen  sdir  dunkel  und 
unklar.  Dies  hat  nun  freilich  nicht  selten  gerade  die 
Folge,  dafs  sie  die  in  Frage  gestellte  Definition  zngeben: 
denn  bei  den  bezeidineten  UnvoUkommenheiten  kann  es 
leicht  geschehn,  dais  sie  in  den  für  die  Definition  ange- 
wandten höheren  Begriffen  wirklich  Dasselbe  zu  haben 
glauben,  wie  in  dem  defiuirten  Begriffe;  und  wenn  dies  andi 
nicht  der  Fall  ist,  so  schämen  sie  sich,  zu  gestehn,  dafs 
sie  im  Augenblick  nicht  im  Stande  sind,  die  Vei^mdiung 
zwischen  beiden  mit  Bestimmtheit  zu  vollziehn,  oder  was 
ihnen  dabei  Abweichendes  aufstöfst,  anzugeben.  Sie  ge- 
ben also  die  Definition  zu,  und  wir  glauben  am  Zide 
zu  sein;  aber  wenn  es  wieder  zur  Anwendung  geht,  zeigt 

0  Tgl.  oben  S.  45  f. 
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üdkf  di&  die  Versdhiedenlieit  viebnehr  gr öfter  ist,  als 
vabags.  Wie  wire  dies  auch  wohl  anders  möglich?  -— 
Fir  die  Bttdang  höherer  Begriffe  mofe  ja  d&e  gröbere 
Ansahl  von  Abstraktionsprocessen  durdigemacht  werden; 
fir  jeden  deredben  tritt  die  Möglichkeit^  oder  vidbnehr 
Wahrscheinlichkeit  einor  Verschiedenheit  der  Bildung  ein; 
nnd  80  mab  man  demnach  durch  diese  Bemünng  anf 
höhare  Begrifie  im  Allgemeinen  von  dem  Ziele  der  be- 
zweckten iyi«yf^"iwii{*«t  vielmehr  weiter  aUcommen. 

Man  setze  den  Fall,  man  würde  inne^  daft  man  mit 
einem  Anderen  in  dem  BegnBe  der  »Tugend»  nidrt 
fiberetttstinante,  nnd  man  wollte  anf  die  Vereinbamng 
hinarbeiten,  indem  man  die  Kantische  Definition  zom 
Chrnnde  legte,  durch  weldie  die  Tugend  bestimmt  wird 
als  die  »Starke,  sich  rein  durch  das  allgemme  Vemunft- 
gesetz,  nnaUiingig  von  allen  Neigungen,  oder  auch  im 
Cogonsatie  gegen  dieselben,  bestimmen  zulassen«.  Wie 
Viele  wurden  wohl  im  Stande  sein,  mit  Sicherheit  anzu- 
geben, ob  ihr  Begriff  mit  dieser  Definition  übereinkomme, 
oder  nicht!  -*  Überdies  aber  dürfen  wir  in  Hinsicht  der 
dafür  angewandten  Merkmale  unstreitig  noch  weniger 
Ubereinstbmaung  voraussetzen.  Der  Begriff  der  »Ver* 
nunft»  ist  bekanntlich  bis  jetzt  noch  kaum  von  zwei 
philosophisdien  Systemen  in  derselben  Art  geftftt  ge- 
worden. Durch  die  Au%abe  aber,  ein  »Gesetz»  der 
Vernunft  za  denken,  möchte  dies  schwerlich  erleichtert 
werden,  vielmdir  neue  Sdiwierigkeiten  und  neue  Ver- 
schiedenheiten der  Bildung  hinzukommen;  und  eben  so 
dorch  aUe  ihrigen  Zusätze«  Man  wurde  also  auf  diesem 
W^ge  seinen  Zwedk  unstreitig  nicht  erreichen. 

Aber  auf  welchem  anderen  Wege  dürften  wir  nun 
denselben  zu  erreichen  hoffte?  —  Kaum  anders,  als  auf 
dem  entgegengesetzten:  dafs  wir  nämlich  zu  den  be* 
sonderen  Vorstdlungen  zurnckgehif,  aus  weldien  Jeder 
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▼on  uns  sdneii  Begriff  der  »Tagend»  heraiugelHldet  lia^ 
diese  gegen  einander  aostansdien^  und  von  ihnen  «ns^ 
in  allmählicher  Steigerongy  die  erfoderiichen  Abstraktions- 
processe  einleiten.  Dieser  Weg  also  ist  kein  anderer, 
als  deijenige,  welchen  wir  als  den  der  nrsprfinglichen 
Begriffbildong  oder  der  Bildung  der  Befpnffe  als  solcher 
erkannt  haben.  Allerdings  nun  ist  er  der  längere ,  ja, 
wo  es  sich  um  höhere  Begriffe  handelt,  von  sehr  bedeu- 
tender Länge.  Dessenungeachtet  aber  ist  er  der  einzige, 
bei  welchem  wir  eines  gfinstigen  Erfolges  gewifs  sein 
können;  weshalb  ihn  auch,  bald  mehr  instinktartig  und 
unbewufst,  bald  mehr  mit  Bewu&tsein  und  Einsicht,  von 
jdier  alle  grofse  Denkkfinstler  gegangen  sind  Man  er- 
innere sich  nur  etwa  anSokrates.  Wo  er  auf  streitige 
Begriffe  stölst,  geht  er  zuräck  zu  den  speciellen  Auf- 
fassungen des  gewöhnlichen  Lebens;  giebt  dann  di^e* 
nigen  an,  aus  welchen  sein  eigener  Begriff  entstanden 
ist;  und  indem  er  den  Anderen  anffodert,  dasselbe  za 
thun,  wird  zu  einer  neuen  gemeinsamen  Begriffbildong 
geschritten. 

Aber  denken  wir  uns  auch  diese  mit  noch  so  grofeaa 
Gelingen  ausgeführt:  so  würden  wir  dessenungeaditet 
noch  keineswegs  am  Ziele  sein.  Jeder  hat  nun  neben 
seinem  Begriffe  den  des  Anderen;  aber  hiedurch  ist  ja 
noch  nicht  darüber  entschieden,  welcher  von  beiden  dar 
bessere  sei.  Dies  führt  uns  zu  einer  allgemeineren  Be« 
tracfatung  hinüber.  Ein  Begriff  kann  alle  formalen  oder 
rein  logiseben  Vollkommenheiten  haben,  von  aller 
Dunkelheit  und  Verworrenheit  frei  sein,  und  dennoch 
sehr  unvollkommen,  oder  (um  es  sogleich  bestimmter 
anzugeben)  durchaus  untauglich  für  den  wissenschaft- 
lichen, ja  selbst  für  einen  untergeordneten  Erkenntnifs« 
gebrauch.  Man  setze,  jemand  wollte  die  Pflanzen  in 
weUsblühende,  und  blaublähende,  und  rothUilhende,  und 
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80  fort  Hieb  den  fibr^en  Farben,  einilieQen:  so  wurde 
es  im  Al^emeinen  keine  Schwierigkeit  haben,  für  diese 
Begriffe  die  bodiste  Klarheit  und  Reinheit,  also  die  höchste 
VoBkommenheit  der  Form,  zo  gewinnen.  Aber  dessen- 
ungeachtet würde  ein  solches  Begriffssystem  ohne  Zweifel 
zu  verwerfen  sein.  Die  Begriffe  hätten  nicht  den  rech- 
ten Inhalt,  nnd  wir  mausten  sie  insofern  als  unrich- 
tige anklagen. 

Man  bäte  sich,  mit  dieser  Unrichtigkeit,  welche  anf 
das  Denken,  oder  vielmehr  auf  dessen  Anwendung  für 
das  Erkennen  geht,  die  mehr  äufserliche  zu  ver- 
wediseln,  die  sich  auf  die  Verknüpfung  mit  dem 
Sprachausdrucke  bezieht.  Wer  z.  B.  glaubte,  die 
Lul^umpe  sei  eine  Vorrichtung,  bei  welcher  durch  Pum- 
pen die  Beschaffenheit  der  Luft  verändert  wurde,  der 
wurde  in  dieser  änfierlichen  Beziehung  einen  unrichtigen 
Begriff  von  der  Luftpumpe  haben:  denn unr  diejenigen. 
Vomchtungen  nennt  man  ja  mit  diesem  Namen,  vermöge 
deren  die  Luft  in  einem  gewissen  Räume  verdünnt  oder 
(aanihemngsweise)  ganz  weggeschAt  werden  kann  (nicht 
auch  die  Verdichtungspumpen  u.  s.  w.).  Dabei  aber  könnte 
sein  Begriff  von  der  Luftpumpe,  als  Begriff  oder  als  Den-^ 
ken,  nicht  nur  formal,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach 
mitadeibaft  sein.  Er  wäre  nur  zu  weit  ge&fst  im  Ver- 
hättnife  zum  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  *); 
aber  das  Mdirere,  was  er  in  Folge  dessen  einschlösse, 
kSoBte  jedes  ffir  sidi  angemessen  gedacht  werden. 
♦ 

^  In  anderen  Fallen  könnte  er  tu  eng  gefafst  aem«  b.B.  wenn 
jemasd  glaubte,  nur  die  Ellipse  sei  ein  »Kegelschnitt»;  oder  auch 
ili«  Yorbindnng  cme  ^Uig  firemdartige,  wie  wenn  jemand  bei  dem 
Aujdruk  »Barometer»  das  Instrument  dSchte,  welches  den  WSnne- 
grmd  der  Luft  anscigte.  —  Seihst  in  diesem  FaUe  aber  könnte  der 
Begiiff  ala  ao Icher  (oder  ab  inneres  Denken),  auch  den  In- 
halte nach  9  Tollkommen  richtig  sein« 

ajftam  der  I.ogik.  6 
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Man  vorglttcke  hiemit  di«  voriier  ABg^SItften,  anf 
die  Eintheaimg  der  Pflanzen  sich  bezidieaden  Begiife. 
Die  Sprachvefknupfimg  kann  bei  ihnen  vollkoDunen  ridi'^ 
tig  sein;  aber  wir  verwerfen  sie  als  Begriffe,  oder 
wegen  ihres  Denkinhaltes.  Sie  müfeten  einen  anderen 
Inhalt  haben,  wenn  durch  sie  das  fiir  die  Erkeimtaifli 
vorliegende  Gebiet  in  das  rechte  Ucht  gesetzt»  die  Natar 
der  Pflanzen  in  ihrer  wesentlichen  Bedeutung  und  ihren 
diarakteristischen  Verschiedenheiten  dargestellt  werden 
sollte.  —  Oder  man  nehme  den  vorher  angefiäirten  Kaa- 
tischen  Begriff  von  der  Tugend  als  »der  Stärke,  sich 
rein  durch  das  allgemeine  Vemunftgesetz,  unabhängig 
von  allen  Neigungen,  bestimmen  zu  lassen».  Derselbe 
ist  von  Jacobi  und  Anderen  als  unrichtig  angddagt 
worden;  weshalb?  -*  Weil  sie  behaupteten,  er  umfasse 
nicht  Alles,  was  als  ättlich  lobenswerth  anzusehn  sei; 
viehnehr  könne  es  auch  Handlungen  geben,  wdche,  aas 
Neigungen,  aus  unmittelbar  lebendigen  EmpfindoBgei 
und  Trieben  hervorgehend,  gleichwohl  in  eben  dem  Habe 
sittlich  lobenswerth  sften,  wie  der  Gehorsam  g^gen  all- 
gemeine Gesetze*). 

Wenn  also  ein  wissenschaftliches  System  das  aBdcre 
der  Unrichtigkeit  seiner  Begrifle  beschiüdigt,  so  ge- 
schieht dies  im  Hinblick  anf  die  Anfoderangen,  welche 
sich  fOr  die  vollständige,  durchgängig  fclar-bestinmie  AbF- 
fiussung  und  die  tiefer  dringende  Erklärung  des  Sar  die 
Erkenntnifs  Vorliegenden  herausstellen.  Aber  sdion  ans 
dem  Angeführten  leuch^t  unmittelbar  ein,  dafs  hierüber 
aus  dem  Standpunkte  der  rein  logischen  Betraditung 
keine  Entscheidung  gegeben  werden  kann.  Die  von  die- 
ser gefoderten  Vollkommenheiten  können  bei  den  Be- 


*)  Man  findet  diet  tttseuunderfotetti  im  meuien  »Gnuiünua 
der  Sittenlehre »,  Band  J,  S,  17 ff. 
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grUfen  der  mit  einndcr  «fareilenden  Parthden  in  fß^kkem 
Mtbe  gekakdeu  werd«n.  VidmelHr  kommt  es  für  ^ 
Richtigkeit  auf  die  BesckaSeDkeiten  der  Objekte,  oder 
anf  die  vom  Denken  zu  verarbeitenden,  und  also  schon 
vor  ihm  nnd  in  dasselbe  hinein  gegebenen  Vorstellnn- 
gen,  so  wie  auf  die  Zwecke  an,  welche  wir  uns  für 
deren  Erkenntnifs  zu  setzen  veranlafst  sind.  Wir  stofsen 
also  hier  zuerst  auf  einen  Punkt,  bei  welchem  wir,  über 
^  Untersuchungen  hinaus,  die  diesem  erstes  Haiq^ttheile 
ab  Au%abe  vorli^n,  zu  denen  hingewiesen  werden, 
weldie  wir  dem  zweiten  Haupttkeile  zugefli^  haben. 

Es  leuchtet  dabei  unmittelbir  ein,  da&  die  Bfldung 
4er  BegTÜTe  in  dieser  Beaieiimig  ein  abgeleiteter  Prooels 
ist,  mid  der  einer  Menge  von  Vorarbeüen  bedarf,  welche 
«ich  bei  schwierigeren  Begriffen  nicht  selten  durch  Jahr- 
Iranderte  mid  Jahrtausende  hindnrdiziefan  monen.  Wir 
uuseen  hielSr  Erklärungen^  Eintheilungen^  Sdiluftreihen 
bilden;  ja  eine  volle  Sicherheit  kann  uns  eret  nach  Voll« 
endnog  ^es  ganzen  wissenschaftlichen  Systaus  entstehn. 

IHes  Ist  auch  das  einzige  Wahre  in  der  neuerdings 
BD  oft  ¥riederholten  Behauptung,  welche  die  Uithefle  ak 
die  untpringlicberen  Denkakte,  die  Begriffe  als  erst  ans 
diesen  entstehend  bezeichnet  Dals  dies  nicht  von  den 
(um  mich  so  auszudrucken)  dementarisehen  Begriffen 
gehen  köane,  wie  sie  sich  im  Abstraktionsprocesse  von 
seber  kervorbüden,  liegt  so  klar  vor,  dafr  in  Hinsicht 
flirer  Jene  Bdiauptang  keiner  Wideriegung  bedarf.  Dalb 
diese  die  ursprünglidislen  Denkformen  sind^  konnte  sioft 
mir  dadurch  problematisch  stellen,  daft  man  ridi  niemab 
tiefer  genetisch  die  Bedeolung,  weder  des  Begriffni» 
aodi  des  Vrtheas,  und  namentfich  nicht  die  Begrändung 
der  Klarheit  iSr  beide  durch  die  vielfache  Verschmel- 
zang  der  gleidiartigen  VorsleHungselemente  deutlidi  ge« 
madil  hatte.    Erst  durch  die  Aufdeckung  dieser  erhalten 
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ttb^liaiipt  die  logisdieii  Entwidbelaageiiy  so  wie  die  rechte 
Wfirdigang  ihrer  Natar  und  Bedeotung,  so  auch  Qire 
richtigen  Stdlongw  zu  euuoder. 

V.    Ideale  Betrachtung  des  menschlichen 

Begriffssy  Sternes. 

Unsere  Usherigen  Erörterung^  haben  sich  sanimtlich 
«nf  die  Bildung  der  BegriSe  bezogeui  wie  dieselbe  im 
menschlichen  Geiste  wirklich  vorgeht.  Diese  haben 
wir  zuerst  in  der  Theorie  aufgebfst,  dann  auf  der  Grondr- 
läge  hievön  eine  Kunstlehre  ausgebildet  Es  ist  uns  nun 
nodi  fibrigy  diese  reale  Betrachtung  durch  eine  ideale 
zu  ergänzen.  Man  stelle  sich  vor,  Alles^  was  iibeikaupt 
von  uns  gedacht  werden  kann,  sei  in  Begriffen  von 
uns  aufgelalst,  das  BegrifEssystem  voUstlindig  ausgebildet: 
welche  Dimensionen,  welche  Verhältnisse  zu 
einander  werden  sich  für  dieses  System  ergeben? 

Diese  Dimensionen  und  Verhältnisse  können  unstrei- 
tig nieht  anders  bestimmt  werden,  als  durch  Da^enige, 
was  in  und  mit  den  betrachteten  Entwickelungsprocessen 
gewirkt  worden  ist  Da  ist  nun  aus  einer  gröberen  oder 
gmngeren  Anzahl  von  besonderen  Vorstellungen  der  Be- 
griff als  das  ihnen  Gemeinsame  hervorgetreten.  Wie  ver- 
halt sieh,  in  Folge  dessen,  dei*  Begriff  zu  jenen  beson- 
deren Vorstellungen?  -*•  Ifierauf  bezidm  sieb  die  Aus- 
drücke »Inhalt»  und  »Umfang»  der  B^riffe.  Der 
Begriff  ist  in  den  besonderen  Vorstellungen  enthalten, 
und  dieselben  werden  von  ihm  umfafst  oder  umfan- 
gen; oder  bestimmter:  unter  »Inhalt»  versteht  man 
Dttgenige,  was  der  Begriff  enthält:  die  Theilvorstellnngen, 
welche  er  in  sich  schliefst;  unter  »Umfang»  die  60- 
sammtheit  des  besonderen  Vorstellens,  weldies  er  undangt 
oder  unter  sich  hat   Man  ndune  den  Begriff  »Viereck». 
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Sdnen  Inliftlt  bflden  die  Begriffe,  welche  TheflvonteUim- 
geo  von  ibm  sind:  »Ausgedehntes,  Begränztes,  vienei- 
Hg»,  seinen  Umfang  füllen  die  Quadrate,  Rechtecke, 
Rhomben,  Rhomboiden,  Trapeze  ans. 

Han  verwechsele  diese  idealenVerhiOtnisse  nicht  mit 
den  angrenzenden  realen.  Den  Umfang  eines  Begriffes 
bilden*mdit  die  Vorstellnngen,  welche  (in  dem  firfiher  be^- 
zeichneten.y  eibSltnisse)  wirklich  zu  ihm  zusammengeflossen 
sind,  und  deren  Anzahl  doch  immer  mdir  oder  weniger 
besciurankt  sein  wird,  sondern  alle,  die  überhaupt 
durch  ihn  und  unter  ihm  denkbar  sind.  Wir  haben 
also  ein  Unbegränztes  oder  Unendliches.  Und  eben 
so  ist  der  Inhalt,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  nidit 
daqenige  Vorstellen,  welches  unmittelbar  und  Ursprung« 
lieh  in  dem  Begriffe  vorgesteUt  wird:  denn  in  dieser  Be- 
ziehung erhält  (wie  wir  uns  fräher  *)  überzeugt  haben) 
der  Begriff  seinen  Vorstellungsinhalt  vielmehr  von  den 
zu  ihm  zusammengeflossenen  (also  unter  ihm  enthalte- 
nen, oder  zu  seinem  Umfange  gehörigen)  Vorstellungen. 
Sondern  das  Verhältnüs  des  Inhaltes  entsteht  erst,  indem 
die  Beg;riffbOdung  weiter  fortgesezt  gedadit  wird:  was 
doch  für  das  Denken  des  Begriffes  als  solchen  durchaus 
nidit  wesentlich,  vielmehr  ein  dafür  indifferentes,  Sun 
aufierliches  VerhältnÜs  ist. 

Vergleichen  wir  nun  beide  naher  mit  einander,  so  ist 
es  zunächst  angenscheinlich,  dafs  sie  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  hinliegen:  der  Inhalt  nach 
oben  oder  zu  den  höheren  Begriffen,  der  Umfang 
nach  unten  oder  zu  dem  niederen  Vorstellen  hin. 
Hieran  aber  schliefet  sich  sogleich  noch  ein  Anderes. 
Um&ng  und  Inhalt  müssen  in  derselben  Begriffsreihe  im 
umgekehrten  Verhältnisse  zu-  und  abnehmen« 


*)  Vgl.  S.  41  t 
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Je  hMier  ein  Begriff,  desto  gröfser  ist  sem  Vmlukg^  Aet 
desto  kleiner  sein  Inhalt;  je  tiefer  er  liegt ,  desto  meb 
Inhalt  hat  er,  aber  ein^  desto  beschränkteren  Umfuig. 
Man  nehme  eine  in  dieser  Art  abgestufte  Begriffiureilie^ 
ireiche  man  wiU,  z.  B.  »Steinadler,  Adler,  Vogel,  Ihier, 
organisches  Wesen».  Indem  ich  von  dem  niedrigsten 
dieser  Begriffe  (»Steinadler»)  zum  höchsten  (»ofganisclies 
^esen»)  hinanfsteige,  mufs  ich  ein  Merkmal  nach  dem 
anderen  iMlen  lassen,  verliere  ich  also  fortwiSirend  an 
Vorstellungsinhalt;  dafür  aber  gewinne  idi  in  Hinsidkt 
Dessen,  was  miter  dem  Begriff  gedacht  werden  kann, 
oder  an  Um&ng.  Der  Begriff  »oiganisdies  Wesen»  hat 
den  kleinst^  Inhalt,  aber  den  gröfsten  Umfang;  der  Be- 
griff »Steinadler»  den  beschränktesten  Umfang,  aber  den 
reichsten  Inhalt  *). 

Auf  diese  beiden  Verhältnisse  nun  beziehn  sich  zu- 
gleich andi  die  gebräuchlichsten  Eintheilungen  der 
Begriffe.  Zuerst,  dem  Umfange  nach  können  Be- 
griffe entweder  ganz  aufeinanderfallen,  oder  d^ 
eine  in  dem  Umfange  des  anderen,  oder  beide 
aufser  einander  liegen.  Fallen  sie  ganz  aufeinander 
(decken  sich  ihre  Sphären),  wie  »gleichseitiges  Dreiedc« 
und  »gleichwinkl^es  Dreieck»,  »gleichschenkliges»  und 
»Dreieck  von  zwei  gleichen  Winkeln»,  so  h^fisen  sie 
gleichgeltende  oder  Wechselbegriffe.  Liegt  der 
Umfiuig  des  einen  im  Umfange  des  anderen  (wie  z.B. 
der  des  Begriffes  »Vogel»  in  dem  des  Begriffes  »TUer», 
der  von  »Quadrat»  in  dein  von  »Vieredc»  u.  s.  w.):   so 


*)  Diese  Abstofungeii  werden  bekanntlich  durch  die  Ausdrad^e: 
»Klassen-,  Ordnnngs-,  Gattungs-,  Art-  a.  s.w.  Begriffe  besckhaet. 
Aber  diesen  Bezeidmongen  liegen  keine  bestimmte,  aus  der  Katur 
des  menschlichen  Geistes  abgeleitete  AbstuiungsTerhlltnisse  Knm 
Grunde,  und  deshalb  ist  ihre  Anwendung  mannigfach  der  IfVill- 
kuhr  unterworfen. 
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ist  dieser  der  höhere  (übergeordnete,  weitere),  jener 
der  niedere  (untergeordnete  oder  sabordinirte,  engere). 
Begriffe  endlich,  deren  Sphären  aufser  einander  liegen, 
heiften  fiignnkte  (z.  B.  blau  nnd  gelb.  Man  nnd  Seele 
IL8.W.).  Innerhalb  dieser  aber  ergiebt  sich  noch  eine 
andere  logisch  bedeutende  Modifikation :  sie  können  sich 
innerhalb  desselben  höheren  Begriffes  auf  glei- 
cher Stufe  der  Klassifikation  finden,  wie  »Rechteck» 
und  »Rhombus»,  »Amphibie»  und  »Fisch»  u. s.w.;  und 
in  diesem  Falle  werden  sie  nebengeordnete  (koordi* 
nirte)  genannt 

«  Eben  so  einfiich  sind  die  Untersdieidungen,  welche 
ädk  ud  den  Inhalt  beziehn.  Begriffe  können  entweder 
in  demselben  Inhalte  mit  einander  verbunden  werden, 
oder  nicht;  im  ersteren  FaUe  heiüsen  sie  einstimmige, 
im  zweiten  entgegengesetzte.  Von  jener  Art  sind 
die  Begriffe  »schielwinklig»  und  »Viereck»,  »moralisdi 
mid  »Vorzug»:  denn  ich  kann  schiefwinklige  Vierecke, 
moralische  Vorzuge  denken;  von  dieser  Art  »wei6»  und 
»schwarz»,  »weifs  und  »Ton»,  »sadit»  und  »Wohlwollen» 
n.8.w.:  indem  wir  diese  laicht  in  4eniselben  Inhalte  zu- 
sammendenken können.  Der  Gegensatz  kann  aber  wi^er 
ein  zwiefacher  sein.  Er  hdfst  ein  kontradiktori- 
scher (die  Begriffe  widersprechende),  wenn  der 
eine  Begriff  dte  blofse  Verneinung  des  anderen  ist;  ein 
bkife  konträrer  (die  Begriffe  widerstreitende),  wenn 
jeder  von  beiden  einen  positiven  (von  dem  des  anderen 
nnabhangigen)  Inhalt  hat  »Geistig»  und  »nicht-geistig» 
siehn  in  dem  ersterra,  »geistig»  und  »leibUch»  in  dem 
zweiten  Verhiltnisse  *).  Dodi  werden  von  Einigen  auch 
schon  solche  BegrifiisverhiStnisse,  wie  zwischen  »hölzern» 

*)  Man  Terglddie  hiemit  das  vierte  Kapitel  ^e«es  Hanpttkcil« 
am  Schliuae:  wo  wir  f3r  diese  Gegens&tse  noch  neaes  licht  er- 
halten werden. 
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imd  »Eisea»,  »eckig»  und  »Kreis»,  wo  die  gegensritige 
Negation  bei'm  ersten  AnbUok  unverkennbar  hervortritt, 
als  kontradiktorische  au%efiihrt. 

Noch  hat  man  von  »identischen»  Begriffen,  oder 
von  solchen  gesprochen,  deren  Inhalt  derselbe  seL   Aber 
es  ist  augensdieinlidi,   dafs  es  solche  nicht  geben  kann. 
Der  Inhalt  ist  ja  das  dem  Begriffe  Innerlichste, 
oder  was  denselben  überhaupt  zu  Dem  macht,  was  er 
ist;  und  wo  wir  also  den  gleichen  Inhalt  haben,  da  haben 
wir  nicht  zwei  Begriffe,  sondern  Einen.    Auch  UUst  sich 
bei  den  angeführten  Beispielen  leicht  nachweisen,  dais  sie 
nicht  in  dem  bez^chneten  Verhältnisse  stehn.    Entweder 
geben  sie  nur  zwei  verschiedene  Wörter,  wo  denn  aber 
das  dadurch  bezeichnete  Denken  (und. also  der  Begriff) 
nur  Eines  ist  (wie  »Moral»  und  »Sittenlehre»,   »Kreis» 
und  »Cirkel»),  oder  die  Begriffe  sind  gleichgeltende  (wie 
die  vorher  angefiihrten  »gleichseitiges»  und  »gleichwink- 
liges Dreieck»,   »zweihändiges  Thier»  und  »vemunftiges 
Thier»).  Im  letzteren  Falle  sind  allerdings  zweiBegrile 
g^eben ,  aber  die  doch  keineswegs  denselben  Inhalt  haben. 
Es  ist  ja  doch  unstreitig  ein  ganz  anderes  Denken,  weim 
idi  Dreiecke  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Seiten, 
oder  wenn  ich  sie  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  ihrer 
Winkd,  wenn  ich  die  Menschen  fiir  die  Natoigesdiidite 
der  materiellen  Welt  von  Seiten  ihres  Körpers,  und  wenn 
ich  sie  für  eine  philosophische  Wissenschaft  von  Seilen 
ihrer  Seele  vorstelle;  und  dafs  das  Gedadite  in  beiden 
Fällen  denselben  Umfang  des  Besonderen  umfidst,  kann 
in  Bezug  auf  das  hier  in  Frage  Stehende  (wo  es  sich 
nicht  um  die  Sphären,   s<Nidem  um  den  Inhalt  der 
Fe  handelt)  keinen  Unterschied  machen« 
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Die  weitere  Bestinumiiikg  der  Verhältnisse^  weldie  der 
SdMmatisnnis  des  menscUichenBegriffissystemes  darbietet^ 
können  wir  «nschlieften  an  die  sogenannten  »allgemei- 
nen Grandsätze  der  Klassifikation».  Man  hat 
ihrer  drei  aufgestellt:  1)  das  Princip  der  Homogehei- 
tat:  »Wie  verschieden  anch  zwei  Begriffe  sein  mögen, 
so  mSssen  sie  doch  etwas  Homogenes  haben:  sich 
einem  gemeinschaftlichen  höheren  unterordnen  lassen,  und 
die  Gesammiheit  der  Begriffe  Einem  höchsten»;  2)  das 
Princip  der  Specifikation:  »Wie  tief  auch  ein  Begriff 
Hegen  mag,  er  mnfs  sich  noch  in  Species  zerfallen  lassen, 
noch  besondere  Begriffe  unter  sich  enthalten« ;  3)  das 
Princip  der  logischen  Affinität:  »Wie  nah  sich  auch 
Begriffe  Megen  mögen,  es  müssen  sich  noch  andere  den- 
ken lassen,  die  zwischen, ihnen  liegen,  und  somit,  als  bei- 
den verwandt,  Übergänge  vom  einen  zum  anderen  bilden». 

Es  leuchtet  bei'm  ersten  Anblick  ein,  dafs  diese  drei 
Principien  zusammengenommen  darauf  Ansprudi  machen, 
das  menschliche  Begriffsystein  nach  allen  überhaupt  dafor 
möglichen  Richtungen  zu  bestimmen.  Das  erste  geht 
von  unten  nach  oben,  das  zweite  von  oben  nach  untei», 
das  dritte  endlich  auf  das  Gleichliegende  oder  in*  die 
Seitoiriditung.  Diese  scheinbar  erschöpfende  Regehnä- 
fsig^eit  aber  darf  uns  nicht  imponiren.  In  keiner  anderen 
Wissenschaft  vielleicht  finden  wir  so  viele  Bestimmungen^ 
welche  sich,  ungeachtet  des  Ansdieins,  dafe  sie  das  vor- 
liegende Problem  auf  das  Befriedigendste  lösen,  und 
nichts  mdtr  dafür  zu  thun  übrig  lassen,  bei  genauerer 
Prifnng  als  so  leer  und  nichtssagend  erweisien,  dafs  sich 
vielmehr  zeigt:  sie  haben  das  aufgegebene  Problem  kaum 
berührt,  oder  selbst  nur  als  solches  ins  Auge  geCaist 
In  dieser  Art  erweis't  es  sich  auch  in  Hinsicht  der  be-t 
zeichneten  Principien. 

Was  also  zuerst  das  Princip  derHomogeneitätbe^ 
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y  so  Ut  es  «Uerdings  nidit  za  leogneiiy  dalis  es  Be- 
griffe giebt,  die  sidi,  wie  die  Begriffe  »Ding»,  »Etwas», 
»deakbiur»,  »vorstellbar»  u. s.w.9  zuletzt  alloi  nodi  so 
vetsehiedeiUHrtigeii  Begriffen  fiberordnen  lassen.    Aber  was 
gewinnen  wir  woU  biednrch  für  die  Einsicht  in  ihrVer- 
bältnife  zu  einander,  oder  in  den  Schematisnins  des  mensch- 
fidien  Begrifiissystenies  überhaupt?  —  Sie  sind  so  allge- 
meiner Natur,  so  beinah  ohne  allen  Inhalt,  da& 
die  Unterordnung  unter  sie  so  gut  wie  gar  keine  Bedeu- 
tung hat    Hiezu  kommt,  dafs  in  jenem  Principe  nidits 
bestimmt  wird  über  das  Mafs  der  Homogeneität,  und 
wie  wir  für  jeden  gegebenen  Fall  darüber  gewiis  werden 
können:  uns  nicht  bei  einer  untergeordneten  beruhigeD, 
oder  umgekehrt  vergebens  anstrengen,  wo  keine  höhere 
zu  finden  ist    Sehr  hoch  liegende  Begriffe,  und  die  alao 
iib^riiaupt  wenig  mehr  über  sich  haben,  kommen  nidit 
aelten  in  verhältnifsmäfsig  Vielem  überein  (in  Allem,  was 
sie  über  sich  haben),  wie  »Verstand»  und»  Unverstand» 
in   »intellektuelle  Eigenschaft»;   während  dagegen  sdur 
weit  nach  unten  liej;ende  Begriffe,  bei  welchen  also  über- 
haupt sehr  Vieles  übergeordnet  ist,  dessenungeachtet 
sehr  wenig  Homogenes  haben.    Man  nehme  »essigsaures 
Bleioxyd»  und  »schadenfrohe  Verläumdung».  Wk  haben 
auf  beiden  Seiten  etwas  sehr  Specielles;  und^doch  möchte 
sich  kaum  etwas  Gemeinsames  nachweisen  lassen,  ds  die 
früher  angeführten  allgemeinsten  Begriffe  (»Etwas»,  »Denk- 
bares» u. s.w.).  Es  fragt  sich  also:  wie  haben  wir  diese 
Verhältnisse  zu  beurtheUen?   Wie  ist,  in  Hinsicii«  dieser 
»Über-  und  Unterordnung»  das  menschliche  Begrifiissyslem 
onganisirt? 

Man  hat  sich  dasselbe  nicht  selten  als  eine  regel- 
mäfsig  abgestufte  Pyramide  'gedacht:  so  dafs  Ein 
Begriff  die  gemeinsame  Spitze  bildete,  und  sich  von  die- 
sem aus  alle  übrigen  in  stätig  wachsender  Brette    an- 
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mtäkdemiken  fieftea  bis  zu  d«r^  Aireh  die  specietbten 
gehfldetoii  CSnmdflädte.  Aber  urdcher  Begriff  soHte  wM 
in  dieser  Art  die  Spitze  des  gesunmten  Begri&systems 
aoanadien?  —  Wir  kri>eti  dafür  ein^i  sehr  einfiMdite  und 
sickeren  Pirnfetein:  dieser  Begriff  müibte  in  allen  übri- 
gen als  Inhalt  gegeben  sein,  imd  alle  iibrigen  in 
seinem  Umfange  liegen. 

Von  Seiten  der  realistischen  Systeme  hat  man 
bekannüicb  den  Begriff  des  Seins  hiefSr  namhaft  ge* 
macht.  Aber  kann  dieser  wirklidi  als  solcher  gerecht« 
fertigt  werden?  Znerst^  ist  er  in  allen  übrigen  als 
Inhalt  nachzuweisen? 

Allerdings  lafst  sidi  far  Alles,  was  wir  denken  mögen, 
wenn  wir  seinem  Urspnmge  nachgehen,  eine  Beziehnng 
auf  ein  Smn  finden.  Wir  können  nichts  absolut  ^- 
denken;  aller  Inhalt  des  Denkens  mufs  elementarisch 
von  äofseren  oder  inneren  Wahmehmmigen  entlehnt  sein*). 
Dessenongeaditet  aber  müssen  wir  nach  jenem  Kriterium 
verneinend -entsdieiden«  Wäre  der  Begriff  »Sein»  wirk- 
lidi  in  allen  übrigen  Begriffen  als  Inhalt  gegeben,  so 
uäMm  wir,  indem  wir  diese  denken,  gar  nicht  von 
ibm  abstrahiren  (diesen  Inhalt  nicht  haben)  können: 
so  wie  wir,  wenn  wir  die  Begriffe  »roth»,  »grün»,  »bfaui» 
n.  s.  w.  denken,  nicht  vom  Inhalte  des  Begriffes  »Farbe», 
wenn  wir  »Crold»,  »Silber»,  41ei»  u.  s.  w.  denken,  nidit 
vom  Inhalte  des  Begriffes  »Metall»,  kara  überall  nidit 
von  Denjenigen  abstrahiren  können,  was  wirklich  der 
höchste  Begriff  in  einem  gewissen  Begrtfstanmie,  und  in 
alleir  Begriffen  desselben  als  Inhalt  gegeben  ist   So  aber 


*}  Dies  fit  «eUbit  tob  den  Besriffe  lies  »Nichtseins».   Wvt 
deaken  ihn  entweder  in  Besiehnng  feitf  ein  Sein,  welches  war,  aber 
nicht   mehr  ist,  oder  im  Gegensätze  gegen   alles  Sein,   als  blofses 
▼ovfestellUs;  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  aher  un- 
streitig in  Besiehiinf  auf  das  Sein. 
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▼eridfli  ^  sich  mit  dem  Begriffe  des  Seins  mcht  1>en- 
ken  wir  die  BegriflEe  »roA»,  »bitter »,  »laat»^  »fest* 
n.  s.  w.,  so  bleibt  es  unbestimmt,  ob  wir  dArait  da  Seiea- 
des denken,  oder  nidit  Wir  abstrahiren  eben  von  jener 
Beaehong  ftof  ein  Sein,  nnd  haben  also  das  in  dem  Be- 
griff «Sein»  Gedachte  nidit  mehr  als  Inhalt  Dies  irare 
nicht  möglich,  wenn  ihnen  dasselbe  wesentlich  oder  Ikmer- 
fich  wäre.  Aber  so  ist  es  anch  nicht:  das  Sem  nrspriing- 
lich  nnr  in  Verbindung  mit  ihnen  gegeben,  das  in 
ihnen  Gedachte  nicht  das  Sein  selbst,  sondern  etwas 
an  dem  Sein,  oder  Prädikate  desselben. 

Wir  versuchen  nun,  auf  der  anderen  Seite,  ob  sich 
vom  Begriffe  des  Seins  aus  alles  Andere,  was  wir  den- 
ken mögen,  als  in  seinem  Umfange  liegend  konstmireii 
läfst  Die  weitgreifendste  Verschiedenheit  ist  unstratig 
die  zwischen  dem  Materiellen  und  dem  Geistiges. 
Durch  diese  wird  ja  Alles,  was  wir  überhaupt  als  seiend 
denken,  in  zwei  grofee  Hälften  getheilt  Aber  sdion  hiar 
getathen  wir  in  eine  nicht  geringe  Verlegenheit:  indem 
man  ja  bekanntlich  noch  immer  darüber  streitet,  wie  sich 
Materidles  und  Geistiges  ihrem  wahren  Sein  nach  eigent- 
lich zu  einander  verhalten.  Während  Einige  dieselben  als 
in  vollem  Gregensatze  mit  einander  darstellen,  hat  es,  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten  hin,  nicht  an  Solchen  gefehlt  die 
behauptet  haben,  sie  seien  gar  nicht  von  einander  ver- 
schieden: seien  Eines  und  Dasselbe,  welches  sidi  nur 
dem  Selbstbewußtsein  als  Greistiges,  den  äufseren  Sinnen 
als  Materielles  darstelle;  und  noch  Andere  haben  einen 
mittleren  Weg  eingeschlagen:  dieselben  als  zwarv^- 
schieden,  aber  in  dieser  Verschiedenheit  nah  an  einander 
gränzend  gesetzt  Die  Entscheidung  hierüber  ist  Sache 
der  Metaphysik*),  und  kann  hier  nicht  weiter  v^olgt 


*)  M«]|  verglcfche  darüber  udn  »System  der  Metaphysik  umä 
ReligionsphUosophie  » ,  besonders  S.  192  ff. 
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werden;  fir  nnsereA  logischen  Stmdpnnkt  aber  ist 
i]]istrei%  so  Tiel  «agenscheiiiHdi,  dab  wir  die  Kon8t^lk-^ 
tion  Oures  Gegensatzes  fiir  cKe  Realität^  oder  im  Um- 
fange des  Begriffes.  «Sein»,  nicht  so  unmittelbar, 
Sk  nnser  Döiken  ansznfUiren  im  Stande  sind.  Vielmehr 
leigt  sich  ihr  VeriiiOtnÜs  zn  dnander  lediglich  subjek- 
tiv, oder  ideell  mit  Bestimmtheit  Misgepragt:  darin  nlün-» 
lieh,  da&  die  C^undvorstellungen  des  Einen  durch  das 
6elbs11>ewn&tsein ,  die  des  Anderen  durch  die  än&eren 
Sinne  erworben  werden. 

In  dieselbe  Verlegenheit  gerathen  wir^  wenn  wir  tie- 
fer hinabsteigen.  Innerhalb  des  materiellen  Seins  treten 
ffir  unser  Vorstellen  und  Denken  am  bestimmtesten  aos- 
einander  die  Verschiedenheiten  des  Sichtbaren,  des 
Hörbaren,  des  Tastbaren  u.  s,w.  Aber  wie  verhal- 
ten sich  nnn  diese  in  ihrem  Sein  zu  einander?  — * 
Einige  haben  behauptet,  real  seien  Wärme  und  Licht 
Eines  nnd  Dasselbe,  welches  nur  vom  Gesichtssinne  als 
lidit,  vom  allgemeinen  Gefohlsinne  als  Warme  aufgefafsd 
werde;  und  indem  sich  die  Licht-  und  die  Tonempfindung, 
nach  den  wahrscheinlichsten  Hypothesen,  beide  zuletzt 
auf  gewisse  Sdiwingungen  zurückfuhren  lassen  (wenn 
audi  auf  verschiedene  und  in  verschiedenen  Medien),  so 
kfonttti  vielleicht  auch  diese  ihrem  wahren  Sein  nach, 
wenn  auch  verschieden,  doch  nur  in  untergeordneten 
Modifikationen  versdiieden  sein.  Wie  sich  dies  aber  auch 
verhalten  möge  (denn  wir  wollen  und  können  hier  frei- 
lieh nk&t  darüber  entscheiden) :  auf  jeden  Fall  Hegt  auch 
diese  Verschiedenheit  innerhalb  des  Umianges  des  Be- 
griffes «Sein»  ffSr  nnser  Denken  nicht  mit  Bestimmtheit 
von  Wir  können  die  Differenzen  des  läcfatbaren,  des 
Hörbaren  n.  s,  w.  nicht  im  Anschliefsen  an  ihn  neben* 
einander  koaistruiren;  vielmehr  bleiben  sie  aus  diesem 
Gesichtspunkte  für  unser  Denken  inkommensurtbd;  und 
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wir  mIa  am  wieder  aof  die  subjektive  VerscIuadttW 
Kiiigewiesen,  daft  die  Vorstdfamg^  des  Einen  darck  fe 
960,  die  des  Anderen  dnrch  jenoi  Sinn  erworben  werdo. 

Fassen  wir  also  AHes  snsamme»,  so  ist  es  mga- 
soheinlidi:  die  Homogeneitil  zwischen  unseren  BegriAn 
lafet  sich  nicht  nadi  Veribiltnissen  des  Seins^  soiiden 
lediglich  nach  den  dnrch  die  Natnr  unseres  Vorstel- 
lens  oder  ideell  (subjektiv)  bestimmten  VeiUtauM 
beurtketlen.    Vermöge  diesw  werden  gewisse  st  reo; 
gegen  einander  geschiedene BegriffsstämmBiK- 
stimmt:  was  zu  dem  gleichen  Stamme  gehört,  lutH 
in  der  Weite,  weiche  dieser  umfii'flt)  viel  mit  eiiiuuk' 
gemeinsam,  was  zu  verschiedenen,  in  eben  dem  VoUk* 
nisse  weniger.  So  miissen  in  den  oben  angeffihrtcofti' 
spielen  »Verstand»  und  »Unverstand»,  obgleich  ixx^ 
liegende  Begriffe,   doch  veriialtnifemafsig  viel  Gemaos^ 
mes  haben:  mdem  sie  nicht  nur  demselben  allgemäii^ 
Begrifttamme  (der  Sphäre  des  Gdsttgen) ,  sondern  ^ 
dem  gleichen  Zweige  desselben  (der  Sphäre  desVor^ 
l«is  oder  des  Intellektuellen)  angehören;  wikreod^^ 
Begriffe  »essigsaures  Bleioxyd»  und  »schad^ifrc^^^ 
läumdnng»  nur  in  beinah  ganz  leeren  und  nicktss«;^ 
den  Begriffen  übereinkommen  können,  weil  sie  scbos  > 
Ifinsicht  der  allgemeinsten  Verschiedenheit  unseres  Vor- 
steUens  aoseinanderliegen. 

In  Folge  hievon  nun  könnte  man  zu  der  Aiisid»*  ^ 
leitet  werden  (und  es  haben  sich  wirklich  mehr««tf 
derselben  verleiten  lassen),  da  sidi  die  vorzflgliA*» 
Verschiedenheiten,  welche  fiir  unser  Denken  hervortrsi«^ 
nur  subjektiv  oder  ideell  beurtheilen  liefsen,  bo  f^ 
v^eicht  der  Begriff  des  Vorstellens  oder  des  Sfl*' 
jektiven  (des  Ich,  oder  wie  man  es  sonst  not*  J^ 
nannt  hat)  zu  einem  solchen  hödisten  Begrife;  ^^^ 
alle  übrigen  'untergeordnet  werden  könnten.   Aber  ^ 
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Utt  tUk  mistBeiiig  noch  weniger  ansfikren.  Dm  Vor- 
Bifltteii  ist  ja  seihst  wieder  ein  Sein,  und  ein  ziendidi 
qpeckBes  Sein,  unter  wddies  wir  also  in  kemer  Art  all^ 
nkigen  bereifen  kSnnen. 

Wir  Blasse  demnadi  den  Plan  eoier  scddten  gleidi- 
fBrmigen  Unterordnnng  unter  Einen  höchsten  Begriff  gjinfis^ 
lieh  anheben.  Sdkon  von  dem  Standpunkte  unserer  lo  g  i- 
achen  Betrachtang  aas  zeigt  sich  eine  gewisse  Spaltnng 
im  menaiMichea  BegriiEssysteme.  Es  moft  (wenn  nidit 
mehrere)  wenigstens  zwei  Grnndwnrzeln  für  das^ 
selbe  geben;  nnd  nor  wenn  wir  diese,  jede  nach  ihrer 
wahren  Bedentong  and  Stellung  in  Rechnung  bringen, 
werden  wir  das  menschliche  Denken  in  der  RkAtung 
nach  oben  hin  auf  die  rechte  Weise  zu  wördigen  hn 
Stande  adn.  Hiemit  aber  nnd  wir  an  die  äufterste  Gränze 
gdangt,  bis  za  welcher  unsere  jetzige  Untersuchung  gehn 
kann;  nnd  indem  wir  also  die  FortiBhmng  derselben  der 
Metaphysik  überlassen*),  wenden  wir  uns  zu  dem 
zweiten  der  vother  angeführten  Prindpien,  welches  die 
Natar  des  menschlichen  Denkens  in  der  Riditung  nach 
unten  hin  zo  bestimmen  nntenmmnt 

Über  dieses  Princip  nun  ua&  unser  UrAeil  ungeführ 
in  derselben  Art  lauten:  dafi  es  nämlich  allerdings  ge- 
wiasermaisen  richtig,  aber  völlig  leer  und  niditssagend 
ist  Unter  jedem  Begriff  (hdi&t  es),  wie  tief  er  auch 
liegen  mag,  lassen  sich  immer  noch  Species  unter- 
scheiden. Da  ist  es  nun  augensdrainlich:  Aes  könnte 
nicht  der  Fall  sdn,  wenn  die  Begriffe  und  die  besonderen 
Vorstellungen  streng  gegen  einander  gesdiieden  wiren« 
Denn  wiie  dm  der  Fall,  so  mäftte  es  ja  niedrigste  Be- 
griffe geben,  unter  weldien  keine  anderoi  Begriffe  m^r 
möglich  waren,  sondern  nur  besondere  Vorstellungen; 


*)  Man  yerglciclie  darfiber  man  »Sptem  der  Mctapliysä  und 
R^fieiifpbilofopye»,  betondert  S.TGfT. 
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imd  für  diese  also  miiftte  jenes  Prindp  tibdi  sein« 
selbe  verdankt  demnach  seine  (freilich  aller  tieferen  Be- 
deutniq^  ermangelnde)  Wahrheit  allein  dem  Umstände, 
daß  es  überhaupt  keine  strenge  Sdieidung  gi^t  zwisAen 
Begriffen  und  besonderen  Vorstellungen,  sondern  (wie  wir 
sogleich  hinzufügen  können)  der  Natur  des  mensch- 
lichen Geistes  nach  alle  seine  Vorstellungen, 
wie  speciell  wir  sie  auch  nehmen  mögen,  schon 
eine  gewisse  Allgemeinheit  haben,  und  theil- 
nehmen.an  Demjenigen,  was  für  die  Begriffe 
oder  das  Denken  charakteristisch  ist.  Wir  kte- 
nen  uns  dies  von  zwei  Seiten  her  anschaulich  madien. 
Zuerst  was  die  Qualität  des  Vorgestellten  beteiil, 
so  ist  bekanntlich  von  Leibnitz  der  Satz  au%estdlt 
worden,  es  gebe  in  der  Welt  nidit  zwei  Dingej  zwischen 
welchen  nicht  noch  in  irgend  einer  Beziehung  eine  Unter- 
scheidung möglich  sei  (prindpium  indiscemibilium).  Zwei 
Eier,  zwei  Blätter  einer  und  derselb^i  Rose,  zwei  Kral- 
len desselben  Thiereis,  kurz,  was  man  auch  in  dieser 
Hinsicht  vergleichen  möge:  es  werde  sich  immer  nodi 
eine  Verschiedenheit  entdecken  lassen.  Wir  lassen  dies 
hier  auf  sich  beruhn;  aber  so  viel  ist  augenscheinlich: 
auf  unsere  Vorstellungen  von  den  Dingen  pafet  dies 
nicht  Wir  mögen  dieselben  so  spedell  bilden,  wie  wir 
wollen  (man  nehme  die  Vorstellung  eines  einzelnen  Bo- 
senblattes  u.  s.w.):  sie  werden  immer  noch  auf  mehrere 
Dinge  zugleich  passen,  also  eine  gewisse  Allgemein- 
heit  oder  Abstraktheit  an  sich  tragen;  und  indon  diese 
in  qualitativer  Beziehung  das  Charakteristische  der  Be- 
griffe bildet,  so  sind  wir  zu  dem  Satze  bereditigt,  dafs 
diesdben  in  dieser  Beziehung  mit  den  besonderen  Vor- 
stellungen zusammenfliefsen. 
\  Eben  so  aber  auch  zweitens  in  quantitativer  Be- 

ziehung.    Das  Charakteristische   der  Begriffe  in  dieser 


i 
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Hiiiaidrt  ist  die  vidfiche  Versdimehtuig  gleichartiger 
VoffsteOoiigsekiiieiite  k  ihnen.  Aber  die.  Psydiologie 
zeigt,  dafii  &eh  eine  solche  Versdimelzang  bei  aUeo  Vor- 
eteUoDgen  der  ausgebildeten  Seele  findet,  und  dafs  sie 
alleni  vermöge  dieser,  oder  bestimiwter,  verfiotöge  des 
Hinzoflie&ens  der  von  früher  her  im  Innern  der  Seele 
aofbehaltenen  gleichartigen  Sporen,  zn  klarbewufaten  Voiw 
stettungen  werden,  während  das  Kind  in  sisiner  ersten 
Leheoszeit  noch  kein  bewnfttes  Vorstellen  sn  bUden  im 
Stande  ist^).  Und  so  stdin  denn  die  Begriffe  and  die 
besonderen  VorsteUnngcm  auch  in  dieser. Beziehung  ge- 
wiaseanafsen  einander  gleich^  und  diese  letzteren  zdigen 
sidi  ab  an  der  Natnr  jener  Theil  habend.  Die  mensch- 
liehe  Seele  ist  so  durch  nnd  durdi.  geistiger  Natur,  dafs 
sie  iberiumpt  keine  Vorstiflungen  bilden  kann/  in  wel^ 
dien  diese  geistige  GnaMSbesdMTeiibeit  gadz  mangelte; 
und  vermöge  dessen .  erstrecken  sich  die  Begriffe  nnbe^ 
granzbar  in  das  besondere  Vorsfell^  hinein. 

Nodi»  ist  uns  das  Prinoip  der  logischen  Affinität 

übrig:  dnrdi  welches  das  Verhältnis  zwisdkeb  den  gleich- 

Uegeiiden  Begriffen  bestimmt  werden   soll.     Allerdings, 

wenn  wir  die  weiCse  und  die  rothe  Rose  denken,  können 

wir  dm  Begriff  einer  Rose  dazwisdien  schieben,  deren 

Farbe  ails  weiTs  und  roth  gemischt  ist;  und<  wenn  wir 

diese  wieder  mit  der  rothen  zusammenhalten,  den  Begriff 

einer  vierten,  wekhe  zwischen  diesen'  die  BlittQ  hielte, 

.dum.  zwischen  diesem  und  dem  der  rothen.  einen  fünften» 

nnd  so  ms  Unendliche  fort.   Dessenungeachtet  aber  miis^ 

sen  vrir  jenes  Prindp  fifar  falsch  erklären.-  Denn  erstens 

ist  ja  diese  Affinitiit  keine  logische  (dußbh  das  Den^ 

ken  erzei%te),  sondern  eine  physische  (dui^  die  Natur 


«)  Man  Terglddie  die  kierüber  im  tweiten  Bande  meiner  »Piy. 
ckalocMcbte  SUaaen»,  S.Siff.  imd  37  If.  gegebttita  Ir5ftermisttn 
My  SjtUm  der  LogUi«  7 
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der  Dinge  gegebeoe  und  vom  Denken  nnr  als  soM« 
ao^enommene).    Zweitens  aber  bitindit  sie  aück  kei- 
neswegs  von  demselben  aufgenommen  tu  werden ,  son- 
dern wir  können  die  Begrub  anch  so  bilden^  daft  sie 
ansgescUossen,  nnd  dann  also  ein  DazwisdMBsckidMi 
verwandter  Begriffe  unmöglteli  gemacht  wird.   Sfam  nehntt 
die  Verschiedenheiten  der  Winkel  in  Ifinsidit  ihrer  Qrtfee. 
Unstreitig  ist  auch  hier  der  Nalnr  der  Sache  naoh  das- 
selbe VerhiltnUb   onnnterbrochener  Stäligkeit   gsgeWn. 
Kwisdien  jeden,  darin  einander  nooh  so  nah  liegenden 
Winkdhi,  kaiin  ich,  ins  UnenAiche  hin,  einen  anderen 
denken^  welcher  gröfser  als  der  kleinere,  mid  kleiner 
als  der  grdfsere  sein  wiirde.    Aber  sind  wir  wohl  nä 
unserem  Denken  hieran  gebenden?  ^^^  Unstreitig  keines- 
wegs.   Wir  bilden  die  BegrWe  des  rechten,  des  9pkEm, 
und  des  stmnpfen  Winkeis:  ein  Winkel,  der  genaa  nemt- 
zig  Grad  mifst,   erhSlt  den  ersten  Namen;  Alles,  im 
auf  seiner  einen  Seite  liegt,   wird  nnter  d«i  Begriff  des 
zweiten,  was  anf  seiner  anderen^  anter  den  des  dritteo 
znsammengefafet.     Hiemit  ist  aUes  Dazwischeirachiebai 
abgeschnitten:   die  Begriffe  stehn  in  dnrchaus  sdmriler 
Begranznng  neben  einander;  und  in  dieser  Art  kann  das 
Denken  ilberall  verMren,  wo  dies  ans  dem  Qesidits- 
pnnkte  der  wissenschaftlidien  Etkennteifs  wiHisdienswertt 
whrd.    Die  AffiniUit  der  bezeichseten  Art  also  ist  dem 
Denken  so  wenig  wesentlich,  dafe  dasselbe  sogar  dk 
durch  die  Natnr  gegebene  AffinitSt  fiir  seinen  iGM>nBek 
aufheben  kann. 

HiezQ  kommt  endlich  drittens,  dafe  sich  selbst  diese 
physische  Affinitat,  schon  an  sich,  ilberall  m  gewisse 
Grunzen  eingeschloesen  zeigt,  welche  wir  ns^  über- 
schreiten dürfen  mit  unserem  Denken,  ohne  uns  in  Hirn- 
gespinnste  zu  verlieren.  So  lassen  sich  aUerdings  zwi- 
schen dem  Begriffe  des  Aflen  und  dem  des  Meuchea» 
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« 

oder  zwischen  zwei  nnmittelbar  an  einander  gränzenden 
Artbegriffen  von  Pflanzen^  Mineralien  u.  s.  w.  ins  Unend- 
lidie  hin  Zwiscbenarten  denken.    Aber  in  der  Wirklich- 
keit findet  sich  dergleichen  nicht;  sondern  diese  Gattun- 
gen und  Arten  (aus  welcher  Nothwendigkeit  heraus,  ver- 
mdgen  wir  fnr  jetzt  noch  nicht  anzugeben)  stehn,  zürn 
Theit  mt.sieadich  weiten  Zwisohenrl^imeii,  nnYwnlttelt 
neben  einander.    In  dieser  Art  vüjssen  yrjf  sie  in  unse- 
rem Denken  auffassen,  wenn  sich  dasselbe  nicht  in  grund- 
lose nnd  unfruchtbare  Träumereien  verlieren  soll;  und 
auch  von  dieser  Seite  also  müssen  wir  ^en^  unbegränzte 
Affinität  in  Abrede  stellen.    Zugleich  aber  zeigt  sich  an^ 
hier  wieder  die  Nothwendigkeit,  die  wissenschaftliche  Be- 
trachtung des  Denkens  in  Verbindung  zu  setzen  mit  der 
Betrachtung  Desjenigen,  was  von  ihm  vorgefunden  und 
verarbeitet  wird,  und  wir  sehn  uns  hiniibergewiesen  za 
den  ei^änzenden  Untersuchungen ,  die  wir  uns  iiir  den 
zweiten  HaupttheQ  vorbehalten  haben. 


?• 


Ziweltes  HnpIteL 

Too  dem  einfachen  (analjtisehen) 
Uriheilsverliältiiisse. 


L    Natnr  nnd  Bedeutang  des  Urtheils. 

TT  ir  kehraa  nun  zu  Den\jenigen  zurück,  von  wddien 
wir  orspriinglich  ausgegangen  sind:  zu  dem  einfackcD 
Urtheile*).  Das  früher  über  dessen  Form  Bemeikte 
sind  wir  jetzt,  in  Folge  der  über  die  Natur  der  Begiift 
gewonnenen  Aufklärungen,  in  einem  wichtigen  Punkte 
zu  ergänzen  im  Stande.  In  jedem  einfochen  (blähend») 
Urtheile,  sagten  wir,  giebt  sich  das  Prädikat  als  im  Sub- 
jekte enthalten  kund.  Wir  können  nun  hinzuü^: 
dieses  Enthaltensein  ist  nur  qualitativ  (in  Hinsicht  der 
im  Prädikate  und  im  Subjekte  vorgeistellten  Qualität^) 
zu  verstehn;  aber  nicht  quantitativ.  Denn  indem  das 
Prädikat  stets  ein  Begriff  (oder,  wenn  auch  das  Sub- 
jekt schon  ein  Begriff  wäre,  ein  höherer  Begriff)  ist, 
die  Begriffe  aber,  wie  wir  uns  überzeugt,  dieselben  Vor- 


*)  Da  t$  für  die  Lösung  der  uns  geitelhen  Aufgabe  von  ot- 
•ckeidender  Wichtigkeit  ist,  daCi  wir  jeden  wesentlichen  Bertai^- 
theil  der  logischen  GebSde  ein  sein  für  sich  betrachten:  so  fit>- 
•en  wir  auch  das  einfache  UrtheilsTerkiltniTs  sunicbst  in  seiner 
Tollsten  Reinheit  oder  Geschiedenheit  gegen  alles  Ak- 
dere,  was  damit  susammen  gegeben  sein  kann*  "Wv 
werden  uns  später  die  Frage  Torlegen,  ob  es  sich  lemals  in  dieser 
Geschiedenheit  wirkUch  ansbüde;  und  wenn  wir  diese  tollten 
nciaen  nfitsen :  was  mit  ihm  in  Verbindung  trete. 
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steHnogselemente  yidfaoh  yerschaiolzen  enthakeSy  wdche 
in  den  besonderen  Vorstelbuigen  ein&ch  (in  den  niede- 
ren Begriffen  weniger  viel&eh)  gegeben  sind:  so  enfhaL- 
ien  ja  in  dieser  quantitativen  Beziehung  die  Prä* 
dikate  mehr,  als  die  Subjektvorsfellungen:  stehn  über 
diese  hinaus,  un4  können  nicht  al^  in  denselben  enthalt 
ten  angesdm  werden. 

Durch  dieses  Verhältnis  ist  uns  nun  zugleich  die 
Bedeutung  des  Urtheils  bestimmt.  Muis  das  Prädikat 
(könnte  man  sagen)  bei  jedem  UrdieOe  im  Subjekte  ent- 
halten sein,  so  kommen  wir  ja  durch  alles  Urtheilen 
nicht  über  das  Vorstellen  des  Subjektes  hin- 
aus. Wir  denken  nur  einen  Theil  des  Subjektes  noch 
einmaly  gewinnen  also  nichts:  indem  ja  das  Vrtheil  als 
ganzer  Akt  nicht  das  Mindeste  mehr  enthatten  kann,  als 
die  Subj^tTorstellung  schon  iar  sich  allein  enthalt.  Wo- 
zu  dann  aber  überhaupt  das  Urtheilen?  Oder  worin  be- 
steht sonst  die  uns  durch  dasselbe  zuwachsende  Förderung? 

Diese  ist  (antworten  wir)  eine  zwiefache:  indem  jeder 
der  beiden  BestandtheOe  des  Urtheils,  durch  sein  Hinzu- 
kommen zu  dem  anderen,  eine  eigenthSmliche  Förderung 
fiir  denselben  mit  sich  fuhrt.  Zuerst,  indem  wir  im  Prä- 
Akate  einen  Theil  des  Subjektes  noch  einmal  vorstellen, 
stellen  wir  denselben  doch  nicht  so  vor,  wie  er.  im  Sub- 
jAte  vorgestellt  wird,  sondern  durch  ein  ^stärkeres 
und  klareres  Vorstellen.  Wie  weit  also  dieses  Vor- 
stellen reicht,  so  weit  wird  das  Sulgekt  dadurch  auf- 
geklärt Wir  können  uns  diese  Wirkung  noch  anschau- 
licher machen,  wenn  wir  Beispiele  hinzunehmen,  welche 
dieselbe  vidfiudi  enthalten,  und  also  wie  durch  ein  Ver- 
gröfterungsglas  zeigen.  Man  betrachte  etwa  den  Ein- 
druck von  einem  genialen  Trauerspiele,  einem  Oratorium 
u.  s.  w.  Wer  die  rechte  Empfänglichkeit  dafiir  hinzubringt, 
für  den  ist  derselbe  bei'm  ersten  Auffassen  ein  über- 
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scbvrmigKdier^  lUunissprecUicMr;  er  wird  davon  über- 
wältigt,   ohne  davon  Rechenschaft  ablegen  zu  kdnnen. 
Denn  wie  unendlich  viele  CfeföMe  sind  zugleich  in  uns 
angeregt,  wenn  wir  ein  solches  Kunstwerk  wirldich  als 
Ganzes  auffassen,  das  heifst,  der  erste  Grefiihlton  noch 
foriklingt,  wenn  der  letzte  angeschlagen  wird!  —  Aber 
nun  setze  man,  zu  dieser  Erregung  Uunen,  nachdem  rie 
ruhiger  geworden,  allmählich  die  entsprechenden  BegriBe 
hinzu:  so  daft  sich  uns  das  Ganze  in  eine  Reihe  von 
UHheilen  auflös'te,  in  welchen  wir  dessen  einzelne  Be- 
standtheile   auffabten.     Wäre  hiednrch  für  unser  Vor- 
stellen eine  Bereicherung  eingetreten?  —  Unstreitig  mAi: 
denn  wenn  die  Begriffe  wirklich  Denjenigen  entspradieo, 
was  dnrct  sie  beurtheiH  werden  soUte,  so  nriifste  ja  das 
in  ihnen  Gredachte  (der  Qualität  nach)  vollständig  nick 
schon  in  jenem  ursprünglichen  Akte  enthalten  sein.  Also 
bereichert  oder  erweitert  wäre  unser  Vorstellen  nidik; 
aber  was  vorher  in  einander  gewirrt  und  dunkel  in  uns 
gegeben  war,  Das  wäre  nun  gesondert,  bestimmt- 
ausgeprägt, klar  gegeben.    Was  wir  hier  (sagen  wir 
nun)  in  vergrö6ertra:i  Mafsstabe,  weil  hundert-  oder  tao- 
send&ch,  vor  uns  isehn :  Das  geischieht  in  jedem  einzelmn 
Uriheile,  wie  unbedeutend  dasselbe  auch  sein  mag,  ein- 
fach, und  also  im  Kleinen:  wir  haben  im  Urtheile  nicbt 
mehr,  als  in  dem  Subjekte  desselben  für  sich  genonunen; 
aber  wir  haben  dies,  so  weit  das  Prädikat  reicht,  für  ein 
bestimmteres  und  klareres  Bewnfstsein  ausgebildet 
-  Auf  der  anderen  Seite  ist  der  Begriff,  indem  wir  bö 
seiner  Bildung  die  verschiedenartigen  Vorstellungsdemente 
fallen  lassen,   und  die  gleichartigen  verschmelzen,   ein 
abstraktes,   verhältnifsmäfsig  leeres  and  leb- 
loses Vorstellen.  Nehmen  wir  nun  im  Urtheile  zu  dem- 
selben eine  mehr  besondere  Vorstellung  hinzu,  so  wird 
er  hiedurch  aufgefrischt,  wieder  mit  don  Leben  in 
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V«kiddii«g  geMtzt  nai  Hb  dMsdbe  fraohtbar  gcmtoht. 
Mkök  dtes  könimi  wir  tms  in  der  Art  der  vorher  aa« 
gemadtoa  Vei^öisenuig  naher  bringen*    Mdn  betraobie 
einen  MensclMi  (wie  es  ja  d«ren  so  Manche  giebtX  der 
beiMh  gwn  in  abstrakten  Begriffen  Mbt.     Er  kann  in 
vielen  Bezinhmigen  höchst  achtnngswerth  sein;  aber  wir 
vemögen  nickt  vid  mit  ihm  anzustdlen:  indem  an  den 
Sdirankeiv  innerhalb  deren  er  sich  isolirt  liat,  alle  Ver- 
sncke,  ihn  (ur  etwas  Anderes  zu  dektrisiren  und  zu  er- 
wamen»  abprallen.  Man  setze  nun»  es  gdingt  uns»  viel- 
leicht an&ngs  mühsam  genug,  ihn  in  die  Natur  und  den 
niannig£dtigeren  Lebensverkehr  hinauszubringen :  so  dafs 
er  zu  seinen  Begriffen  hinzu  vielfache  irische  Anschauun- 
gen erwirbt     Von  dem  in  diesen  Gegebenen  kann  er 
vielleicht  das  Wesentliche  durchgehends  vorher  schon  in 
Begriffen  vorgestdlt  haben^  auch  er  also  durch  diese  Ver- 
änderung wenig  neues  Vorteilen  gewinnen;  aber  dessen- 
oflf^aohtet  ist  er  ein  ganz  anderer  Mensdi  geworden :  durch 
und  durch  aufgelebt  und  aufgefrischt   Was  in  die- 
sem Beispiele  (sageh  wir  nun  auch  hier  wieder)  ver- 
größert erscheint,  indem  es  sich  sehr  vieliach  darstellt; 
das  geschieht  in  jedem  Urtheile  einboh  und  im  Kleinen: 
der  Pf  aASindbegriff  wird  durch  das  Hinzukommen  der  Sub* 
jektvorstellung  meder  mit  dem  besonderen  Vorstdlen  in 
Verbindung  gebracht,  für  dieses  fruchtbar  gemacht  und 
an%efri8dit 

In  diesem  ZwiefiM^hen  also  besteht  die  Bedeutung  des 
Ufiheilea  Vom  Sidjekte  zum  Prädikate  Inn  kann  es  als 
ein  rein  analytischer  Akt  angesehn  werden;  aber, 
wie  whr  edion  bei  der  Erläuterung  der  Begriffe  bemerict 
liaben  *),  die  Analysis  ist  nur  ein  Nebenverhältnifs,  und 
welches  unsoittelhar  eher  Verlust  als  Gewinn  mit  sich 
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führt.  Dkis  eigendiche  Bedeut^de  ist  meli  lir  dn  Ur- 
theü  die  Syntheeis^  welche  der  Begriff  in  sidi  enfliiky 
oder  die  Klarheit,  die  ihm  aus  der  vielfachen  VerMuael- 
zung  gleicher  Vorstelinngselemente  erwachset  Dkse  Syn- 
thesis  wird'  für  die  Subjektvorstellung  fördediicdi:  indem 
sie  diese  der  dorch  sie  gewonnenen  gröfseren  Stärke 
nnd  Klarheft  1  des  Bewofstseins  theilhaftig  macht  Und  Aen 
so  besteht  auch  nach  der  Seite  des  Prädikats  bin  die 
Förderung  in  der  Erweiterung  oder  Bereicherung,  welche 
dasselbe  durch  die  in  der  Subjektvorstellung  g<^gebeiie 
(qualitative)  SynAesis  empfängt. 


IL    Begründung'des  Urtheils. 

Fragen  wir  nach  der  Begräüdung  des  Urthelk,  so 
treten  uns  zunächst  zwei  verschiedene  Antworten  aof  diese 
Frage  entgegen:  eine  Von  der  alten  Logik,  und  dk 
andere  von  der  alten  Psychologie  her. 

Die  alte  Logik  begründet  das  Urtheilen  auf  die  so- 
genannten obersten  Denkgesetze,  deren  man  (was 
das  rein  analytische  Denken  betrifit,  mit  welcheii  wir  es 
allein  noch  zu  thun  haben)  am  gewöhnlichsten  folgende 
vier  angenommen  hat: 

1)  Der  Satz  der  Identität:  »Jedes  Ding  ist,  was 
es  ist»,  oder  «Was  im  Subjekte  des  Urtheils  gegd>eii 
ist,  Das  kann  ich  im  Prädikate  von  demselben  aussagen». 

2)  Der  Satz  des  Widerspruchs:  MKeih  Ding  ist, 
was  es  nicht  ist«,  oder  «iHit- keiner  Vorstellung  laist 
sich  eüi  widerstreitender  Begriff  bejahend  im  UrtfaeOsver- 
hältuisse  verbinden«. 

* 

3)  Der  Satz  der  Bestimmbarkeit,  auch  »Satz  des 
ausgeschlossenen  Dritten  «genannt:  «Auf  jedes 
Ding  läfst  sich  jeder  mögliche  Begriff  entn^eder  bejahend 
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oder vennteend. ak I^riWkit anwcDien.  linDriMes'^ivi« 
sdieB  dieMDi'beiileB  JstlimnKlgKGk^.  ..*       r   -       «    .. 

4)  Der  Salz  der  doppelten  Verneinung:  r»EB  list 
gleich^  ob  ich  cfinon  GegeBstatide  ein  Prädikat  abspredw 
odei*  dessen  GegenÜieil  »zusprechb».  ..! 
•  Ifii  diesen  Sätaeii  liaben  sich  die.  Logiker  bekanntiieh 
•seklr  irMe  Mühe  gegeben':  iibw.  ihre  .Zahl  gestritt^,  ittier 
die'Mögliehkrit  oder  UmnAgKdhkeit;-  d<ilk  etnen  ans  dfHii 
anderen  abzoleüen,  hber  ihren  lingämess^nsten  »und  schäi<- 
gted  Ansdmck  n.s.Mt;'ja  man  hat  wöi  dieselben  ganze 
Systeme  der  Philosophie '  gebant-:  was.  uns'  jetit  kaom 
b^iretflieh  sein  würde ,  wenn  wir  .nicht  in  unserer  Zmt 
iUnüiehes,  ja  Schlinuneres  edebt  hätten.  Auch  Von- jenm 
s#genann!ten  obersten  Denkgesetaseli  abbr.  milfa.  idh.  oflbn 
gestehoSy  dafs  ich  nie  habe  einsehn  können,  wie  man  ihnei^ 
fin*  die  Theoriei  odf r  für  die  PraxiSi  ii^gendme  eine  hö- 
here Bedeutung  zuschreiben  kdnne.  Sie  sind  lediglich 
abstrakte  Formeln,  welche  als  aolehe  allerdings  g^ 
wisse  Verliältmsse  nntores  Denkens  dlurstellto,  aber  doch 
nur  des  fertigen,  und  sdbst  dessen  nur  ton  seiner 
äofserlichsten  Seite,  nicht  die , Entwidcelung  des 
Denkens  in  ihrem  Leben  und  Wesen. 

Die  beiden  ersten 'Formeln  entspfreoheAden  logischen 
Veiftältnissen  des  bcgähenden  und  des  VerneineBden  Ur- 
teils.   Aber  sie  sind  dabei  durchaus  leer  und  unfruoht- 
hart  indem  sie  uns  ja  nidht  angidben,  in  welcher  Art 
war  finden  näd  beurtheilen  sollen,  was  das. Dbg  isfty 
oder  was  es  nicht  ist,  uüd  in  welcher  Art  wir  im  Stande 
sind,'  die  Irrthitmer  und  Fehlgriffe  zu  entdecken, 
wdebe  in  Aeser  Hinsicht,  durch  Andere  oder  auch  durch 
uns   selbst,   begangen   sein   möchten«     Und  dedi  wäre 
es  dies  attetn,  was  uus,  fiir  die  Theorie  wie  fiir  die 
Kmisilehre,  hiebei  interessiren  könnte.  Noch  weniger  aber 
wird  dann  ang^eben>'  wie  wir  es  anauateUen  haben,  dafe 
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überhaopl  eio  Crthdkn  m  Stande  koum«:  4afii  -aidi 
rechten  Zeit  und  in  dem  erfordBrlieiien  RekhtiMime  za  ge- 
gebenen Vorstellongen  Prädikitßy  üder  za  gegebeoea  Be- 
griAn  Vorstellnngen ,  welche  dadnpok  ihre  Beortheiliu^ 
erhalten  können,  hinzufindei\.    Die  beiden  anderen  For- 
meln ^  indem  sie  gewiseetmafsen  auf  die  Grandbedagiui- 
gen  des  Urtheilens,  auf  die  VorberMtongetf  tä  demsellMii 
g^ti,  könnten  allerdings  frnchtharer  werden ;  aber  indeln 
sie  dieselben  todt  und  äufserlichaufEsuiseDy  siiid  sie,  wo 
iMglich,  rioch  unbranchbarer.    Auf  jedes  möglkhe  Diqg 
soll  jeder  BegriiF  entweder  bejahend  oder  vemeiMnd 
angewandt  werden  können,  und  das  Absprechen  eiiies  Prä- 
dikates dem  Zusprechen  seines  GegentheQs  gleicli  aeia. 
Aber  hiebei  wird  nieht  einmal  zwischen  den  wschied»- 
aen  Arten  der  Anwendung  mid  Nicht* Amwendui^^,  den 
verschiedenen  Arten  der  Verneinung  oder  des  Abspre- 
chens  unterschiedem    Oder  habe  ich  denn  das  'gleiche 
VerhUtnife,  wenn  ich  sage :  »dieses  Bktt  ist  nicht  gria^ 
»diese  Seele  ist  nicht  grün»,  «ein  BUtt  ist  grün  oder  nidit 
gron»?    Im  ersten  Falle  tritt  das  Absprechen  oder  die 
Negation  nur  theflweis  ein  (ein  anderer  Theil  des 
»grün»,  der  des  Farbigen,  bleibt  nn verneint,  öder  wird 
gesprochen,  indem  ich  die  Qualität  des  Grttnen  abspreche); 
im  zweiten  wird  der  Begriff  in  allen  seinen  BealindChef- 
len  abgesprochen  oder  verneint  (die  Seele  hat  niiht  nur 
keine  griine,  sondern  überhaupt  keine  Farbe) ;  im  dritten 
endlich  ist  die  Subjektvorstellung  abstrakt  odte  nnbe- 
stimmt  gehalten,  so  dafs  ich  weder  zum  Zusprechen,  noch 
zum  Absprechen  kommen  kann.   Eben  so  bei  den  nega- 
tiv bestimmten  Begriffen.    Das  Prädikat  »Nicht*  sitHadi» 
hat  der  Vorstellung  einer  Blume,  eines  Steins  gegenüber 
eine  ganz  andere  Bedeutung  als  der  Vorstellnng  mner 
Gesinnung  gegenüber;  und  indem  die  angeführten  For- 
mein nicht  dnmal  zur  Unterscheidung  hievon  vordriogen 
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(w«s  doch  mir  der  erste  Sduritt  gencesen  sein  i#ärie  fiir 
eiD  tidinres  Bingelui),  so  köuen  sie  mis  auch  keisedfli 
Einsiebt  fiber  die  Natur  des  Urthettens  gewäbreft. 

Fassen  wir  also  das  Gesagte  zusammeB,  so«  nritootn 
wir  es  nichl  nur  -fBr  Qimötiiil  erklären,  da6  .man  sieh 
inmer  wieder  von  neuem  tiiii  di^wm  tiedeatongsloseri 
Formeln  Miihe  giebl,  sondern  gerades»  fiir  verdeiMKihd 
indem  hiednrcli  die  Anfsaerksamkeit  vom  Wiehtigeren  und 
Fmchfbareren  abgezogen,  nnd  von  vorn  herein  die  Beur-* 
tivelhiBg  oder  (man  eriaiibe  mir  diesen  Ansdnüsk)  der 
Gesdnuadi  hielnr  verwirrt  nnd  irre  geleitet  wird. 

Nicht  riel  besser  ist,  was  die  alte  Psychologie 
ISr  die  BegröndoDg  des  Urtbeüens'  beibringt  Nach  üv 
9€&  dasselbe  ans  der  Urlbeilskraft,  als  einem  beson«* 
deren  angeborenen  Vermögen, hervorgehn:  welchem 
dann,  in  Hinsicht  der  Begriffe,  doröh  weiobe  die  Bear«* 
tfaeilang  gesehieht,  der  Verstand,  der  ebenfdls  ein  be- 
sonderes angeborenes  Vermögen  sein  soll,  von 
Einigen  neben-/  nnd  von  Andoren  iibergeordiiet  wird. 

Aber  von  allem  Dem  haben  uns  die  AnfUanmigan, 
wdcfae  wir  fiber  die  Natur  und  die  Entwickelnngsver- 
baltnisse  des  Denkens  gewonnen  habep,  nichts  geze;igt. 
Die  Begriffe  bilden  sich  vermöge  des  Zusammenflieüsfens 
und  der  Verschmelzung  gleicher  Vorstellungsdemente; 
nnd  zu  diesem  Processe  bedarf  es  keines  besonderen 
Werkmeisters^  wie  der  Verstand  sein  soU^  sondern  sie, 
erfolgen  ans  den  gegenseitigen  AnziehmigskriUlten  der 
Vorstdiungen  selber  heraus.  Eben  so  wenig  aber  ist 
aoch  iiir  die  Erklärung  der  tJriheilbildnng  eine  angeborne 
Urtheilskraft  nöthig.  Die  Urtheilskräfte  bestehn  in  dem  Be- 
griffe nnd  den  besonderen  Voretellongen.  So  weit  jemand 
diese  erworben  hat,  so  weit  ist  er  des  ürtheilens  föhig; 
so  weit  sie  ihm  fehlen,  dessen  unfähig.  Zu  einer  gege- 
benen Vorstdiung  wird  der  filr  ifate  Beurtheilung  erfo«* 
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derlMhe  Begriff,  zu  dem  Begrife  eine  Vorstdtmig,  wekJM 
dadurch  ihre  B^irAeilang  enpfangen  kann,  hinzogeweckt, 
ohne  daüs  ivir  auch  hiefiir  etwas  weiter  bediirfteny  als  die 
Anziehungskraft  des  Einen  für  das  Andere  ^). 

Worin  dso  haben  die  Urtheile  ihre  wahre,  ihre  le« 
benjdige  B^rfindang?  —  Wie  aus  dem  eben  Erlantortefi 
hdrm^gefat:  in  dem  stets,  mehr  oder  weniger,  regen  Stre- 
ben deT  gleichartigen  psychischen  Gebilde,  Ver- 
bindungen mit  ein&nder  einzugehn.  Vermöge  die- 
ses Strebens  fliefsen  die  ähnlickn  Vorstellungen  zu  ein- 
ander; machen  sichy  nachdem  dies  geschehn  ist,  die  An- 
aiehungen  geltend,  .durch  welche  die  gleichen  Elemente 
bik  zu  Völligem  Emäwerden,  verbunden,  die  verschieden* 
artigen  von  einander  cntfcmt,  jene  sitarker  mit  Bewu&t- 
Seinselementen  erfüllt,  diese  von  denselben  entleert  wer- 
den« Und  vermöge  dieses  Strebens  erfolgt  die  Erweckuog 
des  Prädikates  von  der  Sul^ektvorstellong  aus,  oder  um- 
gekehrt  Überhaupt  aber  (wie  wir  uns  spater  noch  ia 
gröfeerem  Umiange  iiberzeugisn'  werdm)  haben  wir  die 
Anziehung  im  Verhältnisse  der  €rleichheit  als  das  erzeu- 
g^end^Prineip  lür  alle  intellektuelle  Efotwicke- 

*)  Man  vergleiche  hie&u  meine  »Psychologischen  Skixseo», 
B^nd  IT;  S.  184  fP.  und  187 -ff.  —  ursprünglich  also  werden 
nicht  die  Begriffe  «kuvh  'den  Yerstand,  die  UrthbUe  dnrch  die  Cr> 
theilskraft,  soDdem  umgekehrt  der  Yerstand  durch  die  Be« 
griffe,  die  Urtheilskraft  durch  die  Urtheile  gebildet, 
nämlich  durch  die  Spuren,  welche  Tön  den  (in  der  oben  beaeich- 
neten  Weise  eneugtea)  Begriffen  und  Urtheilen  im  Innern  der 
Seele  aurückbleihen.  Werdip  dann  diese  ipiter  wieder  ram.  Be> 
wufstsein  erhoben:  so  .erfolgt  nun  freilich  die  Bildung  der  Be- 
grifle  aus  dem  Verstände,  und  der  Urtheile  aus  der  Urtheilskraft 
heraus»  d.h.  die  Bildung  der  bewufsten  Begriffe  und  Uriheüe 
anü  den  (nnbewulstett)  Sporen  heraus,  welche  den  Yerstand  und 
die  Urtheilskraft  ausmachen.  Der  Fehler,  dessen  man  sich  bei  die- 
ser Bestimmung  schuldig  gemacht,  ist  also  der  auch  so  vielfach 
sonst  Torgekommene :  dafs  man  die  Beobachtung  zu  spat  angesteDt 
und  «ich  an  dem  Aufsetfieh-Vorfiegenden  hat  genfifen  lassen. 
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lang  äanudin.  War  habm  sdicm  frnlwr*)  dmnf  Üb- 
gedeotel  (und  aoch  «fies  Mrird  sidi  später  noch  bestiinm- 
ter  keraasstdlen),  wie  dieses  Prindp  md  das  der  ge- 
däditaifsiiiXfägen  Aül!ii»sang  und  Reproduktioii  naeh  den 
VerhältBissen  des  Zusammen  und  Naohlier,  fticht  seltai 
in  einen  gewissen  Antagonismus  mit  einander  treten^ 
welcher  fSr  die  Theorie  in  vielen  Beddiui^^en  von  nicht 
geringem  Interesse  und  praktisch  von  hoher  Wichtigkeit  iel. 
Für  jetzt  fügen  wir  nur  noch  Eine  Bemerkung  hinzu: 
über  den  Umfang  nämlich^  in  welchem  sidi  das  Urtheit- 
yerhaltnifs  iSr  die  geistige  Entwickelung  des  Menschen 
Mdrksam  erweiset  Zynischen  Subjekt  und  Prädilcat  haben 
wir  nicht  nur  Ähnlichkeit,  sondern,  da  das  Prädikat 
qualitativ  im  Subjekte  enthalten  ist,  wenigstens  nach  die- 
ser Seite  hin  vollkommene  Gleichheit.  Indem  mm 
die  Anziehung  in  dem  Hafse  stärker  erfolgen  muü»^ 
wie  die  Gleichheit  gröfser  ist:  so  erklärt  sich  ehe« 
hieraos  die  gro&e  Ausdehnung  und  der  ausnehmende  Ein- 
flniSy  welchen  das  UrtheSverhältnift  auf  unsere  gesammte 
geistige  Entwickelung  ausübt.  Wir  können  uns  dies  na- 
menflich  durdi  die  Betrachtung  der  Sprache  anschaulich 
machen.  Jedes  Wort,  von  welcher  Art  es  auch  sein  mag', 
bezeichnet  einen  Begriff  (das  bei  ihm  Gedadite  pafst 
auf  Mehreres,  begreift  dieses  Mehrere  unter  sich);  und 
indem  ich  es  also  anwende  fiir  die  Bezeichnung  eines 
mzelnen  Gegenstandes,  Thuns,  Verhältnisses  u.  s.  w., 
habe  idi  die  Anwendung  eines  Allgemeinen  auf  ein  Be- 
sonderes, oder  ein  Urtheil.  Das  Urtheilen  hat  demnach« 
einen  ohne  allen  Vergleich  gröfseren  Umfang,  als  man 
gewöhnüdi  annimmt  Wenn  ich  sage:  «dieses  aus  einer 
Rose  heransgepflfickte  Blatt»,  so  habe  ich  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  noch  nicht  geurtheüt  (ich  habe  nichts 
anagesagt,  nichts  behauptet);   aber  indem  jedes  dieser 

^)  Vgl.  S.«7. 
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seehd  Wörter  ein  AUgeiBeiBes  beaeidinel  (die  W5rter 
»dieses»  und  »ans«  dne  «UgemeiBie  Richlmi^  oder  ein 
allgemeines  Veriiältnifs),  so  luibe  ich  hiemk  engleiok  sehen 
sechs  Urtheie  gebildet.    Nicht  nnt  dies  aber,  sonien 
im  ausgebildetm  Maischen  wird  sich  kanm  irgend  et««as 
entwickeln  können  (seien  es  nnn  Vorstellongen,  oder 
Crefühle,  oder  Strebnngen  and  Widerstrehnngen  n*  s.  w.), 
^ne  da&  er,  »ehr  oder  weniger,  ianeriich  sptädie,  and 
souft,  in  der  angegebenen  Weise,  Allgemeines  en  Be- 
fimftderem  in  Beziehong  selnte.  Anch  der  begeisterte  BiA- 
ier  also,  so  wie  der  Redner,  indem  er  Andere  zn  seinen 
Zwecken  heniberzuziehn  sudrt,  nnd  der  einsam  in  Ge- 
fiMe  Versenkte,  indem  sie  nur  Phaütasiegebilde,  Bestre- 
bnngen,  subjektive  Zustande  zu  entwickeln  glauben,  kom- 
men  dock  in  der  That  nicht  aus  dem  Urtheiten  heraus. 
Nicht  selten  hat  man  die  Gefiihle  dem  Denken  in  dar 
Art  gegenübergestellt,  dafis  Eines  das  Andere  besdiian- 
ken  und  ausschliefsen  sollte.    Aber  kaum  wird  doch  eiii 
Gefiihl  in  uns  sein,  ohne  dafs  wir  hiebd  innerlidi  dich- 
ten:  »ich  fühle»  oder  »ich  fühle  dies  als  angenehm,  ab 
peinlich,  als  erschütternd»  u.s.w.;  und  so  haben  wir 
denn,  da  jedem  dieser  Wörter,  so  viele  idi  inneiiidi  ge- 
braucht habe,  ein  Wort  entspricht,  mit  diesen  Gefühlen 
zugleich,   oder  als  Nebenentwickdung ,   ein  mAsSnAes 
Urtfaeilen.    Indem  das  erzeugende  Prindp  des  letzteren 
(vermöge  des  Gmndverhahnisses   zwisdien  seinen  Be- 
standfheQen)  einen  so  zwingenden  Charakter  hat :  sodrii^ 
'sich  das  Allgemeine,  wo  es  einmal  gebildet,  und  sonst 
kein  besonderes  Hindemifs  vorhanden  ist,  unwidersteUid 
hinzu ;  und  vermöge  dessen  verwachst  die  Urtheüsfbnn  in 
dem  Grade  mit  unserer  gesammten  ^istesentwickelnng, 
daft  sie  als  eine  für  diese  weienüich  nothwendige  Form 
ingesehen  werden  kann,  von  der  es  unmöglich  ist,  dafli 
sie  auch  nur  in  einem  einzigen  Augenblick  Jehle. 
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Hi«diiieli  fränaoir  oder  fiUlen  mA  die  sogenaoirteii 
«blofseB  Sätze» ^X  'wieFragw,  Bitteo>  Befehle,  Ver- 
flprechmigeny  Aositifongen  niS^w«,  müdeaeigentUdieii  Ur- 
theütii  eusaHMneo.  W«m  idi  sage  ^bitte^  gieb  kibr  dies» 
oder  »-weh  dir  UDglöeUieiieDi!»')  do  babe  ich  noch  keni 
eifeiifliebes  Urtheii:  denn  ich  habe  ja  keine  Aussage,  Jceia 
Subjekt  und  Prädikat  Aber  den  gebnuichten  Wörtern  etit* 
sprechen  innerlich  Begriffe;  nnd  indem  durch  diese  das 
SpecieUe  bezeichnet  wiM,  ifelches  in  diesiem  Augenblicke 
bk  Hur  Toq^ty  so  habe  ich  dessenungeachtet  im  eisten 
Falle  mm  TieiAches,  kn  zweiten  «in  dreifaches  Urthei* 
1»;  wntk  auch  nur  ein  sprachlich  begleitendes. 

Es  erhelh  ohne  Weiteres,  da&  die  Uar^-beilinimte  Er^ 
kemitnifs  von  diesem  EntwickdungsveriMltnisse  sich  audi 
für  die  logisdie  Kunsflehre  ab  von  gro&er  Wichtigkeit 
enreisen  mufs.  Setzt  aller  Sprachausdrudc  Urtiieile  von 
ttB»^  so  wird  derselbe  auch  nur  insow^,  nnd  in  dem 
Ma6e  von  VolUbommenheit,  mit  Gelnigra  ansgefuhrt  wer- 
den  köaMD)  wie  die  Elemente  för  dies»  Urtheile  von 
OBS  erworben  sind  und  hinzogebradiA  werden;  und  die 
Regehl  also,  welche  wir  bei  der  ptaktisd^n  Betrachtung 
der  UräwiAildung  aufstellen  werden,  müssen  sidi  in  gana 
gleicher  Art  asdi  auf  dai  SprachauBdrock  in  allen  seinen 
Form«  und  Verhältnissen  anwenden  lassen« . 

m  Praktische  Betrachtung  der  Urtheilbildung. 

Auch  bei  dieser  praktischen  Betrachtung  schlielsen 
wir  uns,  wie  bei  der  in  Bezug  auf  die  Begriffe  angestell- 

*}  Bei  Ariitotele»  liyoi  OTifiapTueol  im  Gegentats  mit  den 
^fotmM^if,  Diate  letsierai  chataktetkirt  er  tU  diqeaiseii,  bei 
welchen  maa  Wahret  oder  Falsches  «agen  kann  {iy  ok  t6  Alnr 
^cvar  ^  i/f€vSeg&ai  v;rag;fn),  während  jene,  da  in  ihnen  nichts 
behauptet  wird,  weder'  wahr  noch  falsch  sein  hinnen  (ji  tvxfl  Xo- 

y^  fccr^  diiJt  aSf«  dhfiiis  oBti  ipioiil^.  Tgl.  UiQi  iqfin^^iai%  c.  4. 
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ien,  den  einzeliiett  Momenten  tt,  dmrdi  welche  das  Ur- 
ihefl  zur  Aiisbildung  gelangt  Als  sokhe  zeigen  »di  i» 
Allgemeinen  4rei:  die  Erwerbung  der  beiden  Bestand- 
theile  des  Urtbeils,  ihreErweokung  za  einander 
iiod  das  ungestörte  Zusammen  im  Bewufstsein, 
venndge  dessen  ihre  Vergleichnng,  und  hiemit  das  CJr* 
tkeily  zustande  kommt 

1)  Die  beiden  Bei^tandtheile  des  Urtheils. 

Über  die  Bildung  des  Pridikaies  können  wir  rasck 
hinweggehn.  Da  daisselbe  stets  ein  Begriff  sein  mnis^ 
und  durch,  s^ine  Vollkommenheit  als  Begriff  zugleidi  aod 
die  Vollkommenheit  bestimmt  wird,  in  welcher  von  dieser 
Seite. her  die  Beurtheibug  gescbehn,  oder  in  weldier  es 
in  diese  als  Princip  eingehn  kann:  so  madien  sich  hieSr 
alle  die  Vorschriften,,  welche  wir  fiir  die  Bildung  der  Be- 
griffe aufgesteUt  haben,  ganz  in  der selbeh  Weise  gelteni 
.  Nur  Eine  Bemerkung,  welche  unmittelbar  auf  das  uns 
jetzt  Vorliegende  Bezug  hat,  haben,  wir  nachsulioka; 
oider  auch,  wenn  man  will,  vorauszunehmen:  da  sie  zu- 
gleich-, und^  sdbst  überwiegend  den  richtigen  Inhalt 
der  Begriffe. trifft,  dessen  Theorie,  und  Kunstldire  wir 
uns  fiir  den  zi^^eiten  Haupttheil  vorbehalten  haben. 

So  lange  die  Begriffe  fiir  sich,  und  ohne  Anweadang 
auf  das  Besondere  bleiben,  haben  wir  fiir  ihre  Voilkom- 
menheit  oder  UnvoUkommenheit  keinen  sicheren  Hafisstab^ 
sondern  diese  kommen  uns  beinah  stets  erst  bei'm  Ur- 
theilen  zur  Anschanung,  Meistentheils  erst  indem  wir 
die  Begriffe  zu  diesem  oder  jenem  Einzelnen  hhizubrin- 
gen,  welches  dadurch  seine  Würdigung  erhalten  soll,  zeigt 
sich,  dafs  sie  bald  seu  eng  gefafst  sind,  bald  zu  weit: 
bald  tu  wenig  bestimmt  ausgeprägt  sind,^  und  bald  zu 
viel  Bestimmtheit  haben,  indem  sie  Fremdartiges  einmi- 
ßchen;  und  wirxger^then  in  diesen  Beziehungen  mit  uns 
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ddber  oder  ndi  Anderem  ki  WJderdprfldie,  <öder  nnsete 

IMhefle  werden   diir«h^^tt  Erfolg  als  falsch  erwIedeÄ 

U.S.W.   Wer  ^.B.;  in  Folge  zu  libei^el^endet  B^söhäf« 

tigimg  mii'def-  sinUlidien  Natur,  äeiüen  BegiüF^'von'der 

l^iieit^  ntir  im  Verhaltiufe  CT  dieser  gebildet  hat,  wird 

dieser'  Res^Airiiikthek  iniie  y  wenn  er '  denseHben  auf  die 

Erkemtnü^  des  Intc^Ilektiidleii  oder  des  Mot'alisdiea  an^- 

StMVMdeii^  versucht;  wer  die  Begriffe  des  Sittlich-Erlanb- 

teü  ii]i4>de»SittIicli-6eboteneB>y  der  FVömm^keit  u.-s.  w. 

zu  tofoerlieh  gefafst,  siöfsl  an,  und  wird  za  Zweifeln  und 

Bedeaidlcdikeiten  gelBhrt,  wo  es  die  Benrtlieilüng;  von  Ge- 

siinnniefi  gilt  u.  s.  w^   AW  nicht  tfur,  daft  er  in  dieser 

Art  zur  Einsieht  von  den  'UnvoUkonmienheilen'  und  vein 

der  Nothwen^gkeit  einer  Umbildung  seiner  Begriffe  ge-«- 

inhrt  wM:    er  erhalt  dadurch  zugleich  auch  die  für 

diese  angemessenen  Materialren.    Die  -Verbesse-- 

rinig  deg  fiüachen  Denkens  kann  ja'  (wie  wir  uns  Aber- 

z«iigt  haben)  gründlich  nur  von  den  besonderen  Vor-. 

steHnngen  aus  gesehehn;  und  i^o  kann  iinS  denn  eben 

Daqeaige,  wc^dnroh  wir  in  Kenntnift  geset^  'Werden,  dat^ 

wir  nodi  afadit  das  rechte  Ziel  erreieht  hid>ei^,  >  zugleich 

zur  Errachmg  desselben  hSIfreich  werden.  •  Durch  die 

Kiafiiiiahme  von  Diesem  und  f)em^  was  sich' in  "seiner 

Umgelning  findet >  haben  wir  die  6ru|)pe,  Äub  welcher 

QB^r  biflieriger*  Begriff  hervotgegan^  war>  zn  erwei-^ 

t6Pti  oiter  zu  bericbt^n.  '-'Nidit  nur  also  aus  iien  bi- 

tereMni  hera»,  wekke  4n^  die  UttiieUb  selbst  und  ian 

ihren  •  praktisdien  Gebraoch  geknäpit  sfed:   auch  nodr 

weiter  zuiMe,  im  Interesse  der  Klarheit  und  Richtigkeit* 

dter  Begiiie  entlieht  uiis  die  Votisbbrift^  dafe  whr  die  er-^ 

woviMBieii Begriffe  so 'ausgedehniund  lebendig  Al8> 

Hb6gliifeh    für  die  Reuttheirlung  anwenden,'  und 

dieeeiAnweiiddog  bricht  bloüi  mit  S6r||^/ eoiidern  mit 

einer  Art  von  skeptischer  Auimerksamkeit  und  Spannung 

BcMfce,  Syitoi  der  LobOk.  8 
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vollzii^ni  vm,  wo  sioli  dargkiickw  .^iyoBfcow»qulioit<i 
kund  geben^  sog^ich.  zu  ihrer  ti^g^mnwfim  IMmag 
odmr  Ansfiilfaing  Hand  ans  Werk'  z«  legjBO^  ,..,  i:    , 

Bei  d«ii.Sabjektvoi;6teIlttngeii  der.UrtiHiSejiwirr 
sen  wir,  da  wir  sie  bisher  noch  mcht. ans  dem  Sl494!^ 
pttnh^  der  KuA»4lehre  betra/chtet  haben»  läügcor  verwejieii. 
Gehn  ^  hieb^  vom ^ge^^A^^^ten ,aiiS|  soiisteevengeiH 
seheiolichy:  dafs  die  Skibjpj^tvprstellupgea  ia  zwjefaohcr 
Art  fehlerhaft  gebildet  8eui  kämiea:  entweder  nur  na« 
vpUst&iidig  (so  dafs  d^  Fehler  in  eiaem  btpfmi  UGA^ 
vorhandeD^ein  Dessen  besteht^  >vas  vorhandfili  aeitf  iMdÜe) 
oda*  positiv -falsch;   und  itt  diesen  letfiKtepea  Falk 
kann  da9  Falsche  entweder  erst  nach  der  urspriinglidi«! 
Bildung  (bei  Reprodnktiqnon  d^qsdben)  hineiogetnigca 
sein,  oder  9chon  vorher  gegeben/  von  Anfuig  an  ii 
die  AnffllBsimg  hineiiigejf gt, , 

So  erhalten  wir  fSr  ^  unrichtiga  Bildung  der  Sdb- 
jektvorsteUungen  drei  Hauptfornien.  Der  <ral&n  der- 
selben  gehört  es  z.B.  an,  wenn  über  die  Talenie»  ofa* 
über  dw  Charakter  eines  Btoisohe«  von  Alleren  dcrtril» 
verscMedeoe : Urthetle  gefäUl  werden,  weil,  ihn  der£i*e 
in  di09€tp^  d^r  Andere^  tti  Jen^niVevhaUniseen,  a  dieser 
od^r  ini-jem^  Lage,  Stimmaiig  n.siw.  kennen  geknt 
hat  Vielleicht  sind  die  in  Fiilge  dedBen  gcftfldetan  Vor« 
sieUnngen  sänmtUoh  an  wd  för  sieh  selbst  richtig;  aber 
sie  sind  nur  Btuchstiickis.  Wurden  sie  ab  sokbe  be- 
handelt^ so  wiirden  auf  ihter  GrundUge  richt^e  IMMk 
efitstehn;  dafSxlalsehe  entsteh»,  hat  seinen  Gmnd  mt 
di^in,  dadi  J^er  sein  Bnichstiiok>alfl  dasGan»  antteht 
Die  zweite  Form  findet  sich  bei  Denen,  wekJie  itfcM 
treu  wied(Mrer«lhlfiia' können«  >  Es  geht  ihnen,  dnrchgnhend» 
von  der  nrspränglichen  (nnd  ursprilnglieh  viellehdil  giMta 
richtig  •voUzog^en>'AQf  &flsu«g  (Dieit  >6dmr' Jänes.  .vsrionir 
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tmd  dis  VtridrMe  wicd. dmrehrihre albeitlertitife Phaittar 
sie,  eigiut.  Unter  die  dritte'  Ijauptfobii'  endUoli  gift- 
höfea  alle  VornrtlKälU  imd  vorg^fAHste  idifiuibteiii 
v«n..d0a  ia«Dnigfiudien  UnteilegiiDgeii  im  geselligen  Ver^ 
kehr  (z.  B.  daiis  jemuid.  bei  einem.  JEremdany  welchen  er 
um  ersten  Make  snkt»  nar  An^Jhali  för^seinaVonzuge^ 
ödes  :f3r  seine  Mingelr'  und  idiä  einen'  oder  dfe  mideren 
mvergrö&ertem  Malsstabei wshmünfa^  jenAcbdeni  er  ihm 
iriilier-  Ton  Frennden  86  odei^  so  gesakildclrt  {«Horden,  ist^ 
kis  sn  den  vorgcfitfsten  ^frissekisohliftlielien  •  Ansiobten^  wie 
sie,  mit  der  Ckiindbge  von.  früher  •Erleitatemy  oder  von 
frtterem  eigfnen  Denken  ü.«.w»^  in  idife  Beobachtung 
UMJiigelegt  werden»   '  u  -  "•! 

.  Dabei. ist  ior  £e  MicbtigbiJKFfiiiügting  dieser; irrthiimer 
wdd . zn  metkany  dafk.in  aBen.iireiiFallra  das>UrtkeiIei^ 
«Is.  soloktes,  vottkommen  richtig  sein  kanor.    DerdPeh^ 
ler  liegt  nicht  selten  liediglidi*  in»  den  ihlsehei^,Sib|ekti- 
vcMvMUungeiiic  wihrend  die  PridikaAe*  iomI  die  Bezidiim^ 
diraelbeB'  avf  jene/  durchansMaddfrei  gebildei  iiMrdetl 
Nor  die.  UtOrfle  jIs!  GahzeLalsQ:  aiild  unrichtige  mekt 
das  UvOieihci,  als  spacifisdielriAktLx  .       .  <  i        .a      -i 
xi    Int Gegeuatceikiettit.nnn  «ntsteht.uns  die  Vorschnft^ 
dafsi'wir  die  Vorstellungen ,  wekha-  wir  nnserenVirtkeii- 
len  finim.Grttlder  legen  woIUn,indti  besonderer 'Sorgfalt 
nnd  Anfinerhsaaakeit  y  nnd:  zil^eich;  so  bildtei/Ulafi  wir 
naa  dem  Anftafessendea  rain  .tnd  dfrei  hiagek^a;   pnd 
jiMb  targefaftte  HeiBoag' daviin  fernthatten«  JUbertdisae 
Votnckrift  üt,  isi  ilffeK  vollen  Aaisdefanimg, .  ebto  nidd 
Iflidit  ansaafihrenl  Anfider  einen  Sei<e>  nim}idi  können 
dook  alle  kisit«4*iaehen  iiUnntnisae  in  der,  weite^Unn 
Bedentwig.  ditete  Wörtäb  <wö  a^Mdh  die  Natorarkennt. 
nikae,  »diai  positive' Spraatkennktifsi  iifi8.w.li{uniSM39en)'.n«r 
dnrcdi  das  Znsammenarbeiten  Vieler  zu  Stande  kom- 

9f-  .\r  , 
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m&k.    Wir  mfissen  dennmch  Tide  SvArfAtvorstoUongcft 
fKr  nnseve  Urtfaeile,  ja  m  manchen  Oebieften  alle  und  ia 
vielgliedriger  Tradition,  von  Andeven  anfnehnaen;  mid 
wie  sollen  wir  es  alsoanfangen,  uns  vor  den  krthnmeii 
sicher  zu  stdien ,  für  welche  uns  in  diesen  Vorstellam- 
gen  die  Grandlagen  überliefert  weiden?   Mögen  wir  auch 
noch  so  Mderfrei  nrflieilen:  so  weit  die  VoranssetsomgeB 
fidsdi  sind,  aof  weldie  wir  banen,  bauen  wir  dennoch 
falsch..  Auf  der  «ideren  Seite  aber:  stellt  sich  waU  im 
Allgemeinen  die  Aussicht  günstiger  in  Hinsicht  Deqenigei, 
was  wir  in  Folge  selbstthätigen  Erwerbes  hinzn- 
bringen?  —  Wir  haben  schon  anseinattderzusetaen  Ge- 
legenheit gehabt  ^) ,  wie  unsere  sinnKdien  AnSassuigea 
nur  dadurch  zu  rediterKlariieit,  BesUmmtheity  Ansfihr- 
Mdikeit,  Genauigkeit  gdangen  iä>nnen,  da6  wir  bSm 
erworbene  Vorstellungen ,  und  besonders  froher  erwor 
bene  BegrtSs,  fertig  in  die  neuen  AuflBussungen  UneiB- 
legen.    Aber  en&alten  die  in  dieser  Art  hineingelegtm 
Begriffe  IrMifimer,  so  irerden  sie  m  Yrnrurtheflen,  welche 
uns  alles  neu  Vorkömmende  durch  äire  Brille  auHaaw 
lassen,  und  uns  so  zugleick  den  einzigen  .Weg  venper-* 
ren^  auf  dem  wir  h&ttenzur  Korrektion  unserer  fidschci 
Begriffe  gelmigenihönnto. 

Ee  braucht,  kaum  bemerkt  zu  werden,-  daft  die  erste 
dieser  Ge&hren  yorrfugKch  Ar  die  mehr  passiTen 
Köpfe,  fiar  die  mehr  sich  hingebenden,  zaghaften  Denk» 
und  fnv  die  in  htstori^eJien  WisseuMhafteli  Besohiflig- 
ten  entsteht  Indem  sie  .gewohut*  sind,  sieh  at  Andot 
annulehnen^  werden  sie  dies  bicht^  selten  atteh  bei  den- 
jenigte  frkeimlHssen  zu  thöh  igedeigi  «eki,  #ddie  ihier 
Netmr  nach  ein  sdbststandiges  ilrthiäl  fodeta,  wie  na- 
BMOtlidi  die  philosophistihen;.  Dagegen  die^  xweüe  Gefthr 

♦)  V«L  S.M. 
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melir  bei  den  selbstständigForsöhendeitiiad  Sber'* 
wiegend  für  die  rationale  Erkenntaif»  Thäligen  eiotritt 
Nar  xa  leklU.  ivird  ädi  bei  ihnen  ein  fewiilses  über- 
mitiiiges  Sdbstv^riraii«!  ausbilden^  weleheif  aie  aach  da, 
wo  es  vmi  hingebeüde  AufEusung  oder  läaloriaolie  Zeug- 
nisae  gilt,  den  von  ihnen  aelbtt  gdrildeten  Hypottesen 
den  Vorzug  za  geben  verleitet. 

"Wie  werden  wir  nun  im  Stande  aein,  diese  Gefiihren 
m  vermeidien?  -—  Vor  Allem  ist  es  in  dieser  Hinsicht 
zu  cnapfeUeB,  da&  man  sich  fottwährond  so  spe- 
ciell  oad  genau  als  nkdglich  gegenwärtig  er- 
halte, in  welcher  Art  man  die  Vorstellungen 
und  Begriffe,  die  man  zu  Urtbeilen  anwenden 
will,  arspranglich  erworben  und  später  Vtcr- 
arbeitet  hat:  unter  wddien  gunstigen  oder  uagfinstigen 
Verhahmssen  dies  Statt  gefimden  hat,  welche  Uickeu  dar 
bei  ISr  ihtfe  Begrfindnag  geblieben  sind,  wie  wir  diese 
aoszoluileii  versudit  haben,,  und  mitwcldiem  Crelingen 
Q.  s.  w.  Nur  vermdge  dessen  werden  wir  im  Stande  sein, 
zu  beurtheilea,  inwieweit  wir  j4dem  Erwerbe  dieser  Alt 
trauen,  und  darauf  weiter  fortbauen  dürfen.    • 

Allerdings  nun  können  wir  nicht  immer,  indem  wir 
unseren  VorsteDungskreis  erweitem  oder  ausbilden,  das 
Erworbene  in  allen  seinen  Theilen  und  bis  •  zu  seiner 
tiebten  Grundlage  prüfen.  Wir  mfissen  im  ADgememen, 
indem  Mrir  rüstig  fortarbeiten,  uns  selber  vertrauen  und 
vertrauend  von  Anderen  au&ehmen;  sonst  würden  wir 
nicht  von  der  SteHe  kommen.  Aber  von  Zmt  zu  Zeit 
mache  man  Halt  in  diesem  Fortstreben,  um  eine  Revision 
anzustellen:  das  SeBbsterworbene  an  dem  von  Anderen 
Daiffebotenen,  und  dieses  vrieder  an  jenem  zu  prüfen. 
Nur  so  wird  man  sich  in  der  rechten  Mitte  zu  halten: 
sich  wirksam  auf  der  einen  Seite  vor  wissenschaftlicher 
Leichtgläubigkeit  und  Leichtsinn,  auf  der  andere^L  vor 
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überbedMiUieliebi  'Zweifelgeiste  oder  vor  beschiKiiyrter 
boUrong  auf  sane  «igene  Anrnditen  und  Caempfla^ch* 
keit  Inr  alle  voa  diesen  «bweiehenden*)  bewahren  können, 
t  Bitte  fM^he  Revision  ndn  kann  freilaeh  nidit  in  Ka- 
sMii^  aller  TMle  der  EMcenhtirf&ffebietey  deren  Dordi* 
arbeftimg  iimd  Pflege  wir 'uns  als  Aufgabe  gestellt  liaben, 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  wid '  Gründiicikkeit  dorchge- 
fUhrt  •  Mt^rden.  Bi»  der  ausnehmenden  Ausdehnong,  zu 
"w^iM^  nauKsntMch  in  unseret*  Zeit  die  meisten  Wisseor 
Schäften  ^felangt  sind,  ^vfirde  hiesm  änch  die  Kraft  des 
unermlideiBten  Forsebers  nickt  ansreidien.  »E»  ist  ge- 
wiß •^MJbr'sdiiarer  (klagt  sidion  Lichtenberg)  t*)  » 
Wei<k  2fa  scltfeiben;  da^  den  Beiikll  <<erer  erbatl^  die  M 
O^enie  die^lHateHe, 'worfti  die' Sache  einstUSgt,  ^nm  Sta- 
dintti  ihre^  gabzen  Lebens  gemiaoht  haben.  Ifch  habe  ge- 
ftmd^tti'dirs;  wenn  ioh  ^eUM'i^wisse  lfaterie>  m  der  fkf- 
sik/ VH>fl  niehtiieJhr  grdfseib  Umliuige,  fclit  bni  viö^ka 
Tage  latag  zuta  Hatiptgegenstande  meiner  Unterso^osg 
machie/ikiir  alle  Sehrtflsteller,  die  darüber  geschridiea 
hatt^y"  seichf  ^rorg^komben  sind».  —  Auch  der  Crewissea- 
hafteste  also  wird  sidi  bei  Manchem  an  einer  v^eniger 


lU^ 


*)  Die  (vorher  angedeutete)  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  dA^ 
da£i  dieM  Isofirubg'  Und  Uniimpflkigticiikeit  gerade  bai  dca  awfc- 
Michnetatea:  GeUtsm  am  Leichtesten  eintreten  muDi*  »Seine  eigene 
Jdeenfulle  (erzählt  Jachmann)  und  die  Leichtigkeit  und  Gewohn- 
heit, alle  pnilosopbischen  Begriffe  aus  der  unerschöpflichen  Qudle 
seiner  eSgen^  Vernunft  herau^cnsehöpfen,  machte,  dafs  Kant  an 
Ende  fast  keinen  anderen  als  sich  «slbst  verstand....  Gorade  av 
^eit  der  höchsten  Reife  und  Kraft  seines  Verstandes«  als  er  die 
kritische  Philosophie  bearbeitete^  war  ihm  nichts  schwerer,  als  sick 
in  das  System  eines  Anderen  hinönzudenken.  Sen>st  die  Sdirtftci 
seiner  Gegner  konnte  er  nur  mit  der  iulsersten  MOhe  fasieii.... 
Er  gesund  dies  selbst «  und  gab  gewöhnlich  seinen  Freoadea  dai 
Auftrag,  für  ihn  au  lesen  u. s.  w.».  (Immanuel  Kant,  geadnl- 
dert  in  Briefen ,  S.  22  f.) 

*"*)  Vermochte  Schriften,  Band  IT,  S«  SW. 
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giHuiiMitt  PlrMoailf  igettfig«n  hAsea  mässen.  Um  so  m^Kr 
aber  isl  es  nöAig,  daik  er,'yvö  er  sich  eine  erschöp- 
f^snde  Pritfuttg*  vdnetzl,  <lie  hddiste  Genauigk^  anwonde^ 
dinit  er  sidi  selber  ^d  And^iren  »chere  GeWafar  dafnt 
leisleii  IcSntte. 

M  dies  BüA  for  Dei\j<^iitgeit,  welcher  sldi  in  irgend 
«Der  Wissenschaft  zmik  Sieisier  Uldeii  #111^  in  def*  grörs- 
ten  Ausdehnung  tmerlafeliche  Pflicht:  so  ist  es  auf  der 
ättderefi  Seite  selbst  Solchen,  di0  ersi  zu  derselben  hin- 
antreten,  und  sich  darin  einheimiseh  nmelfen'  i^olten,  lU^- 
^IffaÄeiii  dnÄ  ae  sieh  wenigstens  in  Hinsicht  dieses  oder 
jeM^s  etilziahien  PttDttes  ^e  soMie  enbhöplisifdi^  Prüfting 
nr  Aa%abe  set^eii.  Iffic^t  nur^  daft  ^e  fal^dtttch  dicfi^c^ 
fiuien  Ctegisnstandes  sicher  -werden  ('wäb  \I^Ileicht  im 
VertaMldi's  ^mn  ganaen  t5ttifia!ge  der  Wissbnsöhaift  nicht 
eben  t;rofilid6  CkBiwidit  hiäben  wiirde)^  so  erwerben  sie 
Uedurch  atogMch  eine  d^mt^ine  Atisefiautteg  'von  Dem, 
wais  bei  Cegienstinden  dieser  Art  ftfcerftatj^t  zu  unUr- 
sneben,  tind  wie  die  UntersddMoig  imsitJOfHlireh«  i^-,  and 
dfese'AlliMihaiiniig  wird  sie  dann  auch  b«i  an^ereh  Punk- 
ten, ivi>  sie  ketnW  so  gvilndÜdhe  Priiihng  aVisted^n  kSlti- 
iien>  in^'deii  Stand  setz^ii,  wenn  atioh  [litir  iii  der  nn- 
udttelbareren  Porm  des  Tliktes,  herausznfinden,  mit  wd- 
ehem  Grade  von  GriinAidhkeit  Andere  dabei  verfilhren 
seh,  Oller  wo  deren  Arbeiten  ihre  schwachen  Seiten 
haben  möchten. 

Noch  müssen  wir,  ehe  wir  die  Betrachtang  dieses 
Momentfes  verlassen,  Eine  ßemerknog  hinzufiigen.  Nicht 
selten  werden  nns  ffir  die  vollständige  Begründung  des 
UiAeiles  diese  oder  jene  ISlemente  fehlen.  Fiir  die  all- 
ä^tifi  voUstiindige  und  genaue  BOdung  der  Snbjektvor- 
stieMiittgen  haben  tms  die  Gelegenheiten  gisihi^gelt,  t^t 
die  Erwerbung  der  PVädikatbegriffe  in  angemessener  Klar- 
heil  and  Weite  des  Umitaiges  die  vielfache  Ansammlang 


imd  Dtu^arbeitong'der-^rfodarUdieii  Gvmlbesta&dlkdle. 
Für  Fälle  dieser  Art  nun  giel^  es  nur  Eine  R^el:  die 
Beurtheilimg  «uüsaschie]^^  ukiej»  mm  sieh  selber,  uad 
wp  es  4ie  Verhältnisse  mit  aicli  fariBgen,  auch- Anderen 
die  vorhandene  Lücke  eingesteht.  Diese  Vorsfdirift  wir4 
allerdings  nicht  selten  mit  einer  gemssen  falsohln  Scham 
koUidirea ;  ,nnd:  nanenfüch  in  nntnehen  Geeellschaftskrä- 
sen  ist  es,  in  Folge  dessen,  allgemeine  Sitte,  mit  dem 
höchsten  Grade  von  Frechheit  über  Alles  abzaurtheäeo, 
anch  wovon-  man  nicht  das  Mindeste  versteht«  Aber  es 
ieuchtet  in  die  Angai,  in  wie  mannigfacher 
ein  solch^Sr  VeriUiren  (anoh  i^esehn  von  dem  yun 
Grunde  li^esaden  Moralisch -Taddhaften)  sdion  wegea 
i»eines  nachtheiUgep  Einflusses  auf  i  die  KJarheit  und  Rkh- 
tigkeitderE^enntnifs  verwerfli<^  ist  Indepn.sokto  dnait 
ausg^sprotohen^  Behaoptwgw  Anderaa  impoairai^  wmdm 
diese  nicht  selten  in  schon  gewonnenen  richtiger^i  An- 
sichten irregemacht,  oder  doch  von  dem  Wege  abgelei- 
tet, auf  ..welphem  sie  diese  hätten  erwerben,  and  dun 
auch  uns;  ihres  Erwerbes  theilhaftig  machen  können.  Ja, 
der  Urtheilende  selbst  glaubt  meistentheils  4&uletzt  seiner 
eigenen  Migfir  und  so  stumpft  sidi  ftm  der  Trieb  ah, 
sich  um  ein^  beasere  Einsidit  zu  bemuhen.  Nor  & 
strengste  Grewissenhaftigkeit  in  dieser  Hinsicht  also  iami 
Jene,  und  kann  uns  selber  vor  diesen  Nachthnlen  be« 
wahren. 

2)  Erweckung  der  beiden  Bestandtheile  des 

Urtheils  zu  einander. 

Das  Zusammen  der  Subjektvorstellung  und  des  Prä* 
difcates  wird  allerdings,  in  manchen  Fällen  äufserlich 
vermittelt:  wie  uns  ja  jede  Unterredung^  jediar  ansam- 
menhangende.  Vortrag  einer  Wisaenschafi  u»».  w.  stets 
Subjekte  und  Prädikate  zusammen  giebt   In  den  'bei  wei- 
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.tateneistm  FBlkii  jedt^ch  findet  sich  dfts  Gegeniheil:  nur 
im' maß  von  beiden  wird  ans  gegebenydad  andere  mufe 
diBvk  innere  Selbstthitigk^ii  Uinzogebracht  werden^ 
nndgesohielit  dies  tifM,  9^  geKt die  a&^undfiir  sich'nodi 
se  froohtbare  Gdegedheit  znin  Ihrtbeilen  unfrocbftar  f&r 
wnä  TcaAber.    Wir  erhalten  bald  nur  StibjektVorstdUm- 
gen  (auf  riner  Ri^ise  z.  B.  Anschannngen,  im  Verkehr  taiit 
änderte  Mensdita  Wahmehmnngen  nnd  Beobaohtopgen 
von  d^nadben,  bei  einer  EraUm^  Bäder  von  Gfaarak- 
lo^  lAid'Lebensverhihniäseii  n.  s»wO;  bald  nnr  Prädi- 
kate (bei  jeder  Entwididiiag  von'.Begrifui).    Wer  iln 
enteren  FäBe  die  erford^urlidien  Begriie,  im  zweitoi  & 
beltonderen  Vorstdlmgen  elrginzelid  tantolegt ,  gewinnt 
an  Rdehtbum  nnd  Gewandtheit  des  Uiiheil«is;  wer  es 
hieran  faUen.  labt.  Der  hat  eben  nnr  Bilder  vor  sich  v«r- 
inbeqgdin  lassen  oder  (im  bestra.  FaUe>  Reiben:  ^on  Be- 
griffen ^nsweiidig  gdemt. 

'  Ob  aber  das  Eine  oder  das  Andere  eintrete,  ist  vor- 
angidi  vtin  dtö  Momenten  abhängig:  von  der  Stärke, 
in  wcMtra*  die  betreffelnden  VorsteUungen  nnd  Begriffe 
iib  Inneren  der  Seele  angelegt  sind;  ton  dem 
Grade  der  Lebendigkeit  nnd  Erregtheit,  imt  dem 
fie  VorsteUnngaerwedEttDg ,  Ihieib  iiberhaapl  im  inneren 
Menden  vor  »ch  geht;  Amb  in  besonderen  Znständett; 
med  von  der  Art  nnd  Weis^,  "wie  die  Urtteilsknmbini^ 
tkm  dnroh  die  Ass'oniationsverhÄltnisse  begünstigt 
wird,  oder  das  Gegentheil« 

Einen  wie  bedenttoden  Eüillois   die  Stärke    der 
inneren  Angelegtheiten  *)  anf  die   Urtteilbildnng 


*^  Der  bur  f^tauditf  Aiudmck  «lUlrt  sich  kickt«  Wir'  nt^ 
BCB  «iee  »Anlelef^tKeit»  ior  eia  Vrtkeil  alUs  DiMfcaige,  wc^ 
4iBrch  :(wie  Kfa.  et  Mhim  oWn  awidrndHe)  die  Bildnug.  dotaeUkcn 
im  Jnnani  d(w  Seile  auf ele^  ^^  ••!»».  die  Sfinwa  vob  frfiherea 
Yorstelliuisen»  Begriffen,  odeii  auduMlioni.iaNhsg^tödeleM  VJttUka, 
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äofeert,  ist  «Ilgeuwin  bekiimt    Vma  MUhr^ren,  wd«hn 
mk  dersdbe  Mensch,  dasselbe  Buch,  dieseflbe  B^pebei- 
h&t  iks.w.  dsrgesteiU  haben,  riohftet  der  Eme  auf  DieMs, 
der.  Andere  anf  Jenes  seine  Beartheflnng;'  imgwchtet  dar 
gleiehen  Reihe  von  Snbjektvorstdiosgen  also  Mit  die- 
sdbe  nieht  selteii  sohoii  in  giagenstandlicher  Beziehinig 
sehr  verschieden  hervor*   Woher?  -^  Unstreitig,  wdL  k 
der  Seele  des  Einen  diese,  in  d^r  4es  Aiideren  jea^iPMI- 
düoite  ^tftrjcer  aigel^  sind,  desUdb  leichtel«  «ngeschb- 
gisn  werden,  und  sich,  .eunal  angeschlagen,  ^in  4ßa  Vm- 
dergnind  dräiigen.  Wasabor  habenr  wir  nnh  hiefiir  ifraeder 
als  bestimsiend  aninisehn?  -^  Znm  Dhei  wiM' dieser  fir- 
firig  von  der  Hmnfigkeii  abhängen,  in  welcher  bei  JMn 
gewisse  Vorstdhingen  niid  i  Begriffe  cirsengt  nMi  npiv- 
dircirt  worden  sind.  -  Von  jedem  AkU  der  Proddktien  w8 
Reproduktion  '  bl^bt  eine  Spur  i  2ar3«dt  im  Inneltv  der 
Seele;   und  je  zahlreicher  die  mit  einakider  gleiehailf 
^lersdimolzenen  SpiireA  sich  iteammeln,   desto  stirka- 
wird  die  'fiesammtangelegdieifc:  wie  ja  a;  B«  alles  IJkige 
ifleiohgfesetat,  die  UrthiriibOduig. bei  Jedem. nnrUhiigstm 
und  sichersten  über  G^genstiinde   seines  'Berofes  oder 
seilierUehlüigsbeschäfligbngen  eifolgfc. :  ZAmTheil  kanmt 
es  darauf  an,  wie  tienider  EiaMidc  ist.    Die  Spur  int 
dann  noch  eine  'gewi5i8e^ScliwllngMraft,  welche  ihr 
verlören  geht;  *und  sie  findet  sich  nrit-  den 
bewuihten  oder  d^  Bewnfiitseln  naheUAgenden  Vorstel- 
lungen in  vielfacherer  Verbindudgi    Mto  denlDs  aik  & 
nicht  selten  unwiderstehliche  Strebongskrafl^'init  welcher 
sich  Neu%:k4iten  >   neue  AnsicUteri  >  n.  s.  w. ,  wie  fiir  die 


danch  weloLe  wir  «m*  Enengaog  de*  jetkt  alt  Angabe  ^tdh« 
Urtheib  MUiigt  werden.  IFVir  köniiteii  «i«  aaeh  AnUfeii  (Krifta» 
Talente)  daflir  »emieii;  «livr  die  AUehasg^  "pom  PärdciphiiD  P»- 
#eeii  «oll  bettininitef  mtf  daä  •Gdnldka'^  oder  ^«wovdeiiMiii  Setm 
Adbate  lüBdeatee.-    -¥|(k"obini&'25  £•>  .•'■'• 
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Eiimiennig,  so  auch  IBr  4ie  Beuriheihmg  vor-  und  em- 
draogeo.  Bndlieh  ist  dafiir  toch  die  ünterstutamig  durch 
dt«  mit  einiger  Stürke  in  nns  begründeteii  In^ 
ieressen  von  Wichfigkeit*  Die  meisien/  andi  sonst  ttieht 
besonders  wegen  ihres  Sehürftinnes  bfMhmten  Menschen 
ordieileD  scharfsinnige  Wo  ihr  Vorth«!  im  Spiele  ist;  mul 
in  gleicher  Art  giebt  die  Aussieht  auf  Beifiril,  nnd  geben 
Leidenschaften  und  Affekte  alter  Art  der  UrtheilbUdong 
mie  böhet-e  Gespttintheitw 

Üies  tSkrt  xtäs  znm  Ztrelten  hfatüber:  zur  Leb-e«^ 
digkeit  nnd  Erregtheit  der  Vorstellnngsentwiekekuig. 
Wir  haben  schon  früher  *)  gesei^,  in  i«relchem  'Mafte 
dieselbe  Air  die  Vollkommenheit  der  BegrMHdldng  mth^ 
Wendig  «üd'  iärderlleh  ist  Aber  4hre  Bedentong  iir  •  die 
Vrflieflbüdnng  ist  nnstreMig  noch  gt^Meti  Jeder  Begriff 
itann  ja  anf  unendlich  viele  Snl^dttvorstellnngen  ange- 
wandt, anf  Jede  ßnbjelctverstellnng,'' indem  sievon  ver- 
^yedenen  Seiten  betrachtet  wiM,  verschiedene  Begvifb, 
nicht  seilen  ebenfalls  in  nnbesiihrfinkter  Anzahl,  beKogeü 
wefden» '  Wer  also  haben  •  Wir  nicht  eine  so  besinnmte 
Begrinining,  vertböge  deren  Einer  dem  Anderen,  was  illr 
die  Benrtheilnng  erfofdert  Wird,  in'  eben  der  VoMMtai- 
dfglmt  vorbnchstabnren  köiittte,  ide  dies  bei  vielen,  nnd 
wie  wir  gesehn  haben,  2um  Theil  gerade  bei  den  schwie- 
rigsten Begriffen  gesch^en  kann.  Gesetat  aber  auch,  wh- 
bitten  dem  gftistig  Trägen  das  fiir  eine  gewisse  Benrthei^ 
hing  Nothwendige  vrilstündig  vorgemacht:  so  ist  es  ja 
noch  immer  die  'FVage,  ob  es  Qnn,  wo  es  iltr  die  Beonr- 
tfaethuig  gefodert  wird,  schnell  gemig 'einfidlen  wird,  oder 
nicht  vielleicht  et^  nachher,  wenn  die  Gelegenheit,  es  tn 
benntaen,  onwidemiflich  vorbber  ist.  Und  so  erklärt  es 
sich  denn  leicht,  dafs  der  Dnmme  (dessen  Unvollkonv- 


OVfl  5^60  11  ......  -    .*) 
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hmty  wie  wir  bemerkt,  eben  k  dem  angebomen  Mangel 
von  Lebendigkeit  ond  Erregtheit  besteht)  in  Hinsicht  dir 
Urtheilbildung  meistentheib  in  weit  höherem  Halse  hintir 
Anderen  zurüekUeibt^  als  in  Hinsieht  der  Begriffbildoiig. 
•  Aber  eine  solche  Verlaagsamnng  der  VorsteUnngs- 
erwedöing  Hann  auch  da,  wo  sie  nicht  dufch  das  Ange- 
borene  bedingt,  ja  sdbst  wo   dieses  sehr  gunstig  ge> 
gdMn  ist,  in  einzelnen  Zuständen  eintreten.  Hiezo 
gehören:    geistige  Abgespannthett,    mancbe   körpei&he 
Krankhj^iten,  Befurehtoagen  aller  Art,  Brüten  Aber  schwie- 
rige Denkeetwickdmigen,  so  wie  iiber  Etinnerongen  vea 
qaildnder  Art,  oder  Sber  Sorg^,  die  sieh  zwischen  aa- 
dsre  Vorst^nngsentwickelnngen  störend  eindringen.  Ja 
selbst  ganz  individueUes  Hifefidlen  odier  BGfrbehagai,  wie 
wenn  uns  jemand  zor  unrechten  Zeit  gekommen  ist^  oder 
wenn  wir  vorher  wissen,  er  werde  Allee,  was  wir  sageii 
mifabiUigeB,  daraus  Qift  saugen  u.s»  w.  können  die  Bepra- 
dliktion  in  dem  Mause  lalmen,  dafs  uns.  selbst  das  ioner- 
lieh  in  der  gröfsten  Vollkommenheit  voigebildete  Vcr- 
sletten  nicht  zu  6ebote  stdit,  und  sich  jemand,  gende 
in  Folge  der  staricen  Furcht,  einem  Anderen  donm  so 
erscheinen,  demselben  wirklidi  so  darstdlt. 

Die  Mittel  hiegegen  sind  im  Attgemeinen  dieselben, 
wiekhe  wir  bei  deriBegriflFbildnng  kennen  gdent  kabea. 
Die  angeborene  Unvollkoaunenbeit  lä&t  sidi  nidtt  he- 
ben; aber  wir  können  dieselbe,  und  wir  könnai  noch 
mehr  dergleichen  zufällig  eingetretene  Verkugsamungen, 
durch  anderweitige  Erregtheit  neutrdisiren,  und  in  Hin- 
sidit  ihrer  Wirkungen  unschädlich  machen.  Hieza  bieten 
sich  die  damals  bezeichneten,  theils  unmittelbar  geistigen, 
theils  mehr  äufserlichen,  aber  zur  Fortpflanzung  auf  dm 
Geistige  geeigneten  Anregungen  dar.  In  den  zuletzt  er- 
wähnten Fällen  wird  es  nicht  selten  nur  eines  kräftigen 
Entschlusses  bedürfen,    um  den  lähmepden  Zauber  an 


IwedicB;  wo  -aber  dieser  uicbt  aasreidMai  sollt»,  ttütiMn 
wir  mit  ErMt  und  Kcnureqmas  4ar«rf  hinarbeiteB,  unsere 
6€i8te9liiiligk€it  äberli«i^t  vo&  Eiaflfisden  der  bezeieboe» 
ten  Art  anaMiIiigigOT  und  i&  sich  selbdtständiger  zu-  nun 
abfin.  Hier  also  waoA  die  Kmisdcihre  de»  Denkens  un* 
twfltato^ werden  dnrch'die  m^ralisolie  Knnsttdire;  näd 
nur  veimOge  kriftiger  AnsfGlirmg  des  von  dieser  Vor- 
gesohriebenett  sind'  indr  anch  die  von  jener  bezeichneten' 
ZielpnricCe  za  errdicben  im  Stande;  ^ 

'  Noohist  nns^  drittens,  der  Einfnfs  der  Assöcia*' 
tionsverhältnisse  aof  die  UrtbeilbOdmig  übrigJ  War 
sbtd  anf  diesen  sdkm  frflker  TOrilbergeb^iid  an&ierkMni 
gewordeo  ^),  nritesen  ihn  aber  jetM  zum  Ce^enstinde 
einer  aoefthtüelieren  Betrachtung  tttttchen.  Als  das'  et* 
zeugende  Mno^  ßnr  die  bisher  betMcbteten  einiacberen 
iiltolleklnellen  Snliridcehingen ,  hat  sich  die  gegen  S'ifi* 
li'ge  Anziehung  des  Gleichartigen  gezeigt;  und  wir 
werden  ons  &n  wdüeren  VerMge  unserer  Untersuchun-' 
gen  ifbenieiigeD',  dafe  eben-^so-aneh  iaHe  übrigen,  bis  tw 
dei  tfUMmm^sgesetzteBten,  von^  ihrer  logischen  Seite,  in 
dtesen  Princijpe  wnrzeb^  Diesem  Kötbinitiettsverlili '  * 
ttüseabev'  steht,  ate  ein  eben  so  weit  durch  unser'ife^ 
sunndesVorBfeden  iundaicbvevbreMtes,  das  der>€kr^> 
diehtaifrluMnbinaiMm 'gegenüber,  Welche  nanh  de»  VerkdP 
nissen  des  Zusammen  und  des  Nachher  (der  6mp- 
liirungund  ideriAnreihung  verachiedAn«riigefly^Bi4ellusgen> 
erfolgi.  Eine  >  tiefBife  psfehel^igisohe  Zergliedefung  tmtt 
^eigf.UBS,  daß'  von  den  angeborenen' 6hmd&eischäffeii- 
der  .menschlichen  Sfbdbo^i^ifpnujigea  w^er^d^ 

la  nocb  das  andeve'dieser  KomUnatiOnBTevbällnissb  eiit- 
schieden  legünstigt'»*);  DÄreh  die  KrSftigkeit  i^tVvia^^ 

*)  Man  TgL  S.  «7  und  S;  IW. '    '  ''  "'  ■*  '  ' ' '  '"' 

*'**)' l>ie  eiadge'Porai,^ia'-wcleli€i''dlef'geic&«hlm'1[IÜ^      müDite 


werde»  des  innere  Beberren  ißr  ^«renXdi^.G^dMiWfe) 
imd.die.S^;riffbiUQnlg>  diinck  die  JLdi>eiidiglmt  und  fi^ 
regliieit  der  VorsteUungseotwickehuig  dfe  Ednnermg  nal 
die  UrtheUbildong  in  gleidiem  Mafse  «totanlütel  *}:  . 
M  Die  Versoliiedenheit  also,«  welche,  in  dieser  Bioaidt 
nif^t  seUen  »>vi$dien  V0r8«liiedettBii:Mense)ien  («ad  eelikt 
bei  «in^n  und  deifisdben'MenMdien '  zwischen  v^ncUe* 
denen  VarsteUimgsffebielen)'  herv<Hrtrilii  iet  ekie  erst 
später  begründet«!  begriittdeidedunohy  da&iaFolge 
deie.  BUdungßVerhellnisiey  bei  dem  Einen  diese,  ibei  den 
itoider^it  jene  Komtitoetionen  häufiger  imfolgt'  sind,  vid 
mrmöge.diei!  Uevon  jMHritckgeMiehienien  Sporen,  diws 
iinteigs  rein  snAfedidii  bedingte:  tjbeigeiwdQkt  ethneUM 
2«it  eiAem;  inneren;  gem^orden  ist.  £s  isit  keiMflvregs  selk^ 
wendig». didis  überiMmpteia  Mlcb^s  l}taergewfciit .^itstdie: 
denn  di^e  beiden- AssoitiationsverliSltmsse  Mkan  dordir 
ans  in.Jceinem  direkten  und  IveättotUcheji  Gegenseteeaü 
einender (  weshelb  m  MGk  in  deneetben  Menscbeii,  je 
Sir  d&eselben.VorflMlangen,. ul gleidtor  Attedduung  end 
$|firke  eintreten,  nnd  etto  Gbedäcditaifr,  und  VesMoid,  JEi^ 
inMWWgekmft-  und  Urtheiiskraft.ia  dersel|)en:  Vollke»- 
menbeit  .gegeben  äein  köBneb.  Bildet  si«k  ^aber  in  der 
b«}ei<duietea  Art  üftr  tdes.  eine.oder  iiir  des  endei«  ein 
Übeigewieht  aus:  s»  beben  ivir  den  fiegensatx  des  G0- 

d^  AtMidiMA$  dm  ^Mchnti««»  bti  a«m  ttitca  ÜMudm  mit 
l^iWer«.  liel  ten  «ndofn  |nk:«»finc«rer  G^ingie  jwfaicte.  IW« 
•ber  von  diaser  Art  in  der  Erfahrung  yorliect,  mScktc  üch  Kdckst 
waKrscIieinlich  yollständigtans  der  angeborenen  licben^g^eit  nnl 
EfTcgbarkHi  (ReiEempfSngHdyirch)  ableiten  lassen,  und  also  dalor 
Bidiu  baMpndQyea.'^nivtmaKi  ^voilik'.tnfjsr  di«»«»)  «t- 
zunehmen  sein.  LebeniUglidit  und  £rref;cb«t  der  VaESteUo^faent« 
Wickelung  aber  begünstigen  die  Reproduktionen  des  EGstonscb- 
Aufgefafsten  ganz  in  demselben  G|Ni^e.     ,  ^,,  ~;>  ,< 


d&ehinifemeBflolieA  imd  des  Denkers  im  engeren 
Sinne  iUbs^  Wortes,  des  historischen  mid^des  intel--' 
lelilaellen  Kbpfes»  ' 

Mm  kann: :  sich  diesen  Gegensatz  km  besten  deatUefe 
■sehen  ^ .  wenn  man  beiderUi  K5pfe  Vorstelkuigskoaabi« 
naiionen  gegenüber  drakt^  iwelche'  einen  ihrer  ladM^ 
dnaülit  *  entgegengfaetaten  Charakter  haben.  «Der  ^ni^^ 
sfiktetten;  kiäüorsschie  Köpf  falM  AHes  nhr  Im  C^u 
dSoktniese  lanf,  selbst  »Da^fdige,  was  seiaer'Valui«  naiehi 
eine' Prfifong' dnrch'oi^ieMs' Denken  eriieischen  UMfirdei* 
wie  yhdosopiiisahe  Untnmehungen :  die  ja  doch  nbr  ii^ 
soweit  ivnhven  Weblh  finr.uns.  haben  kftnnen,  als  wir  sie 
]ni8eI4>stthatiigeni:Denken  voUzogien  nnd>iu}s  am  eigenf 
gemacht  haben:  Da  ihm  die  daAr  erA>detÜchen  Begrün 
nnd  die*  vorbildenden Assoeiationeii  feUeov  datA  weMüt 
ihre  Benrdiefling  erieichfert  nnd  gleicNsam  nodi#endi|^ 
femacht  worden  se«.  wütd#:  so  ^ägt  «ich  ihmdas  is^ 
intelleklnellen  Charakter  bnd  mit*  demi  Anbpniobe  attf  in^ 
tellßktaelle  VerariMeiiiDng  iGegebeneonur  in"  dem  Verli6It^> 
nis^  der  Anfeinaaderiblge  einj  Gahv 'anders  bei  •dem' 
entwolkieddn  inelle>ktneIten'K0plb.  Wlrm^gsnihttf 
mittinllen,  wso  wir  wolien^  ondsei  es  auch  noch  SDts«iw 
hi8torisdi,'z;B.' eine' BraäMnilg  ohne  alle  RefileKtoit:  e» 
findenrsich  bei  ihm  s4  viele  Aiaiagen  von  Begriflen,  weldie 
mit  den  Bestandtheikn  jener  BraaUnng  in  UrAeilsreriiält^ 
nisse^'te  treten  geeignet  sind ,  nnd  sngleich  so  mannigw' 
flMshe  UeHr  vorberatende  Associationen^  dafs  shA  ümt'i 
fn^twälnead  UftheOe  ansbfldon,  nnd  über  diese^  beson^> 
ders  wenn  er  ihnen  für  die  Anknüpfcng  von  SeUfle^en' 
tmÜ  anderen  zusammengesetzteren  Denhentwickekingen 
F«%e  giebt,  nicht  selten  die  htstorisehm  Verknipfhngs-' 
veffllSknisse  gau  verUren  gehn. 

Da  ergiebt  sich  nun  unstreitig  die  Vorschrift,  dafe  wir 
in  deiqenigen  Vorstellnngsgebieten,  for  wnUie  wir  {ms 


A 
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«iB'Selbstthitig'.es  Deaken'  aar  Aii%ab«.s«taeD,Dicbtt 
blofs   histariach   oder  in   ioiiter  Gr^däehinifs- 
anffassang  aufnehmen;    vielmehr- all^   Anigfeiiaai- 
mebe»  in  weldier.J^arm  es  uHs  auch  kommen  mag^,  .so- 
gleich lebendig^  in  Denkvdrb&Unis&e  setzen' mik 
Denjenigen/  was  wir  firfiher  er#iM^ben  hidben.    Von  dar 
hüdistoDL  Wichtigkeit  ist  dies  namendieh  für  die  philoso^ 
phische'Erkentttnifis;  ivo  ja^  wie  wr  friäer  gmAa  ha- 
hlen*),  die  Veraä>eilnBg  hnDeidceh  gerade  dielfaaptsache 
Vst,  und  sich  deshalb  niemand  hUnd  einär  firemden  Atitoriiit 
httigeben'  soUtei   fiidan  aber  hi6fiir<das  Angebor«ie'weHf 
oder  nidite  entodieidety  .sokomnlt  AUes  anf  eine  fcik 
und:  streng  ,diindigieliärte  Gew/öhnnng  an,  dnreh  weMe 
HttS  diesea  ittteUdUaelle  KomhiDatiolisverhaltnife  gewkMr* 
maClea  amr  zweiMi.  Katar  gemadit  wird.     Non  ist  es 
freilich  mcht  zu  leügben,  .dafs  did  G^wöhmag  bis  zn  den 
Zeitpulftkle^  wo  wir  uns  in  idieser  Beziehnng  priifai.  mid 
Zw^eoke  setzen  können,  meistenfteils  adion  in  dieser  oder 
in  j^neV  Richtuilg  eine  ziemlidi  bedentoode  Süike  ge- 
woilüen  haben  wird.    Aber  da  die  beaaeicfaneteii  beidefl 
Klasaenvcoi  Associationsverhältois^n  (wie  schon  bemerkt) 
durchaus  nidit  in  direktem  nndiwesentüeh^aCii^enflitse 
nat  einander  Stefan,  so  haben  wii' ja  die  noch,  so  «ber- 
wiegend^  Gewöhalung  zu  blofteB  GiedftchtnifiaitBMwingen^ 
so  linge '  nberhasqpt  noch  BildsanikeitivtMhandn  ist,  in 
kainer  Weise  alslelwat  anzuddbn,  wofür  keine  .Veibease- 
rung  möglich  wäre;  und  auch  in  diesem  VerhäUtiisse  wird 
dem  ernsten  und  konsequent  festgehaltianini  :Wojlea  sehr 
viel  gelingen  könnett,     -   '     : 
..  Neiben  der  VersohiedeBheit  der  Talente  aber,  welche 
wir  bis  Jetzt  betraditcit  haben,  find^  w^inoch  esine  an- 
dere, innerhalb  der  Denktatente  settst^  die  zwischen  «tai 
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mebr  auf  das  abstrakte  (höhere)  und  den  mehr  anf 
das  besondere  Denken  gerichteten  Köpfen.  In  Hinsicht 
dieser  Verschiedenheit  nun  ist  allerdings  der  Einflnfs  der 
angeboraieD  Anlage  höher  anzoschlag^.    Hat  in  dieser 
die  Reizempfinglichkeit  ein  Übergewicht  über  die  Kräf- 
tigkeit,  so  wird  der  Mensch  vielfiftdiere  und  höher  ge- 
steigerte sinnKohe  Erregongen  erCdiren;   es  werden  sich 
also   zahfareidhere  Spuren  des  Besonderen,  nnd  immer 
wieder  \on  Neuem,  ansammeln,  und  so  die  Riditnng  auf 
dieses  zur  herrschenden  werden.    Überwiegt  dagegen  m 
der  Uranlage  die  Kräftigkeit,  oder  ist  vidldcht  gar,  bei 
einem  sehr  hohen  Grade  von  dieser,  eine  stumpfe  Reiz- 
empfinglichkeit gegeben:  so  Inldet  sich  der  Mensdi  mehr 
innerlich,  in  überwiegender  Isolation  gegen  das  Äufsere 
und  Besondere  aus,  und  so  erhält  die  Richtung  anf  das 
abstrakte  Denken  Vorschub.  Dessenungeachtet  aber  haben 
wir  die  Verschiedenheit  des  Angeborenen  au^^h  in  die^ 
ser  Beziehung  nicht  als  entscheidend  *  anzusehn.    In  den 
bei  Weitem  meisten  Fällen  wird  durch  dasselbe  eine  sehr 
bedeutende  Weite  gelassen:  wekhe  dann  ebenüüls  durch 
die  Bildungsveihältnisse,  oder  bestimmter,  durch  die  von 
diesen  avis  begrandeten  Associationen  ausgeffiUt  wird. 
Wer  von  frBh  auf  viel  atf  die  Beschäftigung  mit  dem 
Einzelnen  gefuhrt  worden  ist:  Der  wird,  wenn  er  sich 
asum  Denker  bildet,   in  seinen  Urtheilen  und  Sddässen 
überwiegend  nach  dieser  Seite  neigen;  dagegetat  Deijenige, 
welchem  seine  Bildungsverhältnisse  mehr  Veranlassung 
zu  ungestörter  innerer  Verarbeitung*  gegeben  haben,  ab- 
straktere Begriffe  erwerben  wird,  wdche  ihn  in  ihre  Re^ 
gionen  binaufziehn. 

Von  jeder  Vorstellung  nämlich  (die  ganz  specieUeh 
ausgenommen)  ist  nach  dem  Verhältnisse  der  Gleich^- 
Iwrtigkeit  (oder  nach  dem  intellektuellen  Kombinations- 
; Verhaltnisse)   eine  zwiefiBM^e  Erweckung  möglich:    die 

BMMk«,  SjtUm  der  Logik.  ^ 
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eines  mehr  besonderen,  oder  die  ^es  abstrakteren  Vor* 
stelleps.  Von  der  Vorstellnng  eines  psycboloi^diea  Enl- 
wickelongsverhältnisses  z.  B.  kann  ick  zur  Vorstelfaug 
eines  pädagofischen,  logisohen,  moralischen  o.  s.  w.  Ver- 
hältnisses geiUbrt  werden,   welches  dadurch  seine  Benr- 
theilung  erhalten  kann,  aber  auch  zur  Vorstellung  eines 
abstrakteren  psychologischen  Gesetzes.  Wird  die  weckende 
Vorstellung  im  ersten  Falle  zum  Prädikate,  welche  auf 
die  geweckte,  als  Snbjektvorstellung,  seine  Anwendnüg 
findet:  so  wird  sie  dagegen  im  zweiten  zur  Subjektvor- 
stcsllung,  der  sich  die  geweckte  als  Prädikat  überordad 
Eben  so  kann  mir  bei  einem  mathematischen  Satze  m 
astronomische^  chemisi^es,  mechanisches  u«s«  w.  Prohim 
einfallen,  welches  dadorch  bestimmt  wird;  aber  auch  eis 
höherer  mathematischer  Satz,  von  welchem  ans  auf  jenn 
ein  noch  umfifssendere^  Licht  geworfen  wird;  und  so  bei 
allem  Übrigen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  unsere  intellektuelle 
Entwickelung  in  Bezug  auf  diesen  Gegens&ti 
zu  stellen  haben,  um  damit  die  möglich  hoek- 
sten  Bes^ltate  zu  gewinnen.  Dt^  die  B^riff«  uni 
Urtheilbildnng  nichts  abs{4ut  Neues  zu  erzeugen,  sondern 
nur  das  durch  die-  besondere«^  Vorstellungen  in  sie  Hin- 
eingegebene zu  kombiniren,  zu  analysiren,  und  in  anderer 
Weise  wieder  zusamm^^n^etisen  vermögen  *);  so  mnescn 
in  allen  Gebieten  die  elementarischen  VorsteBoags- 
elemente  durch  besondere  Vorstellungen  erworboi  wer- 
den.  Aber  gesetzt  nun,  diese  wären  vollständig  erwor- 
ben: sollen  wir  sQch  die  für  sie  möglichen  Kombiaatioiwn 
im  Anschliefsen  an  das  Besondere  (an  die  äufiseren  u»l 
inneren  Er&hrungen)  vollziehn,  oder  im  abstrakten  Den- 
ken, und  indem  wir  uns  gegen  das  Besondere  absohlie&en? 


*)  Mau  Tergleidie  Uerühw  obm  5.ie£  imd  101. 
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D*  ist  es  niin  zuerst  im  Allgemeinen  imstrei% 
daft  wir  mis  häten  miiss^^  diese  Abschliefsang  zu  friih 
eintretoi  am  lassen.  Was  hiebei  herauskommt,  zeigen 
mudOüige  traurige  Erfahrongen :  von  den  altklugen  Kin- 
don  bis  zu  den  spekuktiV'eA  Philosophen;  Nicht  nur 
seinen  Inhalt  mnfs  jm  das  Denken  vom  besonderen  Vor- 
stdlen  enddinen,  sondern  auch  seine  Form  erhSh  es 
von  Aesem  aus:  den  Grad  seitier  St ärke,  seiner  Klar- 
heity  seiner  Fruchtbarkeit*).  Wird  also  der  Verkehr 
mit  demsdben  zu  firnh  abgebrochen:  so  werden  die  Be- 
gfilk,  und  durdi  sie  hiedurch  die  Urtheile,  nicht  nur 
minder  reich  und  mannigfaltig,  sondern  auch 
schirachlich,  dunkel,  unfruchtbar  gebildet.  Sei- 
nem innersten  Grondwesen  nach  mu&  sich  der  Mensch 
zuerst  in  gr5feerer  Ausddmung  sinnlich  und,  im  An- 
sddiefeen hieran,  reproduktiv  entwickeln;  erst  später, 
und  zum  Theil  eben  hiedurch,  wird  er  für  das  Intel-^ 
lektaelle  reif;  und  wird  diese  Ordnung  durch'  em^ 
unnatürliche  Verfriihung  des  letzteren  gestört,' so  wird  die- 
ses hiedurdi  zuletzt  nicht  weniger  in  Nachtheil  versetzt, 
als  das  bemndere  Vorstellen. 

Aber  die  angeworfene  Frage  verstattet  noch  eine 
andere  Reantwortung:  eine  Beantwortung  Im  Ifinbliek 
auf  die  verschiedenen  Gattungen  des  Denkens,' 
welche  wir  uns  zur  Aufgabe  machen  könneb.  Man  ver- 
gliche in  dieser  Beziehung  die  dem  Seelsorger,  dem 
Erasieher  und  Lehrer,  dem  praktischen  Juristen,  dem  präk- 
tiachen  Arzte  u.  s.  w.  gestellten  Denkaufjo^aben  mit  denen, 
welohe  der  Philosoph,  der  abstrakte  Sprachforscher,  der 
mit  der  AusbBdnng  der  Theorie  in  den  Naturwissenschaf- 
ten Besdiäftigte  u.  s.  w.  zu  lösen  haben.  Jene  ersteren 
Beniftldassen  haben  es  mit  der  Beurtheilung  und  der  auf 


«^  Yfl.  oben  5.  43  f.  imd  48  t 
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diese  Benrtheslong  geatttzten  Behandlung  des  Indivi- 
duellen zu  thnn:  wo  nicht  selten  eine  besondere  Mo- 
difikation des  Charakters  oder  Talentes,   ein  eiazehics 
Symptom,  oder  einzelne  Umstände,  Verhältnisse  o.  s.  w^ 
welche  auf  den  ersten  Anblick  als  blofses  Nebenweii 
erscheinet,  fiir  die  Beuriheilung  eine  wesentlidie  Verin- 
demng  bedingen,  ja  wohl  gar  zu  einer  ganz  entgegen- 
gesetzten Entscheidung   fiihren   können.    Hier   also  is^ 
wenn  man  zn  einer  in  jeder  Beziehung  voUständigen  and 
grfindlichen  Beurtheilung  gelangen  will,  ein  unausgesetzter 
Verkehr  mit  dem  Besonderen  nothwendig ;  und  wo  »» 
nicht  unmittelbar  an  die  Natur  und   das  Leben  herm- 
kommen  kann,  hat  man  die  Lücken  durch  Darstellox^ 
zu  ergänzen,  welche  sich  so  nah  als  möglich  an  jeaea 
unmittelbi^ren  Verkehr   ansehliefsen:   durch  ausführiicke 
Beschreibungen,  speddle  Krankheitsgeschichten,  ansiSkr- 
liehe  Darstellungen  von  Kriminaluntersuchungeni  in  die 
individuellsten  Verhältnisse  und  Gemüthsbewegung«  ein- 
gehende Geständnisse  u.  s.  w. 

Anders  dagegen  bei  der  Benif^gattouf  der  zweiten 
Klasse.  Die  Natur  und  das  Leben  geben  uns  öbenli 
das  Wesentliche  und  Bedeutende  vermischt  mjt  dem  Un- 
wesentlichen und  Unbedeutenden,  ja  meistenHieils  das 
Letztere  (weil  es  mehr  auf  der  Oberfläche  liegt)  hervor- 
stechender und  mit  frischeren  Farben.  Wer  also  mit 
seinem  Denken  auf  höhere  wissenschaftlidie  Theorien  ge- 
richtet ist,  würde  durch  einen  ausgedehnteren  unmittel- 
baren Verkehr  mit  Jenem  zu  sehr  zerstreut,  zu  unmUg 
angeregt  und  in  der  ihm  au%egebenen  Denkthät^dt 
gestört  werden.  Allerdings  darf  auch  er  jenem  unmittel- 
baren Verkehre  nicht  ganz  fremd  bleiben.  Er  mu&  von 
der  Art  und  Weise,  wie  das  Wesentliche  mit  dem  Un- 
wesentlichen, das  Bedeutende  mit  dem  Unbedeutenden 
zusammen  gegeben  ist,  eigene  Anschauungen  gewinnen, 
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damit  er  wk  eigenem  UHhefle  das  Creheimniä  dieser  Ver- 
bkidmilf  dnrclisdianeii  lerne,  nnd  siek  itioiit  in  Beztehong 
dantitf  dorch  Andere  irre  fuhren  lasse.    Er  miift  aufter- 
dem  (wie  wir  nns  vorher  Sberzengt)  jenen  Verklär  so 
weit  fortsetzen  ^  dafs  er  ■  von  allem  Wesentlichen  demA'- 
gängig  Uare,  kräftige,  frnehtbare  Vorstdbmgen  mid  Be- 
grifle  gewtene.    Sonst  aber  wird  er  besser  tinm,  dag  in 
seinem  Denken  zu  verarbeitende  Material  solchen  Dar- 
steUongen  zn  entnehmen,  welche  (wie  die  der  astronomi- 
schen Beobachter,  der  viebeitig  anfinerksam Reisenden,  der 
rdn  besdireibenden  Naturbeobachter,  der  experimentiren- 
den  Physiker  und  Chemiker,  und  im  Gebiete  des  Geisti- 
gen, der  Geschichtschreiber,   der  Sdbsibiograqphen,  der 
objektiv -treuen  Diditer  u.  s.  w.)  dieses  Material  schon 
mit  einer  gewissen  Ausscheidung  des  Unbedeutoiden  und 
Koncentration  des  Bedeutenden  wiedergeben.  Nur  bei  die- 
sem Verfiüiren  kann  er  iiir  seine  höher  liegende  Au%abe 
die  erfoderliche  Koncentration  und  Sammlung  gewinnen. 
Unstreitig  mufs  es  für  das  Gelingen  unseres  Denkens 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  dein,  dafs  wir  in  cUeser 
Beziehung  stets  das  rechte  Mafs  zu  treffen  wissen:  wie 
es  auf  der  men  Seite  durch  die  an  den  gewählten  Beruf 
geknüpften  Au%aben,   und  auf  der  anderen  durch  die 
bisherige  AusbOdong  unseres  Vorstellungs-  und  Denk- 
kreises bedingt  wird.    Aber  freilich  darf  man  bei  aller 
Sorgidt,  die  man  hiefiir  anwendet,  auf  der  anderen  Seite 
sie  aus  den  Augen  verlieren,  dafs  die  Bestimmung  zum 
Menschen  höher  ist,  als  die  zu  irgend  einem  Be- 
rofe,  und  dais  für  jene  wesentlich  ein  gewisses  harmo- 
nisches Gleichmafs  erfodert  wird  zwisch^i  dem  ab- 
strakten und  dem  besonderen  Vorstellen«   Hiezu  kommt, 
da&    eine   einseitige  Begünstigung   des  Einen  oder  des 
Andern  nothwendig,  früher .  oder  später,  selbst  auf  das 
Begünstigte  nachtheilig  zurückwirken  mnis.     Zu  grofse 
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AMrtUkmty  indem  sie  aeur  AniMituig  und  B«Bdiiifi%iQg 
Mi  dem  Btaondeim  OBgeneigt,  uid  im  Verfolge   der 
Ziil  ufilliig  macht,  UM  tdetit  den  Qaell  versiege^ 
ms  wde&^m  allein  aiidi  das  abstrakte  Denken  die  erfor- 
^erlkhe' Nabmng  kätte  adehn  können.    Zn  grofie  Ver- 
dtiTii— g :  »eestifent ;  mid  so  fsUen  nns  denn  di^  Mtttei- 
pmikle»  i^ralche  finr  das  Anfbdialten  des  Besonderen  msM 
ivediger;   als  für  seine  Verarb«tcing  zum  AUg^neinen 
noibwendjg  ümL    In  Folge   dessen  also  wird   ztdetit 
selbst  die  AtiAiahme  des  Besonderen  mehr  oder  meaigBt 
gdiemmt  werden  miissen.    Und  so  ist  es  dem  nicht  m 
veriEeinen^  wemi  wir  unseren  Wkk  iiber  die  bescbriite 
gegenxrärtige  FOrdernng  hinaus  anf  die  Zokoaft  km  et- 
wrettem,  daiis  das  Interesse  des  Berofes  nicht  wen^er, 
kl»  daä  der  allgemeio*  mensdilicken  harmonischen  Au- 
bildi»(^y  j^de  einseifige  BeSdiränknng  in  dieser  Be» 
hnng  verUetel. 

3)  Das   ungestörte   Zusammensein   der  beides 
Bestandtheile  im  Bewufstsein. 

Der  flüehtigslei  Bück  auf  das  Leben  zeigt  uns,  iäi 
in  utazäiligen  Fällen  die  beiden  Bestandtheile  des  Ik>* 
iheils  nicht  nur  in  angemessener  Vollkommenheit  geUMet 
smdy  sondern  auch  zusanonen  zum  BewnistseiB  gewecU 
vrerden,  und  dessenungeachtet  das  Urthett  nicht  zu  Slanie 
kommt  Wie  viele  Menschen  giebt  es,  wdichen  es  kei- 
neswegs an  Verstand  fehlt  (an  den  dazu  erfordeilidtfi 
Begriffen),  um  ihre  eigenen  Fehler  zu  erkennen;  aack 
haben  sie  MiUke  und  Aufmerksamkeit  genug,  diese  Fddff 
auÜEofiissen;  aber  wollen  sich  beiderlei  Vorsiellnngen  fl 
den  Urfheilen  verbinden ,  durch  wdche  sie  zur  Sdfasl- 
erkenntnifs  gelangen  würden:  so  ist  sogleidi  die  SeÜMt- 
liebe  bei  der  Hand,  und  drangt  sich  mit  einer  solcht 
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Gewili  dazwischen,  daft  jene  Vorstellongen  nadigeteiiy 
und  wieder  znm  Unbewtifstsein  zuracteiidten.  Oder  intn 
nehme  die  fidsohe  Ältemliebe.  Dieselben  Mensohen,  die 
an  fremden  Kindern  die  Unarten  Mut  dem  grÖlMen  Scharf- 
Miok  erkennen 9  sind  gegen  ille  ihrer  eigenen  blind/  ob^ 
gleich  sie  doch  diese  anhaltender  nnd  in  grdlterer  Nike 
Tor  Ang^  liaben«  Ein  inneres  Widerstreben  verleitet 
sie,  den  Vorliang  allemal  wieder  hemnterftUen  asn  lassen, 
wenn  sie  im  Begriff  sind,  das  Unerwünschte  zn  sdiaaen. 
Und  wer  w8re  wohl  im  Stande  ^  alle  die  F&Ie  anfznzih- 
len,  wo  fidsdie  Ehrliebe ,  Eigennutz ,  Habsndity  Greiz  nnd 
andere  Leidensdiaften  die  Urtheilskraft  abstompfim  fBr 
Da^en^e^   was  didit  vor  den  Augen  liegt! 

Dem  nur  einigermaßen  tiefer  Blickenden  kann  es 
nicht  entg^en,  dais  die  UrfheQbildnng  Störungen  dieser 
Art  im  Allgemeinen  in  höherem  Grade  ausgesetzt  ist,  als 
andere,  ihr  angranzende  psychische  Entwickelungen.  Das 
Reprodnktionsverhältnifs y  wie  es  der  Erinnerung  zum 
Grunde  liegt,  ist  seiner  Natur  nach  von  so  grofser  Starke, 
dafs  es  meistentheils  selbst  im  Gegensatze  mit  den  Nd- 
gungen  durchdringen  wffd«  Wie  viele  wfirden  sich  glöck- 
lieh  schitzen,  wenn  sie  gewisse  peinliche  Vorstellungen 
davon  zurückzuhalten  vermöchten!  Aber  wie  schwer  es 
auch  in  manchen  Fillen  sein  mag,  der  Erinnerung  volle 
Sicherheit  zu  geben :  es  ist  nicht  selten  noch  weit  schwe- 
rer, zu  vergessen!  —  Für  die  BegrUAildung  wird  kaum 
eine  Kollision  mit  Neigungen  entstehen  können:  sie  ist 
in  jedem  Falle  als  ein  Gewinn  anzusehn ,  den  sich  nie- 
mand wird  entziehen  wollen.  Aber  ftr  die  UrtheilbQdung 
treten  dergleichen  Kollisionen  sehr  vielfach  ein;  und  auf 
der  anderen  Seite  ist  die  dafür  bedingte  Kombination 
leichter  zu  stören. 

In  Hinsidit  dieser  Störungen  müssen  wir  uns  jedoch  hier 
daran  genügen  lassen,  nur  im  Allgemeinen  die  VorschrKt 
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MfiBosteUan,  daft  man  init  BeseitigDiig  ihrer  zu  kbrcn 
und  bestinuateb  UrÜieileii  hinstrebe,  ohne  dals  wk  dk 
hieza  geeignetoi  Büttel  anzugeben  im  Stande  waren.  Die 
Wurzel  des  Übels  liegt  im  Gebiete  des  M oralischea; 
0&d  wir  siiid  also  hier  wieder  auf  einen  Punkt  geicoauneii, 
wo  es  die  Kunstlehre  des  Denkens  der  venraadten 
Kunsflehre  überlassen  mub,  das  von  ihr  nur  ab  Ziel- 
punkt Bezeidmete  auszuführen. 

Aber  es  giebt  andere  Störungen ,  welche  rollsündig 
ihrer  eigenen  Beurteilung  unterliegen:  diejenigeii  nin- 
lich,  welche  Urtheile  gegen  Urtheile  ausüben.   Stö- 
rungen dieser  Art  giebt  os  sehr  viele  und  mannigfaltige. 
So  haben  manche  Menschen  die  Gewohnhdt,  wmm  sie 
das  Studium  einer  Wissenschaft  anfangen ,  während  sie 
noch  nicht  über  die  ersten  Grundsätze  hinausgekommei 
sind,  sdion  in  dieser  und  in  jener  Richtung  darin  na- 
herzuschweifen:  die  letzten  Resultate,  die  Folgerangei, 
die  Anwendungen  auf  das  Leben  oder   auf  verwuidie 
Erieenntni&gebiete  zu  überlegen.    Aber  gewöhnlich  dau- 
ert es  nicht  lange,  so  geben  sie  das  Studium  wieder  anl^ 
indem  sie  zu  der  Einsicht  gdangt  zu  sein  verstehen, 
da&  es  ihnen  dazu  an  Geisteskraft,  oder  an  einer  homo- 
genen Richtung  des  Geistes  fehle.    Nicht  selten  jedoch 
fehlt  es  ihnen  an  keinem  von  beiden.    Aber  indem  sie 
von  Anfang  an  hier  und  dort  genascht,  haben  sie  sich 
den  Appetit  verdorben«     Die  zugleich  angeregten  ver- 
schiedenartigen Urtheile  haben  sich  in  dem  Mafse  ein- 
ander beschränkt  und  gehmdert,  dafe  keine  Klasse  der- 
selben zu  voller  Klarheit  und  Bestimmtheit  ausgebildet 
werden  konnte..   Der  Mangel  au  Geisteskraft  also,  wor- 
über sie  klagen,  ist  allerdmgs  vorhaoaden,  aber  nicht  ab 
ein  angeborener  oder  sonst  tiefer  begründeter,  son- 
dern nur  als  ein  Produkt  ihres  unverständigen  Ver&h- 
rens;  ihre  MUsstimmung  nur  das  dunkle  Gefühl  hievon. 
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Oder  man  nfehme  die  verschiedenen  Gattangen  von 
Urtteflen,  welche  nödiig  sind,  mn  eine  Gredankenreihe 
zn  angemessener  DarsteUnng  in  Worftoa  zn  bringen«  Die 
einen  bezidien  sich  anf  die  Grundgedanken:  auf  Das, 
was  wir  darznthnn  oder  für  die  ErkenatniCs  festzustelieai 
beabsicht^en;  die  anderen  anf  Asa  Weg,  doi  wir  daffir 
einzuschlagen  haben:  indem  wir  dabei  von  den  GrBndeti 
anssynthetisdi  fortschreiten,  oder  analytisch  zn  denselben 
znrndEgehen,  oder  das  zuerst  unbestimmt  und  allgemeiii 
Ausgesprochene  naher  bestimmen  und  beschrinken  kön- 
nen n«s.w.  «Noch  andere  Urtheile  treffen  die  eigent« 
liehe  Darstellungsweise:  welche  die  Credankenent^ 
Wickelung  nackt,  oder  mit  mancherlei  Äusfiihmngen,  An* 
Wendungen,  Ruck-,  Neben-  undVorUicken  geben  kann*^ 
Anfserdem  kommt  es  femer  auf  den  Ausdruck  an: 
weldier  ja,  da  jedes  Wort  (wie  wir  uns  früher  *)  Sber- 
zeugt  haben)  einen  Begriff  bezeichnet,  der  hiebei  auf 
ein  Besonderes  bezogen  wird,  ebenfalls  durch  eine 
fortgesetzte  Reihe  von  Urtheilen  ausgeführt  werden  muis. 
Und  endlkh  wurden  zu  dem  Allem  noch  die  Urtheile 
kommen  können,  die  sich  auf  die  Anwendung  der 
Feilebeziehn:  mögen  wir  nun  dieselbe  nach  Regeln  oder 
mehr  instinktartig  zur  Ausführung  bringen. 

Da  ist  es  nun  unstreitig:  in  dem  Mafse,  wie  diese 
verschiedenen  Reihen  von  Urtheilen  nicht  schon  von  frü- 
her her  vorbereitet  sind,  so  dafs  sie  nur  gewissermafsen 
fertig  aus  dem  Innern  der  Seele  hervorzuspringen  brau- 
chen, müssen  sie,  wenn  sie  zugleich  vollzogen  werden, 
einander  beengen  und  vor  das  Licht  treten.  Wer  schon, 
indem  er  noch  mit  der  Ausbildung  der  Grundgedanken 
beschäftigt  ist,  an  den  sdiönen  Ausdruck  denkt;  oder 
wer,   indem  er  an  diesem  arbeitet,  noch  nicht  mit  der 
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fjberlegang  aber  die  Anordnnnj^  za  Ende  gdconmen 
ist:  bei  Dem  wird  weder  das  Eine  nodi  das  Andere  zur 
i^diten  Vollkommenheit  gedeihen. 

Es  leachtet  ein,  dafe  sich  fBr  dieses,  so  wie  ior  das 
ftrüher  ausgeführte  Vethaltnift,  keine  allgemeine  Vor- 
schriften aufstellen  lassen.    Wer  einer  Wissenschaft  dem 
Hauptinhalte  nach  Herr  ist:   Der  mag  immerhin,  wenn 
er  eine  neue  Bearbeitung  derselben  zur  Hand  nimml,  hier 
vnd  dort  sich  hervorsuchen ,  was  ihn  am  meisten  interes- 
sirt;  und  ßr  Denjoiigen,  weldier  ein  gewisses  Voratal- 
lungsgebiet  mehrlach  nach  aDen  Seiten  hin  dmrchgearbeiiet 
und  dargestellt  hat,  kann  nidits  dagegen  sein,  daft  er 
auch  bei  einer  relativ  neuen  Aufgabe  ohne  Weiteres  die 
Lösung  derselben  in  bestimmtem  und  aufmerksam  bewadb> 
tem  Ausdruck  unternehme.   In  dem  Mafse  aber,  wie  fie 
bezeichneten  Urtheile  wirklich  neu  zo  voUzidien  rind, 
ist  es  anzurathen,  dafs  man  die  versdiiedenen  Galtongai 
derselben  möglichst  rein  von  einander  gesondert 
vollziehe,  und  mit  der  folgenden  nicht  eher  den  Anfing 
mache,  bis  die  Vollziehung  der  fKiheren  wemgstens  der 
Hauptsachenach  zu  einem  befriedigenden  Ende  gefohrtist 
Nur  bei  diesem  Verfohren  wird  man  eines  durchgehendea 
Gelingens  gewifs  sein  können. 
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Von   den  Vorbildungen  und  den  Fort- 
bildungen der  einfachen  Urtheile« 


YT  ir  haben  fSr  unsere  logischen  Betrachtangen  den  An- 

fimg  gemacht  mit   dem   einfachen  Urtheilverhält- 

ntsse.  Um  jedoch  for  dieses  ein  vollstlAdiges  Ver- 

st&adnüs  sn  gewinnen,  miifsten  wir  za  den  Begriffen 

zurnckgehn ;  nnd  damit  unsere  An£EMsang  von  vom  herein 

eine  le|>endige,  genetische ,   praktisch  ^fruchtbare  werde^ 

die£ntstehung8weise  der  Begriffe  von  den  be« 

sonderen  Vorstellungen  aus  untersuchen.  Auf  diese 

Weise  haben  wir  uns  jetzt  von  dem  an&ngs  gewahltwi 

Tniikte  aus  vollständig  orientirt     Aber  Mir  haben  uns 

eben  nur  von  diesem  Einen  Punkte  aus^  und  für  Das« 

jenige,  was  sich  unmittelbar  auf  ihm  überblicken  Heft, 

orientirt    Diese  Orientirung  konnte  demnach  nur  eine 

beschränkte  sein :  höchstens  in  Einer  Richtung  bis  an  die 

GrSazen  des  Logischen  vordringen,  in  den  übrigen  Rieh« 

tongen  nur  das  zunächst  um  jenen  Punkt  Herumliegende 

anfiosen..  Die  Betrachtungen  der  beiden  vorigen  Kapitel 

also  erfordern  wesentlich  eine  Ergänzung:  wir  müssen 

«och  nach  den  übrigen  Seiten  hin  unser  Gebiet  durch« 

messen  und  in  ein  helleres  Licht  setzen. 

Hiefur  nun  stellt  sich  im  Allgemeinen  ein  Dreifrohes 
hervor.  Wir  müssen  zuerst  diejenigen  Vorbildungen 
des  einftchen  Urtheiles  betrachten^  welche  mit  diesen» 


i 
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oder  mit  dem  eigentlich  logischen  Urtheilverfailt- 
nisse,  (nm  es  vorläufig  mit  diesem  Ausdruck  zu  bezeich- 
nen) in  derselben  Reihe  liegen.  Wir  mässen  djum 
zweitens  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  anderweitigen 
VorbOdun^en  desselben  wenden;  und  uns  darauf  drit- 
tens die  Frage  b^tworlen,  in  Welchen  Verhalt- 
nissen und  Bildungsformen  .die  [logische  Kom- 
bination von  den  einfachenUrtheilen  aus  weiter 
gehn'könne. 

1.  Vorbildungen,   welche   mit  dem  Grnndver- 
häjtnisse  des  einfachen  Urtheiles  in  derselben 

Reihe  liegen. 

'Als  das  Charakteristische  des  einfachen  Udheiles  hä 
sich  uns  gezeigt,  dais  die  eine  der  beiden,  in  ihn 
kombinirten  Vorstellungen  (das  Prädikat)  qua- 
litativ ganz  in  der  anderen  (dem  Subjecte)  ent- 
halten ist.  Diesem  Kombinationsverhältnisse  angränxend 
(ihm  auf  derselben  Stufe  der  Kombination  parallel)  zö- 
gen sich  überhaupt  nur  zwei  andere  möglich:  zusaimnen 
bewuikte  Vorstellungen  können  gar  nicht  in  einander 
enthalten  sein,  oder  sie  können  zum  Theil  in  ein- 
andier  enthalten  sein,  und  zum  Theil  nicht. 

Untersuchen  wir  zuerst  das  Verhältnifs  des  Gär- 
nicht- enthalt enseins,  so  könnte  es  vielletcU  anf 
den  ersten  Anblick  scheinen,  als  müsse,  wie  durch  das 
völlige  Enthaltensein  das  ein&che  bejahende  Urtheil, 
so  durch  jenes,  als  das  gerade  entgegengesetzte  Verhält- 
nifs, das  verneinende  Urtheil  begründet  werden.  Aber 
wenn  wir  zwei  sehr  von  einander  verschiedene  Menschen 
neben  einem  Baum  stehn  sehn:  sind  uns  wohl  hiemit 
schon  ohne  Weiteres  die  Urtheile  gegeben ,  dafs  der  eine 
Mensch  nicht  der  andere,  oder  dafs  beide  nicht  der 
Banm  sden?  Unstreitig  keineswegs.  >  Indem  die  Vörstd- 
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Imlgeii  nichts  mit  einander  gemein  haben  ^  so  haben  w 
isnnächst  noch  gar  kein  VeriMltni&  Ali!  das  Dc^en,  seibat 
nkfct  in  dem  FaUey.lwenn  die  eine  VorsteUnng  ein.Be- 
griff,  nnd  also  von  dieser  Seite  her  ftchon  ein  Denken 
gegeben  wäre.   Vielmehr ,  damit  ein  verneinendes  Urtheil 
fir  uns  entstehe,   (z.  B.  das  Urtheil  »Metall:  ist  mcht 
dnrdidictitig  »)  Auls  stets  irgendwie  eine-Beziehung 
auf  ein. bejahendes  Urtheilverhaltnifs  zwischep 
denselben  Bestandtheilen  gegeben  se|n:  sei  es 
nni^,  dafs  uns  jemand  darum  gefragt  (»Ist  Metall  ^urch- 
siditig?»  oder  »Sollte  es  wohl  durchsichtig  sein?»),  oder 
dßb  er'  die  bejahende  Bestimmong  als  Behauptung,  auf- 
gestellt,  oder  dafe  wir  selber  früher  diesig  Bestimmung 
irrigerweise  amgenommen,    oder  in  welcher  Art  sonst 
Erst  im  Cregensatze  Jäemit  tritt  Da^enige  fiir  unser  Den^ 
kc«i  in  Verbindung^  zu  dessen  Verbindung  ohne  ein  aol-- 
cbes    Verhaltnifs    keine    Veranlassung    gewesen    wäre* 
Woraus  sich  denn .  zugleich  die  in  manchein  B^^acht 
nieht  unwichtige  Folgerung  ergiebt,  dafe  diQ  verneinen^ 
den  Urtheile  wesentlich  eine  grdfsere  Zusammen- 
gesetztheit  haben,  als  die  bejahenden,  und  also  mit 
diesen  genetisch  nicht  auf  gleicher  l^tufe  oder  paral- 
lel liegen. 

Zu  bei  weitem  interessanteren  Betrachtungen  bietet 

das  zweite  Veitältnifs  (Selegenheit  dar:   wenn  nämlich 

zwei  Vorstellui^^  zum  Theil  in  einander  enthal- 

ten  sind,  und  zum  Theil  nicht,  wie  die  Vorst^- 

longMi  von  zwei  Thieren,  zwei  Gefühlen,  zwei  Gesin? 

nnngen,  zwei  Charakteren  u.  s.  w.,  welche  niaoches  mpit 

einandw  gemeinsam,   aber  auch  auf  der  anderen  Seite 

nrnnebes  Verschiedene  haben.     Dieses  Verhältnis   nun. 

kommt  zuerst  mit  denjenigen  iiberein,  welches  wir  sdion 

als  Grundlage  der  Begrifibildung  kennen  gelernt  bab^. 

Wir  haben  ja  bei  dieser  mehrere  ähnliche  Vorstellungen 
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im  Bewvftisetn  zmwninien,  und  aba  di«  sram  Theil  eii« 
ander  gleidi  (in  einander  »Aalten)  amd,  som  TM 
einander  widersprechen*  Aber  wo  nnr  zwei  Vonteilm^ 
gen  dieser  Art  zosammengegeben  sind:  da  hat  das  Ge> 
meinsame  kein  solches  Übergewicht  der  Stärke,  daft  es  ge- 
nag  hervorstäche  vor  dem  Verschiedenart^^^i;  und  noch 
weniger  die  Schwnngklrafty  am  sidi  an^^der  VorbindiBig 
mit  demselben  hervorzuheben  *).  Die  Begriffbädiing  ibo 
wird  in  diesem  Falle  nicht  wirklich  zu  Stande  konMO, 
sondern  es  wird  bei  einem  blofsen  Ansätze  zu  dor- 
selben  bleiben. 

Hieran  aber  gr&izt  unmittelbar  ein  anderes  Verhilt* 
Idft«  Von  dem  Gemeinsamen  und  dem  V^^chiedenartiipi 
nSmfich  können  schon  frühere  Begriffe  gebSdet  nein,  md 
jetzt,  nach  dem  ErweekungsverhUtnib  der  Gleiohartf- 
keit,  hinzufliefsen.    In  diesem  Falle  nun  bildet  sich  Dm- 
jenige  aus,  wab  man  »Vergleichung»  und  »Unter- 
scheidung» nenntt  eine  Gruppe  von  Urtheilen,  wMte 
das  in  zweien  Vorstellungen  (und  Dingen,  Erfolgen  n.  s.w.) 
Gldehe  und  Ungleiche  bestimmen.  Wir  werden  ms  be- 
rufst, daft  diese  Thiere,  Gefnhle,  Geskmung^  Churakieie 
u.  s.  w«  in  diesen  Paukten  mit  einander  fibermkomnai, 
und  in  diefen  anderen  verschieden  sind.  '  Zwisdien  die- 
sem Verhaltnisse  aber  und  dem  vorigen  giebt  es  nseod- 
Hch  viele  Zwischenverhältnisse;  und  es  leuchtet  «nf  den 
ersten  Anblick  ein,  da6  whr  hieran  einen  s^  bestimm- 
ten Hafsstab  haben,  wie  weit,  in  Bezug  auf  ein  gewisses 
Vorstellen,  unsere  Denkentwickehmg  vorgesohritteii  kL 
In  dem  Ma&e ,  wie  es  \m  dem  Ansätze  zur  BegrifU- 
dang  bleibt,  in  dem  Mafse  ist  auch  dieselbe  nodh 
ausgebildet;  so  weit  in  der  bezeichneten  Art 
Urthefle  eintreten,  so  weit  ist  sie  bereits  zu  h(>herer  Aos- 
büdang  gelängt. 

*)  Man  yerf ieiche  lueiu  oben  S.  38  ff. 


143 


Aber  dtt  aHgenm&e  VeAäkmfiiy  aiit  weldiem  wkt  es 
jeiKt  zu  doiB  haben,  ist  durch  die  bisher  betrachteten 
mitiergeordiieten  noch  nicht  erschöpft,  sondern  innerhalb 
r  desselben  liegen  noch  zwei  andere:  die  witzige  *nnd  die 
Crleiehnifs  -  Kombination.  Wenn  wir  mit  Lichten- 
berg sagCBy  »wie  nel  in  der  Weit  auf  den  Vortrag 
mnkomwBj  könne  num  daraos  sdin,  da&  Kaffee  ans  Weia* 
gliaeni  getmnken,  «in  bAt  elendes  Getränk  sei,  Fleisch 
bei  Tische  mit  einer  Soheere  geschnitten,  Butter  mit  ei- 
nem Schemnesser  gesdindert,  nns  nicht  behage,»  oder 
mit  Jean  Panl,  «wer  sich  fiber  unmäfsiges  Lob  firene^ 
veiigessc,  daft  derselbe  Weihraneh ,  in  weldien  sich  die 
Kam  woOästig  benuaeche^  mn  die  Augen  Wolken  ziehe«^ 
so  haben  die  kombinirtan  Vorstellungen  (sonst  hattien 
mit  dieselben  nicht  kombiniren  können,)  etwas  Gemeni- 
santoS)  aber  versetat  nnd  verdecdct  mit  Verschiedenemi 
Und  dkmi  so,  wenn  idli  die  Jogttid  den  Frtlhliag  des 
Lebens  nenne,  oder  die  Standhaftigkek  mit  einem  F^en 
vergleiehe,  gegeci  welchen  sidi  das  wfithende  Meer  bricht^ 
ohne  ihn  bewogen  zn  können«  Daher  denn  auch  deich- 
Bisse  und  witzige  Kombinationen  mententbeils  geradeati 
in  der  Urtheilsform  ansgedrackt  werden.  Wir  sagen: 
»£e  Jugend.  i«i  der  FrGhiing  des  Lebens»,  und  ^e  He* 
eensioneii  sind  Kmderkrankheiten ,  von  welchen  die  B8- 
eher  beliJIen  werden ».  Dies  wäre  nicht  möglich,  weim 
nicht  diese  Kembinatbnsverhaltnisse  mit  demjenigen^  wd^ 
ohes  dem  Uitheilen  zum  Grumte  U^,  nahe  zo^msmen^ 
grSnzten« 

Nicht  nur  dies  aber,  sondern,  forsehen  wir  weiter 
nach,  so  zeigen  sidi  dieselben  als  wesentlich -noth- 
wendige  Vorbildungen  für  die  Entwickelung  des 
Denkens:  mögen  wir  nun  den  einzelnen  Menschen, 
oder  mögen  wir  im  Ganzen  und  C^ofsen  die  AusbildoJijig 
der  Völker  und  dler  Wissenaohaften  betrachten«  Die 
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inteEekiaelle  Eotmckehmg  des  Kindes  beginnt  mit  yfriüBr 
gen  Kombinationen:   in  der  Zeit,  wo   zärdiche  Aken 
nidit  aofhören,  von  den  neckischen  Einfallen  ihrer  Lieb- 
linge xa  erzählen.   Darauf  tritt  die  Zeit  der  dichterischen 
Kombination   ein,    Hippel  sagt  einmal,    der  sei   kein 
Kopf 9  der  nicht  einmal  in  seinem  Leben  Verse  gemacht 
habe.    Auf  den  äufseren  Apparat  der  Verse  (deaRytt* 
mos,  den  Reim  n.  s.  w.)  kommt  es  hiebri  unstreitig  mdit 
an,  sondern  nur  darauf,  dafs  sich  die  poetische  Kombi- 
nation in  gi'ö&erer  Ausdehnung  und  Energie  ^itvrickcie; 
und  in  dieser  Weise  ge&fst,  ist  das  Ausgesprodiene  m- 
streitig  wahr.    Die  Urtheilskraft  endlich,  (als  dordigvei- 
fende  und  regelnde  Bildui^form  des  Geistes)  kofluii, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  nicht  vor  den  Jahren.    £b6a 
so  in  jenen  gröiseren. Dimensionen.    Alle  Wissenscfaate 
haben  angefangen  mit  Einfallen;  diesen  hat  sich  dann  die 
dichterische  Behandlung  angesddossen  (wie  denn  noch  Rhto 
bekanntlich   für    alle  tieferen  philosophischen  PkoUene 
keine  andere  Lösung  hat,  als  in  Mythen),  und  erst  sehr 
aXmiSdioh  haben  sie  sidi  zur  strengen  Begriffs  -  und  Ur- 
theilsform  emporgebildet. 

.  .  Diese  wichtigen  Verhältnisse .  treten  utas  noch  naher, 
wenn  wir  uns  zur  Aasdiaunng  bringen,  wie  diqjen^ 
Wissenschaften,  welche  das  Geistige  zu  ihrem  Crcgoi- 
stande  .haben,  selbst  jetzt  noch  grofsentheils  in 
jenen  vorbereitenden  Formen  befangen  sind. 
Jean  PauTs  Ästhetik  und  Levana  enthalten  nur  wenige 
eigentliche  Urtheile,  sondern  alle  Definitionen,  Erklä- 
rungen, Ableitungen  u.  s.  w«;  werden  in  witzigen  Zosam- 
menstellungfen  gegeben  *).   Ebenso  aber  in  grofserer  Aus- 


*}  So  wenn  er  vom  Witve  «clbst  sa^«»  >»als  Abbreviatur  des 
Verstandes,  ergöUe  er  nur  abmattend^  sobald  er  auf  seine  banUB 
Spielkarten  nicht  etwas  Wesentlicbes ,  e.  B.  Empfindung,  Bemer- 
kung a.c.  w*  SU  gewinnen  gebe».   Und  weiter:  »Der  Seharfiinn  in 
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delmnng.  Wenn  die  bisherige  Psychologie  bei  der  Theo- 
rie TOD  der  Reprodoktion  der  VorsteUongen  nicht  dar- 
über hinanskam,  dafe  die  Vorstellangen  im  Unbewölkt- 
sein  schlnmmerny  ans  diesem  geweckt  werden,  sich 
in  dieser   oder  jener  Art  mit  einander  associiren 
B.  8.  w.;  die  bisherige  Moral  davon  sprach ,  dafs  die  Be- 
gierden sich  gegen  die  Vemonft  empören,  ond  nnter 
deren  Botmaftigkeit  zurfickgebracht  werden  müssen  u.  s.w. : 
was  waren  diese  Anfiassnngsweisen  anders,   als  blofse 
Gleichnifsbestimmnngen.     Noch    augenscheinlicher 
steckt  die  spdialative  Philosophie,  bis  zu  deren  neuesten 
Systemen  hin,  dorch  und  durch  noch  in  der  Gleic^nüs- 
ibnn.    Wenn  Kant  die  menschliche  Erkenntnifs  ans  der 
Aofiiahme  der  yon  den  sinnlichen  Empfindungen  gege- 
benen »Materie  des  Vorslellens»  in  die  »Formen» 
der  refaien  Ansdianung  und  des  Verstandes  konstruirt; 
was  haben  wir  auch  hier  mehr  als  Gleichnisse?  Denn  in 


dM  Gewisfcn  des  Witzes;  und  er  erlaubt  ihm  wohl  eine  Spiel- 
ftonde,  aber  desto  Terdrielsliclier  tielit  er  selber  der  nSchsten  Lebr- 
tumde  catgegea«  —  » die  Phantasie  kann  sich  laebt  tum  Wiu  em* 
bttdcen»  -wie  an  Biese  sum' Zwerg «  aber  nicht  dieser  sich  au  Jenem 
aufincbten«  —  »der  Ssthetische  Wits»  oder  der  Wiu  im  engsten 
Sinne,  der  TerUädete  Priester,  der  jedes  Paar  kopulirt,  thut  dies 
nk  ▼ertcbiedenen  Tranfonneln»  —  »der  Wits,  als  das  Anagramm 
der  Natur,  ist  von  Natnr  dn  Geister-  und  Gi^tter-Leugner:  er 
nimmt  an  keinem  Wesen  Antheil,  sondern  nur  an  dessen  Yerbilt- 
nissen;  er  achtet  und  Teracbtet  nichts;  Alles  ist  ihm  gleich,  sobald 
es  gläeb  und  Shnlich  wird;  er  steUt  rwischen  die  Poesie,  welche 
dcb  und  etwas  darsteUan  wiU,  Empfindung  und  Gestalt,  und  iwt- 
0chen  die  Philosophie,  die  ewig  ein  Objekt  und  Reales  sucht  und 
nicht  ihr  blofses  Suchen,  sich  in  die  Mitte,  und  will  nichts  als  sich» 
nnd  spielt  um  das  Spiel  —  jede  Minute  ist  er  fertig  —  seine  Sys- 
ime  gebn  in  Kommata  hinein  —  er  ist  atomistisch,  ohne  wahre  Yer- 
idnng  —  gleich  dem  Eise  giebt  er  sufalligWirme,  wenn  man 
mum  Brennglase  erhebt,  und  sufillig  Licht  •  der  Eisblink,  wenn 
ihn  lur  Ebene  abglittet;  aber  Tor  licht  und  Wanne  stellt  er 
oft,  ohne  minder  su  sefaimmem  n. s. w* « 

9f  Srüem  der  Lofik«  10 
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eigentlicher  Bedeutung  kSnnoi  wir  dodi  die  B^ 
des  weiclien,  formlosen  Materiellen,  weldies  doichdie 
Einsdiliefenng  in  an  Festbegränztes  seine  GeMk  erU^ 
anf  die  Entwickdhomgen  des  menscUichen  Geistes  immog- 
lieh  anwenden.  Aber  etwa  besser  Fiebte's  Gnmdvor- 
steUnngen  von  einon  Ich ,  weldies  mit  nnendlidier  Tkat- 
kraft  fiber  sich  hinansstrebe,  sich  selber  eine  SAasiß, 
oder  ein  Nicht  -  Idi  sidi  gegenSber  setze  n.  &  w.,  odff 
Hegels  (im  Grunde  hiemit  zusammenfidlende)  voiKkB 
Übergehn  des  B^riflb  in  sein  Anderssein^  uad  ifS^ 
Rückkehr  zu  sanem  An*  und  Ffir-* sich- sein?  -^^ 
räumliche  Bewegung,  wie  sie  die  Au8drii<&e  «BiiMf- 
streben»,  »Schranke»,  »Übergehn»  und  aholidie  toi 
diesen  PhOosophen  gebrauchte  in  sidi  scUMsen,  boi 
doch  von  dem  Ich,  oder  von  dem  Begriffa  u.8.^*t^ 
chen  alle  ränaalichen  Kategorien  dordiaus  trmi  ^ 
als  eigentliches  Prüdikat  in  keiner  Art  ausgesagt ws^' 
und  ungeachtet  aller  pomphaften  Deklamationen  ibo  ^ 
einer  absoluten  Erkenntnifs :  welche  uns  Gott  vA  ^ 
Welt  so  kennen  Idire,  wie  sie  ihrem  innersten  ^^ 

■ 

nach  oder  an  und  für  sich  sdber  seien ,  konocD  ^ 
auch  in  diesen  ^Systemen  nicht  darüber  hinaus  20  i^  1 
eigentlichen  Thätigkeiten,  Verhältnissen,  ErfolgcD}^  I 
dem,  was  uns  gegeben  wird,  sind  lediglich  ?^sit^\ 
Bilder,  Gleichnisse. 

Dafs  nun  in  dieser  Art  die  Wissenschaften  vtNo  Gfir  | 
stigen  so  lange  in  diesen  vorbereitea^ten  {Formen  M^ 
gehlieben  sind,  ist  im  Allgemeinen  sehr  leicht  m  ^ 
reu.  Im  Gebiete  des  Geistigen  sind  schon  die  &api^ 
besonderen  Vorstellungen,  bei  der  unmittelbaren  A^ 
sung  des  Gegebenen,  schwer  mit  voUar  Klarheit  ^ 
Bestimmtheit  zu  bilden;  um  wie  viel  schwieriger  ^ 
muft  es  sein,  dieselben  für  eine  längere  Zeit  zu  fi^ 
und  so  zahlreich  im  Bewulstsein    zusammenzsbiAS^ 
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daTs  i$nag  klare  und  bestimmte  Begriffe  hervorgebiUet 
werden  kdnneii.   Was  ako  wird  gesohehn?  So  lange  die 
Bcgrifle  noch  nicht  gel»Idet  sind,  das  Vollkommen* 
Eitspreehende  also,  durch  welches  das  für  die  Er- 
kcimteift  Vorliegende  in  der  strengen  Urtheilsf<n*Bi  cha- 
mkierisirt  werden  könnte,  noch  nicht  vorhanden  is^ 
wird  sich  die  Anziehung  im  Verhältnifs  der  Gleichartig* 
keit    zu   dem  Unvollkommener -Entsprechenden 
hin  wirksam  erweisen.    Allwdings,  je  ausgedehnter  das 
Gleiclie ,  desto  sicherer  und  leichter  wird  die  Erweckung 
erfolgen;  und  wo  also  die   erforderlichen  B^friffe  vor* 
banden  sind,  da  werden  (wenn  nichts  Besonderes  da* 
zwischenkommt)  nothwendig  diese,  und  vermöge  ihrer 
die  Uriheilsfonn,  den  Vorrang  gewinnen  müssen  *)•  Aber 
in  den  angefiärten  Fallen  waren  die  erforderlichen  Be- 
griffe noch  nicht  gebildet,  ja  selbst  nicht  einmal  die  Ele- 
mente herbeizuschaffen,  deren  es  für  die  Bildung  dersel- 
ben bedurft  hätte;  und  also  auch  die  letztere  (zunächst 
vollkommnere)  Entwickelung  konnte  noch  nicht  eintreten* 
Dessenungeachtet  aber  mniste  sich  auch  hier  die  Anzie^ 
hnng  im  Verhältnüs  der  Gleidiartigkeit  wirksam  erweisen; 
und  so  wurde  denn  das  weniger  Gleichartige  geweiskt ; 
und   jenachdem  in  diesem  Gleiches   und  Versdiiedenee 
sich  OBgeiahr  das  Gleichgewidit  hielten,  oder  die  Ver- 
sdnedenheit  bedeutend  äberwog,  entstand  die  Kombina- 
tion des  Cileichnisses,  oder  die  des  Witzes  **)• 

Es  «rgiebt  sich  demnach,  dais  das  Denken  und  Er?^ 


*)  Man  Ter^aeke  kleni  die  SotelOOt  fcf ebenen  Amemander- 


*)  yVättn  BrlintenuBfen  hierüber  findet  man  in  meben  »Pty- 
Aolo^Mtheu  Skissen»,  Bandl,  S.139f.  und  Band  H,  S.487fi:  n. 
670 ££;  »Lehrbuch  der  Pajchologie»,  S.92ft  und  S.  106  ff.;  rgl. 
niich  mcme  Ueine  Sduift  »Kant  und  die  pbiloaophiiche  AufjB[abe 
Zestv,  S.40&  OL  6911 
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kennen  in  ihrer  Entstehnngsweise  keineswegs  so  streng, 
wie  man  es  gewöhnlich  darstdlt,  gegen  die  freieren  und 
frischeren  VorsteUwqjskombinationen  geschieden  sind,  vid- 
mehr  mit  denselben  unmittelbar  zusammengränzen,  ja  nn- 
trennbar  ineinanderfließen.    Insofern  also  ist  nichts  da- 
gegen einzuwenden,   wenn  man  da,   wo  jene  ersteren 
noch   nicht   genügend  vorbereitet  sind,   diese  letzteren 
eintreten,   und  in  der  SteUung  eintreten  lafst,  wekhe 
später  die  wissenschaftliche  Erkenntnifs  einzunehmen  be- 
stimmt ist  'AUes  weitergreifende  Erfinden  in  allen  Wis- 
senschaften ist  in  dieser  Art  eingeleitet  worden:  wiesicfc 
denn  2.  B.  Daqenige,  was  voiher  aus  Jean  Pauls  wit- 
zigen Bemerkungen  über  den  Witz  angeführt  wordoi  ist, 
als  treffliche  Grundlage  für  eine  klar -bestimmte  wissen- 
schaftliche Erkenntnifs   von   der  Natur  und  Bedeotmig 
desselben  benutzen  lassen  würde.    Dieses  BegrSndnngs- 
verhältnüs  ist  auch  namentlich  von  allen  ausgezeicluieiai 
Naturforschern,  welche  hierüber  gedacht  haben,  aneiiannt 
worden.    »Es  giebt  überhaupt  keine  grofse  wissensckift- 
liche  Entdeckung  (bemerkt  Döbereiner),  der  nidt  em 
früheres,  obwohl  unklares  Gewahrwerden  aus  der  Feme, 
d.  h.    ein  Auffassen  mit   der  Phantasie,   vorangegtog« 
wäre,  gleichsam  wie  man  auf  dem  Meere  bei'm  Annähen 
an  das  Land  die  umnebelten  Berge  zuerst  in  dunklen 
zweifelhaften  Umrissen  erblickt»*).  —  »Ich  habe  Leute 
gekannt  (sagt  Lichtenberg)  von  schwerer  Gelehrsam- 
keit, in  deren  Kopfe  die  wichtigsten  Sätze  zu  Tausenden, 
selbst  in  guter  Ordnung  beisammen  lagen ;  aber  ich  weife 
nicht,  wie  es  zuging,  ob  die  Begriffe  lauter  Männcks 
oder  lauter  Weibchen  waren:  es  kam  nichts  herans.  I> 
einem  Winkel  ihres  Kopfes  lag  Schwefel,   im   anderen 
Kohlenstaub ,  im  dritten  Salpeter  genug ;  aber  das  Pohef 

*)  2ttr  pneomatiickea  Chemie,  IV,  5.48. 
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haUen  sie  nicht  erfonden.  Was  ist  dies?  Hing^egen  giebt 
es  wiederum  Menschen  y  in  deren  Kopfe  »ch  Alles  sacht, 
und  findet,  nnd  paart,  und  läge  es  auch  anfangs  eine 
ganze  Kopisbreite  auseinander.  •  •  .  Ein  solcher  Kopf 
war  der,  der  auf  Keppler's  Scheitern  safs,  und  das^ 
wie  ich  glanbe,  in  einem  so  eminenten  Grade,  daft  man 
billig  das  ganze  Gesddecht,  den  wahren  Geistesadel,  da- 
nach benennen  sollte.  Nun  bedenke  man  des  Mannes 
schaffende  Phantasie!  (hier  steht  das  Wort).  Wie  nahe 
ist  er  oft  der  Schwärmerei !  .  •  .  .  Hätte  man  diesem  Ad- 
ler nur  eme  einzige  Schwungfeder  ausgezogen,  er  hätte 
sich  der  Sonne  nicht  so  entgegengeschwungen»*). 

Wie  viel  wir  aber  auch  diesen  frischeren  und  freieren 
Kombinationen  einzuräumen  geneigt  sind:  so  müssen  wir 
dodi  auf  der  anderen  Sdte  eben  so  entschieden  an  der 
Fodenmg  festhalten,  dafs  man  dieselben  in  keiner 
Weise  als  Ziel-,  sondern  lediglich  als  Durchs 
gangspnnkte  gelten  lassen  darf.  »Phantasie  und 
Witz  (fiigt  Lichtenberg  in  der  so  eben  angeführten  Stelle 
hinzu)  sind  das  leichte  Corps,  das  die  Cregenden  recog- 
nosciren  mufs,  die  der  nicht  so  mobile  Verstand  be- 
dächflich  beziehn  wiU.  ISin  kleiner  Fehltritt  schadet  jenen 


*)  PhjsMcfae  und  mathemadscbe  Schriften,  Thdl  II,  S.  71  »We 

find,    indeed   (bemerkt  ein  tre£Biclier  Hütoriker  der  natnrwUie»- 

«dufUidien  Fon cknng)  tbat  tliu  u  tLe  spmt  in  wbich  tbe  pnrtait 

of  bnowUd|;e  is  generaUy  carried  on  witb  snccefs;  tbose  men  ai^ 

rive  at  tmtb  wbo  eagerlj  endearonr  to  connect  remote  points  of 

thmr  ksowledge,  not  tbose  wbo  itop  cantiously  at  eacb  pennt 

tül  sometbing  conpeUt  tbem  to  go  beyond  it  . . .  Tbey  obtain  t  o  - 

m  et  hing  hj  auning  at  mncb  more.    Tbey  deteet  tbe  Order  and 

Gonneiion  wlücb   ezist,  by  imagining  relations  of  Order  and  eon- 

aexion  wbicb  bare  no  ezutence.    Real  ducoveriet  are  tbns  mhed 

"with   baaelela  aasomptiona;    profonnd   sagadty  ia    com^ed   wttli 

fancifnl   conjecturc;   not  rarely  or  in  pecnliar  instancea,  bat  com- 

monly  and  in  most  cases,  probably  in  all  etc. (Wbe well,  Hiatory 

of  tbe  indnctiTe  «dencea ,  YoL  I,  p.  373  tu  422). 
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nicht;  aber  freilich,  wehe  ihnen,  wenn  sie  sich  zn  weit 
entfernen,  oder  gar  ohne  Verstand  nnd  Urtheilsknft  Cur 
sich  allein  agiren.  Sie  werden  alsdann  gemeiniglich  vob 
Jedem  geschlagen,  der  sidi  diese  geringe  Mfihe  nehmen 
will».  Oder  ohne  Bild:  so  lange  wir  in  GleichniJs-  oder 
in  witzigen  Kombinationen  verbleiben,  so  lange  hahen 
wir  noch  kein  wahres  Erkennen,  keine  eigent- 
liche Wissenschaft.  Für  diese  letztere  haben  wirds 
strenge  Regel  festzuhalten,  dafs  sie  durchgängig  in  voll- 
kommenen Urtheilen  abgefafst  werde,, d.h.  in  solchen, 
deren  Prädikate  dem  gleichen  Vorstellun^s- 
oder  Begriffsstamme  angehören,  wie  die  Sab- 
jektvorstellungen.  Man  blicke  zurück  auf  die  früher 
angeführten  Beispiele  von  witzigen  und  von  GleldMife- 
kombtnationen,  und  man  wird  leicht  sehen,  wie  diesebea 
nach  diesem  Kriterium  noch  nicht  als  eigendiche  Er- 
kenntnisse gelten  können.  Zur  bestimmteren  Vergleidbuif 
kann  unsere  eigne  Wissenschaft  dienen.  Für  den  Siaad- 
punkt  jener  vorbereitenden  Auffiussungsweise  ifkre 
unstreitig  nichts  dagegen  zu  erinnern  gewesen,  wenn  wir 
etwa  den  Begriff  als  die  »Leuchte  der  besonderen  Vor- 
Stellungen»,  das  Urtheil  als  »die  Vermählung  des  mehr 

besonderen  Vorstellens  mit  dem  abstrakten  Denken  »  he- 

* 

zeichnet  hätten.    Aber  eine  wissenschaftliche  Er- 
kenntnifs   hätten  %vir  durch  diese  oder  andere  nodk 
so  passende  Gleichnisse  unstreitig  nicht  erhalten.    FSr 
diese  entstanden  uns  die  Aufgaben,  nachzuweisen:  ^  was 
es  in  der   eigensten  Natur  des  Begriffes    sei, 
wodurch  er  leuchte,  und  worin  jene  Vermählung  e  i  gent- 
lich bestehe.   Durch  diese  Stellung  der  Au%aben  haben 
wir  Erkenntnisse  gewonnen,   welche   sie  vermöge   der 
Auffassung  der  dabei  wirklich  eintretenden  Pro- 
cesse  undBildnngsformen  charakterisiren;  luiddies 
ist  es    unstreitig,    was    wir   uns   für  alle   Erkenntnis 
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gebiete,  imd  nmumtlKih  auch,  wie  sdir  num  auch,  bis 
aiif  die  iieaeelen  Zeilen  her,  dageg^i  gesüiuigt»  ja  diese 
Foderoqg  gendeam  liir  «nstaMiaft  eridärt  hat,  iir  alle 
Gebiete  der  Philoso]»hie*)  mwrlässlich  ais  Ziel 
vonosetsBen  habes. 


n.   Vorbildangen    des  Urtheils,   welche   neben 
dem  logischen  Kombinationsverhältnisse 

liegen. 

"Wir  sind  non  wieder  bei  unserem  anianglidien  Aus- 
gangsponiote  angelangt  Aber  es  könnte  wohl  sein,  dals 
wir  denselben  noch  einmal  verlassen  müßten:  denn  wir 
haben  am  Urtheile  bis  jetzt  noch  nichts  weiter  als  das 
reine  Urtheäsverhältnifs  selbst  in  Betracht  gezogen,  mit 
Abstraktion  von  Allem,  was  sonst  noch  damit  zosammen 
gegeben  sein  könnte.  Es  fragt  sich  also;  ist  mit  dem 
qnalitativen  Enihaltensein  des  Prädikates  im  Subjekte, 
and  der  dem  ersteren  eigenthtimlichen,  von  ihm  auf 
das  letztere  übertragenen^  höheren  Klarheit,  die  Bedeu- 
tung des  Urtheils  erschöpft,  oder  finden  wir  anliserdem 
darin  noch  Anderes? 

I>a  zeigt  sich  nun  unstreitig  zweierlei  Zuerst,  die 
erläuterten  logischen  Verhältnisse  sind  nur  Veriiältnisse 
zwischen  Vorstellungen  oder  rein -subjektive, 
das  Urtheil  aber  hat  einen  objektiven  Ausdruck,  Nicht 
unsere  Vorstellungen  werden  darin  benrtheilt,  sondern 
durch  diese  hindurch  die  Dinge,  die  Erfolge.  Bei 
dem  Urtheile:  »dieser  Kirschbaum  blüht«  beruht  aller- 
dings  das  Urtbeilsverhältnife ,    für  sich  betrachtet, 


*y  Man  Tcrfläche,  was  ich  hierüber ,  in  besonderer  BeuebaBf 
auf  die  jetat  bei  uns  in  Deutschland  herrschenden  philosophbchen 
Rickinnseo,  in  der  Vorrede  snm  «waten  Bande  meiner  »Gmnd- 
Haien  der  Siltenlebre,»  S.  XIX.  £  bemeilt  babe» 
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daranf  y  dafe  siok  in  meiner  Wabrndimmg  des  Kinci- 
baiims  Daiyaiige  vorfindet,  was    das  Prädikat  »bldlit» 
bezeicknet.    Aber  nicht  von  jener  Wahmehnniiig   sage 
ich  etwas  aus,  sondern  von  den  Kirschbanme,  als  emta. 
meinem  Vorstellen  gegenüberstehenden,  an&er 
mir  existirenden  Dinge.   Zweitens  aber:  ich  sage  darin 
eine   gewisse  Verbindung  ans:    das  Verbnndensein  der 
ijbrigen  Merkmale   des   Kirschbaums    (durch  welcSie  er 
eben  ein  Kirschbaum,  und  aufserdem  dieser  KirsdkbanB 
ist)  mit  dem  Merkmale  desBlühens.   So  in  allen  übrigeB 
Urtheilen^  z.  B.  »dein  Bruder  ist  erhitzt»,   »dieses  In- 
sekt legt  Eier  »,  »wenn  Glas  in  dieser  Art  gerieben  wird, 
so  wird  ElektMcität  entwickelt»,  »mein  Freund  ist  vier- 
zig Jahr  alt,  und  hält  sich  zehn  Meilen  von  hier  anfiele. 
In  ihnen  allen  werden,  ausser  dem  eigentlichen  Urtheils* 
Verhältnisse  (der  Beilegung  eines  Prädikates  an  ein  Sub- 
jekt) noch  gewisse  Verbindungen  ausgesprochen :  zwi- 
schen einem  Dinge  und  einer  Eigenschaft,  einer  Ursache 
und  einer  Wirkung,   einem  Vorangehenden  und  einem 
Nachfolgenden  etc.  Wir  sa^en  aus,  dafs  mit  den  nbrigen 
Eigenschaften  seines  Bruders,  wie  wir  dieselben  sonst 
bemerkt,  jetzt  die  der  Erhitzung  verbunden  sei,  mit  den 
am  Insekte  Aeufserlich- Wahrnehmbaren  auch  das  (mehr 
innerliche)  Vermögen,  Eier  zu  leg^,  und  so  durch  die 
übrigen  Urtheile  fort. 

Werden  nun  diese  Verbindungen  durch  das  logi- 
sche Verhältnifs  begründet?  —  Unstreitig  nicht:  dem 
dieses,  wie  wir  gesehen  haben,*)  kann  vom  Prädikate 
zum  Subjekte  hin  als  ein  rein  analytisches  angesehn  wer- 
den: indem  wir  ja  dem  Subjekte  nichts  Anderes  beilegen 
dürfen,  als  was  in  demselben  enthalten  ist.  GleichwoU 
sind  dergleichen  Verbindungen,  in  der  einen  oder  in  der 


*)  Vergl.  S.  37  und  103  f. 
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andern  Art,  in  allen  Urfheflen  ausgednieki;  und  wenn 
sie  abo  nicht  durch  das  Urtheilen  sdbst  hineinkommen: 
so  mSssen  sie  schon  von  demselben  vorg-efnnden 
werden  als  vor   oder  neben  ihm  begründete.    Wir 
bezeichnen  daher  dieselben  als  »Gründrerhältnisse» 
des  UräieilSy   und  da  sie  sammtUch  auf  Verbindungen 
heranskommen,  als  »synthetische  »Grundverhältnisse. 
Es  hat  freilich  aach  nicht  an  Solchen  gefddt,  welche 
behauptet  haben,  da&  diese  Verbindongen  erst  dnrch  das 
Urthdlen  oder  durdi  d^i  Verstand  in  unsere  Auftssun- 
gen  von  den  Dingen  hineingelegt  wiirden.    Namentlich 
ist  dies  mit  grofser  Entschiedenheit  von  Kant  geschehn. 
Nach  ihm  sollen  die  an  den  Objekten  gedachten  Verbin- 
dungen nicht  von  den  Dingen  herstammen,  und  für  die 
Dinge  an  sich  Bedeutung  haben,  sondern  erst  durch  die 
reinenVerstandesbegriffe  oder  Kategorien,  und 
also  aus  unserm  Verstände  heraus,  in]  die  ErkennlnÜs- 
bfldung  bineingegeboi  werden.    So  das  in  den  Begriffen 
von  Substanz  und  Acddenz,  Ursache  und  Wirkung  etc. 
Gedachte«    Aber  auf  der  einen  Seite  hat  sidi  uns  im 
Ur^eilsakte,  wie  wir  ihn  tiefer  kennen  gelernt  haben, 
hievon  nicht  das  Mindeste  gezeigt.    Vermöge  desselben 
wird  von  den  Subjekten  nur  ausgesagt,  was  in  ihnen  ent- 
halten ist;  und  es  kommt  dadurch  gar  kein  Vorstellungs- 
inhalt hinzu:  ein  formaler  (wenn  wir  uns  dieses  Aus- 
drucks bedienen  wollen)  eben  so  wenig,  als  ein  speciell- 
gegenstandlicher.    Und  auf  der  anderen  Seite  brauchen 
wir  ja,  um  zur  Auffassung  dieser  Verbindungen  zu  ge- 
langen, keineswegs  erst  zum  Allgemeinen  oder  Ab- 
strakten emporzusteigen,  sondern  schon  im  einzel- 
nen Falle  sind  sie  uns  am  Einzelnen  gegeben.    Es 
ist  dazu  kein  Denken,  kein  UrtheQcn  irgend  einer  Art 
ndthig;   sondern  das  Urtheilen  tritt  erst  ein,   nachdem 
unsere   Vorstellung   («dieses  Kirschbaumes,    des  Bru-   * 
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den  eta*)  in  ihrer  vollen  Emzebihtil;  in  der  Art  enra- 
tort  ivwden  ist,  dass  wir  ihr  (hinterher)  das  Prädikat  des 
Vrtheils  beizulegen  bereditigt  sind.  Wird  in  mmchgt 
FÜien  Skr  diese  Enmeiterong  ein  Denken  erfordot,  so 
ist  dies  nur  ein  zufälliges  VMuiltniss:  .dieselbe  kam 
aineh  in  blofeer  Anschammg  gewonnen  werden;  and  in 
jedem  Falle  ist  jenes  Denken  ein  anderes,  friheres, 
als  welches  nachher  ffir  die  Urtheilbildnng  eintritt*) 

Und  eben  so  mit  der  Objektivität  Diese  wM 
allerdings  im  Urtheile  gedacht,  eben  weil  das  Urthci 
ein  Denkackt  ist.  Aber  ist  das  Snlijekt  eine  Wahneh- 
mnng,  so  indet  sie  sich  ja  bei  dieser,  welche  dodi  sb 
Denken  noch  keinen  Theil  hat  (vor  d^n  Denken  liegt) 
eben  so  wohl;  ja  da  der  Begriff  als  solcher,  davon  ab- 
strahirt,  stammt  sie  im  Grunde  auch  ffir  das  PrÜBkal 
und  für  den  ganzen  Urtheilsakt  lediglich  aus  jenem.  Nmi 
ktenen  wir  sie  idlerdings  auch  im  Subjekte  abstrakt 
haben,  z.  B.  wenn  ich  sage :  »Grofsmuth  ist  eine  Tiige^«. 
Auch  hier  ist  sie  jedoch  unstreitig  zuletzt  aus  Wahndi* 
iHUigen  oder  ans  dem  vor  dem  Denken  Liegenden  ge- 
nommen. Wir  haben  in  mancherlei  Fällen  Gro&mikh 
beobachtet;  diese  Beobachtungen  fossen  wir,  indem  m 
von  den  Bescmderheiten  dieser  Fälle  abstrahiren,  nnlcr 
den  Begriff  Groftmndi  zosammen.    »Was  Gro&molh  ist 


*)  AHerdlngs  ISfct  Bidi,  wenn  wir  bei  den  Eifolgen  der  \qImb- 
weit  des  emen  als  Urtadio  ond  den  andern  als  Wirlnuf  bcacidb- 
nen,  die  Yerknäpfuag  swisdien  denselben  nicbt  in  der  ÄDsdiawnc 
nacbweiscn,  sondern  wir  legen  sie  erst  unter,  und  gr5(stenüieiis  ■ 
der  Form  eines  Denkens.  Aber  wir  legen  sie  nach  Maf^gabe  Deuca 
unter,  was  wir  sonst  angeschaut  haben;  und  auch  hier  also  stamal 
die  Vorstellung  der  gedachten  Verbiadung  suleUt  aus  Aascbanuagc» 
Vgl.  hierüber  mein  »System  der  Metsphysik  und  Religionsphilosa- 
phie.»  S.  76  ff.,  170  £f.,  287  ff.,  so  wie  S.  162  ff.  —  Wir  werdea 
im  sweiten  Kapitel  Aes  aweiten  HaupttheÜes  noch  dnmal  hicravf 
awAckkoaiinen. 
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—  abstrakt  geii&t  «*-  ist  dne  Tugend».  Aber  dafli  wir 
für  oBser  Urtheil  iberhaupt  eine  objektive  Bezidmag 
babeoy  stammt  nnstreitig  aas  der  Ableitong  des  Begrif- 
fes von  Wabmehmnngen.*) 

Sind  mm  die  Beziehung  auf  das  Objektive  und 
ifie  Synthesen,  weldie  sich  in  imserem  Denken  aus- 
gedruckt zeigen,  meht  Erzeugnisse  des  Denkens,  sondern 
scbon  vor  demselben  gegeben,  von  ibm  nur  vorgefun- 
den und  anfgefafst:  so  kann  auch  die  Untermchung 
ihrer  tiefsten  Grundlagen  nicht  Aufgabe  für  die 
Logik  sein.  Die  Naehweisungen,  woher  unsereai  Vor- 
stdlen  iiberbaupt  die  Bezidinng  auf  ein  Sein,  oder  anf 
ejo  dem  Vorstellen  Gegenüberstdiendes  (ein  Ol^ekt) 
komme,  und  ob  und  inwieweit  die  Verbindung»,  wdche 
m  denselben  auf  Objektivität  Anspruch  machen,  auch 
wahre  objektive  Gültigkieit  oder  Gülti^^eit  fiir  die  Dinge 
an  sidi  lud>en,  istSache  der  Metaphysik.*^)  Die  Lo- 
gik hat  Beides  nur  in  Beiradit  zu  ziehn,  inwiefem  sie 


*)  £beo  so,  wo  die  Subjekte  ideale  Anschaanngen  «ind,  wie 
in  den  mathcma^iclien  Urtheilen  (»alle  Parallelogramme  aaf  gleichen 
Grtindiinien  vnd  von  gleicher  Höhe  sind  ctnander  gleich»  —  vgl. 
o^cn  S.73f.)  oder  Phaotaaicvonidhngen  (»Der  Pegasva  ici  «i* 
^oSu^tci  Pferd»;  »BaUan  lebt  Ton  Laft»).    Die  diesen  Einbil» 
dongsTorsteUmigen  anhangende  Objektivität  stammt  nicht  ans  einem 
Torangegangenen  Denken,  sondern  ans  Torangegangenen  Wahmeh- 
imagwi,  an  walckcn,  bei  ihrer  Yerafbtttnng  an  idealen  wissen- 
srhaftiifhcn  Anschaunngen  und  Phantasien,  nur  die  spadelle  ob* 
jektive  Benehnng,  aber  nicht  die  allgemeine»  abgestreift  wor- 
den ist.    Dals  wir  auch  in  den  mathematischen  nnd  den  ab- 
«tmfctan  philosophischen  urtheilen  in  dieser  Art  einen  ob- 
jektiTen  Aosdnuck  haben,  ist,  weit  entfernt,  dafs  wir  darras  soU* 
ten  auf  einen  Ursprung  a  ppori  schlielsen  dürfen  (vgl.  oben  $.  73), 
yielmehr  als   ein  sehr  bedeutsames  Zeichen  ansusehcn,   dafs   diese 
idealen  Gebilde,  ihren  Elementen  nach,  Ton   Sufseren  oder 
inaeren  'Wahrnehoinngen  hergenomiaen  worden  sind. 

**}  VfL  die  5.201  bagebrachliaii  Bmerbivgoi. 


A 
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im  Denken  verarbeUet  werden,  und  also  indff- 
jenigen  Richton;,  welche  der  eben  bezeichnetea  genk 
entgegengesetzt  ist.  Die  hierauf  gerichteten  UntersadHB> 
gen  haben  wir  dem  zweiten  HanpttbeUe  zugewiesen.  Jett 
beschränken  wir  uns  darauf,  die  uns  unmittelbir  zur 
Betraditung  vorliegenden,  logischen  Verhaltnisse  in  eb 
helleres  Licht  zu  setzen,  indem  wir  die  hauptsacUidtsteii 
Eintiieilungen  4er  Uräimle  durchmustern,  weldie  samn^ 
lieh,  in  der  einen  oder  der  anderen  Art,  darauf  Beo^ 
haben. 

Hi^er  gekört  zuerst  die  Unterscheidung  von  aBily- 
tischen  und  synthetischen  Urtheilen.  Analythc^^ 
nennt  man  diejenigen,  bei  welchen  das  PrädiU  scto 
im  Subjektbegriffe  verdeckter  Wdse  enthalten  ist,  and 
also  durch  Zergliederung  aus  demselben  hervorpk)^ 
werden  kann;  synthetische  die,  bei  denen  disPn'i 
kat  im  Subjektbegriffe  nicht  enthalten  ist,  sondenii^ 
ein  Eigenthümliches  zu  demselben  hinzukommt  Bei'* 
Satze  »alle  Körper  sind  ausgedehnt»  brauche  ich  oii'^ 
über  den  Begriff  »Körper»  hinauszugehn,  um  disPr»'' 
kat  zu  finden,  sondern  nur  denselben  zu  analysirc»' 
dagegen  wenn  ich  sage  »alle  Körper  sind  schwer,'  ^ 
Prädikat  etwas  ganz  Anderes  enthält,  als  was  iiB  ^ 
jektbegriffe  gegeben  ist,  und  also  durch  das  Vti^^ 
diesen  eine  Synthesis  eintritt 

Diese  Verschiedaiheit  nun  ist  allerdings  von  Vki- 
tigkeit  für  die  einleitenden  Betrachtungen  zu  denÜB^f 
suchungen,  welche  sich  die  Bestimmung  und  ErkBnfl? 
der  in  unseren  Erkenntnissen  vorkommenden  SynÜM^ 
zur  Aufgabe  setzen.  In  Beziehung  darauf  ist  sie  M^ 
lieh  von  Kant  in  der  Einleitung  zu  seiner  »Kritik  ^ 
reinen  Vernunft»  hervoi^ehoben  worden.  Aber  ßr  * 
Lehre  von  den  Urtheüen  als  solchen  ist  diese  Cd^ 
Scheidung  in  keiner  Art   haltbar.    Die   bisherige  W 
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fand  ach  beinah  dmrchgehends  in  dieser  Beziehimg  in 
einem  kdohst  ^ynnderiichen  Widerspräche  mit  sich  selbst 
Anf  der  emea.  Seile  wurden  die  Sätze  der  Identität  und 
des  Widerspruches  als  allgemeine  Grundgesetze^  oder 
ab  diejenigen  aufgeführt,  wdchen  alle  Urtheile  str^g 
gemäis  sein  mfi&ten;  bei  allen  also  sollte  im  Prädikate 
nur  ausgesagt  werden  können ,  was  dem  Subjekte  iden- 
tisch  sei;  und  auf  der  anderen  Seite  nahm  man,  neben 
den  analytischen  Urtheilen,  auf  welche  dies  doch  allein 
pa&t,  synthetische  an:  in  welchen  das  Prädikat  mit 
dem  SubjdEte  nicht  identisch  sein  sollte.  Beides  fond 
sich  nidit  selten  dicht  hintereinander  behauptet;  und 
dessenungeachtet  wurde  man  sich  dieser  Inkonsequenz 
nicht  bewulst 

Das  Raäisd  löst  sidi  leicht ,    wenn  wir  bedenken, 
dafe  das  eigenilidie  Subjekt  des  Urtfaeils  nicht  der  Sub- 
jektbegriff, sondern  die  ganze  Snbjektrorstellung  ist 
Halten  wir  dies  fest,  so  zeigt  sich  bei'm  bejahenden  Ur- 
theQe  das  Prädikat  in  jedem  Falle  im  Subjekte  ent- 
halten: wie  ich  denn  auch  in  der  That  nmr  unter  dieser 
Bedingung  berechtigt  sein  kann,  ihm  dasselbe  beizulegen. 
In  dem  Urtheile  »dieser  Kirschbaum  bläht»  habe  ichfirei- 
lich  im  Begriffe  »Kirschbaum»  nichts  von  Denjenigen, 
was  idi  im  Prädikate  denke;  aber  ich  darf  doch  dieses 
letztere  nur  aussagen,  wo  es  .in  meiner  Vorstellung 
(Wafarndimung,  Erinnerung  etc.)  des  Kirschbaums  gege- 
ben ist;^  und  im  VerhäUniüs  zu  dieser  also  ist  das  Ur- 
theil  nicht  weniger  ein  analytisöhes,  als  etwa  das  Urthefl 
»Eisen  ist  Metall.»    Ihn  zu  dem  Urtheile  zu  gelangen 
»dieser  Körper  ist  schwer»^  mufs  sich  meine  AuflEftssung 
in  dem  Verhältnisse  erweitert  haben,  dafs  sich  das  im 
Prädikate  Gedachte  in  demsdben  vorfindet ;  und  eben  so^ 
wenn  ich  das  Prädikat  von  allen  Körpern  aussage.    Die 
UTihefle  also  enthalten  in  jedem  Falle,  vom  Prädikate 
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zum  Sobjekto  Ua,  ein  analyiisdies  VeriMUnift;  mui  m 
«Bch  nidil  gerade  dordiAiiAlysiB  eiitstelm,viehadirdiae 
schon  vorher  (bei  der  Begriffbfldimg)  Statt  fdmh 
hat,  und  dw  Urtheilbildung  yermöge  der  (irgendwie  nr- 
mtttelten)  Synihesis  des  dort  analytisch  Gewonneiien  d 
einem  mehr  besonderen  Vorstellen* erfolgt 

Hiednrch  wird  anch  der  Einwand  beseitigt,  im  mn 
noch  hii^^egen  machen  könnte,  dafe  es  dodi  in  dea  Dr- 
theilen,  wie  sie  im  gewöhnlichen  Leben  am  hiaSptoi 
vorkommen,  gerade  um  die  Syn&es^i  zu  Ann  sei  Sip 

zu  jemand:  »dein  KirscUmum  ist  verUnht«;  *^ 
ist  um  einen  Kopf  gröber  geworden  »,  so  wiB  ii 
hiemit  allerdings  die  in  den  genannten  Gegenstiodei  vor- 
gegangenen Veränderungen  bezeichnen,  oder  (snitJeUiv 
gefidlst),  da&  in  den  auf  dieselben  sich  bezielieivleaVor' 
stellnngsgrappen  gewisse  Glieder  ansznsdieiden  ^  ^ 
für  andere  hinzuzusetzen,  also  synthetisch  zakonk* 
niren  seioi.  Aber  wenn  sich  dies  auch  als  Haoptsv^k 
oder  als  das  bei  der  Bildung  dieser  Urdieile  laßf^ 
lieh  Geschdiende  aufdrängt:  so  ist  es  doch  nicUlte 
was  durch  die  Urtfaeile  geschieht;  sondern  doitk^i^ 
fBr  sich  genommen,  geschieht  nur  die  analytische  B^^' 
vorhebung  der  bezeicjhneten  Prädikate.  Die  Verio(i^ 
Hingen  in  der  Synthesis  mufsten  schon  yonaffp^ 
sein.  Die  eigentlichen  Subjekte  fnr  die  Vnäb^"^ 
verblüht»  und  »ist  um  dnen  Kopf  gröfser  gewoi^'' 
sind  weder  der  Kirschbaum  und  das  Kind,  wie  sie  ttü» 
gewesen  sind,  noch  der  Kirschbaum  und  das  ßoii  ^ 
strakt  gefaist,  sondern  wie  sie,  in  ihrer  gegenwaiüi^ 
Beschaffenheit,  die  Prädikate  in  der  That  entludieD,  o*f 
noch  bestinunter,  das  Hinzugekommene  in  seiner  Ven'i*' 
dang  mit  dem  Sich-gleich-GebUebenen. 

Diese  bestinmitere  Ausprägung  des  Urtteibverliik' 
nisses,  wodurch  alles  sogenannte  synäielisdie  Vt^ 
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als  EnKditaiig  ansgesdilossea  wird,  üt  kaineswegs  als 
eine  Uofte  logische  Spitzfindigk»!  zu  betrachten,  viel- 
»ehr  auch  praktisch  von  der  höchsten  Wichtigkeit 
Wie  wir  vorher  festgestellt  haben,  dafs  wir  nicht  glauben 
dirfeDy  eigentliche  Erkointnisse  zu  haben,  als  wo  die 
fVädikate  dem  gleichen  Vorstellungs-  oder  Begriffssystem 
angehören,  wie  die  Snbjektvorstellnngen:  so  müssen  wir 
nnn,  Dem  ganz  parallel,  den  Satz  gdtend  machen,  dafs 
wir  so  lange  keine  eigentliche  Erkenntnifii  haben,  als  bis 
Dasjenige  an  oder  in  dem  Subjekte,  worin  das  Prä- 
dikat vollständig  enthalten  ist,  klar  nnd  bestimmt 
nad^pewiesen  ist.  Nnr  dies  ist  das  eigentliche  Sub- 
jekt; ond  so  lange  sich  also  dieses  noch  unserer  klar- 
bewnftten  Auffassung  entzieht,  so  mag  sich  uns  dasUr- 
theil  nock  so  sdff  anidrangen:  wir  haben  darin  keine 
eigentliche  oder  bestimmt- ausgeprägte  Er- 
kenn tnifs.  Man  nehme  die  UrAeile  »diese  Handinng 
ist  sittlich»  oder  »ist  unsittlich».  Für  den  besonnenen 
Denker  lenditet  auf  den  ersten  Anblick  ein,  dafs  die 
Handlungen  nicht  cKe  eigentlichen  Snbjdrte  derselben  sein 
k&men:  denn  was  wir  in  den  Begriffen  »sittlich»  und 
»unsitdidi»  denken,  ist  doch  von  ganz  anderer  Art,  als 
was  sidb  irgend  in  den  Handlungen  finden  könnte.  Also 
die  eigentlichen  Suli^te  müssen  in  etwas  Anderem 
bestehn,  welches  nnr  mit  den  Handlungen  in  Verbindung 
gegdben  ist;  nnd  wir  haben  so  lange  noch  keine  bestimmt 
ausgeprägte  Erkeantnib,  als  bis  wir  dieses  Andere  «id 
die  Natur  seiner  Verlnndung  mit  der  Handlung  anschai^ 
lieh  nadigewiesen  haben.  Da6  dies  bisher  fortwährend 
nnr  nnvoUständjg  geschehn  war,  ist  als  der  Grund  bei- 
nah aller  der  Irrungen  anzusehen,  an  welchen  die  Sitten- 
lehre bis  zu  unseren  Tagen  her  gekränkelt  hat;  mit  der 
klar-bestimmten  Nachweisung  davon  sind  diese  Irrungen 
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vollständig  entfernt  *)  So  bei  allen  andern  Erkenninifii- 
aufgaben.  Überall  dfirfen  wir  uns  nicht  an  Sobjecten 
genügen  lassen,  mit  welchen  die  Prädikate  durdi  soge- 
nannte Synthesen  in  Verbindung  gesetzt  werden;  wir 
dürfen  viehnehr  nicht  eher  ruhen,  bis  'wir  die  Subjecte 
in  dem  Maa&e  erweitert  haben,  dafs  die  Prädikate  reia 
analytisch  darauf  bezogen  vrerden  können. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  fiihrt  uns  die  kritische  Be- 
leuchtung der  Emtheilung  nach  der  Modalität  Nach 
dieser  sollen  die  Urtheile  dreifacher  Art  sein:  proble- 
matische oder  solche,  in  denen  das  Verhältnife  zwisdicn 
dem  Prädikate  und  dem  Subjecte  als  blofs  möglicli 
gedacht  wird  (z.  B.  »CKebt  es  angeborene  Begriffe  ?*«-:- 
Kann  Quecksilber  in  Dampf  form  datgestellt  werden?»; 
assertorische,  in  welchen  dieses  Verhältnifs  als  wirk- 
lich gedacht  wird  (z.B.  »dieBlntiie  ist  abgefidlen»,  »der 
Kranke  wacht»)  und  apodiktische,  die  es  als  noth- 
wendig  (als  etwas,  dessen  Gegentheil  munö^ch  ist) 
denken  (wie  »blau  ist  eine  Farbe»  —  »der  Körper  ist 
ausgedehnt»  ' —  »dreimal  sechs  ist  aditzehn»). 

Auch  diese  Eintheilung  nun  pafst  augenscheinlidi  nur, 
wenn  wir  den  Subjectbegriff  als  Subjekt  des  Crthefls 
ansehn.  Betrachten  wir  aber  als  solchen  (wie  es  dem 
nicht  anders  zulässig  ist)  die  ganze  Snbjectvorstel- 
Inng:  so  fällt  auch  dieser  Unterschied  weg.  Ifabe  vAl 
Subjekt  und  Prädikat  vollständig  (und  nur  unter  £eser 
Bedingung  bin  ich  doch  überhaupt  zum  Urtheilai  fihig), 
so  giebt  sich  mir  das  Enthaltensein  oder  das  Nicht-Ent- 
haltensein des  Letzteren  im  Ersteren  in  jedem  Falle  mit 
Nothwendigkeit  oder  apodiktisch  kund.    Sage  idi 


^)  M.vgl.  hierüber  meine  »Gnmdlinien  der  Sittenlehns»,  Bandl, 
d.6lf  und  Band  II.  Torr.  S.XIff,  so  wie  die  dort  aus  demBadbe 
telbft  angeführten  Stellen. 
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»giebt  es  angeborene  Begriffe? »,  so  habe  ich  noch  nicht 
geurtbeilt  (ich  habe  ja  noch  keine  Aassage/  keine  Be- 
haiq>loDg);  eben  so  wenig  aber,  wenn  ich  das  Urtheil 
»der  Kranke  wacht«  blofe  assertorisch  bilde:  auf  Veran« 
lassnig  davon  etwa,  dafs  es  mir  von  dnem  ans  dem  Zim- 
mer des'tKranken  heraustretenden  Freonde  so  berichtet 
wird.    Für  mich  ist  in  diesem  Falle  allerdings  keine 
Nothwendigkeit  vorhandoi,  das  Urtheil  in  dieser. Art  zu 
bilden  (icb  ^Lönnte  ehmi  so  wohl  den  Kranken  schlafend 
denk^;   aber   eb^   deshalb   kann  ich  auch   nicht 
eigentlich  urtheilen,  sondern  nur  im  Anschliefsen  an 
das  von  dem  Anderen  gefiUte  und  mir  fertig  mitge- 
ib eilte  Urtheil  die  Vorstellung  des  Kranken  in  mir  aus- 
fuhren. '  Deijenige  aber,  welcher  das  Urtheil  als  solches 
wirklich  vollzieht,  vollzieht  es  als  ein  apodikti- 
sches.   Nach  Dem,    was  ihm  die  Anschauung   des 
Kranken  gezeigt  hat,  muis  er  dafs  Prädikat  »wacht»  noth- 
wendig  «nf  ihn  anwenden;  fSr  ihn  wäre  das  Gegen- 
dieil  unmöglich. 

Von  gröiserer  Bedeutung,  obgleich  ebenfalls  nicht  von 
so  grofser,  urie  man  gewöhnlich  angenommen  hat,  ist  die 
BmÜieihuig  der  Urtheüe  nach  der  Relation.    Nach  die- 
ser   soll^i  die  Urtheile  entweder  kategorische,   oder 
hypothetische,  oder  disjunktive  sein.    Kategori- 
sche nennt  man  diejenigen,  in  welchen  eine  entschie- 
dene Aussage  (Bdlegung  oder  Absprechung  des  Prä- 
dikates    un  Veihältnifs  zu  dem  Subjecte)    gegeben  ist. 
Beispiele  hievon  liefem  alle  bisher  angeführten  Urtheile. 
Von  diesen  unterscheiden  sich  die  hypothetischen  da- 
darch,  dals  die  Aussage  in  ihnen  nur  eine  bedingte  iat. 
VVir   haben  zwei  Urtheile,  von  welchen  das  zweite  (die 
Folge,    der  Nachsatz)  nur  unter  der  Bedingung  des 
ersten  C^es  Grundes,  des  Vordersatzes)  behauptet 
wird  ;  oder  vielmehr,  weder  das  eine  noch  das  andere  wird 

,  Syaoi  der  Logik.  ,    11 
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behauptet,  sondern  nur  ihre  Abfolge,  ihre  nothwei- 
dige  Verbindung,  In  dem  Urtheile  »weim  in  m 
Dreiecken  die  drei  Seiten  einander  gleich  rind,  so  dd» 
sie  einander»  bezeichne  ich  den  ersten  Satz  ab  Gmi 
für  den  zweiten,  als  der  ans  jenem  folge;  «herneiie 
Aussage  geht  nicht  dahin ,  daCs  etwas  dem  wi  oixx 
dem  andern  Entsprechendes  irgeiidwo  voriianden  sei,  wn- 
dem  nur,  dafs  wenn  oder  wo  sich  etwas  dem  «n» 
Entsprechendes  finde,  auch  das  Zweite  sich  finden iin«^^ 
Disjunktive  Urtheile  endlieh  heifsen  soldie,  bd  ^ 
dien  innerhalb  eines  Allgemeinen  mehreres  Möglick » 
gegeben  wird,  von  welchen  Eines  das  Andere  aassehkA 
z.  B.  »er  ist  entweder  ein  Dummkopf,  oder  er  W  *» 
betragen  wollen». 

Setzen  wir  uns  nun  auch  hier  wieder  fir  nn»*'^ 
eine  durchgehends  lebendig  -  genetiscke  AP»* 
sung  vor,  so  zeigen  sich  die  Urtheile  der  lettten  n^ 
in  dem  Mafse  zusammengesetzt,  dals  wir  in  k<^' 
daran  denken  können,   sie  mit  den  beiden  «rf*^ 
gleiche  Linie  zu  stellen.    Fiir  ihre  Begründung  ^ 
mannigfache  andere  Urtheile,  und  selbst  SeUusse  ^  \ 
gehn ;  und  wir  können  uns  also  ihre  gründiicba  Bett*''' 
tung  erst  dann  zur  Au%abe  setzen,  wenn  wir  diese  fr 
vorbereitenden  Denkakte  werden  kennen  gelernt  k** 

Die  kategorischen  und  die  hypothetise^efi 
dieile  dagegen  liegen  allerdings  gewissermaisen  <o>  P^ 
. 

*)  Um  itck  die«  noch  devtlicker  «i  madbea^  ''^l.ili^ 
hjpotlieusclie  Yerbiiidaog:  »wenn  Todte  in  der  Gesult  ««^ 
können,  welche  im  Grabe  Terwcset,  so  können  •och  ^ 
lebendig  werden».  "Wir  sind  in  keiner  Art  ginwgt,  Äe  ™  ^ 
des  Einen  oder  dei  Andern  «asnnehmen;  »ondem  '^'^ .^^ys 
drucken,  ut  nur  das  Gleichstchn  beider  Sitzt  la  ®^*\a> 
Wahrh<ut,  in  der  Art,  dals  bei  der  Behauptung  de»  önt»  ^ 
des  anderen  folgen  w&rde. 
«*)  Vgl  das  fünfte  KapHd  «cset  Haupttheaes. 
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eher  Stufe  der  Denkentwickelong.  Ihre  Versohiedeaheit 
leftetitttfi  gewöhnlich  davon  ab,  dafii  in  ihnen  verschie- 
dene Synthesen  (synthetische  Gnmdverhaltnisse)  aus« 
gedruckt  würden:  in  den  kategorischen  das  Verhält- 
nis zwischen  dein  Dinge  und  seinen  Eigenschaften, 
in  den  hypothetischen  das  zwischen  Ursachen  und 
Wirkungen. 

Da  ist  es  nun  aber  zuerst  augenscheinlich ^  dafs  das 
hypothetische  Urtheil  weit  hinaus  reicht  über 
das  Verhältnifs  von  Ursache  und  Wirkung.  Sage 
ich:  «wenn  ein  Thier  seine  Jungen  säugt,  so  hat  es  r(h- 
thes  und  warmes  Blut»,  so  bezeichne  ich  eme  Eigmii- 
Schaft  als  Grund  einer  anderen,  ohne  dais  sidi  irgend^ 
wie  eine  Kausalität  von  jener  zu  dieser  hin  nachweisen 
fiefee.  In  den  Urtheilen  »wenn  jemand  diese  Uniform 
trägt,  ist  er  eine  Magistratsperson»,  und  «wenn  du  dich 
ao  behandeln  lassest,  fehlt  es  dir  an  Energie  des  Cha- 
rakters» hj^n  wir  allerdings  ursächliche  Verhältnisse, 
aber  in  ningekehrter  Ordnung:  die  Wirkungen  finden  sich 
als  Gründe,  die  Ursachen  als  Folgen  aufgeführt  Kurz,  in 
hypothetisdien  Urtheilen  können  synthetische  Grund- 
verhälinisse  gleichviel  welcher  Art  ausgedruckt 
werden,  sobald  nur  Das,  was  in  ihnen  verbunden  ge^ 
geben  wird,  für  mein  Denken  irgendwie  in  noth- 
wendige  Verbindung  getreten  ist 

Verfolgen  wir  dies  noch  einen  Schritt  weiter,  so  zei- 
gen sich  die  Verhältnisse  zwischen  »Ursache  und  Wir- 
kung» nnd  zwischen  »Grund  und  Folge»  allerdings 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  einan^der  ein- 
atiniBiig«  Sie  enthalten  beide  eine  mit  Kothwendigkeit 
beilingte  Abhängigkeit,  ein  Hervorgehn  des  Einen«  ans 
dem  Anderen.  Dabei  wird  vielfach  das  eiüe  Verhältnifs 
V^eranlassung  für  das  andere:  das  erste  für .  4as  zw^ 
^i  jeder  Erkenntnils  von  ursächlichen  Verhältnissen;  das 
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aweke  ffir  *«  e«te  bei  jeder  E'«'»*««'.  J;^"J'* 

die  ZOT  Aosffihmng  kommen.    So  ^^"^^^^^ 

mtt  sich  hat  verleiten  Iwsen  können,  ihre  PanB«" 

der  bezeichneten  Art  als  eine  durchgehende  «.  M«J 

ten.  Aber  sie  miterscheiden  sidi  wesentHA  d^  * 

die  in  dem  Verhiltnisse  von  Ursache  und  ViriM 

gegebene  Verbindung  eine  reelle  (zwischen  DiDP»«« 

Erfolgen)  ist,  die  in  dem  Verhütnisse  von  Gmd* 

Folge  gegebene  eine  ideelle  (zwischen  Vor*»^ 

oder  Gedanken).  Nun  kann  (Sr  unser  VorsteUei 

Denken  Unzähliges  mit  einander  in  VerbmdoBg  «^ 

was  in  keinem  Kausal  Verhältnisse,  ja  >ieUeicM  >*«^ 

in  keiner  reellen  Verbindung  steht*);  «jl*  ^ 

hältnifs  von  Grund  und  Folge  also  reicht  weit «»« 

Ursache  und  Wirkung  hinaus:  kann,  wie  seh» 

alle  synthetische  Grundverh&ltnisse  «■    ^ 

Nun  aber  ergiebt  sich  weiter,   dafe  dies  «« 
kategorischen  UrtheUe  im  AUgemeinen  eb»»* 
In  den  Urtheüen  »das  Glas  entwickelt  8«"*T^  jj 
cität»  und  »der  Magnet  zieht  das  Eisen  an»  *«^ 
Kaosalverhältnisse  aus;  in  den  Urtheüen:  »^_, 
Karl  ist  vierzig  Jahre  alt  und  zw«  Jahre  ^^J^ 
Zeit-  ondRaumveriiältnisse;  «»<*«"  U^*^*'T^i» 
lung  ist  sittUdi  -verwerflich»  moralisdie  V«*ä*^|f 
Kurz,  vonseiten  des  ausgedruckten  Denke«? 
kennens  (der  syntheüsdien  Gnindverhältois») 

•  ^1» 

•)  Man  adune  »u&er  den  voAer  «agefahrte«  *^  ^ 
üithea:  »wenn  Luther  gelebt  krt,  to  hat  •«<*  "T^ 
Eine  reelle  Verbindung  ut  bieb« -iü  Matt  *^  *  jgftfr 
gleiehwohl  kann  da.  bier  Vobundene  «r  m«»Detf»  j^ 
bindtmg  treten,  daü  nur  «e  Gewiftbeit  de*  Ein«  f  -^it* 
bat  dei  Andern  gldcb  rteht.  und  dann  bin  k*  *«• 
icUbnetcB  Weite  iinwaiptecben  bereditigt 
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kaiigoruche  UrtheO  im  Allgemekieii  die  gleiche  Aus- 
dehnnng*). 

Verhilt  es  sich  aber  in  dieser  Art,  so  kann  ihre 
VersdiiedeBheit  keine  so  wesentliche  oder  so   tief 
liegende  sein«    Untersuchen  wir  dies  genauer,  so  er- 
giebt  sich  diesßelbe  zunächst  nur  als  eine  gramma- 
tische.   Das  kategorische  Urtheil,  indem  es  nur  Ein 
Subjekt  und  Ein  Prädikat  enthält,  ist  die  gedrängtere 
AusdnudLsform;  das  hypothetische,  da  es  wenigstens 
zwei  Prädikate,  und  mehrentheils  aach  zwei  Subjekte  hat, 
die  ausführlichere  oder  breitere.  Nun  erdffiiet  sich 
von  hier  aus  allerdings  eine  gewisse  Rechtfertigung  fiir 
die  früher  angeführte  Behauptung.   Denn  das  Verhältnüs 
zwischen  dem  Dinge  und  seinen  Eigenschaften  ist  ja  das 
einiSachere:  wir  haben  nur  Ein  Subjekt  und  Ein  Prädikat; 
und  so  ist  denn  hiefiir  im  AHgemeinen  der  kategorische 
Ausidmck  der  angemessenere;  wahrend  dagegen  bei  dem 
Verliältaisse  von  Ursadiejaud  Wirkung  stets  eine  grdfsere  , 
Zuiwnunengesetztheit  g^ben  ist  (jedenfalls  zwei  Erfolge, 
und    nicht  selten  auch  zwei  Dinge),  und  sich  also  für 
dieses  die  hypothetische  Form  als  die  bequemere  darbie- 
tet*  Aber  diese  Parallele  zwischen  den  Ausdrucksfornten 
und  dem  darin  Ausgedruckten  ist  doch  keine  wesentliche, 
sondern  nur  sekundär,  und  gewissermafsen  zufaUig  ver- 
mittelt. Wir  haben  für  den  als  entsprechend  bezeichneten 
Ausdruck  keine  Nothwendigkeit,  sondern  wie  vdr  selbst 
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*)  Biet  erluQt  auch  «cme  BeStitifcuig  dadurch,  dafii  sich  Sub- 
jekt «od  Prädikat  im  kategorischen  Urtheile  an  der  im  Ur- 
tfaeil«  aoagefprodienen  Aussage  gerade  eben  so  Terhalten,  wie 
^rnnd  und  Folge  im  hypothetischen.  Auch  in  jenem  (z.B. 
4er  Pc'fasiu  ist  ein  geflügeltes  Pferd)  behaupten  wir  weder  das 
Subjekt,  noch  das  Prädikat,  sondern  lediglich  die  nothwendige  Yer- 
bindmig  ^f  ersteren  mit  dem  letaleren  (oder  die  notbwendige 
Abfolge  Ton 'diesem  aus  jenem). 


znsuamen^etztere  Kau^alverhÄltnissc  kategorisok  u- 
drucken  können  (z.  B.  "Jor  pedantisch  Ausgebildete  fi& 
in  derllDteriwltangleicht  Auderen  bpschwerlkh-)!»** 
aen  wir  anf  der  Anderen  Seite  anch  blofse  KgeiBAifr 
verhältniSBe  hypothetisch  bezeichnen  (z.  B.  "w«i 
tm  BegtiS  ist,  ist  es  aucli  eine  Vorstellung-). 


lodom  wir  <wie  schon  bemerkt),  dio  gen««B*' 
tnchtUng  der  synthetisrhen  (Trundverhältmsse,  da  »<*■ 
TOtn Denken  VorgefuudGucn  angehören,  fitrdffli"'*' 
leii  Htupttheil  verspareu,  wenden  wir  iiniwr'*' 
fiin;  zweier  anderer  Einfheilungen  der  UilbA  "* 
che  man  gewöhnlich  neben  die  beiden  zuleM«*"' 
ten  stellt. 

DerQnalitit  nach  unterscheidet  man  bejiiHUi 
verneinende  tmd  Hmitirende  Urtheile.    Dl* 
im  gewöhnlichen  Leben  allgemein  bekannte  VetwiW*' 
heit  zwischen  den  beiden  ersten  haben  wir  berwlll* 
zu  beleuchten  Gelegenheit  gehabt.*)    Limitireni** 
sollen  diejenigen  sein,  in  welchen  "ludiglidi  i^ 
liehe  Möglichkeit  des  l'rädicirens  in  Hinsicht  BnB*" 
griffes  begränzt  oder  bescliränkt  werde  «,   wie  ' 
M^e  »die  Seele  ist  nicht-slorblich»,  und  das  •M*''* 
bei  nicht  zur  Kopula,  <:ondem  znin  Prädikate  Äh-  "* 
Bestimmung  ist,    im  Anschliefsen   an    die  Distil*** 
einiger  Scholastiker,  von  Kant  gegeben  worden," 
er  bei  der  Konstruktion  Keiner  Kategorientafel  gW 
für  diese  Eintheilung,  wie  Tiir  die  übrigen,  drei  fl'*' 
haben  wollte,  während  sich  gewöhnlich  nur  die  WF 
den  und  die  vemeiiieudeu  Urtheile  gcgcnübergestelll 
den.     Aber  zu  einer  D  reiz  ah  1  koinmeu  wir  hi^? 


*)  M.  vgl.  S.  140  f. 
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kflinen  FdL  Entweder  wir  ziehen  für  die  QoAlUXt  (wm 
onstre^  das  Angemessenere  ist)  nar  dis  Verhältailis  des 
Pljdfkates  zom  Sabjekte  in  Betncbt,  nnd  dann  bleibt 
e§  bei  zwei  Klüsen.  Oder  wir  nebmen  die  Verschie- 
denhMt  des  Enteren,  ob  es  positiv  oder  negAtiv  bestimmt 
m,  mit  hinein.  Dann  aber  würden  wir  vier  Klüsen 
erhalten:  indnn  sich  ja  doch  diese  Verschiedenheit  für 
das  vernffineade  Urdieil  gerade  in  derselben  Art  geltend 
macben  mÖlsle,  z.  B.  indem  wir  sagten  «Platina  igt  nicht 
nn-  (nicht-)  schmelzbar.H  Die  dreigliedrige  Midheäung 
also  läTst  sich  in  keiner  Art  vertheid^en;  ond  wir  haben 
in  derselben  nar  eines  der  nnzähligen  Opfer,  welche  von 
jeher  der  R^elmäfsigkeit  des  Schematismus  gebracht 
worden  sind, 

Nodi  ist  uns  die  Kntkeilang  nach  der  Qaantitit 
abrig.  Nach  dieser  sind  die  llrtbeile  entweder  einzelne 
(singolire),  wenn  ihr  Snbjekt  eine  einzelne  Vorstellung  ' 
ist  (z.  B.  «diese  Bltune  riecht  gut»,  »sein  Bmder  Kaii 
ist  ein  schwer Bfanu");  oder  besondere  (partikuliire), 
wenn  das  Sidgekt  einTheil  von  derSphäre  desSnb- 
iekä>eg:rifles  ist  (z.B.  einige Thiere  haben, Lungen);  oder 
endlich  allgemeine  (generale),  wenn  sie  das  Prädikat 
von  der  ganzen  Sphäre  des  Snbjektbegriffes  aussagen 
(bz.  B.  alle  Thiere  haben  Bew^ongskraft»).  Diese  Ein- 
tbeihu^  nun  ist  allerdings,  theoretisch  nnd  praktisch,  von 
nidit  geringer  Wichtigkni  Aber  man  hat  in  der  bi»> 
lierigen  Logik  darin  gefehlt,  dab  man  die  Urtheile  dieser 
drei  Klassoi  als  gleich  einfach  betrachtet  hat.  Auch 
hier  liegt  wieder  die  Schold  an  der  bezeichneten  falschen 
AuSassnD^  des  Urtheils,  nach  welcher  man  dasselbe  als 
Vorstdlnng  des  Veriültnisses  zwischen  zwei  Begriffen 
insafa.  Allerdings,  wäiu  der  Snbjektbegriff  dasSulgekt 
ler  besonderen  nnd  der  allgemeinen  Urth.eile  wäre,  wnr- 
len  di6S6  nicht  weniger  Mnfiacb  sein,  als  die  rinzdnen: 
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denn  tuch  in  jenen  haben  wir  ja  nicht  mehr  ib  um 
Begriffe.  Aber  so  ist  es  nicht  Ihr  Subjekt  ist  (wie  ^ 
auch  der  Ansdmck  besa^)  die  Sphäre  des  Si^eb- 
begriffes  (die  anter  demselb«  begriffenen  «inzeinei 
Gegenstände).  Besondere  undallgemeinc  UrthelleilsosiiJ 
wesentlich  zusammengesetzt,  und  liegeo  ieis- 
nach  auf  einer  ganz  anderen  logischen  Bildung^- 
stafe,  als  die  einzelnen.  Dies  fiihrt  uns  uumitielbu 
zu  dem  Dritten,  was  wir  in  diesem  Abschnitte  it^ 
trachten  haben. 

III.    Logische  Fortbildungen  des  eiofaclicii 
Vrtheils. 

Die  einfachen  Urtheile  bilden  die  Grundlag«!  Iv  >Uc 
übr^en  Denkentwickelnngen,  welche  irgendwie  «int  ^' 
haoptung,  eine  Aussage  enthalten.  Was  nicltt  ^elbsi ni^ 
Ikches  Urtheil  ist,  roab  sich  auf  solche  zurückiBh^ 
von  solchen  ableiten  lassen;  und  so  ist  es  denn  ''>' 
wichtige  Frage:  in  welchen  Verhälluissen  ?i'l 
dieselben  überhaupt  logisch  verbinden  ii^^'^ 

Da  zeigen  sich  nun  zuerst  Aneitiaiiderreibui^!' 
der  nuumigfitchsten  Art:  von  einstimmigen  und  voii«i' 
gegengesetzten  Urtheiien,  so  wie  von  «olcheu,  weites  lo 
dieser  oder  in  jener  Weise  zwischen  Beiden  i' "'"' 
halten,  wie:  »sein  Vetter  Ludwig  und  sein  Vetter  W 
heim  sind  beide  vier  und  zwanz^  Jalir  all  >■ ;  j.Säugel'i'" 
und  Vögel  athmen  durch  wirkliche  Lungen,  aber  FL'* 
nicht*;  »Säugethiere  habop  vier  Füfse,  ausgenominiii' ^ 
Wassersängethiere"  etc.  In  allen  hiehor  geliörigen  F*' 
aber  haben  wir  nur  Verhältnisse  zwiscticn  niehrerenL'' 
tJieilen,  ohne  dafs  ihre  Kombination  zu  einer  eiff'' 
thümlichen  UrtheJlsform  fiihne.  Die  Logit  ^- 
welche  es  gerade  mit  der  Bestimmung  und  Erklii^ 


der  Denkformen  zo  thnn  hat,  kann  die  ErlXotcrnng 
sdc^ Verhiltniwe  zwischen  UrtheUen  der  Grammatik 


Solkn  eigenämididie  UrtheiMinnen,  oder  ein  «igen- 
thömlichcB  höheres  Denken  entstehn,  so  mnft  die 
Kombination  eine  mehr  innerliche  sein;  und  hieibr 
er^ben  ÜA  im  Allgemeinen  zwei  Haoptklassen,  Das 
neae  UrtheQ  nXmlich,  welches  ans  einer  solchen  Kombi- 
nation entsteht,  kann  die  zo  seiner  BUdnng  zusannneB- 
geflossenen  (etnftchen  oder  doch  einfacheren)  entweder 
vollständig  ein  schliefsen  (in  sich  wieder  geben),  oder 
nur  nnvollständig.  Im  letzten  Falle  wird  ein  llieil 
davon  ausgeworfen,  nachdem  er  als  Vermittelung 
gedient  hat  für  die  Einleitung  der  KomUnation.  Wc 
nennen  jene  logische  Verschmelzungen-,  diese  >logi- 
sehe  Substitutionen  (Unterlegnngen)». 

Damit  das  eine  oder  das  andere  von  diesen  Verihilt- 
nissen  eintreten  könne,  müssen  die  Urtheile  in  irgend 
einem  Bestandtheile  aufeinanderfallen.  Sonst  könnten  sie 
nidit  innerlich  mit  einander  «ns  werden.  Fielen  «e  in 
beiden  aufeinander,  so  hätten  wir  (da  das  einbche  Urtheil 
Oberhaupt  nur  aus  zwei  BestandtheUen ,  dem  Subjekte 
und  dem  Prihate,  besteht)  nur  Ein  Urthetl;  hätten  sie 
keins  von  beiden  gemeinsam,  so  Uefse  sich  nicht  einsehn, 
wie  überiiaupt  für  sie  eine  solche  Kombination  eintretm 
sollte:  für  welche  ja  doch  ii^endwie  ein  Vereinigongs- 
pankt  gegeben  sein  mnls.  Bei  den  Verschmelzungen 
mols  überdies  der  gemeinsame  Bestandtfaeil  in  dersel- 
ben Stelle  .(^tweder  im  Subjekte  oder  im  Prädikate) 
gegeben  sein.  Wäre  er  an  verschiedenen  Stellen  gegeben, 
so  könnte  mau  sie  nicht  so  zusammenfassen,  da&  die 
Bestandtheile  der  einfachen  Urtheile  erhalten  würden. 

Auf  diesen  GWndlagen  nun  erhalten  wir  zuerst  fdr 
die  Verschmelmngen  drelmög^obe  Verhältnisse.  Die 
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Uräieüe  kftiuMn  erstens  in  den  Subjekten  gleicb 
8^,  und  in  den  Pridikaten  verschieden,  oder 
zweitens  nmgekebrt,  in  den  Prädikaten  Jibereis- 
können,  und  versehiedene  Subjekte  hab«,  oJn 
drittens  diese  beiden  VerhiUtiusge  zugleich  Statt  findei 
Wir  bestimm«!  diese  VerbJUtofsse  und  die  aus  itunl»'- 
TOT^ehenden  Verscluadzunfen  aotii  genauer. 

I.  Die  Sabjekte  sind  gleich,  die  Pridihlt 
versoliie.den,  z.B.  »das  Rkombus  i.^-t  ein  Viereck;  du 
Rbombiis  ist  ^eickseitig;  das  Rhombus  ist  scliiefwiokli;- 
Dies  ist  das  ein&chste  Verhältnis :  indßin  die  Versdiad- 
xuDg  attmttteUnr  dadurch  gesokehm  kanu,  dafs  mrdi! 
Prädikate  der  «nzdnen  Urtheüe  zn  einem  Gesammlpra- 
4ikate  verbinden.  Wir  sagen:  '•dos  Rliombiu  if  «" 
^eiehaeitiges,  sdüefwinkliges  Viereck».  So  eDtääi  i^' 
konjnnktiven  llrthöle,  welche,  unter  später  uz»- 
gebendm  günstigen  Veik&ltnisseD,  die  ErklÜroDg« 
begründen. 

n.  Die  Prädikate  sind  gleich,  die  .Sabj«^" 
verschieden,  z,  B.  »das  Quadrat  ist  ein  Viereck:^ 
Rechteck  ist  ein  Viereck;  das  Rhombus  ist  ein  Vifff*' 
die  Rhomboide  ist  ein  Viereck ;  das  Trape/,  i^t  ein  \1^'- 
Dieses  Verhältnis  ist  insofern  weniger  einfach,  ai^^' 
der  Verschmelzung  eine  Uotkehruiie;  der  gegd»*"*' 
Urtkeile  Statt  iind«i  mufs.  Dnrdi  die  %crsclue(leaen>°^ 
jekte  nämlich  wird  die  Sphäre  des  gerucin^*''^'' 
Prädikates  gebildet;  wir  machen  al^o  diose,  aUdu" 
viel&chsten  Bestimmte,  »mi  Subjekte  des  ucueü  Urtba''^ 
die  bisherig«!  Subjekte  zu  Prädikaten,  indem  wirs«^' 
»Vierecke  sind  theils  Quadrate,  theil;:  Rcclitecke,  ^ 
lUwmben,  theils  Rhombwden,  Iheüs  Trapeze».  Eti^ 
ches  Vrtheil  hellst  ein  divieives,  uml  wir  ertiallce  ^ 
durch,  unter  ähnlicben  giinstigui  Umständen,  wie  vorl"^' 
eine  Eintheilung  der  SpUre  des  Subjektbe^riffi^' 
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DI.  Beide  VerhiHtnisse  finden  zogleich  Statt 
Es  siad  am  zwei  oder  noch  mehrere  Reihen  von  Urtheh- 
len  gegeben.  Dnrch  die  eine  deresiben  werden  gewisse 
Einedne  einem  gleichen  PrXdilcBte  tutergeordnet 
(z,  B.  das  Rhombus  igt  eine  sdiiefwinkfigfl  F^nr,  du 
regelmiftige  Fnnfe<A  ist  eine  schiefwinklige  Fignr,  das 
gleichseitige  Dreieck  ist  aoe  stAiefWinkl^e  Figor  etc.); 
dnrch  eine  zweite,  dtesdben  Eiiuelnen  einem  ander«i 
Prädikate  (z.  B.  dein  Prädikate  »gleichBeitige  Figiir»X  ™*d 
vielleicht  noch  durch  eine  dritte  einem  dritten  («gerad' 
Itnige  Figm-a)  etc.  Nehmen  wir  hier  jede  Reihe  Sr  sich, 
BO  haben  wir  verschiedene  Subjekte  (adas  Rhom- 
bns,  das  regelmä&ige  Fänfeck,  das  gleichseitige  Dreieck«) 
and  ein  gIeiGhesPrädikat('>schiefwinkligeF^nr>etc.), 
wie  bei  dem  GrondveHiältBisee  der  Eintheilnngent 
fassen  wir  die  gleichlk^enden  Glieder  der  versdüedeoea 
Reihen  zosammen,  so  haben  wir  verschiedene  Prä- 
dikate ("MhiefwinkligeFIgnr,  gleichseitige  Figor,  gerad* 
linige  Flgora)  und  ein  gleiches  Sabjekt  (aRhom- 
basetc.')  wie  bei  des  Etklirungen.  In  weldierArt  also 
wird  nnn  die  Verschmelenng  aaszalöhren  sein  ?  —  Unstrei- 
tig, wie  das  Grandveriiältnüs  aas  den  beiden  frilheren 
zosannnengesetzt  ist,  so  mnfe  es  aoch  die  Verschraelzoi^ 
sein.  Indem  wir  das  Urtheil  Mden:  »(Ejnige)  schieb 
winklige  Figaren  sind  gleichseitige  and  geradlinige  Fign- 
ren«,  madhen  wir  znm  Subjekte  die  Spltüre  des  einen 
Prädikates  (»scfaieftvinklige  Figur«),  wie  bei  den  Eintfaei' 
langen,  zum  Prädikate  das  oder  die  noch  übrigen  Prädi' 
fcate(hier:  -gleichseitige  Figar>  und  j^eradlinige  F^r-), 
wie  bei  den  Erklärongen.  In  dieser  Art  «ntstehnuns, 
wenn  das  Sal^t&t  (wie hier)  Dar  einen  The il  der  Sphäre 
jmes  ersten  PrädikaA>egriffes  umfafet,  besondereCpar- 
tikuläre)  Urtbeüe,  wenn  dagegen  dessen  ganze  Sphäre 
(unstreitig  das  günstigere  VerhäUniä),  allgemeine 
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IJrtlieUe;  und  beide  Kluseii  also  ei^bcn  sich,  vernSgt 
dessen,  nicht  anr  fiberhanpt  als  zusammengesetzte, 
sondern  als  wesentlidizwierftch  zagamengeselzte*). 

Die  in  den  bier  znsMumen^ossenen  Urtheilen  ent- 
haltenen Einzehien  (imIis  Rkombtis,  das  rcgelmiTs^ 
Fünfeck,  das  gladiseitige  DreiecJik)  fallen  bei  dieserW- 
Bchmelznng  ans;  nnd  insofern  bildet  diese  Gattang  d» 
Übergang  zur  zweiten  Haiq>tklas«e.  Aber  sie  ^örl 
dieser  noch  nicht  an:  indem  ja  dodi  das  als  SubjelctAtf- 
gefnhrte  ('einige  sdiiefwinUige  Flgareo »)  diese  Einiil-  i 
nen  in  sich  fobt  (wenn  anch  nar  in  einem  allgemeinen  Aifr 
drucke),  und  also  nichts  eigentlich  verloren  gegu^  '<ä-    i 

Wir   betrachten  nun  diese   zweite    HauptHjüs«' 
die  logischen  Sabstitationeo  oder   UnterlegDO^eK'    ' 
Diese  unterscheidet  üch  dadurch,  dafe  von  dem  Zoiim- 
mengeflossenen  ein  Theil,  nachdem  er  zur  Vermiit!- 
lung    gedient   hat,   ausgeworfen,    uud  aiso  in  dn 
neneu Urtheile  nicht  wiedergegeben  wird.  Verniö{t 
jmer  Vermittelang  wird  ihm  ein  Anderes  substimin;    ', 
z.  B.  aus  den  beiden  Urtheilen:  »idle  Begierden  wcHm    i 
durch   Spuren  von   Lnstempfindnngen    begrünile(>  v'   ' 
»einige Begierden  sind  unsittliche»  entsteht  uns  AtsafV- 
»einiges  Unsittliche  wird  durch  Sparen  von  Lustempfai- 
dnogen  begründet».    Hier  findet  sich  iji   dem  letzten  ^r^ 
Begriff  »Begierde»  nicht,  weldier  sich  in  jedem  der  ^' 
den  zusammenflossenen  fimd.    Vermöge   dessen  nuii  ^' 
er  zur  Vermittelniig  ihres  Zusammenflterscns  gedient;  *t^ 
nachdem  dies  geschehn  war,  ist  er  ausgeschieden,  wi 
wir  erhalten  eine  Verbindung  oder  Beziehung  zwiscft« 
den  beiden  andern  Gliedern.    In  dieser  Art  entstehn  bil' 
die  logischen  Folgerungen  oder  Schlüsse:  iera 
Gruadlogen  sich  auch  dadurch  von  denen  der  vorijts 
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ZasamDMiuiebongMi  nntarscheiden,  <Uft  der  gemeiosuDe 
Bestandtbeil  nicht  gerade  immer  an  derselben 
Stelle  g^eben  zu  »ein  brancbt,  sondern  sich  auch  das 
eine  Hal.im  Pridikale,  das  andre  Hai  im  Subjekte  finden 
kann,  wie  z.  B.  in  dem  Scfalosee:  >aUe  KBrper  sind  schwer; 

afle  Lnftarten  and  Kipper;  felglkA  sind  aoch  alle  Luß- 

arten  schwer.« 

Wir  betrachten  nnn  diese  beiden  flanptklassen  von 

logischen  Zosammenaiehni^en  jede  ffir  sich. 


VleHM  KapHeL 
VoD  den  logischen  VerschmelziingdL 


Für  die  nähere  BestiinmnDg  der  logi'^nlieii  Vetsehnei- 
zungen  müssen  wir  unsere  Aufinerks&tnkcit  zunächst  d 
die  verschiedenen  Richtungen  wondcn,  »elclteiüt 
bereits  namhaft  gemachten  drei  Gattungen  lo^UctierVer- 
schmelzungen  in  Hinsicht  der  bei  ihnen  zur  ^nwendnD^ 
kommenden  Begriffe  einschlagen.  Die  ErkUrongEi 
nSmlich  gehen  von  unten  nach  obßn  (in  <letii  Fiüh« 
angeführten  Beispiele  sind  ja  dieBegnffß  »Viereck, fcbif^ 
winklig  und  gleichseitig»  höhere  Begriffe  imVeriulia^ 
zu  dem  Begriffe  »Rhombus»).  Die  Eintheilnnfen. 
umgekehrt,  gehn  von  oben  nach  untL'n  (die »Is T*"" 
lungsglieder  aufgeführten  B^;riffe  » Quadrat,  K^ 
eck,  Rhombus,  Rhomboide  und  Trapez  »  .sind,  im  ^''' 
gleich  mit  dem  Begriffe  Viereck,  niedere*).  F"  *' 
besonderen  und  die  allgemeinen  Urtheile  i^'' 
mufs  Eines  und  Dasselbe  (die  gleidien  Eiiizclnffl)  "* 
zweien  (oder  mehreren)  höheren  Begriffe»  imtPrgMrto« 
gegeben  sein.    Es  bleibt  demnach  ungeivifs,  wdchff  "■ 


*)  D!m  itekt  kÜDciwei«  im  Widtnprncke  mit  ilcm  i]\(»i"<^ 
UrtköUTCrlilltiuuc;  niek  welchem  ai*Pridllat  sie»  a],  not^' 
teordoetej  cncling«n  mnra.  Dniii  du  «{(cbiIIcIif  Subtcli  i"*^ 
tbeiluDf  bt  ja  niclil  dnSnbjcklbegrirf,  aondTii  JcucdSp^'^^ 
oder  die  antcr  iliiii  «olhatteoeD  EiotdiifD,  und   im  Verlii!"^  " 

|aord««t«i  oder  H6hcr«i. 


Btgtißc  1 
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dcMdbca  (■gcbie^nnklige  Figur,  gleichseitige  Figar,  gend. 
Unige  Figar>^  der  tiShere,  tmd  welcher  der  niedrigere  ist, 
oder  die  VerBchmelzniig  liegt  in  der  l^htong  nich  der 
Seite  hin.  Dies  erklSrt  sich  leicht  ins  der  Gmndbe- 
sümmnng  dieser  verschiedenen  Art^  von  Verschnelzim- 
gen.  Die  beec»ideren  and  die  illgeineia«i  Urtheile  drak- 
kern  die  Synthesen  ans,  weldie  von  demDenkeli  vor- 
geftmden  nnd  venrbeitflt  werden.  Indem  ilao  diese  kein 
logisches  Erzengnirs  sind,  müssen  sie  sich  indiffe- 
TBDt  verludtea  gegen  Datiienige,  wxa  durch  äaa  logifsofee 
Denken  bfrvorgebracht  wird :  die  Produkte  der  Abstrak- 
tionsprocesse  tn  ihren  verschiedenen  Graden;  während  die 
ErfcUnmgea  und  Ei»theilangen  (so  weit  sie  Jetzt  Gegen- 
stand onserer  Betrachtung  sind)  gerade  mit  dem  Logi- 
schen zn  thun,  und  also  anch  in  dieser  Beziehung  einen 
entB<diiedenen  Charakter  haben  müssen. 

Hieraas  ei^ebt  sidi  zngleich,  dafs  es  fTir  die  nähere 
Charakteristik  angemessen  sein  wird,  die  ErklSrunge^i 
Qud  die  Eintheilnngen  ZHsanmea,  die  besoode- 
res  imd  allgemeinen  Urtheile  aber  von  jenen  bei- 
den getrennt  in  Betracht  zu  ziehn. 


Fragen  wir  non  zuerst,  in  welcher  Hinsicht  die  Er- 
klärungen und  die  Eintheilungen  als  höhere  Denkent- 
wiekelnngen  aazusdiD  sind:  so  ist  dleAntwort  leicht 
zn  geben.  Jedes  einlache  Uräieil,  indem  es  im  Prädikate 
ein  in  dem  Subjekte  Enthaltenes  noch  einmal,  aber  durch 
einen  Begriff  vorstellt,  d.  h.  durch  ein  slürkeres  oder 
klareres  VorsteUm,*)  kann  eine  Erklärung  im  wei- 
testen Sinne  dieses  Wortes  genannt  werden.  Es  klärt 
iiesen  Bestandtheil  des  Subjektes  auf,  aber  eben  nur  einen 


*)  Tal-  abcn  S.  43  ff.  und  S.  100  tt. 
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ThetI  d«88eU>ai.  Finden  sicli  mm  (wie  iu  dem  u^ 
führten  Beispiele)  »ahrerc  eiufache  Vrtbeile  in  daAn 
zusiDunen,  dafe  durch  ihre  Verschmelzung  (durch  disGe- 
tamm^rädikat  des  daraus  her^  orgeheitileo  neaea  Urtitcilef) 
der  ganze  Inhalt  des  Subjektcij  klar  gemacht  virii:  » 
eriudtenwir  eiaeErkliirung  im  engeren  odereifeal- 
lichen  Sinne. —  Und  eben  so  in  Hinsicht  der  Eislbti- 
lungen.  Indem  im  Crttieile  Oas  Subjekt  demt'ndäiit 
untergeordnet  wird,  80  kann  jedes  einfache  lirtheilbetml- 
tet  werden  ala  Anfang  für  die  Bestimmung  der  Spli'' 
des  Prädikatbegriffes.*)  Dasselbe  giebt  venaöge  !«ii(* 
Subjektes  einen  von  den  Theilen  dieser  Sphtrt  u 
and  insofern  kann  et  als   eine  EinÜteüung  von  i^ 


«)  yVa  M|en:  »e*  k*iiti  >d  bclrachtM  wcrdto:  iav 
gam  icnomiDen  btt  iu  cioiclne  Unhnl  Dieinib  ÜBt^«- 
tiui(,  SÖDC  Bedentuag  gtkt  ilibin,  ctwai  TOm  Subjekte  unoV* 
an  in  dieiem  entliiltcne*  Merkmal  aniugebf^n,  abo  dawn  '>''' 
in  bcitÖDmcn.  £i  itt  iiiitr  aucb  faUch,  yrtao  min  ^  ^'^'^ 
••rlilluiil«  ib  ■Unterordniine  unter  einen  BegrilT-  btiafbi"^ 
Wfl»  ick  U(e  ■diwerB*iun  blüKl»,  »ist  krüppelbaft  |EirKl>^ 
■iit  monch  Tor  Altera  etc.:  so  iallt  tt  mir  aick  ÖD,  >b '^ 
die  Bcfriffe,  ■blühead,  krüppcILsft,  moricU  Tor  Alten  uion- 
ordneo.  Vielmdir  entrtelit  diriei  Verlialuiiri  der  ünterotlii'I 
oder  der  Spbirc  ent  durcli  das  Zusaninicii  mehrere^' 
tbeile  in  dem  hier  beicichaeten  Verliälmixc,  d.^^ 
cbe  gUiehe  Priaikate  babea.  Jedu  Urtlidl  >l>o,  «cU^" 
«smGegenjtude  naeb  der  An  Ist,  da fs  dieses  VerhältDifs  fü  1»''^ 
eintKtcn  kann,  lunn  iwei  versdiicdcnc  Bpdeuluugea  hiba.  "" 
Urtbtil  I.B.  oderWelUKh  ist  an  Säugetbier»,  weno  aü"''^ 
■  Hein  (tebt.  bedeutet,  a>r>  dem  WallCicLe  die  MerkDil" 
bommeo,  welckaimB^ffe  »Säugetliier»  gedavbl  vrcria;*^ 
'  tt  aber  ■Dtanmen  mit  denUrtbeilen;  »derDcIpbiiiiit üsSi*r 
düera,  »du  WeUroff  iit  dn  Saugcihier»,  »das  Scbnppullii«' ' 
OB Siii|ctliiera  «te,  »oie«»!!»!  ei  die  Bedeutung  dcrVnterotM 
nnter  den  Begriff  >Siagetbier>.  oder  der  Angabe  lüin  Sf^"' 
Dabä  Terncht  et  licbvoo  lelbst,  d»U  Dacbdcm  cinmil  <)'"" 
Terbiltnifi  tii  d**  BewuTsUeiD  auigcbildei  iit>  ** 
udem  Vnbule  nicht  immer  gerade  tcbon  vorbandeo  »  >"'  ^ 
'  cbcaii  londeni  aacb  blolä  *orauagcset£t  werden  kOnACS. 


177 

[riteo,  iB  wntesten  Sinne  d«fl  Wortw.  Flie&eB  dum 
[wie  otiea)  mehrere  ein&che  Urtkeile  in  der  Art  zq- 
lunmen,  dais  das  aus  ilirer  Verschmelzung  entstehende 
EfCMmmtprädikat  alle  Theile  der  Sphäre  des  Subjekt- 
>egnfl'es  aogiebt,  so  haben  wir  eine  EintheJlung  im 
inneren  oder  eigentlichen  Sinne. 

Die  Bestimmiuig  der  Erklärungen  und  der  Ein- 
heilnngen  also  g^t  dahin,  dab  dnrch  jene  der  In- 
alt,  durch  diese  der  Umfang  (die  Sphäre)  vollstän- 
ig  dargestellt  oder  erschöpft  werde. 

Hierans  ei^bt  sich  sogleich  eine  Be»dirankung  liir 
leAnwendong  beider.  Indem  «ie,  die  einen  den  Inhalt, 
ie  anderen  den  Umfang  erschöpfen,  tmd  zwar  durch 
ie  Verbindimg  von  mehreren  (wenigstens  zwei) 
estimmangen  erschöpfen  soUen,  so  können  beide  weder 
a  «i^ewandt  werden,  wo  einUnerschöpfllches  (Un- 
idliches),  noch  da,  wo  ein  Einfaches  gegeben  ist. 

Es  kann  daher  keine  logisclie  Erklärung  anfgestellt 
erden:  weder  vonlDdividaen(wieNapoleon,WienefcOt 
jobvonden  eigenthümlicb  einfachenQnalitäten 
ie  das  Sein  oder  die  Existenz,  die  Farbe,  der  Ton,  die 
orstellong,  das  G^hl  etc.  sind).  Dort  haben  wir  ein 
nendUches  in  Hinsicht  der  Zusammengesetztheit,  und 
ir  können  es  also  nur  beschreiben,  charakterisi- 
en,  d.h.  den  Vorstellungsinhalt  angeben  ohne  Anspruch 
ifVolUtiindigkeit  (wohl  mit  einer  ÄDnäheruBg  dazu,  die 
>er  das  Ziel  nisnals  zu  erreichen  im  Stande  ist);  hier 
iben  wir  gar  keine  logische  Zasammengesetzt- 
Bit,:nnd  es  ist  also  nichts  d^ikbar,  woraus  wir  ein  in 
eser  Art  Ein&ches  konstruiren  oder  determiniren  soU- 
3.  Jede  Erklärung  davon  wird  noihwendig  onkJarer 
in ,    als  das  Zn-eridärende*),    Wir  müssen  uns  daher 

*)  Man  «riie«  nicbi  ■«*  de«  Jka^tn,  iti»  wi»  Kier  Ckrer»i  nur 
■•Mbc,  Bjmtm  dn  Logik.  **' 


/■ 
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»Umschreibangen  oder  anErÖrternngenpriia 
lissflD,  von  welchen  (wie  tchnii  tlio  Wärter  inMi^il 
enteren  §ich  dantaf  beicbränkcn,  die  Umrisse,  &  Üb 
gebunden  uizugeben,  die  nnderen  den  Ort  m  btstina 
in  welchem  wir  das  tat-  die  AiiffassuDg  Vorliegci^> 
suchen  haben.  So  war  es  im  Gninile  nur  eiMllB- 
Schreibung,  wenn  wir  Jas  l'rtheilverhiütnifs  tls  B' 
wnfelsein  vom  'Enthaltengoin »  des  Prädikates  in  in^ 
jektvorstdiong  bexeidinet  liaben.  Die  volle  Ei^aiiitB- 
lichkeit  des  Urtheilens  wird  liicdurch  noch  nicht  lo-f^ 
dm^,  Bondem  kann  nur  durch  die  unmittelbar«  A>^ 
bssiing  onseres  Selbstbewurstseins  «rkannt  vreriea.  h'» 
dnrdi  jeaaUmichreibnng^i-Gi.sca  wir  auf  diese Au&'inii 
hin:  mit  so  grober  Beitimmiheit,  dafs  der  pur  ein'^' 
'■laben  Aofinerkiame  nicht  fehlgreifen  kann.  Einelt^'' 
ternng  wTirde  es  sein,  wcmi  wir  sagton  »dasli^^^ 
mit  dem  Gleichnisse  nnd  der  ^vit^igen  KombiuiKU' f' 
mein,  dafa  auch  diese  GiRichsctzungen  entbtltcu, *" 
anch  onvoUkommnere ;  dabei  aber  druckt  es  SyndKS<*^ 
welche  durch  Anschauungen,  Genihle  stc.  tünoB!«^ 
werden».  Ohne  noch  in  die  eigentliche  Natur  te^''"^ 
«inzodrii^en,  haben  wir  hieniit  seine  Stellnog  upt"" 
im  VertüUbiift  zn  dem  ihm  Angränzenden  and  »t  1* 
in  Beüehnng  Stabenden. 

Noch  onniittelbarer  stellt  sieh  das  Ausgesprockdt'' 
dwEintheitungen  heraus.  DaCs  es  von  lndivi^°" 
keine  Eintheiiung  geben  könne,  versteht  sich  ohne''* 
re»  von  selbst  Eben  so  wenig  aber  können  wif  "^ 
tat  der  anderen  Seite  eine  Einthcüimg  des  Univeui:*' 


hcD  ErfcUtnngCB  fErtl.iruDgeD   nach    DcdIto*'''' 
Hiadnrsh  wird  e 


diMan  Unutiadcn  ErUlnuift 
TerLtltnixcD  oder  atA 

t  (•■□   kSniiFn. 


nicht  .u.gMcUoHeB,  i^  ■* 
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itufOhran  Wir  lulwi  Thdle  gtaagi  aber  wenigstou  för 
mwr  asDschUohes  Denken  ein  UoencfaöpflieheB. 

Btüa  ilso,  die  ErklÄmngeii  wie  die  fiintheUiiDgen, 
liabHi  ibre  Stelle  in  der  Hitte  zwischen  den  bei- 
lenÄnfsersten.  Ihr  Subjekt  mala  stets  einenBegriff 
othtken  (Ams  Subjekt  der  Eintbeilungen  ist  die  Sphäre 
lieses  Begriffes);  aber  dieser  kann  kein  hftchater 
legriff  san. 

Gehn  vrir  um  m  iea  Bestimmiingen  De^enigen  ab«-, 
rw  Gr  ihre  Richtigkeit  erfodert  wird,  so  ergiebt  sich 
ns  dem  ang^ebenen  Gnudvnhältnisse  znerst  dieRegd, 
laA  sie  adäquat  sein,  oder  dab  sich  die  Erklänmgen 
■it  dem  ZnerkÜrenden,  die  Eiatholongeu  mit  dem 
iinzatheilenden  decken  müsseD. 

Auf  der  etnenSmte  also  dürfen  m  ntoht  weniger 
Btbahen,  als  das  ZuericUrende  und  das  Einzutheilende. 
UA  ^eser  Seite  hin  würde  es  z.  B.  Itdsch  sein,  wenn 
Hr  den  BegriS  eridären  wollten  als  »das  mehreren  Voi^ 
IflUoDgen  gemeinsanie  Vorstellnngselement«  (hier  fehlen 
ieüeckmaJe  des  'Gesondertseius  von  den  verschieden- 
rtigen  Qeutoiten'»  and  der  »vidfachen  Verschmelzang 
er  gleidiarttg««),  oder  das  Bhombus  als  »das  sohief- 
riakUge  Paralldogramm>  (hier  fehlt  das  Herfanal  der 
fleidkseitigknt);  so  wie  wenn  wir  die  Dreiecke  eintheilen 
rollten  in  solche,  bei  denen  alle  drei  Seiten  gleich,  und 
m  wddien  alle  drei  Seiten  ungleich  seien  (hier  sind  die 
JaiAsolwnkligM,  oder  die  zwei  gleidie  Seiten  hidwn, 
uflgebssen). 

Anf  der  anderen  Seite  aber  dürfen  sie  auch  nicht 
lehr  enthalten,  als  das  ZuerUärende  und  das  Einzu- 
«Oeaile.  BesUMot  man  z.  B.  das  Urtheil  als  die  »Vor- 
ellong  des  VeriuUtnisses  zwischen  zwei  Begriffen»,  so  hat 
an  in  die  Erklämng  zu  viel  au^genommeu :  denn  das 
nbjejct   des   Urtheils  brancht  ja  kein  Begriff  zu  sein, 
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tum  «Dch  in  einer  einzelnen  Anschauung  bestehn*);  im 
eben  so  wenn  wir  bei  der  Eintheilung  der  Leidensch«ße 
den  Zorn,  den  Acr^or,  die  Verzweiflung  etc.  anßülire 
wollten :  welche  AfTukte  aber  keine  Leidenschaften  =int 

Enthalten  die  Erklärung  und  die  EinlLeilung  meh 
unter  sich,  als  sie  enthalten  sollen,  so  heifsen  sie  zi 
weite  (so  unter  den  angefiihrton  die  Erklärungen  de 
Begriffes  und  des  Rhombus,  und  die  Eintheilung  derLri 
denschaften);  enthalten  sie  weniger,  so  nennt  man  sit 
zu  enge  (ao  von  den  bezeichneten  die  Erklärung  d« 
Urtiieils  and  die  Eintheilung  der  Dreiecke)  ••). 

Als  Proben  entpliehlt  man  gemeiniglich  gegen  ei« 
in  weite  Erkläning  die  Umkehrung  derselben  Calw 
der  vorher  angeführten  zu  den  IVtheilen:  "das  oder  jede? 
gemeinsame  Vorstellen  ist  ein  Begriff"  —  "das  oder  jede? 
schiefwinklige  Parallelogramni  ist  ein  Rhombus-);  gegei 
eine  za  enge  die  Umkehrung  mit  negativer  Be- 
schränkung (»nur  —  nichts  anfser  —  nichts  als  St 
Vorstellung  des  Verhältnisses  zwischen  zwei  Degriffen  l«t 
ein  Urthell»).  Aber  es  leuchtet  sogleich  in  die  Aagai 
dafs  diese  Proben  nur  als  Erinnerungshiilfen  ^e^ec 
Üb ereilnngfiir  Denjenigen  dienen  können,  der  übrigens 
das  Richtige  weifs.     Dagegen  wer    sich   z.   B.   gewSho 


')  TgL  obcD  S.  157. 
")  Hiebe!  mufi  «t  a1»  äne  Vaan^enitsstahttt  der  allganäa  t'' 
briJacKKchMi  logiichen  Spraclie  gprügt  -rreiäfn,  ith  lic  aDcIiu  i* 
KrkllraageQ  den  M.irsslab  d»  Umranget  oder  der  Spki" 
lt(t.  Da  u  die  Erklärungen  mit  der  Angabe  dei  InbaltFt  n 
ibnn  kabea.  *o  möritpii  auch  die  Namen  der  falieheo  Erklümc« 
in  Bnog  aar  dieten  gebildet  werden.  Nach  dem  hemetieaJa 
SprachfebMiicb*  aber  häfsl  eine  tu  ireiie  Erklärung  Ai^ruHi 
weleba  weniger  (VoniEtlungtinhalt)  emhält,  als  üe  enibah« 
»Ute  («bo  imVerhälinirs  tur  GrundLexlitimDng  der  ErUimoK  <> 
eng  iit).  "nd  umgeketiM  eine  tu  enge  diejenige,  die  »«hr  t»*- 
hält  (alM  in  weit  üt). 
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hätte,  in  jed^  Urtheüe  den  Snl^ektbejriff  ab  dessen 

Snbj^l  anzaselin,  durch  die  bezeichnete  Umkehnmg  nur 
«Urin  bestärkt  werden  würde;  and  eben  so,  wenn  jenuod 
nie  etwas  von  einer  Rhomboide  vernommen,  und  also  nie 
anders  gewn&t  und  geglaubt  hätte,  als  daß  jedes  schief- 
irinklige  Parallelogramm  ein  Rhombns  genannt  werde. 

Denjenigen,  welcher  das  Richtige  weiA,  iidnnen  diese 
Jmkehmngen  allerdings  nützlich  werden.  Die  Erinne- 
ungshülfe  wird  bei  der  Umkehrung  der  ersten  Art  da- 
Inrcb  vermittelt,  dals  falsche  Urtheile  entstehn;  wäk- 
'cnd  die  angeführten  Erklärongen  »der  Begriff  ist 
las  mehreren  Vorstellungen  gemeinsame  Vorstellougs- 
Jement'»  und  -das  Rhombus  ist  das  schiefwinklige  Pa- 
allel(^ranun>  als  Vrtheite  richtig  waren  (etwas  vom 
iihalte  der  znerklärendeu  Begriffe  richtig  angaben),  und 
ur  als  Erklärungen  falsch,  d.  h.  inwiefern  sie  den 
[ilialt  vollständig  angeben  sollten,  und  nur  unvollstän- 
ig  angegeben  haben.  Bei  der  zu  engen  Erklärung  liegt 
ie  Natur  der  Nachhülfe  ebeofidls  offen,  wenn  gleich  die- 
>|be  noch  weniger  bedeutend  ist  Erklürangen  dieser 
rt  sind  «ich  schon  alsUrtheile  falsch;  indem  sie  ein 
[eriunal  angeben,  weldies  dem  Zueridäreudeo  nicht  zu- 
ommL  Aber  dies  tritt  vermöge  dar  negativen  Beschrän- 
ung,  welche  die  bezeichnete  Umkehnmg  hinzogiebt,  in 
in  helleres  Licht;  and  hiedurcfa  erbült  diese  ebenfalls 
inen  gewissen  Werth. 

Was  die  Etntheilungen  betrifft,  so  gehört  hiehw 
ie  bekannte  Behauptung,  dals  nur  diejenigen  als  logisch 
ollkommen  anzosehn  seien,  welche  zweigliedrig, 
ad  deren  eines  Glied  die  blofse  Negation  des  «n- 
ern  sei  (z.  B.  «ftlinenüien  sind  theils  Metalle,  theils 
ich t- Metalle*).  Bei  dieser  Fassung  nändich,  und  allein 
>i  dieser,  köone  man  gewifs  sein,  daTs,  was  nicht  zur 
aen  Klasse  gehöre,  nothwenig  in  die  andere  fallen,  und 


dflft  dardt  beide  znsunineii  die  gesammtc  Möglichkeil 
erschöpft  werden  mßsse.  Aber  auf  rein  logischee 
W^e  niVcIite  sich  öberhaujtt  keine  GewiTshett  über  &t 
Vollständigkeit  einer  EintiieiUmg  erwerben  lassen.  Anci 
.  in  dem  angeführten  VerhUtnisse  kann  uns  das  Lo^iscki 
für  sich  «Uetn  nicht  «eher  stellen.  Denn  so  lanfe  wir 
weiter  nichts  wissen,  als  dafs  einigen  in  der  Sphän  des 
Snbjektbegriffes  das  Hei4:mal,  welches  das  erste  GM 
ausdruckt,  zukomme, istnns ja hicmit  noch  nicht  besöamt, 
ob  es  nicht  vielleicht  allen  zu  jener  Sphäre  Gehönnn 
zukomme;  wo  dann  das  zweite,  negativ-bestimmte  GW 
ganz  wegfiülen  würde.  So  wenn  ich  an  einigen  MetaUa 
erprobt  hStte,  dal^  sie  Leiter  der  Elektricitat  .<uj)d,  lu^. 
auf  der  Grundlage  hievon  dii'  Metalle  in  Leiter  und  Nichl- 
Leiter  eintheilen  woUte.  Die  Metalle  sind  simmUlci 
Leiter  der  Qektricität;  und  imgearhtet  aller  logisch«! 
Sicherstellung  also  erweist  «kh  das  LVtheil  reell  it 
falsch*).  Weit  entfiamt  also,  die  voUkommenstea  Eb 
theiloi^en  zu  sein,  sind  Eiiüheünngen  dieser  Art  viel- 
mehr die  nnvollkommensten:  indem  sie  nur  eiDr 
tbeilweise,  und  also  eine  mangelhafte  KeDDOiüiE  d«r 
flinzntheilenden SphSre ausdrucken :  und  wir  müssaiimGe- 
gensatze  hiemit  fBr  eine  vollkommene  Eintheilnng  wtscfll- 
lieh  fodem,  dab  alle  ihre  Glieder  positiv  ans;«- 
drcnkt  seien.  DieGewilisheitiilier  ihreVoUständi?keilsii>^ 
wir  dann  freilidi  in  keiner  Art  blofs  logisch,  soodr: 
allein  durch  eine  vollstäinligc  VergleicboL: 
des  Wirklich-Gegebenen   zn   erwerben   im  Sua* 


Der  so  eben  eriauterten  Vorschrift  schliefst  sich  ni 
telbir  eine  zweite  an;  die  der  Gedrängtheit  i 
PrScision. 

Hui  TCTflciche  hiata  tat  S.  106  über  dir  vcnchicdnir 
deDtanjai  der  HcfMton  Bemerlli'. 


\ 


Bei  «knErkläruQgeo  geht  dleae  dkhio,  dftb  iank 
die  in  ifanen  veriumdenen  Herimule  nichts  zwei-  odei 
mehmals  snfgeführt  werde,  oder  dils  diese  in  allen 
ihren  Theilen  auaeinuiderii^en :  nioht  nur  was  die  unmittd- 
baren  logischen  Verhältnisse  (ihren  Vorstellongsinhalt) 
betnA,  sondern  aach  (was  wir  sogleich  hinznnehmen  kön- 
nen)  von  Seiten  derAbleitan^  nach  synthetischen 
Grondverkältnissen.  Wollte  idi  die  Erklärung  des 
Silbers  so  anfangen,  es  sei  ein  >Hetall,  welches  schmelz- 
bar und  nndnrchsiditi^  ist  etc.>,  so  hätte  ich  schon  in 
diesem  An&nge  Dasselbe  zweimal  nach  logischen  Ver- 
fcftltnissen  (als  VorsteUnngsinhalt) :  denn  die  Sdunelzbar- 
keit  nnd  die  Undnrchsiditigkmt  gehören  za  den  weseat- 
Uchen  Merkmalen  des  HetaUes.  Dagegen  wenn  idi  das 
Parsllelognunm  erklarte  als  'diejenige  vierseitige  Ffgiu-, 
deren  gegenäberstahende  Seiten  einander  gleich  iind  pa- 
rallel, und  deren  gegenüberstehende  Winkel  einander 
gleich  seien :  so  wäre  zwar  in  diesen  drei  bestimmenden 
Merkmalen  dem  Voratdiangainhalte  nach  Verschiedenes 
^eben,  aber  da  sich  nach  geometrisdien  Konstmktions- 
rerhältnisfen  zeigen  lä&t,  daJs  wo  das  Kne  von  ihnen 
legebeo  ist,  anch  die  beiden  andern  gegeben  sein  mSs- 
sen,  dessenungeachtet  gegen  die  Vorschrift  der  Priotsioa 
gefehlt.*) 


*)  Ke  hlofig  aa{|Mtdltci  Hcfcl ,  dab  niui  f5r  die  Defilntion 
■MU  des  matckit  bShercD  GattmBitbscriff  (i.  B.  bä  dir 
ErkUnmi  itt  Uwe»  4eD  Betriff  Katu,  Ixi  der  £rkJiniD(  de* 
Qnadratei  den  B^riff  ■rechtinilUi|ei  ParaUdo|nnim  etc.*)  smn 
Grande  lesen,  nod  die*en  dann  dnrcli  den  UBtertckeideDden 
Artbegriff  iMrtiiiunen  Mille,  kat  ia  Hinöcht  dea  luer  erertertea 
VeiUltniaKi  atlerdinp  etwu  far  aicb.  Bei  nnr  awN  Besriffen 
(rerden  irir  nn*  leiditer  nbereeoieD  kSnnen,  daü  lie  in  allen  ihrem 
BeatandllieOeii  aueioanderHegea.  Diei  Ut  aber  aacb  du  Ein- 
ii(c,  waa  dieic  Re(d  fOr  licb  hall  mid  daa  häeran  (doch  lewia- 
nililK(  oder  («l^e&tUck)  leknapfte  loureaae  wild 
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'Bei  den  EiBtheilvngen  forJoni  wir  in  dieser  Be 
Ziehung,  da&  die  Theilungsglicder  streng  eiosD 
der  ausschliefsen.  So  würden  wir  gegen  die  Praci 
sion  fehlen,  wmn  wir  die  Dreiecke  in  rechtHinkli^ 
gleichseitige  und  tingleichscitige  theilen  wollten :  denn  iU 
rechtwinldigen  sind  j«  stels  ip  der  einen  oder  in  deru- 
deren  Art  ungleicliseitig,  und  a!so  in  diesen  beiden  Güe- 
dern  der  Eintheilang  zum  Tlmil  Dasselbe  aufgefiihn. 
Doch  ist  es  &ls  kein  Fehler  anzuselm,  wenn  sie  das  im- 
sdien  äaa  Theilen  der  Sphäre  (wie  z.  B.  zw-ischeii  dea 
festen  iind  den  flüssigen  Körpern,  dem  dunklen  und  ien 
klaren  Vorstellen,  den  Vorstellungen  und  den  GefübleD 
a.  s.  w.)  derNatnr  der  Sache  nach  gegebene  tber- 
fliefsen  in  sich  abspiegelt.  Indem  sie  darin  treu 
das  Wirklich -G^ebene  wiedergicbt,  haben  wir  yieWlir 
eme  VoUkommeDheit,  ja  die  höchste  Vollkonunenheit 


Gehn  wir  niui  mehr  ins  Einzelne  ein,  so  ist  es  lo- 
genscheinlich:  da  iHe  Erktäningen  den  Inhalt  des  Zu- 
etUarenden  anzugeben  haben ,  und  dieser  bei  jedem 
B^riffe  nur  ^er  sein  kann,  so  kaun  t-s  auch  nicht 
mehrere  Erklärungen  geben  von  cincmund  dem- 
selben Begriffe.  Sonst  uitifsten  sich  ja  einander  l'n- 
gleidie  mit  Einem  und  Demselben  decken  können.  Die 
einzige  Verschiedenheit  also,  welche  in  dieser  ilinj.idii 
denkbar  ist,  besteht  in  verschiedenen  untergeordnetes 
Zosammen&ssnngen  der  Tlieilvorsteliungen ,  ehe  sie  z\m 
Ganzen  zusammengefaTst  werden.    Wir  können  bei  d« 

Dicht  «eilen  dem  gTDr«ei«n  und  wrrtcnilii  Iicren  wi-irKeo  niöna 
AtU  wir  bei  di«en>  Verf«lir«n  ni,l,t  y/hUich  .ur  KUrhell  gtUafa 
würden.  Auch  i*t  im  Allgemeiurn  lifin  Grund  vorhanden,  wan* 
wir  Dicht  die  EAUraag  eben  jo  wol.l  durch  droi  und  nebiw 
Weiler  ablegende  BcpilA:  »olllcii  geben  konnro. 


185 

Eridänu^  des  Zorn«8  znnüchst  denB^lriff  der  «Gemäths- 
bewegnog'  zum  Grunde  legen,  aber  «ach  sogfeioh  mit 
dem  zosunmengesetzteren  des  »Affektes»,  oder  mit  dem 
noch  specieller  bestimmten  i«»  » Unlostaffektes  >  den 
Au&ng  machen.  Kommt  nnr  bei  diesen  verschiedenen 
onlergeordneten Kombinationen  zuletzt  der  gleicheGe- 
sammtinbalt  heraos:  so  ist  die  eine  Erkläning  imAU- 
gemeinen  so  gut,  wie  die  andere,  aber  auch  ihr^n  Vor- 
steUungsinhalte  nadi  die  eine  der  anderen  gleich. 

Bei  allen  sonst  noch  iiir  das  Ericlüren  angenommenen 
Verschiedenheiten  läist  sich  nachweisen,  wie  die  in  der 
Erklärung  vorliegende  Verschiedenheit  nicht  darans  stammt, 
dafs  das  Erklären,  sondern  dals  das  Erklärte  ver* 
schieden  ist 

Hieber  gehOrt  zuerst  die  Unterscheidung  von  Wort- 
erklänmgen,  Sacherklärungen  und  Namenerklärungen. 
Mit  dem  ersten  Ausdruck  bezeichnet  man  bekanntlich 
solche,  die  nur  'für  ein  Wort  ein  anderes  oder  mdirere 
geben»  (z.B.  für  »Ciricel»  »Kreis»,  tut  »Anthropologie» 
»Wissenschaft  vom  Menschen»  u.  s.  w.);  mit  dem  zweiten, 
die  »eine  Einsicht  in  die.  Möglichkeit  oder  das  Wesen 
der  Sache  gewähren»  (wie  die  Erklänmgen,  weldie  wir 
in  unserer  Wissenschaft  vomBegriffe,  vomUrtheile,  von 
doi  logisdien  Zusanunenziehungen  u.  s.  w.  aofgesteUt  ha- 
ben); mit  dem  dritten,  »die  uns  in  den  Stand  setzen, 
den  Gegenstand  von  allen  anderen  (ähnUchen)  zu  unter- 
sdieiden»  (z.  B.  wenn  ich  die  Luftpumpe  erkläre  als  die- 
jenige Maschine,  durch  welche  die  Luft  aus  einem  ge- 
wissen Roome  weggeschafft,  oder  doch  in  hohem  Grade 
verdünnt  werden  köune.  In  diesen  drei  Klassen  von 
Erklämngen  ist  doch  nnstreitig  das  Subjekt  der  Erklä- 
mag  oder  das  Erklärte  nicht  dasselbe.  Dafe  das  Wort 
von  der  Sache  verschieden  sei,  braucht  kanm  bemerkt 
zn  werden;  eben  so  aber  ist  der  Name  wieder  von  bei- 
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den  versdiieden;  indem  er  sich  auf  die  Verbindong  (ii^ 
sodation)  des  Wortse  mit  der  Sache  bezieht  Die»  n 
Dunnigfitdi  der  WQlkQlir  und  «lern  Zufalle  nnlerwoifffl 
Warum  z.  B.  sollt«  nuui  nicht  an  unil  für  sich  die  )l^ 
schine,  dnrch  welche  die  Luft  in  einem  gewissen Ruw 
verdichtet  werden  kann»  auch  »Liiftpunipe"  habenwB» 
kfinnen ,  oder  diese  letztere  durch  irgeud  etae  Hden 
Sprachzusammensetzong  bezeichnen?  —  Die  Art  nJ 
Weise  also,  wie  sich  der  traditionelle  Gebraudi  in iw 
Hinsicht  feststellt  hat  *),  ist  etwas  Ei^enthümliche^  m^ 
indem  ich  in  Beziehung  auf  diesen  eine  Erklänm!  ^^ 
habe  ich  ein  anderes  Sobject,  als  in  jeneu  beJcnu 
deren  Fällen. 

Aufterdem  aber  tritt  noch  ciuo  andere  VersjWffli«'! 
dadurch  ein,  daft  wir  dies''tbe  Sphäre  vonG«!"»' 
ständen  ans  verschiedenctiGe sieh tspoiilK'i'"' 
fiusen  können.  So  nicht  nur  in  verschiedenen  VTie* 
se^iaften  (z.  B.  wenn  ich  den  "Körper"  in  der  fr 
als  das  im  Raome  Widerstand  Leistende,  in  ätt'flt* 
trie  als  das  in  allen  drei  Dtniensioncii  AiisgedehDit ' 
fibrigens  aber  in  allen  Richtungen  ohne  Widersiamil**'* 
dringliche  —  erkläre),  sondern  selbst  in  einer  no^'' 
selben  Wissenschaft  So  haben  MÜr  in  unserer  l^'i^ 
Schaft  die  Erklämngen  selber  erkJürt  als  »diejeni^ "' 
sammeogezogenen  Urtheile,  deren  GesammtprädiW  *" 
Inhalt  des  Subjektes  vollständig  klar  macht«;  wirb^wm 
sie  aber  anch  als  solche  erklären,  "in  denen  üt^}^ 
welche  durch  die  gegenseitige  Beschränkung  der  v«* 
denen  Prädikate  entsteht,  genau  der  Sphäre  desSali* 
begriffes  ^eich  ist  (dieselbe  deckt)-.  Aber  »«'*  ^ 
sind  unstreitig  die  Erkläningen  nur  deshalb  ver«!«*' 
weildasErklärte  verschieden  ist.  Habe  ich  «ueiü»* 


')» 


a  vuifnrhe  hiciu  Ata  ä.  Sl. 
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^Un  (disaeOie  GfiMmmtlieit  von  Elnssfairai),  so  erluto 
idi  doch  eineD  (mehr  oder  weniger)  vendiiedoien  Vor- 
stellongsinhalt,  jenachdem  ich  sie  sng  diesem  oder 
ans  jaemGcricfctqpniikte  betrachte;  und  da  der  Begriff 
Dfts  ist,  wozu  ihn  sein  Vorstellnitgsinhaitmacht, 
so  sind  auch  hier  die  erklärten  Begriffe  wesent- 
lich Terschiedene. 

Gua  «odera  mit  denEintheilnngea*).  Nach  ver- 
achiedmcn  Geuchtspirnkten  sind  von  derselben  SphÜre 
sehr  versdiiedsie  mö^ch ;  nnd  diese  kfinnm  in  gleichoD 
ÜAabe  zweckmaftig  am:  n&mlich  jede,  wo  der  Ctenchls- 
paokt  gilt,  aas  welchem  sie  entworfen  worden  ist  So 
kdnneB  wir  die  aHenschen»  eintheiien  nach  der  Farbe 
4er  Haut,  nadi  der  Form  des  SohSdels,  nach  den  Gra- 
doi  ärer  Schönheit  oder  HUUictAeit,  nach  ihrer  Gröfn, 
nach  ihren  Charakteren  und  Cremüthsbeschaffenheiten,  nacii 
airen  intdldändleB,  sei  es  ncn  erworbenen  oder  nr- 
qtrnngUchen  Anlagen,  nach  den  Graden  ihrer  Gesundheit 
oder  Krinklkhkät  etc.;  und  es  leuchtet  in  die  Angen,  dafe 
Jede  dieser  SatheOangen  ihre  Stelle  hat',  wo  sie  branoh- 
b«r,  ja  wo  sie  aUein  braodtbar  ist  Was  wKre  tär  ein 
System  der  Botanik  Zweckwidrigeres  und  Läoheriicheres 
m  dnkeo,  alt  wenn  Bian  die  EinÜieilai^  dessdbennadi 


*)  Dioe  Vencbiedeiilieit  cwiKhen  beiden  ut  der  pirallel,  daü 
Cf  twir  ileicKiellende  (des  Sphlren  nach  gleiche)  BcgriflTB 
(cbeakane,  aber  fcöne  idcntiiehe  (dem  Inhilte  nuli gleiche ;  Tfl. 
obcB  S.  86  n-  8B}>  nad  data  die  Urtbale  iiulcLil  nad  ihrem  We- 
•en  Dach  nnr  mit  der  Aogabe  de«  lohaltei  lu  ihno  haben,  nicbt 
mit  der  TJoterordnanf  unter  eine  Sphire  (vgL  S.  174.  Anm.).  Der 
Inhalt  tit  dem  BegntFc  veacntlicli  und  innerlich,  iat  er 
•  elb«ti  du  Ve^illnib  der  Sphlre  irt  fSr  ihn  mr  ein  iarierli- 
chet,  nod  («wiiiermarieD  lufilligei.  Cbn|en«  erhalten  -wir 
der  Sphire  nach  (mit  der  et  doch  die  Eintheilunfen  eigentlich 
SU  tboa  haben)  aoA  bier  durch  die  nrKLicdenen  EialheiluDgen 
dai  Ghäcke. 


""it 
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der  Farbe  der  Mntiien  entwerfen  woUte;  und  dodi '» 
diese  KntheUni^  für  den  Blumisten  angemessen,  ja  & 
einzige  angemessene. 

Daiijenige  Herkmal  des  Subjektes,  dessen  entge^:«^ 
setzte  Bestimmungeii  liei  0er  Einiheilung  zum  Grund« 
gel^  werden,  wird  ebon  de£.halb  der  Theiluugs^runij 
genannt.  Die  Eintheilungen  der  gleiclicn  Begrififpbire 
nach  verscliiedenen  Theiiungsgründen ,  heifsen  Ncb«Q' 
eintheiluQgen.  Thi.'ilc  ich  ein  TheilungsgUed  oer 
Eiudieiliuig  wieder  ein,  so  wird  im  Verhältnils  zo  ter 
die  neue  Eintheilung  <;ine  Uiitereintheüung  genMl 
So  sind  die  Eintheilungcn  der  Dreiecke  in  -reditwU- 
lige,  spitzwinklige  und  stumpfwinklige  »  und  in  «gleii^ 
seitige,  gldcbschenkJ ige  und  ungleichseitige»  Nefaentit- 
theilongen.  Sie  stellen  dieselbe  Sphäre  dar:  die  er^lcR. 
indem  sie  die  Gröfte  der  ^Vinkel,  die  zweite,  indem  w 
das  Gröfsenverhaltnifs  der  Seiten  zu  einander  als  Tbö- 
lungsgrund  anwenden.  Thcile  ich  aber,  nachdem  Jdi  dit 
Seelenentwidtelungen  in  VorstclJimgen,  Uefiilile  nod^inv 
bungen  eingetheilt,  die  ersten  wieder  in  sinnlich  produ- 
cirte,  reproducirte  and  in  der  Form  des  Denkeos  (dot^ 
vielbche  Versdunelzung  des  Gleicliartigcn)  produöne  ein. 
so  ist  diese  letztere  Linliteilung  im  Verhäitnils  zur  a- 
steren  eine  Untereiutlieiiung. 

Im  Allgemeinen  nun  künuen  Nebeneintheiluncen 
alsUntereintheiluugon  füreinander  angewandt wti- 
den.  Aber  man  muTs  liicbei  vorsichtig  verfaliren,  danä 
mau  nicht  zu  Himgesjiinnsten,  zu  Unmöglichem  komac 
So  könnten  wir  fiir  die  rechtwinkligen  Dreiecke  allerdiop 
die  oben  angeführte  Ni'beneintheiluug  nach  den  Grö&«fr 
Verhältnissen  der  Seiten  benutzen,  indem  wir  unter  ihiM 
gleichschenklige  und  ungleichseitige  unterschieden;  näh- 
men wir  aber,  in  blinder  Anwendung,  auch   das   dnW 


Slted  dieser  Einthrihin;  hinzo:  so  eriiidtea  wir  ein  Ua- 
nt^liehes  (rechtwinklige  und  dabei  gleichseitige  Dreiecke). 
Dies  führt  ana  zu  tieferen  Betncbtungen  über  die 
Bildung  dieser  Denkfonnen.  Für  beide  zeigt  sich  im 
UJgememen  ein  Zwiefiu:bes  mögUcb.  Es  kann  uns  zn> 
lachst  nur  dasGanze,  welches  wir  zu  behandeln  haben, 
l^ben  sein :  der  zn  erklärende  Begriff  (z.  B.  die  Be- 
riffe  •Zorn,  Tagend,  Laster»  n.  s.  w.)  tind  die  einzo- 
lidlende  Sphäre  (der  Affeklen,  der  Tugenden,  der  Laster 
.s.w.).  Wir  sollen  dieselben  zerlegen:  für  jene  die 
lieilTorstellaigen,  fir  diese  angemessene  Theilungsglie - 
1er  finden.  Die  uns  vorliegende  Aa%abe  also  ist  in  die- 
em  Falle  eine  analytische.  Sie  kaua  aber  auch  Zwel- 
!ns  eine  synthetische  sein.  Indem  es  sich  z.  B.  uin 
ie  Erkläningen  des  Qoadrates,  des  Rhombos  u.  s.  w. 
andelt,  können  wir  den  höheren  Begriff  des  Viereckes 
am  Grande  legen,  and  den  des  Quadrates  bilden,  indMA 
ir  den  B^iriff  der  Gleichseitigkeit  und  der  Rechtwink- 
irkeit  binzunehmen,  den  des  Rhombus,  indem. wir 
r  diese  Synthesis  iat  ersteren  in  derselben  Welse, 
M  des  letzteren  aber  den  der  Schieftvinkligkeit  anwen-i 
tii,  nnd  so  fort  n.  s.  w.  Für  die  Eintheiongen  ist  ons 
ier  derTheilnngsgrund  gegeben;  und  wir  bilden  die 
faeilmigsglieder  durch  die  Syntbesis  des  zom  Grand« 
egenden  Begriffes  mit  den  Besonderheiten  des  Theilnngs^ 
rundes.  Wir  sollai  z.  B.  die  Menschen  nach  der  Fak-be 
intbeOen,  nnd'  wir  unterscheiden  also  wei&e,  sdiwarse,' 
ipfer&tbene  u.  s.  w.  *). 


*)  Criprfin|lich  ua  von  iclbcr  bUdco  üeh  dieErkllroD- 
a  und  E»tk«iliia|«i  Mel*  in  der  im  Anfang«  dietei  Kapitel)  ■■■- 
[ebenen  Art :  dnrch  lofiiche  ZiuamiDeiincluiiig  nirhrcrer  einlmcken 
■beile,  iba  cjartb  5  jntheiii,  nachdem  ru»oreineAn«lj«n, 
er  «idmebr  inthr(re  Andjicn  (bfi  der  Bildung  der  hahtren  Bf 
FTe)  »Mti  (cfundcD  bitten.     Mttr  luebdem  «e  lieh  in  dieier  Art 
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VecglriiAen  -mbe  tan  diese  Verfahrungsweiscn  nüt  Bl- 
ander, M  ist  es  augenscheinlich,  dafs  jeJe  ihre  eigti- 
thiimlichen  Vortage,  aber  auch  ihre  eigeaihii' 
liehen  Schwierigkeiten  und  Bedenken  hit;  uJ 
zwar  SO,  Aa&  sie  sich  gewis.serniafsen  in  dieser  HiD.«^ 
ergänien.  Bei  dem  analytischen  Verfahrea  saJuii 
der  Subjekte  der  Erklärunj^en  und  Eintheiluns« n*' 
der  Umgränzuiig  derselben  gewifc  (denn  diese  mJ« 
ja  ^j^ben),  aber  nicht  so  des  Verfahrens,  v^ 
wir  anzuwenden  haben,  um  zu  den  Theilon  zugtl^ 
Es  fr»gt  sich,  wie  wir  gewifs  werden  könneD,  diu*" 
mit  unseren  Erklirongcn  dcu  Inhalt  der  Begtife,  >> 
unseren  EintheiloDgen  den  Umfang  ihrer  Sphirei  lo* 
wirklich  vollständig  dargestellt  oJor  erschSp*  l»l«'i 
in  jener  z.B.  alle  Merkmale  der  Tugend,  iei\x^ 
schall  n.  8.  w.,  ood  iu  dieser  die  Gesammlhfi' *^ 
darunter  mö^iden  Besonderen  angegeben,  D>g(!^  " 
die  j^n%«be  synthetisch  geloif  werden  soll,  disVtr- 
fahren  Iricht  Ul,  und  in  llin>-icht  der  VolkSoi^ 
der  Ansfiihmng  kein  Beduiketi  St'itt  findet  (Jenn&f^' 
toren  daftir  sind  ans  ja  ^ngphen ,  und  voUstitiliC  ^ 
ben);  aber  es  entstdtt  uns,  «enn  wir  uns  nicht '"f^^ 
die  Gebfar,  dafs  wir  Überflüssiges,  oder  nitH 
wirlioh  Existirendes  erhalten  (bei  dem  obtol^ 
fiihrten  z.B.  den  B^rilT  eines  Viereckes ,  welcbe'"'* 
rechleWnkelondlauterungleidieSeilen  hätte,  und  «b^ 
lungsgjieder  »grüne, blaue,  goldfarbene  u.s.w.Mensfi^'^ 
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Wir  BBSMO  alao,  wenn  wir  der  anfemesseasn  VoUkoM- 
menbeit  sidier  sein  wollen,  beiderlei  VerCüiningsweisen  mit 
einander  verbinden:  die  höheren  Begriffe  und  das  in  der 
Wirklidtkeit  Gegebene  in  gleichem  Maa&e  sorgfältig  und 
'ergleichen. 

Kant  bat  in  der  ■Hethodenlehre»  seiner  »Kritik  der 
Vemonfti*  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Philosophie 
iverde  der  Uathematik  in  Hinsicht  der  Bildong  der  Er- 
Uümngeu  stets  nachstehn  müssen:  indem  nur  die  letztere 
ihre  Erklärungen  synthetisch ,  die  erstere  lediglich  aoaly- 
tiache  ErkUnmgen  zu  bilden  im  Stande  sei  Hieraus 
■ber  »gebe  adt  für  die  erstere  der  wesentliche  Ubelstand, 
iaJb  sie  far  ihre  Erklärungen  keine  volle  Sicherhrit  gewin- 
aeax  kdnne:  denn  wie  wolle  sie  gewils  werden,  dafe  sie 
las  im  xu  erklärenden  Begriffe  Enthaltene  vollständig  und 
richtig  angegeben  habe?  Dagegen  sich  die  Mathematik, 
indem  sie  von  dem  Zuerklärenden  nur  aussage,  was  sie 
V0thar  hineingelegt,  der  voUstandigsten  Sicherheit  in 
Hinsicht  ihrer  Erklärungen  rühmen  könne.  Bestünnc 
■e  z.  B.  das  Quadrat -als  das  rechtwinklige  gleitdiseilige 
nere4^:  SO  könne  sie  vollkommen  gewifs  sein,  daTs  da 
sn  erUärendfl  B^riff  nicht  mehr  und  nidits  Anderes  eni> 
lk»Ue:  denn  sie  habe  ihn  ja  vorher  selber  vermöge  dieser 
Verfainpfnng  von  Merkmalen  gebildeL 

Ist  nun  dieses  Nachstehn  der  Philosophie  wiriüich  nod 
«Ib  ein  wesentliches  begründet?  —  Wir  haben  voriter 
goMdm,  da&  aach  die  synthetische  Bildong  der  Erklä- 
rnngen  nidt  ohne  eigenthümiiche  Bedenklichkeiten  ist 
Aber  indem  wir  dies  zur  Seite  li^en  lassen,  stellen  wir 
die  Frage  nur  daranf,  wie  es  sich  mit  dem  von  Kant 
belianptetcn  Gegensatze  zwischoi  der  philosophischen  oed 
i«r  mathematisdien  Eiienntnifs  veriuUt  Da  kann  es  für 
ien  tiefer  Dringenden  keinem  Zweifel  unteriiegen,  dafs 
lieser  nicht  Statt  findet    Es  lalst  sich  durchaus   nicht 


einselm,  woker  ihnen,  uns  <lpr  Natur  Dessen,  ms  s 
zu  verarbeiten  haben,  oJcr  liur  fiir  diese  VcrartciDU! 
aDZDwendendenGeistcEkrürie,  eine  solche  Gninihers:}!«- 
deoheit  kommen  soUto.  Das  Wahre  daran  ist  nur,  # 
es  aus  Gründen,  welthe  wir  iai  /.WL-iteu  Hauplliieü* (»■ 
sanet  «useinanderziisetzeii  Gelegeuhelt  haben  uenln,  bei 
der  Mathematik  allerditi^s  leichter  ist,  von  dem??- 
benen  Znsammen^sotzien  aus  zum  EiemetiUrisdiai  n 
gelangen,  und  die  damit  in  Verbindung  stehend«  tv- 
straktionsverhiiltnisse  zu  ilbprsolm.  Sonst  aber  i^ 
gen  für  die  Bildung  dur  Erklärungen  beiderlei  ^t^' 
Schäften  ganz  denselben  Grundverhültuisset^^ir 
haben  anmittelbar  Zusammengesetztes,  welche^*'"''' 
das  Einbdie  zariickrüliron  müssen;  haben  wiraberV' 
ses  mit  Sicherheit  erfafst.  so  küunen  wir  dumvoti^ 
ansgehn,  und  darans  das  Zusanjmengesetzte  toasim»* 
Wo  daher  im  Gebiete  der  Philosophie  die  ZereHplf"! 
In  der  erforderlichen  Weite  \orgc^.ch ritten  ist,  J* '"" 
mögen  wir  es,  mit  der  syntlietischou  liildung  derBff* 
und  Erklärungen,  der  Matbcmalik  vollkommen  |:M " 
thun.  Wir  können  z.  B.  fiir  die  Erklärung  drrwU'?" 
Kombination,  der  Gloichnirskombitkation,  uoi  ^  ^ 
B^rifibildong  und  dem  Drthcilsverliältnisse  zubG""* 
liegenden  Kombinationen  (ganz  in  derselben  Art,'"' 
dem  oben  angeführten  Uei^ijiele  die  Geometrie  vot  ** 
Begriff  des  Viereckes  ausgclil)  mit  dem  höKw  Ü«* 
den  Begriffe  der  »Kombination  im  Verhältnifs  derGl»* 
artigkeit"  den  Anfang  machen,  und  indem  wir  du"* 
TMTschiedenen  Grade  derselben,  oder  die  verselii«^ 
m&glichen  Verhältnisse  zwiscJien  der  Gleichheit  vfi'' 
Vn^chiedenheit  hinzunelinien ,  zunächst  die  Begriff' ' 
jenen  vier  Kombinationen,  und  hieniit  zugleich  ih«'-'  l 
klärungen  synthetisch  bilden  *).  Eben  ^ 
*)  V|l.  oken  S.  143  ff. 
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Se  der  logischen  ZnBanuneDziehangen  oder  Verschiud-- 
Igen  ron  dem  aUgemeinen  Gnutdverh^tnisse  ans,  durch 
itfcesü  desselben  mit  den  dafür  möglichen  Modifika- 
Kn*).  Wir  haben  onstrettig  hiebei  dieselbe  Si- 
erheit,  wie  bei  den  mathematischen  £rklärnn- 
i;  and  wenn  sich  dies  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  in 
n  Theilen  der  Philosophie  ausführen  lifst,  so  ist  dies 
it  als  etwas  wesentlich  von  den  Grnndveihaltoissen 

philosophischen  Erkenntnifs  ans  Bedingtes,  sondern 

als  ein  Vorübergehendes  aozusehn.  Es  wird  die  Zeit 
mien,  wo  sich  auch  Itierin,  wie  in  allen  anderen  B&- 
lUi^eD,  die  Philosophie  der  Mathematik  vollkommen 
1  «n  die  Seite  st^en,  ja  sogar,  sowohl  was  die  Si- 
"hdt,  als  was  die  Tiefe  nnd  Innerlichkeit  der  An- 
mong  betrifft,  dieselbe  übertreffen  kSnnen**). 
Dies   fährt*  ans  auf  ein  tiefer  Uzendes  Verhältnis. 

aller  Richtigkeit  des  Erklirens  ist  nichts  gethan,  wenn 
t  die  znerklärenden ,  ond  eben  so  die  zur  Eitiinmg 
iwandten  höheren  B^riffe  vorher  richtig  gebildet  sind, 
,  in  Angemessenheit  zn  dem  fnr  die  Erkenntnis  Zu- 
irbeitendea.  Hit  aller  lUchtigkeit  der  Eintheilung  ist 
ts  gethan,   wenn  nicht  die  Sphäre  des  einzutheilen- 

Begriffes  den  Erkenntnifszwecken,  oder  den  8on< 
ea  Zwecken  angemessen  gebildet  ist,  und  die  onter- 
rdneten  Begri&sphären  so,  daJs  sie  die  Natur  der 
liegenden  G^enstände  von  wichtigen  Seiten  her  cha- 
«risiren.  Ganze  Systeme  von  ErklÜmngen  ond  Ein- 
Inngen  kennten  in  allen  bisher  erörterten  Punkten 
Uos  gebildet,  und  dessen  ungeachtet  von  gar  keinem 
the  sein.  So  in  dem  schon  ai^eifihrten  Beispiele, 
a  mao  ein  System  der  Pflanzen  nach  der  Farbe  der 

I  KL  Tgl.  s.uatt. 

I  'Wir  werden  hieraber  im  cnten  KapUel  det  dritten  Haopl- 
An&clilnlj  leben. 
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Bluihen  entwerfen  wollte.  Es  wurde  eben  käse  gnk 
Schwierigkeiten  maek^Di ,  dasselbe  von  Seitea  der  fr 
theOongen  wie  der  Erklärungen  allen  fruker  «ofgestdüfl 
logischen  Regeln  gemäis  anszoarbeiten;  aberwis«« 
hiedorch  fiir  die  Erkenntnis  gewonnen?  —  b  ^ 
satze  hiemit  also  müssen  wir  uns  die  höhere  io^ 
stellen,  vermöge  der  zum  Gmnde  gelegtea  iV^ 
dangen,  die  Erklärungen  und  die  Eintheilusgea  ii^  ^ 
Art  anszoführen,  dafs  sie  das  Zuerkennende  mtl»^ 
nen,  auch  tiefer  liegenden  Eigenthümlidikeiten  ii  ^^ 
abspiegeln.  Zu  diesem  Behufe  aber  mossen  wiriB^ 
in  «Ilen  seinea  Theüen  g«D«i  «i%«bfet,  W  »** 
Richtungen  hin  durchforscht  hab^i.  Diese  geoat^^ 
fiissung  und  Durchforechung  des  Reell- Gegebeod'''' 
und  soll  die  Logik  nicht  ersparen;  sie  mitißt ^ 
dann  nicht  die  Kunst  zu  denken,  sonden  dieK^ 
nicht  zu  deidcen  zu  lehren  unternehmen. 

Dies  nun  hat  man  vielfadi  verkannt;  maerfU 
Hinsicht  der  Eintheilungen:  indem  man  vooderi^r 
aus  gewisse  Zahlen  und  Verhältnisse  kest*»^^ 
können  glaubte,  nach  welchen  sich  alle  VsA^^ 
müfsten  eintheilen  lassen.  Schon  die  Kantiscb*^ 
gorientafel  hatte  die  Tendenz.  fSr  aUe  Gff^ 
a  pricMri  imd  unabhängig  von  ihre»  VorstdoBp'r 
einen  Schematismus  der  Eintheilung  aoM^ 


*)  WeBiftteM  wurde  sie  von  don  Anhiaf  ern  %^**j 
ser  Art  fcfafst.  Er  «elber  spricht  (Kritik  der  reuen  ^^ 
6.  Anfl.,  S.  81.)  nur  davon,  »daCi  gedachte  Tafel  .  .  •  •  . 
Momente  einer  rorhahenden  speknlatiren  WISlelli«^•^  1 
gar  ihre  Ordnang,  Anwdsnng  gebe».  —  Welche  kvM^^ 
mak  dieses  Yorurtheil  gewonnen  hatte,  seigt  eine  m«»*^ 
Korrespondent  vom  Jahre  1798  i wischen  Göthe  vb^^^^ 
(Briefwechsel,  Band  IV,  5.33—40),  m  welcher  Sefciö*^ 
Göthe  darauf  dringt,  dafs  dieser,  um  lor  dne  neue  ^'^^ 
die  er  in  der  Farbenlehre  gehiacht,  Besatignngt  «b^  '"^ 
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(oeh  entsdiiedener  aber  ist  dieser  Mißbrauch  bei  Seh el- 
ing  und  Hegel  liervorgetreten :  indem  sie  die  Dreizahl 
ÜB  die  einzig  vernünftige ,  für  alle  Eintheilnngen  noth- 
irendq;e  behauptet,  und  ihren  Weltkonstroktionen  znm 
3nmde  gelegt  haben;  worauf  es  denn  Andere  mit  der 
Verzähl  9  welche  doch  ebenfalls  in  der  Kantischen  Kate- 
mentafel  enthalten  war,  und  also  gewissermafsen  un- 
erecht  zorückgesetzt  schien ,  und  mit  anderen  Zahlen 
ersucht  haben. 

Eine  Art  von  Rechtfertigung  nun  kann  diesem  Ver- 
ahren  daraus  zu  erwachsen  scheinen,  dafs  die  Einthei- 
ungy  wie  sie  als  fertiges  Produkt  vorliegt,  von  den 
idberen  Begriffen  zu  den  niederen  fortgeht,  und  also  der 
knschein  entsteht,  als  sei  unmittelbar  durch  ihre  Natur 
ine  Konstruktion  von  oben  her  bedingt  Aber 
lieser  Anscbein  verschwindet  sogleich,  wenn  wir  jene 
iof  das  Produkt  beschränkte  Betrachtung  mit  einer  le- 
>endig  -  genetischen  vertauschen.  Durch  diese  haben 
fv  sie  als  durch  Umkehrung  und  von  solchen  Urthei- 
en  her,  in  welchen  das  Besondere  das  Bestim- 
äende  ist,  entstanden  dargethan;  und  so  ergiebt  sidi 
lemnadi  aus  ihrem  innersten  Wesen  heraus  unstreitig  das 
Segenfheil:  dais  nämlich  darüber  nur  nach  den  Beschaf- 


i«iiet  Vertrtnen  sii  dem  regulativen  Gebrauch  der  Pkilofopkie  in 
UfabronfaMcken»  SU  gewinnen,  eine Konitrultion  »der Phinomene 
^md  lijpoUketiadien  Enuntiationen»  nach  den  swSlf  Kategorien  un- 
pPBehme.  Gaüm,  wenn  auck  ungern,  thut  ihm  suletit  diesen  Ge- 
dlen  (vgli  S.98);  aher  nun  ist  Schiller  wieder  nicht  damit  sufrie- 
lo  (S.  103):  er  hat  das  Geiuhl  der  Befriedigung  gar  nicht,  wel- 
er  haben  loUte,  »sondern  eher  das  Gegeniheil»,  und  meint, 
^jnusM  diese  Probe  »mit  dem  Allgemeinsten  und  Einiachstcn  der 
lehre  angestellt  werden,  ehe  von  den  besonderen  Bestim- 
men die  Rede  ist:  denn  diese  können  nur  Verwirrung  erregen». — 
lige  Jahre  später  urtheilte  Schüler  gans  anders  über  den  'VVerth 
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fenheiten  der  einznÜieilendeii  Sphären  oder  ans  der  &- 
sammlheit  des  Besonderen  entschieden  werden  köu? 
Auch  finden  wir  in  denjenigen  Wissenschiften,  «I* 
bereits  zu  allgeindn  anerkannter  Feslslellong  gdingtiil 
(wie  in  der  Blaftematik  niid  manchen  andern  ÄW» 
aenschiften)  Dichotomien  (zweigliedrige  Einibtapi 
Trichotomien  (dreigliedrige)  und  Poljiomien  (BAä"- 
gen  von  mehr  als  drei  Gliedern)  auf  das  MunisM* 
neben  einander. 

Dabei  wollen  wir  jedoch  keineswegs  in  Abreden* 
dafi  man  fiir  die  Eiutlicilungen  auch  die  hoher  I«!*'' 
B^riffe  des  VorsteUuiigsgebietes,  welchem  sie  inj** 
sorgsam  zu  berücksichtigen  habe.    Überhaopt,  «P* 
die  Eridärungen  und  die  Eintlieilungen  nach  entS'E 
gesetzten  Richtungen   liiu  Hegen,  beding«^" 
bestimmen  sie  sicli   doch  gegenseitig-'* 
auch  die  Geschichte  der  Wissenschaften  lehrt,  J"** 
jedem  bedeutenden  FoilscJiritto    in   der  einen  Bi*'' 
erst  wieder  in  der  audercü  ein  ähnlicher  Fortsif* 
treten  mubte,  ehe  man  die  Ucwegung  in  jenirB'*''^ 
angemessen  weiter  zu  Tilhren  im  -Stande  war. 

Auf  der  einen  Seite  bedarf  die  Eiatheil"''?^ 
Erklärung  von  Seiten    der   TheiluugsgrTiiidt-  *^ 
ihr  ja  von  dieser  ans  gegeben  »verdeu  müssen-  t" 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,   die  PfljW* 
den  Staubfäden  einzutheücn,  mußte  man  i"  dert' ' 
rung  derPflanzen  so  weit  vorgeschritten  sein,  ä*^' 
die  Bedeutung  der  SUnbfaden  für. die  Organisiü« * 
das  Leben  derselben  erkannt  halte ;  nnd  eben  so  i* 
sere  Eintheilung  der  ItigiscJien  Zusau]menaehui^<' 
den  Verhältnissen  der   Subjekle  und    VtaSiM  ä  * 
dazu  zusammengeflossenen   einfachen   Urtheilen  ^'^ 
durch  möglich  geworden ,  daft-  "ir  die  Beziehung  '*'*^ 
denselben  und  ihre  Bedeutung  fiir  das  L'rtheiJ  besO»* 


m 

nd  kLver  Miumt  (also  dje  EAlinm;  bis  zo  diesem 
unkte  for^cibfldet)  haben. 

Auf  der  «nderen  Seite  aber  kSnnen  and  müssen 
'ir  eben  so  für  die  Erklirun^  die  Eintheilang 
nnttzen,  nnd  zwar  in  zwiefacher  Beziebaog. 

Znent  die  EintheUnng  derSphäre  des  zaerkliren- 
tuBegriffes  selbst,  oder  die  untergeordnete.  D« 
ts  Allgemmne  von  der  Bescbaffenkeit  sein  nrnb,  daft 
e  in  der  'Wirkliohkrit  gegebenen  Besonderheiten  damit 
minbar  siai:  so  eihalten  wir  durch  die  letzteren  zu- 
mA  önen  Wink  über  die  Natur  des  ersteren.  Indem 
ch  z.  B.  das  Licht  theils  als  direkt  vom  leuchtenden 
egeostande  kommendes,  theils  als  zuriii^Lgeworfenes, 
eils  als  von  der  nrspräng^dien  Richtung  abgeb<^enes 
fl.  w.  engt,  dSrfen  wir  die  Natnr  desselben  nicht  in 
IT  Art  lomehmen,  dats  dadurch  die  angegebenen  Ver- 
hiedenhKten  des  Besonderen  ausgeschlossen  würden  (es 
M  z.  B.  nicht  als  immateridl  denken). 

Zweitens  aber  kann  ans  für  die  Erkiamng  eben  so 
qenige  Einteilung  Dienste  leisten,  von  wdcher  der 
lerUärcnde  Begriff  «neu  Theil  ausmacht,  oder  die 
»ergeordnete.  So  ist  uns  z.  B.,  für  die  Bestinminng 
>r  Natur  des  Urtheils  und  seiner  Bildung,  die  Zusam- 
ensteUnng  desselben  mit  dem  Witze,  dem  dichterischen 
'leidmisse  und  der  Begrifibildong  von  Wichtigkeit  ge- 
T>rden*),  das  heiAt  doch  eben  mit  den  übrigen  Vor- 
ellnngskonbinationen,  welche  mit  jener  Glieder  der- 
tlben  Kntheflung  ausmachen;  und  die  übersichtliche 
uMunmenstdlong  der  verschiedenen  Gattungen  von  lo- 
schen Zosammensetzungen  **)  hat  unstreitig  dazu  bei- 
itragcD,  auch  die  Nator  jeder  einzelnen  für  uns  in  ein 


*)  V«!-  Uein  «ben  S.143n 
«>  V«L  5.  I«9  a. 
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hdkres  IJdtt  xa  aetstm.  Besonders  schätzbar  ist  »  b 
bei,  wenn  es  uns  zugleich  gdbgt,  die  Theilnn^^lied 
Nof  6r>d4b8tafnngen  zuriickzufiilirec ,  welche  sich' 
^msket  Alt  m  gewissen  Beschaffenheiten  an  ihn« 
selber  and  in  itn  Bedingung^u  ihres  Entsiebei 
nadiwasen  Iissen.  Wir  können  dann  ziemlidt  gewii 
sein,  dab  Daqenige  in  den  letzteren,  in  weldKm  sei 
die  Gradabstnftangen  vorfiiiden,  als  ursachltdies  Uo 
nent  fir  die  parallelen  Gradab^tufuugen  an  ümea  mJ 
ber  anznsehn  ist  So  verhält  es  sich  bei  den  Konku 
tionen  im  Verlültnift  der  Gleichartigkeit,  Der  Gnd  fx 
böberen  Klariteit,  welcher  dadurch  erreicht  wird,  9 
spridtt  genau  dem  Grade  dpr  Gleichheit,  welcher  y- 
zwisden  den  kombinirten  Vorstellnngen  fiodet:  ia  a 
geringsten  bei'm  Witze,  sclion  bedeutender  bei'm  lüilfe 
rischen  Gleichnisse,  nook  gröfscr  bei  der  BegriShihiin 
am  gTÖbten  endlidi  bei'm  l'rtlieile :  bei  welehem  letnai 
sich  nach  der  einen  Seite  hin  gar  keine  Verschiedcakf 
mehr  findet.  VfÜX  man  norli  ein  Beispiel  aus  der  u 
feeren  Matnr,  so  nehme  man  die  Besonderheiten  da-T^ni 
Bei  lai^samen  Bewegangen  einer  gewissea  Art  «lUt«:' 
ein  raschdndes  Geräusch;  wird  die  Bewegung  WscUe 
nigt,  so  hören  wir  ein  dumgifes  Gemurmel;  wird  &r^ 
noch  schneller,  ein  Sumsen ,  tvie  bei  dem  raschen  FIj 
mancher  Insekten;  bei  noch  orrörserer  Schnellij^eil  a 
lieh  wird  ein  musikalischer  Ton  erzeugt,  der  dann  it 
dies  in  dem  Ualäe  an  HöNe  /unimniT,  w-ie  die  Seh« 
gongen  vielbcher  erfolgen;  und  indem  also  die  Gni 
stofungen  auf  beiden  Seiten  in  genauem  Parallelismi» 
einander  stehn,  so  ist  es  keinem  Zweifel  imterwoH 
dafs  die  schnelle  Bewegunf,-  und  die  Her\'orbrin8iing  < 
Tones  in  tieferem  Zusammonliange  mit  einander  st^ 
Mit  Erkenntnissen  dieser  Art  aber  geho  wir  onsB 
tig  schon  über  das  eigentliche  Logische   hinaus,   und 


\ 
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[•■  reellen  ernndverbSUBitBeii  Mniiber.  Dm  U«r 
itamdaiitB  ist  Da^enige,  wu  fiir  die  »genetische 
SfUbiiBg»  nnd  ffir  die  sogeBUinte  «natirlicke  £is- 
Iwilnng  erfordnt  wird;  and  an  ^iese  Fordening«B  b»- 
«n  wir,  da  äe  sich  aof  die  .Grundlagen  des  Denkenfi 
•Beim,  in  zweiten  Huqrttheile  wieAeranmknöpiBO. 


Nodt  «pd  nns  die  VersdHnelzong^  nbiig,  welcJie 
ie  beäden  vorigen  VeritSllDiaM  in  snih  TetbiDden:  die 
zs  besonderen  nnd  allgemeinen 
'y,  Iiji  habe  iwei  Reiben  von  elementiuisdien 
Arttailen:  «nerst  »die  Venna  tot  ein  Planet»,  »die  Erde 
it  eä  Planeta,  »der  Man  ist  em  Hanet»  u.s.w.;  dann 
ine  laAfx» ,  w<Mie  von  denselben  Snlgdten  das  Merk- 
mI  »bewegt  siolt  elUptiscfa»  anssagt;  anob  ririleii&t  eine 
iritte,  wdebe  ihr  Gebondt^in  an  die  Sonne,  eine  vierte, 
ieftrEiieiKitet-  nndfirwärmtwerdendonfadiese  n.8.w. 
rftdicirt.  ineofem  also  hthe  icb  gleiche  Sabjekteund 
erscfaiedenePridikate;  auf  der  anderen  Seite  aber, 
renn  kk  je<le  der  Raben  für  sieb  betrachte,  sind  agir 
lleiehe  Prädikate  und  verschiedene  Subjekte  ge- 
lben. Was  sollen  wir  nun  thun?  —  Wir  wenden  das 
line  Priittat  »Planet»  für  das  Subjekt  des  neuen  Ur- 
keils  an:  iMlem  wir  in  dieses  die  Vorstellongeti  der 
iinzelnfa  Planetoi  znaannncniassen,  welohe  denmach  ato 
iimeihie  wegfallen;  und  von  diesem  Snl^ekte  sagen  wir 
mn  daa  oder  die  anderen  Prädikate  aus  in  dem  Urtfaeile : 
•Planeten  (einige  oder  alle)  bewegen  sich  elliptisdi,  sind 
nit  (ttean-  Bewegung  an  die  Sonne  gebunden,  werden 
\nrA  dieselbe  erieooktet  nnd  erwärmt  n.  8.  w. 

Erst  hiedorck  nun  entstein  Urtbeile ,  weldie  Daqeaige 
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aosdrncken,  was  man  nicht  selten  fälscUich  als  duil- 
gemein«  Grundverhältnifs  der  UrtheQe  boate 
hat:  »VoratoUung«!  von  den  iVerhältnissen  iwisAnn* 
oder  inehrenn  Begriffen».  Genau  ^enommea  tber  bib« 
wir  dies  selbst  hier  niclit:  denn  als  Subjekt  deUr- 
th«ils  kann  hei  einer  solchen  VerschmeJii'i'! 
niemals  der  im  Subjekte  erscheinendeBtjiiff 
gelten,  sondern  nur  dessen  Sphäre,  W'otel^ 
griff SnbjAt  ist,  z.B.  wenn  ich  sage  ..Grofsmudi i9 « 
Tugend»,  dahaben  wir  eio  einfaches  Urtheü,  wt^a 
«in  abstrakt  Vorgestelltes  als  Beurtheilt«s  zaa  ^ 
liegt  Das  Prädikat  ist  allerdings  ein  BegriJ,il< 
hierin  haben  wir  ja  nur  das  allgemeine  ürthaW* 
nift*):  das  in  diesem  Begriffe  Gedachte  wird,  id»*^ 
sich  als  in  Dengenigon  cuthalten  kund  giebt,  » ^ 
oder  die  Subjekte  denken ,  diesen  im  Urtheile  ^^ 
ond  hiedorch  dieselben  so  weit,  als  das  PttüW"* 
aufgeklärt  Will  ich  hiebei  (was  allerdings  «ä  ** 
gewiss«!  Gesichtsponkto  zulässig  ist)  /um  ßelwti'*''' 
sohaolidieren  Bestinununi;  des  Verbundenen,  de'^*'" 
ebenfiüls  im  Verhältnift  der  Sphäre  vorstellett  {^  ^ 
Urtheü  so  fiusen,  dafs  in  ihm  ausgesagt  werde; '^' 
der  Sphäre  des  Begriffes  Planet  Liegende  fälll "'"' 
meu  mit  Denjenigen ,  was  in  der  Sphäre  (IeäSci-*i 
tisch -bewegenden  liegt  u,s.w."):  so  habe  ich  «l«»'^' 
dings  eine  Verhältnifsbestiinnuing  zwischen  B^rffl»- 
heilst  aber,  zwischen  drrcn  Sphären:  eine  Gleiw'' 
znng  derselben  (bald  eine  völlige,  bald  Dureiw** 
weise).  Dies,  eben  weil  es  eine  anschauü«*«"' 
Vergleichong  erleichternde  Bestimmung  giebt,  i*^^ 
als  die  gewöhnlichste  Auffassnngs weise  hervorjrf*' 
und  an  diese  haben  daher  auch  wir  uns  zuoidif"''''^ 


•)V^c 
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scJiUafefla,  nm  mit  der  bisherigan  Logik  so  wei^ 
ftls  «I  eine  tiefere  Erfkssang  der  vorliegen- 
den Verhältnisse  verstattet,  in  Gemeioschkfi 
fortiugekn.*) 

IJSebei  lencUet  es  jedoch  zugleich  ein,  dsft  dies« 
logische  Verbindimg  nor  Reflex  ist  von  dw  schon  vor 
dem  Denken,  in  der  anmittelbtrenAuffassnng  des 
Retlen,  gegebenen  Synthesis.  Diese  kber  ist  nicht 
Erzeagnifs  desDenkois,  sondern  io  diesem  nar  ftus- 
gedrnckt  oder  reftektirt  (abgespiegelt).  Aoobhiar 
also  mfissen  wir  wieder  das  HaaptSMMchste  für  den 
zweiten  Haapttheil  znräckstellen,  und  uns  zonächst  auf 
die  BetraoMung  der  mehr  anfijerlichen ,  diesen  Reflex 
vermittelndeB  Verhältnisse  beschränken. 

Die  logischen  Momente  bei  diesen  Verschm^znogen 
also  bestdin  darin,  dafs  dieselben  Sobjekte  zogleioh  zwöoi 
(odm-  mehreren)  JB^riEbspbären  eingeordnet,  nnd  hie- 
dnrch  diese  B^rifl'ssphären  mit  einander  in  VeriiSltnifi 
gebracht  werden.  Solche  Veriültnisse  nun  sind  im  AU- 
gemeinen  nur  vier  möglich**): 

1.  Die  eineSphäre  liegt  ganz  in  der  anderen 
Sphäre.  Dies  ergiebt  die  allgemein-bejahendaa 
Urtheile,  wie:  »alle  Planeten  bewegen  sich  elliptisch >, 
»alle  Metalle  sind  Leiter  der  ElektricitÜt.  •• 

IL  Die  eine  Sphäre  liegt  ganz  «nfserhalb 
der  anderen  Sphäre.    Dies  ist  das  Grandverhältnils 


*)  In  dicKT  'Weüc  fcfalit,  bilden  dieic  Tei^iSItniMc  laglcich 
die  Grundliie  tat  die  loptchen  Snbttilatioiieii  oder  ScUümc.  Raben 
wir  nimlich  ib  der  bcieichDeten  Weiie  GleichietiiuigeQ,  (o  kdanen 
wir  (eben  lowohl  wie  in  der  GrObcoldue)  du  eine  Gleiche  >n 
die  Stelle  det  euderen  letieo.  Wir  kabeo  dieiem  TerfaUtniMe  im 
rol^  SDden  Kapitel  öne  atuführliclie  Betnchtiui  iDinwenden. 

**}  Dieselben  nnterjcküden  «ich  nach  den  beiden  Momenten, 
irelchewir  lehsn  oben  (S.  166 ff.)  ■UTer*ebiedenhdtBn  derQuan- 
litii  nnd  d«r  Qaalidt  nach  kennen  gelernt  haben. 
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der  «Hgenein-vernsincndeDUrtheüe,  wie  «aUe  Pla- 
neten sind  nicht  selb^enchtend  »,  »&llß  Rhomben  sind  niclii 
rechtwinklige  Figuren»,  «alle  sittlichen  Eif:enschaftea  sind 
niclit  angeboren»  (in  einem  grammatisch  modißpirteD. 
gebtindüiclterai  Ansdnick;  »keiii  Planet  iüt  selbstleuch- 
taid»,  -kein  Bbomboa  ist  eine  rechtwinklige  F^itr-, 
■krine  ntdiehe  Eigou^aft  ist  angelKiren»). 

IIL  Die  eine  Sphäre  liegt  znm  Theil  ii  4er 
anderen  Sph&re.  Hieraur  beruhen  die  besonderi- 
bejahenden  Urtiieile:  »einige  Weltkörper  sind  selbn- 
lenchtend»,  »einige  Vierecke  sind  rechtwinklige  Figafm-, 
««nige  Kgenschaften  des  Menschen  sind  angeboren.« 

[V.  Die  eine  Sphäre  liegt  zamTheil  nicht  in 
der  anderen.  So  M  den  besonder&-vernciii?n- 
den  Urtlieilen,  z.B.  »einige  U'ellkdrper  sind  nicht  sctb^- 
leodttend»,  »eilige  Vierecke  sind  nicht  rechtwinklige  Fh 
gnren»,  »einige  Eigensdiarten  des  Menschao  sind  nit^ 
angeboren.» 

Man  kann  eioh  diese  Verhältnisse  fiir  die  Anscliainiiig 
noch  näher  bringen,  indem  man  die  Sphären  der^egnA; 
dtnrh  Kreise  bezeiehnet,  und  diese  in  die  Vn4iilaü^e 
ZQ  einaider  stellt,  weldie  in  den  llrtheilen  ausgedrockt 
werden.  BezMclmen  wir  die  .Sphäre  des  Subjektes  dur<4  (, 
die  des  Prädikates  darch  p,  so  würden  sidi  folgenii» 
Figuren  ergeben: 
P 

—         n^ 
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Dank  Aa»  Fignren  werden  uns  fflgki«li  mch  die 
QakBtititsrerhiltnisse  venmscliaolu^,  wslohe  aaf 
der  Seäe,  wo  sie  von  der  gewöhnlich ea  Spr«cke 
niekt  ansgedrnekt -werden:  raf  der  Seite  der  Pri- 
dikkte,  Statt  finden.  Es  lendttet  in  die  Angen,  dftfr 
dieM  ^  den  beiden  verneinenden  Formen  «nge> 
mein,  bei  d«n  beiden  blakenden  be^sonders  (partiko- 
Ur)  beetinmtt  nnd.  Im  lUgemein- verneinenden  UrtkaSe 
flind  alle  i  von  allen  p  aosgesohloBsen  (von  der  gan- 
zen ^hire  der  selbitleochtenden  Köiper,  der  reditwink- 
ligenFignTen,  des  Angeborenen);  nnd  eben  ao  bei  den 
besondeiB-vemeinenden  Urtfaeile  einige  t  von  der  gan- 
zen SpkÜre  vonp.  Dagegen  fidlen  im  allgemein-bejahen- 
den Urtheile  alle  t  nickt  mit  allen  p,  sondern  nnr  mit 
einigen  p  zoMnmm:  alle  Planeten  nnr  mit  Einigem, 
was  nah  elliptiB<A  bewegt  Alle  Metalle  bilden  nnr 
einen  Theil  der  SpUre,  weldie  die  Leiter  der  Helctri- 
citKt  in  sich  schlielst  In  gleicher  Weise  endlkli  ist  et 
im  besonders -bejahenden  Urtfaeile  nur  ein  Theil  der 
Spkire^,  welcher  mit  einigen  i  identisdi  ist.  Die  »einigen 
WdftOrper>  machen  nnr  einenTheil  der  selbstlendi» 
toiden  Körper  ans;  äe  rechtwinkligen  Vierecke  bilden 
nicht  die  Gesammtheit  der  rechtwinkligen  Figuren, 
die  angeborenen  Eigensdiaften  des  Menschrai  nicht  die 
Gesammtkeit  des  Angeborenen. 

Hiedorch  und  uns  denn  auch  anmittelbar  die  Ver-, 
h&ltnisH  der  Umkehrung  (Konversion)  der  UrAeile 
g^eben:  wdcfae  darin  besteht,  daüs  wir  das  bisherige 
Prädikat  znm  Subjekte,  das  bisherige  Snbjekt 
znm  Prldikate  machen.  Fassen  wir  die  Urtheile  als 
deicluetzmigen  zwischen  den  Sphären,  so  ist  es  amgen- 
scheinlich:  in  demselben  Habe,  wie  die  Sphäre  von  J  der 
VOD  p  gleich  ist,  mnft  auch  die  von  p  der  von  t  ^eich 
sein.     Himit  ergeben  sidi  sehr  leicht  alle  dafür  au^u- 
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stdloDdan  Rogdn.  Dt  im  Rllgemein-bejahendenlr 
dteüe  duPridikat  partiknlir  bestimmt  ist  (dieäpüi^ 
von  s  aar  mit  einem  Thole  von  p  zuMmmenrültj,  n 
kann  dasselbe  nur  so  nrngskelirt  werden,  dafsmilKStdl! 
dar  allgflmeinen  Qoantitit  die  besondere  (äM 
wird  (TeränderteUmkehniDg,  conversio  per  acöbil 
Da  alle  Metalle  nnr  mit  einigen  Leilem  derEtcbn- 
ciiät  identisdi  und,  so  darf  ich  auch  nicht  alle,  »i^ 
nur  einige  Leiter  der  Eldttricität  als  Metalle  beieidcn. 
Im  *l]gemein-v«rneinendeti  Urthetle  dagegen  i^i^' 
PrKdikit,  eb^so  wohl  wie  das  Subjekt,  allgemein besns» 
(«  von  allen  p  aaagescUosseu);  auch  Tiir  das  mn^t^ 
Urtheil  also  eritalten  wir  eine  allgemeine  QuUsi 
(reine  Umkehmng,  c<Hivflrsio  Simplex):  »alle selbsli''''' 
tenden  WdtkSrper  sind  nidit  Planeten»,  '-alle  reiiit^- 
ligen  Fi|;nreu  sind  nicht  Rhomlieii'',  »alles  Anseboren? '" 
nicht  sittUdie  Eigenschaft-).  Dafs  bei  der  Umkelinui;  ^ 
besonders-bejahenden  Urtheils  die  Quantität«!^ 
fiiUs  dieselbe  bleibt,  braucht  kamti  noch  bemerkt  m '''' 
den.  Das  Prädikat,  wie  wir  geschn  haben,  ist  1*1*'''' 
Iwstimmt,  nnd  überdies  kann  die  partikuläre  B«l"»W 
keine  weitere  Beschrlinkung  erfahren.  Wir  erhilW** 
nach:  »einige  selbatlenchtend«  Körper  sind  W'dtkÖcC'' 
»einige  rechtwinklige  Figuren  sind  Vierecke»,  '«'''* 
Angeborene  ist  menschliche  Eigenschaft".  Audi  biet«' 
haben  wir,  wenn  man  wül,  eine  reine  UrikehrnDI^' 

Ein  Bedenken  könnte  nur  in  Hinsicht  der  besondtc^' 
verneinenden  Urtheile  Statt  finden:  wo  nachif'!*' 
wohnlichen  Darstellung  jede  Vmkehrting  unniöglicli  «" 
»oU.  Fassen  wir  das  Urtheil  in  der  Form  der  Gl«*" 
Setzung,  so  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  J»''*' 
Umkehmng  dieser  ganz  in  derselben  Weise  wie  ba  ^ 
übrigen  Formen  eintreten  kann.  Sind  einige  Welike"?^ 
von  der  Sphäre  des  Selbstleuchtenden  ausgeschlosseii,  !* 
ist  auch  diese  Sphäre  ausgeschlo.'sen  ^  ou  jenen  (fi"'!* 
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Wdftitrpsm;  sind  einige  Vierecke  nicht  rechtwinklige  Fi- 
gnren,  so  nnterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  alle  redit- 
mnfcligen  Figuren  auch  nicht  diese  (einige)  Vierecke  sein 
kdnnen;  und  wenn  einige  EigeoBcluAen  des  Menschen 
nicht  angeboren  sind,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafi 
auch  das  (alles)  Angeborene  nicht  mit  den  bezeichneten 
(einigen)  E^enschaften  znnmmeniallen  kann.  Die  ganz« 
Schwierigkeit  also  liegt  darin,  da&  die  Sprache  keine 
Aosdnicksweise  hat  fSr  verneinende  Urtheile,  deren  Prii- 
dikat  partikulär  bestimmt  wäre.  Der  gewöhnliche 
Sprachansdmck  (wie  wir  so  eben  gesehn)  setzt  bei  den 
vemeinendeo  UrtheüeD  ein  all  gerne  in -bestinuntes  Prä- 
dikat (die  Anssdtliebung  ans  der  ganzen  SphXre  des- 
selben) voraus;  hier  aber  würde  uns  bei  derUmkehrong 
der  Gleichsetznng  ein  partiknlär-bestimmtes  enistehn;  and 
hiefnr  eben  giebt  es  keinen  Sprachaosdruck.  Im  AnscUie- 
ften  daran  können  wir  dann  allerdings  sagen,  dnrch  das 
besonders -verneinende  Urtheil  oder  die  Ansschlie&ong 
einiges  Theiles  der  Sphäre  t  von  p,  sei  nns  aber  das 
Verhiltnils  von  p  za  r  gar  nichts  bestimmt ;  aber  eben 
anch  nur  unter  der  Voraussetzung,  dab  die  Bestimmung 
im  Verhiltnib  zum  ganzen  i  gescbehn  soll. 

Wir  können  uns   aadi  dies  dnrch  die.  früher  ange- 
wandte Symbolisirong  näher  bringen. 
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IKeu  FigTirCQ  bezndtnoi  alle  tlrci  das  VeiUltolb: 
>eiii^  t  (nüalick  <B)  sind  nicht  p;  bei  der  ersten  ibc 
sind  «Ue  ji  «,  bei  der  zweiten  alle  p  nicht  i,  bei  Je 
dritten  sind  einige  p  (nimlich  F)  i  und  einige  p  {m 
Kefc  $)  nicht  f.  Es  können  «Iso  alle  iiberhauptiör 
liehen  Verhiltnisse  Statt  finden;  und  welches  von  diw 
wirklich  Statt  findet,  darüber  ist  ilurch  dicseGnii' 
«nnthne  nichts  beatiumt.  Man  sieht  jedoch  leicHiit 
wir  «Uerdin^  hierfiber  eine  Bestimmung  liaben,  M 
wir,  ititt  der  ganzen  SphSre  r,  denTheü  derselb^L  •^' 
dwr  als  von  ^  atugeschloBaen  bezeichnet  wurde  (v*- 
liA  ®)  ZOT  Vergleichimg'  nehmen.  Von  diesem  i«;' 
aÜMi  drä  Fällen  «n^esdiioflsen ;  uod  Holllen  w  >^ 
ein  Urtheil  mit  partädär  bettimmter  Quantität  is^ 
dikales  bilden  (alle  p  sind  nidit  (S  oder  nicht  m^''> 
m  tele  aUe  Schwierigkeit  weg*). 

Nocb  guibt  es  eine  andereForm  derUmwin(iliiv," 
Mgenannte  KontrapositiOQ,  oder  diejenige,  b« "<' 
c^ar  daa  negativ-bestimmte  Prädikat  znn  S^tH" 
genacbtwird:  nidrt  gefragt  wird,  wie  sich  äep,*'^ 
wie  sich  £e  nicht-^  zotverhalten:  wobei  taii^ 
von  selbst  verstellt,  dafi  £e  Qualitüt  in  dit"'' 
gegengesetzte  Terwandelt  werden:  üei^^ 
Urtheile  zn  verneinenden,  die  verneinenden  znbqil'**' 
werden  müssen.  Die  Verhältnisse  dieser  Imwi»^ 
ergeben  sich  leicht;  wobei  man  ebenfalls  die  Sym'»'^ 
mi^  durdi  Kreise  gebraachen  kann,  nur  dafs  n»"^ 


*)  Bei  den  tlliemein-bcialieii <] cn  ürthcücn  ntua'' 
hEltnilj  ein,  welcbe*  fewiucmiarieii  das  CDlgegiDgaeUW  •"'f 
mL  Die  Umkelimiig  der  Gleiciuctiung  würde  äa  ill(<'"' 
batiinunte*  Prldikat  er|eben  (eioige  p  sind  alle  f)'r  '^  ^^ 
weholicbe  Spnche  tut  nur  eben  Aiudmck  für  tia  pirlil''^ 
bettinunte«.  HJennf  werden  wir  bei  di-r  Koaitruküos  dcrS^i'' 
labre  mr&ckinkoniiDai  Teranlunas  haben. 
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am  deo  Kreä  von  p  Henimliegai<Ie  (daudb«n  ins  Un- 
endlidte  bin  Umgebende)  vergleichen  mnä.  Zaergt:  sind 
alle  QnJtdrftte  Vierecke,  alle  Körper  räomiich  ausgedehnt, 
so  rnoft  «och:  Alles,  was  nicht  Viereck  ist,  nicht  Qtui- 
drat,  Alles,  was  nicht  «osgedehnt  ist,  nidit  Körper  sein. 
Das  allgemein-bejahende  Urtheil  also  labt  sich  rein 
tontraponiren.  Dagegen  kann  bei  dem  «llgemein- 
rerneinenden  die  Kontrapoaition  nur  verändert, 
>der  DQter  Vertaasdong  der  aligemeinen  Quaatitit  mit 
1er  faesonderoi  Statt  finden.  Aas  donUiihcile  aalleaitt- 
&^«i  Eigensdiaften  sind  nickt  angeboren»,  kann  ich  nicht 
aUeüea,  daft  »alles  Nicht -Angelx^ene  sittliciie  Eigen- 
gduft  ist>,  soadem  mir  dab  »einiges  Nicht-AageborMW 
■ttlicfae  ßgenschaft  ist"  Bei  den  besonders-bejaheB- 
)en  Urtheilen  würde  die  Koidraposiüon  hetften:  «einige 
jockt-p  und  andi  nicht  r>.  Aber  i  kömne  bei  dem  Grand- 
ivtbeil«  »einige  «  sind  p*  aoch  so  nmbssend  sein,  dals  es 
anoh  «Ue  nichts  anter  sdi  b&te ;  and  es  kann  also  keine 
Kontnposition  Statt  finden*).  Bei  dem  besonders-ver- 
leinenden  Vrtheilc  en^cä  erfolgt  die  Kontrapoeition  etn- 
^di  in  den  gleichen  VerhSUtaisee.  Sind  einige  Weltkör- 
per lüdht  sdbfltleiichtcnd,  so  sind  auch  einige  nicht-selbst- 
Leochteiide  Körper  WdtkÖrper;  sind  einige  Vierecke  nicbt 
redtwinkUge  Figoren,  so  müssen  utA  einige  nicbt-redit- 
wüiklige  Fignren  Viere<±e  sdn  etc. 

Diesen  Erörtemngen  sdüie&en  wir  noch  allgnwiaere 
Betrachtungen  über  die  Gegensätze  zwischen  den 
Urtheilen  an.  VrtheÜe  und  entgegengesetzt,  wem 
sie  bei  gkicfaffi  Sabjektcn  and  PrÜdikatm  eine  verschie- 
dene Qnalität  haben:  also  bejahende  nnd  verneinende 
Urtbeile  von  dem  gleichen  Vorstellungsinhalte.  Der  Ge- 
fmmatU  aber  kann  ein  dreüäcfcer  sein: 

•^  In  «bai  d<m  TctUUUMO,  urie  bä  ien  beiondert-wrndnea- 
ka  fc«B«  IhalwbniBc. 
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1)  Urtheile  und  kontradiktorisch  entgegengesdi: 
(widerspreohendc),  wenn  ans  der  Wahrheii  J« 
einen  ifie  Falschheit  des  anderen  folgt,  und  ebenu 
mogekehrt  uis  der  Falschheit  des  einen  die  Wihr- 
heit  des  anderen.  Jn  diesem  Verhältnisse  (dem(iKal^ 
schiedensten  und  stärksten  Gegensatzes)  slehn  &  lü- 
gemeinen  zu  den  besonderenFonnen:  dasaliinaii- 
bejahende  zum  besonders  verneiueuden ,  da«  siljHWD- 
verneinende  zum  besonders-bejahenden.  Ist  es  wiiir,  tf' 
sieh  alle  Planeten  ellipliscli  bewegen,  so  rauls  e*  W 
sein,  dars  sich  einige  Planeten  nicht  elliptisch  be«f^' 
und  ist  es  ialsch,  dafs  alle  Weltkörper  selbstleuchten,  >» 
mtfc  es  wahr  sein,  dafs  einige  Weltkörper  nicht  sdb- 
leudtten.  Und  so  durch  alle  übrigen  Formen  in  ** 
namhaft  gemachten  Verhältnissen. 

3)  Urtheile  sind  konträr-entg'egengesetit(Uw 
widerstreitende),  wenn  zwar  aus  der  Wahrheit** 
einen  die  Falschheit  des  anderen  folgt,  aber  nicki 
umgekehrt  aas  der  Falschheit  des  einen  die  fftW*" 
des  anderen:  so  dafs  sie  also  zusammen  falstls''" 
köanin.  In  diesem  Verliältnisse  stehn  die  beÜ"""" 
gemeinen  Formen  zu  einander.  Ist  es  wahr,  ä»ts* 
alle  Planeten  elliptisch  bewegen,  so  niufs  es  üUchwi 
daft  sich  alle  Planeten  nicht  elliptisch  bewegen.  At« 
wcnnesaucli  falsch  wäre,  dafs  allePlaucteuMondeh»** 
so  brauchte  es  deshalb  noch  nicht  wahr  zu  seiD,Jaß^' 
alle  nidit  Monde  haben;  so  wie  es  umgekehrt,  wsn»* 
falsch  wäre,  dafe  alle  nicht  Monde  haben,  noch  nie" 
deshalb  wahr  zu  sein  brauclite,  dafs  alle  Monde  h»*«" 
S)  Endlich  sulkonträr-entgcgengesetzt  ^ 
Urtheile,  wenn  zwar  aus  der  Falschheit  des  ekaiii' 
Wahrheit  des  anderen  folgt,  aber  nicht  umgeketf' 
aus  der  Wahiteit  des  einen  die  Falschheit  des  amie«" 
dieselben  also  zasammon  wahr  sein  könnea  So»' 
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m  beiden  parttknlären  Formen  in  ihren  VerhSll- 
ssen  zn  einuider.  Ist  es  falsch,  dafs  einige  Sku^thiere 
ier  Jegen,  so  mufs  es  jedenfalls  wahr  sein,  dafs  einige 
ingethiere  nicht  Eier  legen ;  dagegen  es,  wenn  es  wahr 
t,  dafs  einige  Lilien  weifs  sind,  deshalb  keineswegs  falsch 

sein  braucht,  dafs  einige  Lilien  nicht  weifs  sind.  Viel- 
jkr  ist  ja  Beides  wahr. 

Hau  sieht  leicht,  dafs  die  Verschiedenheit  zwischen 
sen  Arten  der  Gegensätze  deijenigen  ganz  parallel  ist, 
!wir  oben*)  tnHin»cht derBegriffe  geltend  gemacht 
ben.  Mit  der  Wahrheit  von  »roth»  ist  die  Falschheit 
n  ■nicht-roth»  gegeben,  und  eben  so  mit  der  Falsch- 
it  von  »roth»  die  Wahrheit  von  »nicht-roth.»  Diese 
(tenBegriffe  also  (jeder  Begriff  and  seineNega- 
in)  steltn  im  kontradiktorischen  Gegensatze.  Da- 
jen  folgt  wohl  aus  der  Wahrheit  von  »roth»  die  Falsch- 
t  von  «grün«,  aber  nicht  aus  der  Falschheit  vonTOth» 

Wahrheit  von  »griin».  Wir  haben  zwischen  diesen 
eichmäfsig  positiv  bestimmten)  Begriffen  nur  einen 
Dträren  Gegensatz:  beide  können  zugleich  falsch, 
selbe  Ding  an  derselben  Stelle  weder  roth  Doch  griin 
n.  Endlich  wfirde  sich  auch  hier  ein  subkonträrer 
gensatz  nachweisen  lassen,  nämlich  zwischen  den  bei- 
n  negativ-bestimmten  Begriffen,  wie  »nicht- 
h»  und  »nichtgrün».  Aus  der  Falschheit  von  »nicht- 
h»  folgt  die  Wahriieit  von  »nicht-grÜD »,  aber  aus  der 
ihrheit  von  »nicht-roth»  nicht  die  Falschheit  von  «nicht- 
in», sondern  sie  können  zusammen  wahr:  der  Gcgen- 
id  sowohl  nicht-roth  als  nicht-grün  sein. 

')  T»I.  S.  87. 
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Von  deD  logischen  Substitutiontnoi" 
den  analytischen  Schlüssen 


Die  »nilytischen  oder  eigentlich  loji** 
Schlüsse  ontersdieiden  sich  (wie  wir  schon  1^ 
haben)  von  den  übrigen  logischen  ZusammeU^ 
dadurch,  dafe  das  zu  ihnen  Zusammengeflosä««"^ 
ToUständig  in  dem  Produkte  der  Koml"»'^ 
erhalten,  sondern  ein  TheU,  nachdem  ff  ^"^ 
teloDg  derselben  gedient,  ausgeworfen  wird  )'^ 
den  Scblnfe:  »einige  Vierecke  sind  nicht  P'^*'^^ 
alle  Rhomben  sind  Parallelogramme,  folgM»^  ^ 
Vierecke  nicht  Rhomben«:  so  fehlt  in  ^'^^^. 
Zosanunenzüdiäng  entstehenden  Urtheile  w 
(heil  gänzlich,  welcher  den  beiden  zum  GraDä«5^-^ 
Urtheilen  (den  Prämissen  des  Schhisses)  gen""^^ 
(■Parallelogramm »).  Derselbe  ist  nicht  einoiaJ,  * 
einzeloen  Subjekte  bei  den  besonderen  und  »"('"7, 
UrtheUen,  Tcrdeckt  im  Schlufssatze  mit  entlnUO' 
der  Begriff  Rhombus ,  welcher  sich  an  seiner  Std«  ^ 
ist  ja  ein  engerer  Begriff,  und  dessen  Sphar«"^^ 
ner  Art  die  des  Begriffes  «ParaUelogramm-  in  äi»     , 


»)  V(LS.irat  ~ 
.rärdcii  •11-  AbUii 

t«m  Eintbcilaagc 
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wn  kum.  Vialmek-  ist  dieser,  naobdau  er  zur  Vet- 
Httduif  der  KombuMtion  gedimt  bat ,  gtitt  atugefidkn. 
Die  Theorie  diaser  analytischeD  Sokliiiae  nnn  ist  es 
orzä^ieh,  auf  welcbe  sich  der  iiülier  aageführte  Ans- 
fmeb  Kaut's  bezog:  da6  die  Logik  seit  dem  Aristo 
iJes  keinen  RäekeebrM  zu  tbim  niSOig  gehabt,  aber  auch 
nHch  keiuen  irgeud  bedeuteuden  Fortschritt  gemacht  habe. 
rar  ist  diese  Theorie  von  den  Scholastikern  mehr- 
ch  weiter  ausgebildet  worden;  ja  es  möchte  nicht  nor 
ibrend  ihrer,  eondem  auch  während  der  gesammten  fol- 
nd«a  Zeit  kaum  einen  Logiker  geben,  der  nicht  irgend- 
ie  an  ihr  gemodell  und  gefeilt  hitte.  Aber  bei  allem 
em  sind  nicht  nur  ihre  Gmndlagen,  sondern  auch  ihr 
inzer  Charakter,  ihre  wissenschaftliche  Phy- 
ognomie  dieselben  geblieben.  Es  ist  mit  ihr  gegao- 
n  wie  nüt  dem  Ptolem&ischen  Weltsysteine:  dem  man 
^icfklen  überEpicfUea  aB%ebiIdet  hat,  aber  ohne  daft 
tn  daran  gedacht  hätte,  lieber  die  Grundanschanai^ 
t  einer  angemesseneren  za  vertansohen.  Überladen  mit 
ler  Uesge  von  Spitzfindigkeiten,  die  durch  einen  ge> 
ssen  äu&eren  Glanz  von  Erfindungskraft,  Scharftinn 
id  erMitöpfender  VoUstindigkeit  imponiren,  bleibt  sie 
K^  mit  Aesem  ganzm  Apparate  bei  der  OberlU(^  stebn. 
Die  aristotriisefa-scbolastisebe  Lehre  beginnt  mit  den 
olenobtenden  Satze,  daft  in  jedem  einbchen  kat^ori- 
iben  SoUnsse  nicht  aiehr  als  drei  B^iriffe  sein  dSH^. 
gn  diesen  wird  derBegriff,  welcher  sich  im  Schlafs« 
,tze  im  Prädikate  bidet  als  Oberbegriff  (temi- 
a  nt^jor),  der  im  Schiufasatze  als  Sobjekt  vor- 
ioiiiend8abUnterb»griff  (tarminus  minor),  deijen^e 
dtidt,  wekber,  indem  «r  in  den  Pfbiissen  zd  beidtrn 
VeilüUtiii&  gesetzt  ist,  zwisdien  denselben  den  Sdilob- 
z  vermittelt,  nnd  in  diesen  ansfäUt,  als  Mittelbe- 
iff  (tenninus  mediufi)  bezeidmet    So  würde  in  dem 
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Sehlnsse:»  Alle  moralisdien  Tugenden  sind  n 
boren,  alle  Arten  der  Maf^igiing  nind  moraj 
den,  also  sind  alle  Arten  der  AUf^i^ni;  nicht  aBgäÖRR 
derB^riff  "angeboren"  Oberbegriff,  «Arl  derJüKpi» 
Unterbegriff,  amoralische  Tugend»  endlich  Milt*(i'' 
BMH.  Der  erste,  weil  er  im  Schlufssatze  PräJibi  "^ 
wird  durch  p,  der  zweite,  weil  er  im  Schlnfssatu So^i- 
jekt  wird,  durch  s,  der  dritte  endlich  durch  n  (Df*"*' 
bezeichnet. 

So  wMt  nun  könnten  wir  allenfalls  mit  diesfrl** 
fortgehn,  wenn  sich  auch  fj^eilicli  die  gegdten«*^ 
uungeB  als  äofserliche  darstellen,  wovon  man  nidil^ 
erasieht,  wozn  sie iiberhauptnöthig sind:  namcaillitl'ä* 
weil  ja  das  einfache  Urtheil  keineswegs  inuMT!'** 
eüen  Befriff  zum  Subjekte  zu  haben  brwidtl')'* 
selbst  die  Subjekte  der  besonderen  undallg«*"" 
Urtheile  nicht  Begriffe  sondern  die  fganzcnoite** 
weis  gefafeten)  Spbären  von  Begriffen  sinJ**)-  ^ 
gleich  aus  d»n  Folgenden  aber  ergiebt  sieh,  »*Ji* 
BestJmniQDgen  zielen.  Die  Theorie  stützt  ^A*^^ 
Unterscheidung  der  sogenannlen  F'iguren  (ArW*"""^ 
Es  wird  nämlich  zunächst  verlangt,  dafs  das  Ht*^ 
ohes  das  Prädikat  des  Schinfssatzcs  ( p )  enÜüül.  ""*' 
gestellt  werde  (als  Obersatz),  das  UrtheiJ,  f^^ 
Subjekt  des  Schlufssatzes  (b)  enthalt,  als  zwei»^*^ 
geffihrt  C*l»  Uatersalz).  Im  An-schlufs  hiew  '^ 
dann  die  Schlüfsformen  durch  die  Art  und  Weise  bf«* 
wie  die  Begriffe  einander  untergeordnet  und  wlwfp"'* 
erscheinen;  Entweder  nämlich  ist  der  Mittc!b«n<^ 
Obftrbegriffe,  der  Unterbegriff  dem  Mittelbegrifie  i** 
geordnet,  oder  beide,  Oberbegriff  imd  Unterbepft"] 


•)  V^.  hina  riicn  S.  157  r, 
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B4ittelb^rtfre ,  oder  uiagrtehrt,  der  MiHelbegriff  betden, 
dem  Oberbegriffe  und  dem  Unterb^riffe ,  od«-  endlich 
der  Oberbegriff  dem  Hittelbegriffe  und  der  Hitt«lbegriff 
dem  I]nta4>^riffe.  Somit  ergeben  sich  vier  mögticbe 
Stdhmgen  oder  Flgiiren. 

L  m—p  U.  p— »I  Ul.  m—p  W.  p — m 

»— m  * — m  m  —  /  m~~s 

I.     Alle,  die  auf  Kldnigkeiten  ein  gro&es  Gewicht  le- 
gen, sind  wenig  mnfossende  Köpfe 
Alle  Pedanten  legen  aaf  Kleini^eiten  ein  grobes 
Gewicht 

Alle  Peilanten  sind  wenig  umfassende  Köpfe. 
U.     Alle  Affekte  entstehn  pl6tzlich 

Keine  Leidenschaft  entsteht  plötzlich 
Keine  Leidenschaft  ist  ein  Affekt. 
[11.     Alle  Quadrate  sind  rechtwinklige  Figuren 
Alle  Quadrate  sind  gleichseitige  FigureD 
Einige  gleichseitige  Figuren  sind  rechtwinklige. 
V.     Alle  Quadrate  sind  regelmäfsige  Vierecke 

Alle  rcgelmälsigen  Vierecke  sind  Parallelogramme 
Einige  Parallelogramme  sind  Quadrate. 
Dats  nun  unter  den  gegebenen  Voraussetzungen  diese 
,rier  Figuren  *) ,  und  aufser  diesen  keine  andern  möglich 
[ind,  ist  allerdings  einleuchtend.  Aber  wie  kommen 
vir  zu  diesen  Voraussetzungen?  —  Hier. erscheint 
echt  eigentlich  Alles  auf  den  Kopf  gestellt.  Der  Natur 
1er  Sache  nach  liegen  die  Prämissen  vor:  aus  ihnen  soll 
er  Schlulssatz  gefunden  werden.  Hier  aber  wird  es 
n^ekehrt:    der  Sddufssatz  wird    (wenigstens  was   die 


elci  bat  nur  die  dra  cnien,  die  ricrte  iilvonGi- 
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Stdlang  der  Begriffe  in  ihm  betriffi)  ds  bekunt  vor» 
gesetzt,  und  in  Bezu^  auf  ihn  wcrdeu  die  Be^rileJs 
Prämissen  benWnt  und  gestellt.  Was  alf^o  eigeDÜidit 
Probiem  ist,  tUs  Finden  oder  Ableiten  des  ScWnfeu» 
aus  den  Prämissen,  wird  nicht  geJehrt;  nnJ  wasjeWd 
wird,  sind  äußerliche  Beziehungen  und  SteHunf»  "ii* 
uns  in  Probleme  verwickeln,  welche  uns  üichliBffe- 
siren,  weil  sie  erst  aus  den  willkiihrliclieii Ai- 
nabmcn  hervorgehii,  welche  zum  BehufiiW 
Theorie  gemacht  worden  sind.  Oder  woliff«» 
wir,  wenn  uns  Urtheile  fiir  einen  möglichen  SciWP' 
geben  sind,  schon  im  Voraus,  was  im  StUifc"* 
Prädikat,  und  was  in  demselben  Subjekt  werJ«'^' 
Und  wenn  wir  dies  nicht  wissen :  wie  könuM  «  ^ 
Urtheilen  in  Bezug  darauf  eine  bestimmte  SteU"**'*" 
len?  Dieselben  sind  uns  ja  doch  bald  in  dieser,  ■•' 
jener  gegeben.  —  Wir  haben  also  in  dieser  GniwW" 
lediglich  WillkÜhr,  welche,  indem  sie  die  wahre-*"'?* 
zur  Seite  liegen  läfst,  eine  Menge  von  anderai  ^i*' 
ben,  ohne  dafs  dies  irgendwie  durch  dieNalur*'**'^ 
bedingt  würde,  und  die  auch  im  Übrigen  oh«"' 
Interesse  sind,  und  also  durchaus  unnöthigerw»«  so 

Dafs  eine  auf  solcher  Grundlage  entworfene  '^^ 
auch  in  ihrer  Ausführung  zu  keinen  befrieiÜgenJ«"  ^ 
sultoten  führen  könne,  ergiebtsich  von  selbst.  DcoS'"* 
fignren  untergeordnet,  werden  die  sogenaontai S'*'^ 
arten  (modi,  T()ö?rot)  konstniirt.  An  und  tut '" 
nämlich  ist  bei  jeder  Beschaffenheit  des  Ob"*'' 
zes  in  Hinsicht  der  Quantität  und  Qaalitil*)pJ' 
Beschaffenheit  des  Untersatzes  möglich.  Bö«*' 
nen  wir  die  aDgemein- bejahenden  Urtheile  dnrcli''' 
allgemein -verneinenden  durch  e,  die  besonders -^^ 
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len  durcfa  t,  die  besonders- vemanendeQ  dorch  d:  so 
tKgtbvt  sich  folgende  secliszehn  Kombinationen: 
a  a  9  a  i  a  o  a 

tt  e  e  e  i  a  o  e 


a  o  e  o  i  o  o  o 

Dft  nim  ferner  dieses  Zosunmen  dar  Verschiedenliei- 
»n  iuu:b  der  Qiunütät  und  QuKÜüit,  »o  und  für  sicli 
mdbbäog^  ist  von  den  Stellungen,  durch  welche  die 
i'ignren  bestimmt  worden  sind:  so  erhalten  wir  im  G«a- 
:«ii>  vier  und  sechzig  denkbare  SchluftarteU,  von  denen 
lieh  jedoch,  wenn  wir  die  Koastro^tionea  aasfiibren, 
n  der  ersten  Figur  nur  vier,  in  der  zweiten  eben&Us 
'ier,  in  der  dritten  sechs,  ond  in  der  vierten  lünf,  zif- 
•nunen  neunzehn,  als  solche,  die  zu  bestimmten  Sohlnb- 
Ätzen  führen,  oda*  ab  gültig«  tnodi  zeigen.  Diese  Ver- 
lältnisse  der  Gültigkeit  oder  Nicht-Gültigfceit  werden  in 
ler  aristotelisch-scholastischen  Theorie  durch,  zumTh«ül 
uuf  aUe,  zum  Theil  auf  die  eiazekeo  F%ureD  sich  be- 
iehende  R^eln  bestimmt;  und  zuletzt  kommen  noch, 
Is  derjSchluls-  und  Glanzpunkt  des  CJanzen,  die  be- 
^toten  oder  berüchtigteu  Namen  (Barbara,  Celarent, 
>iürü  u.  s.  w.)  hinzu:  in  welchen  bekanntlich  <tie  drei 
lokale,  im  AnschiuJs  an  die  voriier  angeführte  Bezeich- 
mag,  die  Quantität  und  Qualität  des  Obersatzes, 
des  Untersatzes  und  des  Schlufssatzes,  die  Koa- 
so.n^nten  die  Art  und  Weise  bezeichnen,  wie  die  modi 
d»-  drei  letzten  Figuren  auf  die  der  ersten  zurückge- 
führt oder  in  Schlüsse  verwandelt  werden  können,  welche 
in  der  (leichter  zu  beurtheilenden  oder  natürlicheren)  Stel- 
lung der  ersten  {Igur  erfolgen. 

Wir  wollen  hier  kein  Gewicht  darauf  legen,  da&, 
,veon  uns  diese  Tlieorie  in  den  Stand  setzt,  im  AnschUe- 
fsen  an  die  Namen  (indem   wir  diese  der  BesohaiTenhwt 
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der'Pi^tUiiis^en  ^e«iVs -änüsnclien)  den  Schlufssatz  zu  W- 
stimmen^  tti^ht  die'  Kunst  zu  denken^  sondern  & 
Kunst  nieht  zu  denken  gefördert  wird.  Aber  wes- 
halb giebt  ed  in  der  einen  Figur  so  viele,  in  der  änderet 
so  viele  gültige  modl?  Weshalb  im  Ganzen  gerade  neonzeiiD, 
nicht  mehrcfre  und  nicht  wenigere?  —  Hier  und  dort  ge- 
winnen  wir' wohl  allgemeitiere  Anschauungen,  z.B.  bei  den 
bekannten  Regdh,  dafs  in  allen  Figuren  aus  zwd  vond- 
henden  lind  aus  zwei  partikulären  Prämissen  kein  ScUni 
folgen  kann.  Aber  die  meisten  Bestimmungen  erscIidMa 
als  durbhaus  zufällig  und  willkührlich ;  und  als  wie  p- 
ivilk  sich  uns  auch,  durch  die  Vergletchung  im  Einzel- 
nen, das  letzte  Ergebnifs  herausstellen  mag:  so  gern 
nen  wir  doch  im  Ganzen  keine  rechte  Einsic&rna 
der  Si&che,  'keine  Anschaulichkeit  für  das  dabei 
eigentlich  Geschehende,  und  die  Art  und  Weise, 
'wie  sich  von  diesem  Grandprocesse  aus  die  einzdi« 
modi  abstufen.  Kurz,  wie  bei  den  Grundlagen,  so  smd 
auch'  in  der  Ausfiihrung  die  wahren  Probleme  na- 
Derüh'rt  geblieben;  und  wir  haben  daiur  eüie  ze&n- 
iind  zwahztgfache  Bemühung  auf  solche  gewmdty  ^^ 
indem  sie  uns  nirgend  zu  den  Gründen,  zu  dealloliven 
der  Schlufsfolgerung  führen,  sich  vielmehr  durchans  in 
Aufserlichen  und  an  der  Oberfläche  halten,  uns  waA  ia 
keiner^  Art  einer  irgendwie  befriedigenden  Erkemilni& 
theilhafUg  machen  können. 

Es  möchte  daher  Zeit  sein,  diese  weder  in  sich  sdkr 
irgendwie  bedeutende,  noch  fiir  irgend  einen  wertfavoDea 
Zweck  förderliche  Theorie  endlich  zu  antiquiren,  lari 
mit  einer  tiefer  eindringenden  und  fruchtbareren  zu  y^- 
tauschen:  mit  einer  Theorie,  welche,  indem  sie  die  not 
lytischen  Schlüsse  in  ihren  tiefsten  Grundlagen,  s 
ihrem  inneren  Leben  fafst,  zugleich  mit  innerlich 
erschöpfender  Vollständigkeit  die  dafür  möglichen  ItfoÄ- 
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'  fik&ioDefr  s»  liöiif^trrart, '  ddh  •  sich  tSle  Vdi^gSnge  und  die 
'Sic' ^bedto^nd^^  Ve^fisltiiisse  in  ihrem'  wesentlichen 
Grnndcharakter,  und' in  all^n  Punkten  gleich- 
s^am  du^öh^ibh^ig  darstdlenr  £iner  solchen  werden  uns 
die  folgenden  Auseinandersetzungen  theilhaftig  machen  *). 

•  ■  «  •        ■ 

X    fi^fstes  .Gbundverhälfaifs  der  analytischen 

Schlüsse. 

- "  « 

Als  das  Charakteristische  der  Schlüsse  hat  sich  uns 
das  ' Verhältnifs  der  Substitution  gezeigt.  In  einem 
gegebenen  Urtheile  setzen  wir  an  die  Stelle  des 
einen  seiner  Bestandtheile  einen  anderen,  und 
zwar  auf  Veranlassung  eines  zweiten  Urtheiles,  welches 
ein  Verhältnifs  angiebt  zwischen  dem  früheren 
und  dem  neuen  Bestandtheile.  In  dem  vorher  an- 
geführten Beispiele  habe  ich  zuerst  das  Urtheil:-  »einige 
Vierecke  sind  nicht  Parallelogramme»;  der  Schlufssatz 
lantet:  »einige  Vierecke  sind  nicht  Rhomben»;  an  die 
SieOe  von  »Parallelogramme»  also  ist  »Rhomben»  ge* 
treten;  und  die  Berechtigung  hiezu  beruht  auf  dem  hin- 
zög^onunenen  Urtheile:  »alle  Rhomben  sind  Parallelo- 
gramme »:  in  welchem  die  beiden,  bei  dieser  Vertauschung 
betheiligten  Begriffe  zu  einander  in  Verhältnifs  gestellt 
werden.  Dasselbe  wird  man  bei  allen  anal>'tischen  Schlüs- 
sen wiederfinden. 

Es  entsteht  uns  nun  die  Frage:  unter  welchen 
Verhältnissen  kann  eine  solche  Substitution 
Statt  finden?  —  Die  Antwort  geht  sehr  einfach  aus 
der  Natur  des  Vorliegenden  hervor.   Die  Substitution 


^y  Die  Grundlage  dieser  Theorie  habe  ich  bereits  im  Jahre  1832 
io  meinem  »Lchrbncke  derhopki»  (S.  110 (T.)  mitgetlieilt,  und  dann 
die  vollständige  Aujluhrung  davon  in  einer  kleinen  Schrift  gegeben, 
•welche  den  Titel  fuhrt:  Syllogisniorum  analyücorura  origines  cl 
ordlncn  nataralein  demonsiravit  ctc,  Berol.  Mittl.  1839. 
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k«ui  JiDStrftUig  uur  eintreten,  wenu  dei  iiev 
Beitalidtlieil  in  keiner  Weise  über  den  illti 
hinciisstcbt.  Wäro  dies  irgendwie  der  FiU,  uwilt 
ich  ja  nicbt,  ob  sich  das  Uinausstehende  ehw  » » 
hielte,  oder  oiokt  vielleicht  entgegengeselzL  EjUiitti 
die  Sphäre  ■Rhombt.'n"  das  Geringste  mehr,  als  dieSfÜn 
«FaralJelograune« ,  so  wäre  es  ungewifs,  obMU« 
»eini^n  Vierecke»,  von  welchen  im  Subjelite&Wf 
ist,  statt  von  der  Sphäre  "Rhomben-  ausgescUsüa  n 
sein,  vielmehr  in  dfrsi'Ibeii  enthalten  wären;  und  !**■ 
durch,  dafe  sie  nicht  mehr  enthalt,  kaun  ichdiewi*' 
schlietsung  gewiTa  sein. 

Das  »Nicbt-mehr-ciithalte])''  aber  umfa&t  witdci** 
uotorgeordneta  Verhältnisse:  das  Substituirle  b» * 
wedar  Oasselbe  sein  (nnr  in  einem  anderen  AnsM**' 
oder  ein  Theil  Dessen,  welchem  es  substiluiit *)>^  " 
dem  vorher  angeflihrtea  Ititi^piele  habe  ich  iiB  I^""* 
Bei  dem  Urthule  »einige  Vierecke  sind  uicbl  P'"'* 
gramme»  kann  der  Schluf^satz  fiir  -PtxaÜti!^'''''' 
"Rhomben«  snbstituiren,  weil  das  Substiluiri«  W 1"*"' 
dessen  ist,  was  substitnirt  wird,  wie  es  ebea^'*^'^ 
Urth«iJ  »alle  Rhomben  sind  ParallelogramnieH^'^ " 
der  B^;riffsspbiire  "I'arallelogramm»)  augiebt  ^'' 
dagegen  den  Schlufs :  "einige  Parallelogranune  ssA  «^ 
winklig,  alle  Parallelogramme  sind  Vierecke,  W^* 
auch  einige  Viarecke  schiefwLiklig  ■> :  so  subsW"''' "' 
Sohiuläsatz  nicht  einen  Theil  des  früheren  SubjekW,** 
dern  dieses  bleibt  sieh  gleich,  mir  daß  es  tia«"' 
deren  Ausdruck  (eine  andere  Uuterordnui^  *"* 
ken,  die  Bestimmung  durch  ein  anderes  AUgö"*" 
erhält  Die  »einigen  Vierecke  -,  welche  der  S*!^ 
als  schiefwinklig  bezeichnet,  sind  ganz  Dasselbe,  *' 
»einigen  Parallelogramme » ,  die  wir  im  GronJ'"** 
(•einige   Parallelogramme    t^ind   schicfH-inklig 'J  *^i 


2« 

diesdiMD  Bcsondeiren,  dieeatte  Sphin),  du-  «bis  wir 
u  vm^er  ak  •P««Uebgr«Bmi»  BozekAnete  jetzt  al» 
Vhnek"  beaeichiieiL 

Ifientt  nan  ist  dteGrendlage  der  ganzes  Sehlnfs- 
[leorie  gsgeben.  Wo  irgend  ein  uulytisoher  ScUob  ge> 
i^ert  wird,  mufs  or  eich  aaf  eine  dieser  beiden 
abatitutionen  toröclEfähren  lassen;  md  «nfser 
iesen  Sabstitotionen  geschieht  in  ihm  nichts, 
«nigstCDS  fnr  £e  Schln&folgenmg  als  solche.  Dabei 
t  mit  dem  angegebenen  Gmndvertiältnisse  olles  für  die 
cUnsse  EHbrderiiche  vollständig  bestimmt;  es  braadit 
on  keiner  besonderen  Stellang,  weder  der  Ur- 
lieile,  noch  der  Begriffe  in  den  Urtheilen,  die  Rede  za 
Bin.  Vielmehr  kann  es  nns  ganz  ^eioh  gelten,  welches 
on  zwei  gegebenen  Urtheilen,  und  m  welch«- 
'awnngi  zum  GrnndurÜieile,  und  welches  zum  HOlfs- 
urdeQe  gemacht  wird:  der  ScUtilJwatz  ergiebt  sich  in  dem 
inm  wie  in  dem  anderen  VerhiUtBiBse  ganz  in  dersel- 
ea  Beschaffenheit.  Alles  Übrige,  was  wir  noch  zu  b»- 
lerkoi  haben  werden,  ist  entweder  nnr  Ausführung  des 
48  jetzt  Ciesagten ,  oder  bezieht  sich  auf  Vorbereitungen, 
velclke  ügentlich  nicht  znm  Schliefsen  gehörm. 

Zuerst  müssen  wir  die  Umstände,  unter  welchen 
liese  Vertanschungen  stattfinden  können,  noch 
^nauer  bestimmen.  Die  Substituttooen ,  von  denen  hier 
£e  Rede  ist,  beziehn  sich  auf  logische  Verhältnisse. 
Deren  aber  giebt  es  überhaupt  nnr  zwei:  das  Verhältnils 
des  Umfanges  (der  Sphäre)  nnd  das  Verbältniä  des 
Inhaltes  (der  Materie)  des  Denkens  *).  Die  beiden 
mgeßhrten  Beispiele  zeigen,  wie  jedes  dersdben  zur 
^Wendung  kommen  kann.  EntwieJcele  ich  ans  dem  Ur* 
Jieüe  >  einige  Vierecke  ^d  nioht  Parallelograwme  •  den 


*)  Uan  TOiläcbc  Ober  dieMD>u>  oban  5. 84  ff- 
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SchlabsaU  »einige  Vierecke  sind  nidit  Rhomben»,  so 
habe  ioh  dnen  Theü  des  Umfanges  sobstUuirt:  die 
»Rhomben»  sind  ein  Theil  der  Sphäre  »ParallelogTaiDB«. 
Dall^egen,  wenn  ich  in  dem  Gnindortheile  «einige  Panl- 
lelogramme  "Bind  schiefwinklig»  den  Begriff  »Viereck« 
substituire  (»einige  Vierecke  sind  sdiiefwinklig»),  dfts 
^  Snbstttuirte  ein  Theil  des  Inhaltes  ist  Der  Begriff 
»Viereck»  reicht  der  Sphäre  nach  weiter  als  der  Be- 
griff »Parallelogramm  »;  in  dieser  Beziehung  also  ist  jeicr 
kein  Theil  von  diesem;  aber  dem  Inhalte  nadi  fade 
idi  in  dem  Begriffe  '  »Parallelogramm »  das  im  BegriK 
»Viereck»  Credachte  als  TheQvorstellung. 

Wir  können  hieran  sogleich  den  Satz  unsabfiefecH, 
dafs,  wo  eine  Theilung  des  Umfanges  oder  der 
Sphäre  Statt  findet,  das  Substituirte  ein  Tkell 
des  Früheren  ist,  wo  dagegen  eine  Theilung  de§ 
Inhaltes,  das  Substitnirte  kein  Theil  des  Fro- 
heren (der  früher  beortheilten  Gregenstande)  ist,  son- 
dern Dasselbe,  nur  in  anderer  Fassung  für  das 
Denken.  Was  ich  vorher  als  Parallelogramm  dachte, 
denke  ich  jetzt  als  Vierek;  aber  hiedurch  werden  ja  die 
dadurch  gedachten  Gegenstände  eben  so  wenig  zu  an^aii 
Tbeile  der  früheren ,  als  sie  erweitert  werden.  Das  Letz- 
tere würde  dem  Grundverhältnisse  der  Substitution  zu- 
gegen sein;  das  Erstere  würde  ihm  allerdings  nidit  ent- 
gegen sein,  aber  es  tritt  eben  nicht  ein.  Dafis  die  Thei- 
lung des  Inhaltes  nicht  zugleich  auch  eine  Theilung  der 
Sphäre  ist,  beruht  auf  der  entgegengesetzten 
in  welcher  diese  beiden  Veihältnisse  liegen*). 

Hieraus  ergeben  sich  die  weiteren  Regeln  dann 
der  überaus  einfach.  Zuerst  ist  es  augenscheinlich:  die 
Theilung  des  Umfaugs  (der  Sphäre)  kann  nur 
gcschehu,   wo  wir  ein  Allgemeines  haben:  denn 

0  Vgl.  lüczu  S.  b5  f.' 
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haben  wir  schon  einen  Theil,  sa  weseni  wir  ja  riidit,  6b 
der  neue  Theil  (der  substituirte)  mit  jenem  zusammen- 
iaUt,  oder  nicht  (in  welchem  letzteren  Falle  er  sich  auch 
wurde  entgegengesetzt   verhalten  können).    Nun  .  findet 
sich  ein  Allgemeines  im  Subjekte  (wie  schon  die  Na- 
men besagen)  bei  den  allgemein-bejahenden  und  bei 
den  allgemein-verneinenden  Urmeilen,  im  Prädi- 
kate, wie  wir  uns  bereits  überzeugt  haben*),'  biei  den 
beiden  verneinenden  Urtheilen;    und   so    ergiebt 
sich   denn  die  Theilnng  des  Umfanges  als  in  den  so 
eben  namhaft  gemachten  vier  Verhältnissen  ausführbar, 
für  die  übrigen  (ebenfalls  vier)  als  nicht  ausführbar,   D^Qi 
Theilnng  des  Umfanges  kann  bei'm  allgemein -be- 
jahenden Urtheile  im  Subjekte,  bei'm  allgen^ein- 
verneinenden  im  Subjekte  und  Prädikate^  bei'm 
besonders-bejahenden  gar  nicht,  bei'mbesonders- 
verneinenden  im  Prädikate  Statt  finden.    Wir  ver- 
anschaulichen auch  dies  durch  die  früher  angewandte  Sym-* 
bolisirung,  indem  wir  die  TheQe  von  s  und  p  durch  & 
und  9  bezeichnen. 
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L    ABe  $  (Körpv)  >u^  P  (schwer). 
Alle  <S  (Lnftarten)  sind  s  (Korper) 

Alle  &  (Luftarten)  sind  p  (schwer). 

n.    ADe  t  (Leidenschaften)  sind  nicht  p  (angeboren) 
Alle  ®  (Arten  des  Ehrgeizes)  sind  /  (Lddensdaften) 

Alle  @  (Arten  des  Ehrgeizes)  sind  nichtp  (angeboren). 

AHe  1  (Leidenschaften)  sind  nicht  p  (entstetm  mdn 

plötzlich). 

Alle  y  (Affelcten)  sind  p  (entstehn  plötzlich) 

AUe  1  (Leidenschaften)  sind  nicht  f>  (AMete). 

IV.    Bnige  /  (Gemüthsznstande)  sind  nicht /r  (eaisttiB 
nicht  pldtzlich) 
Alle  y  (Affekte)  sind  p  (entstehn  pldtaM) 

Einige  t  (Gemiithsznstände)  sind  nicht  J>  (Affekte). 

In  eben  der  Art  kann  man  sich  auch  veranschaulidieB» 
dafs  die  Theilung  des  Umfanges  in  den  |vier  ubi^ea 
Verhältnissen  (wo  ein  Partikuläres  gegeben  ist),  aiso 
in  den  Subjekten  der  beiden  besonderen  und  in 
den  Prädikaten  der  beiden  bejahenden  Formen, 
nicht  Statt  finden  kann. 
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•  Hier- ist  in  der  allpemän  -  ^[«hendeii  Form  (I)  t 
licM  io  V  elnges^ossea,  bi  der  besMuterg-beJ^endoi 
'tB)  foOen  die  6  niebt  mit  p,  und  die  t  nicht  mit  ^  zam 
nieU  zosammen,  und  io  der  besonders  -  verneinenden 
Formi  (IV)  Ist  6  nicht  ans  p  znm  Th«l  ausgeschlossen: 
rfe  dies  dodi  alles  der  Fall  sein  mÖbte,  wenn  sich  in 
!en  bezeichneten  Verhältnissen  durch  Sabstitotionen  ans 
len  GrondUMheilen  SchlSsse  ableiten  liersen.  Da  in  den 
«iden  bejahenden  Fönten  nur  ein  Theil  fon  p  mit  i 
tiBammenlällt,  in  den  beiden  partikulären  nur  einTheil 
'Oü  i  mit  p,  so  kSnnen  wir  dort  nicht  an  'die  Stelle  von 
t,  einen  llien  von  p,  hier  nidit  an  die  Stelle  von  t  ei* 
letn  Theil  von  /  setzen.  Es  könnten  zwar  (ganz  oder 
herOwels)  dieselben  Tbeile  sein;  aber  sie  kSonen  auch 
wie  es  durch  die  bezeichneten  Figuren  symboHsirt  wird) 
rerschiedene  Theile  sein;  und  in  dem  letzteren  Falle 
Verden  sich  für  das  Sabstituirt«  entgegengesetzte  Ver- 
loltnisse  ergeben:  Ansschliefsung,  wo  wir  Enthaltensein, 
üithaltensein ,  wo  wir  Ansschliefsung  haben.  Da  wir  nun 
Iso  aus  den  vorli^enden  Voraussetznngen  nicht  zu  be- 
timmen  im  Stande  sind,  welches  von  diesen  Veihält- 
ÜBsen  StjUt  finde,  so  können  wir  auch  keinen  SchluJs 
üebn.  • 

Gehn  wir  nun  über  zu  der  zweiten  m&g^chen  Thd- 
long:  zn  der  Theilung  des  Inhaltes,  so  gelai^en 
wir  zn  dnem  Ergebnisse,  da  von  demjenigen,  welches 
sich  bei  der  erst»)  herausgestellt  bat,  das  gerade  Wider- 
ipiel  ist.  Der  Begriff,  welcher  vom  Inhalte  eines  an- 
ieren  einen  Theil  ausmacht  (wie  Viereck  von  Parallelo- 
j;runm,  lliier  von  Vc^l  u.  s.  w.)  ist  ein  höherer  Be- 
griff, hat  demnach  einen  weiteren  Umfang.  Wollte  ich 
Jao  diesen  snhetitniren,  wo  ich  ein  Allgemeines  habe, 
iD  würde  ich  ein  darüber  Hinausstehendes  erhalten, 
ivo  wir  dann,  in  dem  oben  erörterten  Verhältnisse,  nn- 
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gewifosran  mitrsteii,  wie  sich  das  darüber  Hinui^Mi 
verhielte:  ob  eben  so,  wie  das  in  dem  Gnnhl4# 
Enthaltene,  oder  entgegengesetzt  Dagegen  fisttt-te 
^ubstitntioii  keine  Schmerigkeit,  wo  ich  ein  Piitiliiiii-' 
res  habe.  Der  Theil  der  eiigerea  Sphäre  muCsjual 
ein  Theil  der  weiteren  sein,  iu  welcher  jene li?i: » 
oige  ParaÜL'lo  gram  nie  auch  einige  Vierecke,  eiiBtVnH 
auch  einige  Thiero  u.  b,  w.  Es  ergiebt  sich  ^,  ^ 
die  Tbeilung  des  Inhaltes  zulassig  ist,  '">>"^ 
ein  Partikuläres  Hndet,  also  in  den  Subjell" 
der  beiden  besonderen  und  in  den  Pridlkitenl" 
beiden  bejahenden  Formen  (bei'm  alIgeineiD-li#* 
den.Urtheile  im  Prädikate,  bei'm  allgenieln-v«wi«fflJ«  I 
gar  nicht,  bei'm  besonders -bejalicnden  im  iti/^if' 
Prädikate,  bei'm  besonders  verneinenden  endMi»-"" 
jekte).  Wir  wenden  auch  hier  wieder  <]ic  friihergebiwi'« 
Symbole  an,  und  bez.eiclmen  dabei  die  Theile  d« '■'*' 
tes  durch  f  und  p  *) : 


•)  D«  f  unri  t)  li.-.hrrs  Begriffe  «ind,  lO  darfwt  *>f  "•^"^ 
wcidieihreSpliärcn  rcpräienüren,  nichl  in' die  von  "i"^. 
dem  mSu»  sie  um   diese  LeruiT<   .eictnen.    V>t>  Ü"'^ 
der  BuduUbrnlK'idchnung  ausindruckcn,    li»br  ich  f^i  ^" 
dci  Inbaltei  andere  Burlialabrn  gewSblt. 
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.    ABe  1  (LufUrten)  sind  p  (Kfitper) 
Aäe  p  (Körper)  sind  p  (schwer) 
Alle  t  (Lafttrten)  sind  p  (schwer) 
L    Einige  s  (Pw&Uelogrunine)  sind  p  (sdHtfwini[%) 
AQe  f  (Pu-iUelogrtmnie)  sind  f  (Viereck«) 
Einige  f  (Vierecke)  sind  ^  (schiefwinklig) ' 
Einige  t  (GemHAsznstSnde)  sind  p  (Affekte) 
Alle  p  (AlMrte)  sind  p  (entstehn  piatzlictr) 
Einige  t  (GemüUisznsUüide)  süid  p  (eutsteliQ  plötzlidi) 
Einige  «  (HeUlle)  sind  nicht  ;r  (absorbireo  nicht  den 
Sauerstoff  der  Luß) 
Alle  .r  (Metalle)  sind  f  (Mineralien) 
Einige  f  (Mineralien)  sind  nicht  p  (absorbiren  nicht 
den  Sauerstoff  der  Luft). 
Dun^   dieselben  Sjuibole  läTst  sich  auch   leicht  an- 
taolicb  machen,  dafs  bei  den  Subjekten  derbeiden 
[gemeinen  nnd  bei  den  Prädikaten  der  beiden 
meidenden  Formen  die  Theilung  des  Inhaltes  zu 
ioem  Schlüsse  führt. 


■■■I 

n 


IUI 


i 


■ » 

il 


1    t 


I 


I    I 


:•! 


I  »•  '  • 

l  •               .1  ! 

i '  A  h*  * 

'    .  *  f    *!  •    • 


226 

1 

ffier  zeigt  sick  in  1  f  nicht  mp  ganz  eiiigeseUoseD,i 
II  f  nicht  von  p  und  s  nicht  von  p  ganz  «usgesdikm 
in  IV  i  nicht  von  p  tlieOsweis  «uagesdüosseD:  ns  M 
Alles  4er  EaU  sein  afifste,  wenn  die  SubslitatioMii « 
f  nnd  p  «I  die  Stelle  v<m  #  und  p  hei  dnsoi  IMefr 
gattongen  znUUsig  waren. 

Fassen  wir  nun  die  Theilungen  des  UmfaitaiB' 
die  des  Inhaltes  zusammen,  so  ergeben  »ch in <i>B2" 
acht  Theilungsverhaltnisse.  Auf  diese  kssensUil^ 
uialyilschen  Schlüsse  zuriickfiihren;  sie  sindDisjo^^ 
was  in  allen  Schlüssen  dieser  Art,  zanBelve 
des  Schlusses,  eigentlich  geschieht  Wir  U>^ 
dabei  für  dieselben  einen  durchaus  rege'ol^^'^^' 
Schematismus.   Jedes  der  beiden  Theüoiipveriiilö»s5< 

findet  sich  an  vier  Stellen,  und  zwar  fSir  jei«^*^ 
theil  der  vier  Urtheilsgattungen  ein  TheilangsveAä* 
und  nicht  mehr  als  eins  anwendbar.  Nicht  nur  fe*"*^ 
sondern  auch  die  Art,  wie  die  Substitution,  ^  * 
dabei  eigentlich  geschieht,  liegt  uns  überall siit^^'' 
kommensten  Anschaulichkeit  vor;  wirsei»^'" 
Schlufs  werden  seiner  innersten  Org*»'**^^^ 
nach;  und  so  haben  wir  den  Anforderung^»  ^"^ 
sich  fiir  die  Theorie  der  analytischen  Schlüsse  k«"* 
Stellen,    vollständig  genügt  *).    Alle  änderai  ModiB^ 


*)  Dabei   aind  in  eben  dem  Mafie,  wie  die  mtitn^'^ 
GrvndUfen  nndGrandprocetf  e  in  den  VorJergniB^i^ 
nnd,  die  Sufferen  Yerh&ltnitte  der  Stellvnf  ■*<-f' 
welchen  nch  die  «ristotelitch-tchoUttiiche  TVo"^  .^ 
•chliefiiend  betchlftigte,   surück^etreten.    Es  itt  an  on^  f"^'^ 
(^•o  weit  aich  nicht  darin  die  YerhfiltniMe  dt$  VmhaV»  ^ . 
Inballef  reflektiren)  dvrchaat  g leichgaitig,  wie^i^^'^ 
sen,  nnd  wie  die  Begriffe  in  denaelben  •tehfr"^ 
hingt  et  snjammen,  daff,  den  )edeinialigen  Umtiin^cA  **^ 
ScUAfte  in  allen  (S.  174  f.  beseichneten)  drei  lUchtimfeB  MT 
nnd  dal«  in  manchen  FlUen  di«MUMB  Urtheile  for  ^^^ 
angewandt,  nnd  an  ErkUmufen,  Eintheilvnges,  be»ra^ 
allgeineinen  Urtbeilen  Tcncbmolaen  werden  bdnnen. 
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Jonen  kSnnen  demnach  nicht  du  StMulVveAiSItnib  als 
lolches  trefTen,  sondern  nur  Nebenwerk.  DeHenoH- 
^etchtet  nun  wollen  wir  uns  derAD%ri>e,  aaoH  die  Ver 
tchiedenheiten ,  welche  durch  dieses  Nebenwerk  bedingt 
rerden,  zakonstruiren,  und  ergchSpfend  zn  kpnstroi- 
eo,  nicht  entziehn.  Da  dieselben  dem  eigentlichen  Sohlnä- 
^lltnisse  nnd  der  Beschaffenheit  der  in  deo  Schlnb 
ingehenden  Gnmdortheile  zur  Seite  liegen,  so  bleibt 
iflir  nur  zweierlei  nbri^i  die  Besch-affenbeit  der 
Iftlfinrtbeile  und  die  VerKodernn^en,  wdt^e  mit 
enPribniasenCdeBGrondartheilen  oder  denHfil&nrtheüen) 
ot^enomnen  werden,  ehe  der  Schlufs  aus  ihnen 
ezogen  wird.  Es  fr«gt  sich  also:  welche  Ver- 
chiedeAheiten  kOnnen  fürBeides  Statt  finden? 

Die  ariBtotelisch'ScholastiseheßcMDmehrefUift 
rie  wir  sc^on  bemerkt  haben)  in  ihren  vier  Rguren  zn- 
imnengenonmen  It  gOltige  SchhAaiten  oder  modi  an. 
I  sieb  SBS  £e  dabei  znm  Gnmde  geleg^te  Stelhing  der 
Firnisses  als  efaie  dorditns  wtUköltrliche  Annahme  ge- 
igt hat,  80  ntüssen  wir  e«,  im  Geg«Bsaize  hienit,  fiir 
eichgKltlg  etMiren,  welche  der  gegebenen  Pränns- 
n  zum  Qrandnrtheile,  nM  welche  znm  Hillfs- 
rtheile  gemacht  wird.  Der  Schinfssatz  mofs  sich 
ii  beiderlei  Anffassangen  In  derselben  Be- 
tbaffenheit  ableiten  laisen.  Die'angegHiene  ZaU 
IG  verdoppelt  sich  ans:  wir  erhalten  SSSchlofearten. 
[»gteicfc  niui  St  Atumnandersetznng  der  bekanntlich  in 
^n  Hunderten  von  Sdiriften  wiederholten  Theorie  dnrdi 
!  hi«r  uttgeAnhe  tiefer  eingehende  und  lebendigere 
BTflfiM^  gemacJrt  wird,  geben  wir  dodi,  nm  die  Ver- 
i(AuDg-  zwischen  beiden   (die  znglrich  gewissermaften 

Probe  für  die  hier  vorgetragene  betrachtet  werden 
in)  xa  «rieichtwB,  bei  jeder  SdArfsart  Am  scholasti- 
tn  Parenthese,  nnd  xwar  mit  dc^  Bezieh- 
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aoDg  No.  1,  wo  der  Obersatz  des  schoUslischen «ofc 
ak  4er  Bezalchnong  No.  2,  wo  der  Untersatz  to* 
ben  «Is  Grandartheil  voriconunt 

H.    Beschaffenlieit  der  Hulfsurtheilt 

Wir  haben  bisher,  am  fSr  unsere  Aasfühmiigafl"- 
nifsigkeit  za  gewinnen,  und  weil  dieses  VetUta*" 
eiaftchste  and  «nschaulichste  ist,  dieHÜIfeurtkeBeä^ 
lioh  »Ugemein-bej abend  angenommai.  Esto|>* 
nun:  können  dieselben  auch  verneinend,  kam«* 
aoflh  partikuUr  sein?  Und  anter  welci«» »«' 
hSltnissen  das  Eine  und  das  Andere? 

Da  ist  es  nun  zuerst  aogens<^einlidi:  *  '*''\ 
nendes  Urtheü,  z.  B,  »AUe  MetaUe  sind»*«* 
siohtig»,  sddiefet  aus,  giebt  also  in  k«"«'*'^'j, 
Theil  des  Begriffes  an.  Die  verneinenden  U"**' ' ' 
solche,  entsprechen  demnach  dem  6nind»«»^\ 
analytischen  Schlüsse  nicht,  sind  ßr  dieselb««  "^ 
bar.  Aber  lA  kann  jed«s  verneinende  U'*^*;^;, 
«n  bejahendes  mit  negativ -bestimmt»^  ^ 

kate  betrachten  (»alle  MetaUe  sind  n'<**^''^*i 
und  in.  dieser  Fassung  ist  es  dann  ßr  d«s  b<a«*^ 
Grandve«Miltni&  anwendbar.  .  Die  Sphäre  d«^ 
begriiles  ist  ein  TheU  der  n<«»tiv-bestinuito(ii»*Jyv 
Sphäre  des  Prädikates,  z.  B.  die  Sphäre  '^'^ 
Theil  der  Sphäre  des  »Nicht-Durdwiehtigen.«  » 
Weise  also  würde  ich  f»r  d*s  Grunduitheü  »EW"  ^ 
mente  (Urstoffe)  sind  Metalle»  da«  «ngeßhrteW»*^ 
Hülfcortheil  gebrauchen  können,  and  vömSg«  ^ 
dem  Schlolssatze  kommen:  »Einige  Elemente  ät 
durchsichtig»  (sind  nicht  durchsichtig).  ^ 

Verfolgen  wir  dies  nun  weiter,  so  i«"*'*'     ,,( 
ersten  Anblick  &u,  dtJk  Substitotioacn  dieser  ^ 


fli  den  Prädikaten  zulüss^  sind.  Zwar wire  ui nnd 
iir  sich  anch  gegen  ihre  Anwendncg  bei  d«n  Sultjekten 
licfats  einzuwenden;  aber  wir  würden  dann  ein  negativ- 
«sdmintes  Subjekt  erhalten,  und  (da  wir  die  Negation 
icit  wegzuschaffen  im  Stande  wiren)  anch  bebalten.  So 
•ürde  sich  ans  dtin  Grondurtheile  »Einige  Neigungen 
nd  sittlidi-lobenswerd»  und  dem  Hnlfsartheile  "Alle  Nei- 
ingen  sind  nidit  angeboren»  der  Schlufssatz  ziehn  lae- 
ü:  »Kniges  Nicht-Angebome  ist  sitÜich-lobenswerth'. 
egen  diesen  ScMufssatz  wäre  an  und  für  &ich  nicht  das 
lindeste  einzuwenden.  Aber  da  ich  die  Negation  nicht 
egschaffea  könnte  ans  dem  Subjekte,  so  mürste  der  Be- 
riff  »Nicht-angeboren»  als  Bestandtheil  des  Schlufssatzes, 
id  hienach  auch  des  Uölbortbeils  gelten;  und  somit  wäre 
eses  nicht  als  ein  verneinendes,  sondern  als  ein  bga- 
mdes  (mit  negativ- bestimmtem  Pcädikate)  dem  Schlurs- 
tze  znm  Grunde  gelegt  wordra.  Geschieht  dagegen, 
ie  im  iriiher  angeführten  peispiele,  die  Anwendung  hä'ta 
ridikate,  so  kann  ich  dieNegation  wieder  abtrennen 
nr  Kopula  ziehn):  wo  dann  im  Verhaltoifs  zu  dem  soi 
&l^ten  Schlulssatze  (»Einige  Elemente  sind  nicht  durch- 
ühtig»)  das  Hülfsurtheil  als  verneinendes  bestehn  bleibt 
Aurserdem  ergiebt  sich  leicht,  dafs  ein  verneinen' 
esHülfsurtheil  nicht  angewandt  werden  kann, 
o  auch  dasernndcrtheii  ein  vernein«nd«s  ist. 
'issen  wir  von  zwei  Begriffen  unr,  dafs  ihre  Sphb-en 
n  der  Sphäre  eines  dritten  ausgeschlossen  sind,  so  ist 
adarc^  nickt  bestimnrt,  wie  sin  sich  an  "^'"^  vw- 
Iten :  ob  sie  einander  ebenfalls  aussc)£ef^en,  oder  ganz 
er  theilweis  in  einander  enttialten  sind-  Auch  dies 
nn  man  sich  leicht  durch  jene  Symbole  «Bsduulkh 
ichen.  Es  komme  etwa  au  dem  GrandurtheUe  »AD« 
ind  nichts»  das  Hälfeurth  eil  hinzu  »Alle  'S  sind  nicht  ja, 

würde   die  Zetchncng  so  ausgeführt  werden  können: 


Hier  stellen  alle  drei  Zeicliriuiigen  vooSii*'!^ 
urlheil  "Alle  <B  sind  uicJit  j»  dar.  Aber  b«  S,l  U« 
wir  eia  gänzliclies  Eiitlialteusein  iii  p,  bei  S,!«»!"' 
liehe  AusscWiefsung,  bei  S.  3  ein  theÜwöwE"''^'"^ 
^ein  und  eine  theilwcise  Ausscliliersung :  iiiJbJ«*^ 
also  »US  den  Prämissen  nicht  zu  bestinunen  vHWp'i 
welches  von  diesen  Verhältnissen  wirUidi  nw*"* 
und;»  Statt  finde,  so  können  wir  auch  »usdiKerl!» 
biiiation  keinen  Schluft  ziebn  •). 

So  bleiben  denn,  wenn  wir  Alles  zosuuw'^' 
fiir  die  Anwendung  eines  veroeinendea  flil""' 
theilcs  nur  die  Tlieilnngen  der  Pradikil**'''' 
geniein-bejalieiiilen  und  ini  besonders-tfj'^"' 
den  Urtlieile  übrig;  und  zwar  die  Theiluiigen^w*''' 

1)  Mn  köam»  noch  fragen  ,  wamm  drnn  rktl.W«"^ 
arilbnwüjrlifa  FSlIeo,  iirfi  negalive  Urttell«  {Sul»««*' 
eioe»  Nrgaiivrn  in  eine  negjiivc  Stellt)  ein  p  ojilitoCiAdr^ 
>ljo  allr  I  sind  nicht  m,  lionibinirt  mit  alle  M  AJ  *"'^f' 
Sehlarjut.  dl«  *  iind  p.  Die  Antwort  i.1;  w«l  i»  i'P^ 
iLeU  eia  »ngem^in  heitimmie*  Pridilut  «fotden.  in  ««^ 

Ur  benimmt  Ist,  Wir  wCrden  erhallen:  alle  I  üni  "i*  * 
nl<^l.t-;i.  Wo  da>  Urtheil  l.uWc  »alte  «,  ,M  all- »^^ 
wfirdo  die  Siü.jiiiuüon  aUenünga  einen  poiiliren  Seil«!"»''' 
bcn,  t.  B.  „alle  reehtwlnkli|e  Breieete  «nd  alle  aicM ■'*''** 
lief,  alle  Dreieflr  mit  hinein  WinW  von  160«  .inJ  «■*"*. 
winklige,  üIjü  alle  Dreiecke  mll  oinen.  W^kel  "C  l»*  ^ 
icbiefTri  eklige  ". 
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Witts,  (U  der  Unfing  der  Prädikate  in  diM«  Fotmen 
»Hkt  gBthwlt  w«rd«i  kann.  *). 

Gehn  wir  Dun  so  der  Frage  über,  ob  du  Hfilbor- 
thal  «Kfc  iMirtikolär  «ein  kräme.-  so  «rivltui  wir  flieils 
aae  iiiBfiliiiiiiflr  Antwort,  theils  wieder  eine  floMw,  die 
im  Widanq;«^  4ar  vorigen  bildet. 

Ginstinnig  ift  die  Antwort  insoTmi,  eis  tneh  zeigt, 
M'  ebea  «o  wenig,  wie  zwei  verneinende,  «uch 
iwei  yertikaläre  Pränissen  zd  einem  Sohtaes« 
ihren,  .ht  nir  durch  dieae  nur  gegeben,  daA  ein  Be- 
iriff  Mitzwei  anderen  tbeilweis  ziuamineidBlIe ,  so  bleibt 
»  nvgßvrib,  ob  es  derselbe  Theil  ist,  welcher  in  bü- 
lan  FäBen  lasanmedallt  (wo  dann  audi  jene  beidea 
rf«ndwie  nwanunenUlen  würden) ,  oder  ein  davon  ver- 
cbiedener  (wo  zwischen  jenen  das  VeriüUtnife  der 
^Dsschliefsong  Statt  finden  würde),  oder  zum  Theil  def- 
lelbe,  zum  Theil  ein  davon  verschiedener  (wo 
vir  «och  Zwischen  jenen  ein  getheÜtes  Verhältnis  erfaal'- 
en  worden).  Man  nehme  z.B.,  zom  Gnindurtheile :  «Ei- 
lige f  sind  7>- komme  das  Hülfsurtheil  «Einige  p  sind  i**, 
o  würden  sich  folgende  Zeidinangen  ergeben: 


>)  Weil   disK  Tbcilnnt  ( 
fttte  U«r  partäalir  botiBBt  |i 


fodert  1    und  die  Prl- 


m 
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Hiflt  liegt  j  guiu  in  /•!,  ganz  *usser  PS,  a 
Tlieil  iD,zaniTheil  aiisscr/'3,  ond  dennoch«* 
aJle  Jrti  dfcm  Hilfsurtheile  «Einige  p  sind  P.« 

Di»  WiderTpiel  von  der  Anwendung  v 
Hiilfsarfteile  ab^r  bildet  die  Anwendung  paÄlifsi- 
durch,  tWa,  «ührend  jene  nur  bei  den  Priililulffl fii- 
tretet!  konnte,  diese  nur  bei  den  Siibjeklenitl«- 
sig  ist  Bei  den  Prädikaten  nicht.  Denn  im  bq'in*' 
(Jrtheäe  Stdl  das  I'rädikat  das  Subjelit  mnfcsa;  sW 
ich  nun  an  die  Steile  von  jenem  einen  Begriff,  siii '^■ 
chem  diss^e  nur  theilweis  zusammenfällt,  so  «*i* 
niciit,  ob  dks  Subjelft  gerade  in  diesem  zosMimiiMa 
den  Th«l^  wie  bei  PI,  oder  nicht  vielleidii  i"  i*™ 
(ganz  od«r  zum  Theü)  anderen  enthalten  ifl;  witoJi  | 
ein  (gänzlich  oder  theilweis)  verneinendes  Mol  at'K- 
heo  »filmte  (wie  bei  P2  imd  3). 


Dal  verneinende  llrtheÜ,  auf  der  anderen  SaK.*^ 
zeichnet  eine  Aiisschliefstnig;  aber  die  Sphäre  «ne* 
zum  Theü  mit  dem  I'rädiltale  zusammenfallend  ^ 
griffes  könnte  ja  sehr  wohl  auch  t  (ganz  oder  tH"*' 
in  sich  scMiefson  (wie  bei  Pi  und  3). 


Für  die  Anwendung;  eines  partilculäreiiHiiirsur- 
thüls  «Iso  bleiben  nur  die  Theilungen  der  Subjekte 
in  dem  »llgemein-bfejalieöd^M  und>  im  allgf^mei^- 
verneinenden  PrlKcTe^  nnd""zwar  Sites  tlmlanges, 
Im  der  Iniidt  der  Snbjelcte  in  diesen  Fpnnen  nicht  ^- 
lieilt  werden  kann*).  *■ 

Die  Anwendung  eines  vernelnendea  HGlfsnrtbeils 
latte  sich  niirJür  den  IJ-nTialtder  Prüdiktle  im  all- 
gemein-bejahende ir  und  im  b« s'ondera^bejahen- 
len  Urtheile  za)ässig  erwiesen. 

So  ergiebt  sich,  denn  leicht  die  Zusunmenfassung. 
In  allen  acht  Theilungsv erhältpissen,  wie  w^ 
iie  früher  konatnürt  haben,  könaes  .vk-'Uns  eines  allge- 
neinbejahendM  IKIfaurfteiis  bedieia,  da  Ases  jeden- 
alls  einen  Theil  DessePiangiebt,.  fw  welche^L  die  Sub- 
titution  geschahen  soll.  So  entstehen  für  jedp  der  vier 
Trtheilsgattnngen ,  in  den.  früher  nahmhaft  gemachten  . 
erhäJtnissen,  zwei  Schlu&arten.    Aufserdem  aber  kom- 


*)    'Wöl  diece  Ttictlang  ein    f'irtikniärei  fodert,    und  die  Sob- 
c    allsemrin  beitiramt  ihid.    Tgt.  oben  5.  223  t 
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men,   n>ch  den  eben  gegebenen  Erörteningeu ,  bei  Ix 

«Ugeinein-bejaheiideii    UrEheil   noch    zwei  hiu 

(dDFch  Anwendung  eines   poj^ulären  Hnlfsnrüid'  5 

die  Tbeilung  des  Subjektes   und  eines  verneiaFDdn  i 

die  des  Prädikates);  bei  dem  allgemein-verDeia" 

de>  kommt  eins  liinzu  (durch  Anwendung  eines  pn 

kolBren   Hiilfsurtheils  fiir  die  Theilung   des  Snbjftei; 

bei  dem  besouder^-bejaheuden  ebeDrailseiu(i*^ 

ADwenduiig  eines  verneinenden  Urtheils  ßrdie'nd^ 

des  Prüdikates).     Das  besoiiders-verneiBeidel^' 

theil  dagegen    erhalt   keine  weiteren  SchlnTtartes^  W» 

bei  ihm  gerade  in  den  Verhältnissen,  welche  (Mili^ 

und  verneinende  Hitlfsurtheile  gestalten,  keiw  Wo«! 

Stott  landen  kann.      Die    vermöge    dessen  bfp™**" 

zwölf  modi,  sind  hiernach  folgende: 

}r-    .1.  Alle  I  sind  p  l 

,    ' —^ ^  — " 

A!le©sind  s      —  EinigeSsindi 

Alle  S  sind  p  Einige  15  sind ^ 

^.    ,  (BarbaraN.l.)  (DarüN.l.) 

, ,     3.  Alle  I  sind  p  i. 

Alis  p  sind  f      —      Alle^sindnichtp 
Alle  s  sind  p  Alle/sindniclitll 

(BarbaraN.2.)  (C'elarent  N.S.) 

fl.       6.  Alle  I  sind  nicht  p  6. 

'  ■'■  'I       Alle  ®  sind  s      —    EinigeSsind/ 

Alle  S  sind  riichip        Einige  ©sindnidit/i 
"'  (CelarentN.l.)  (FerioN.l.) 

^  7.  Alle  t  sind  nicht  p 

Alle  3?  sind  p 


Alle  5  sind  nicht  $ 
(CaniestresN.2.) 


\ 


Einige  f  eind  p 
■  (DisuniflN.l.) 
Einige  «  sind  p 


lt. 


AUe  p  sind  p         —    Alle  jigindnichty 

,^iiMsefsiii.d1>  .    Einigai  sind  nicht)), 

(D*rUN.2.)  (FvioN.a.) 

IL    EiojgB  J  «ad  moU  p   .• 

.Al)fl.»«nlf    .. 


Einige  f  sind  nicht  jp.  '    ' 

(BocardoN.l.) 
13,    Eii^'S^  '  sind  nicht  p.    , 
I   -.'  .    Aüe  f  sindf»  .  .,  / 

. 'EiBi(«-'»9ind,nieht$.     „        -':.;.;..'. 

'     [(B«0CON,8.)    :  ,  ■  .  „ 

L  Uivwandlnngen  der  Primisj^en,  ehe  sie  in 
den  ächlnfs  eingehen.., 

SteUtea  ans  die  in  dem  vor^en  Abfchnitte  bemerkten 
flT&chiedeoheitfn  Hodifijcatioiien,  wenn  «och  n|ohf  des 
rtt&dv«rhültBi»se8  der  ScUusse, '  doch  dar  dirin 
Itepehend^n  Konbinativaen,  niitl  tiso  der'Ans'- 
ihrnng  devSchlneses  dar,  so  ist  mit  Ihnen  aiich  Alles, 
«s  in  die  lettre  Kategorie  Tällt,  ^chöpft;  and  alle 
»rigeii  Hodilikationan  können  sich  nur  auf  das  aoTser- 
iJb  der  Ausführung  des  Schlusses  fjiegende, 
ler  auf  die  UmwaotHongeD  beziohn,  wakilw  di«/ Pra- 
ssen vor  der  Ableftnog  dm  ScMosäes  «rMren^ 

Hieflir  nun  bieten  sich  drei  Formen  dar:  die  Sub- 
ternatioD,  die  Unikehrmig   Wld  die  l|^ontraj>.v 


*l 


A)  Umwandluns;  dorch  dieSubillernilioi 
Die  Subalternalion  hebt  aiis  dem  allgeweio 
Drtheile  das  besondere  hervor.  Sind  »Ue  ip,»i 
sind  alle  s  nicht  p:  To  müssen  auch  einige'?, »f 
einige  i  nicht  p  Tcin.  Vermöge  dieser Utnwaidlm?«! 
entstehen  bei  der  Tlieilung  des  Inhaltes  de5  Pr*" 
im  ersteren,  und  des  UmfAuges  des  Piädilutei  ■"■ 
tcn  der  angeführten  Urtheile  keine  eigenthiinilicifH* 
arten,  da  jene  Theüung  bei' in  allgemein -l)«i«l*' 
'und  bei'm  besouders  -  bejahenden,  diese  TheilDJ!!" 
illgemcin  -  verneinenden  und  bei'm  besonders -seni!« 
den  ganz  in  derselben  Weise  gefchehen  kioi'^  "f 
gen  erhalten  wir  vermittelst  der  Theilung  do  SitJ"'' 
allerdings  eigenthümliche  Schiursarten.  DieftM* 
Inhalts  naralich  kann  nicht  Statt  finden,«"** 
Allgemeines  haben**);  indem  wir  alsoÄ*" 
Subalternation  mit  einem  Partikulären  »««^ 
wird  auch  diese  Th eil  iings weise  fiir  diese  tnbeä?" 
tuogcn  möglich  gemacht.  Hierzu  kommt,  dif' " 
sen  partikulären  Urthcileu  allgemeine  zum  GnaJ''f* 
hier    das    Iliiirsurlheil    auch    partikuü' ^'" 


')  Au*  einem  unlcrgrordn,.!«.  G«ich(jpunVl-r  (AU^ 
'«^•lirrdingi  «grn'l'ümliAc  Sdilnr«r(rn:  Ind™  W  «"''''* 
itm  Sclilüuvu  in  der  rntia  und  ia  der    iweltin  Farn  F**^ 


,.               Alk  t  sindp 
Alle  p  ,i„d  p 

Alle  f  lind  niclit  r 
(Einige  iimiaiAif) 
Alle  1)  .md  l 

Einige  *  lind  p.                     Einige  I  «nd  <.iel.l1>. 
'■       Aber    af„    par.iknliren    SchlüfuiU«    »iod   M" 
■llgemeinen  äcliluluiitieii  entbillBa,  die  wir  «u  da  ft^ 
PHBUiJen  iti  üdlm  bercchügl  wÜrep :  irir  kÖDuX-a  ti'  W^ 
•luroalioD   au.  die«n  l.er.u.heben ,    und  wir   l..bcBl.'ii' 
■rfenigir,  »U  wir  haben  kennlen. 
")  Vgl.  „htn  S.  2>3  (T. 
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an.      So  erkalt«  wir  denn   Tiir  jedo  dieser  IVtlieils^ 
tungan  zwei  oflue  ScUafsNten  *;. 
[.  18.  Afle  I  BHiil  p  14. 

(Einige  *  aind  p) 


AUe  f  s 


f  —  Einigem  sind  f  ^  | 
Einige  f  sind  J7  '.\t 
(DatisiN.  1.)     .,1. 

liciit  j)  le.'-"''" 


Eisige  f  find  p 
(Danpti  N 1.) 
15  Allel 

(Einige  t  tini  nicht/') 

Alle  1  sind  f        —     Einige  s  sind  f 


Einigefsindnicht/» 
(FeUptonNl.) 


Einigefsiiidnichtp 
(FerisonN,  1.) 


B)     Umwandlung  darch  die   Umkelining. 

Die  Verhflttrfss«,' welche  sich  fiir  die  l'mkclirinig  der 
theile  ergeben,  haben  wir  schon  früher**)  kemipii  gc- 
nt.  Diese  nun  .lunu  sowohl  die  Giundurlhrile 
I  die  Hölfsortbeile  treffen. 

t)     Grondartheile. 

Was  ZQerst  die  Grundurtheile  belrim.To  ergeben 
ch  durch  ihre  Umkehnuig  nicht  weniger  als  rnnfzehn 
me   modi.     Da  das    besonders-vcrnoincDde  Ur- 

*)  IcL  koDitnüre  die»  SrMBT  in  ,  um  mich  lo  irbr,  als  » 
ir  irftni  rtnUtUt  tu,  den  U*lierigen  Tbcorirn  lu  nähern. 
IBM  wardc  Itch  aie  AUaim^  aach  clnfichtr  und  (um  mich  in 
iModniekcn)  iDSCrlicIiar,  durchtlcbtiger  durch  d'i<-  den 
ibcäan  nun  GniBde  Ketendcn  Glclchscti  u  ngiv  erhnl  I- 
■>  e  (t(L  ol>a>.  S.  200  fT.)  luchea  lauen.  Sind  (nach  den  Hüir*- 
ibcilea)  aÜB  oder  ciuifc  «  dnifcii  f  gleich,  und  alio  dieie  jenen, 
kaon  ick  anch  im  GruDdortheile,  für  a[Tc  oder  eiiuge  t,  einige  f 
Mn,  «ad  Uennit  luke  ick  den  ScUuliii 


'0  VfL  5. 1»  a; 


'i    1..-;  .J...I 
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tli#il  (ifli  AnstUieflsen  an  den  gewöhnfic^en  Spracbans- 
druck)  gar  nicht  umgekehrt  werden  kann,  so  kann  für 
dieses  hiedurch  kein  2Lnwadis  eintreten.  Das  allge- 
mein-verneinende und  das  ))esonders-beja- 
hende  aber  kOmren  wir  rehk- uiuhthieu / lyder  so,  dafe 
wir  Urtheile  derselben  Gattung  erhidten;  und  da  nun 
also  fSr  da^  durch  4ie  Umkehmng  entstaodirae  Urtheil 
ganz  dieselbe  KonAinationen,  wie  Obe  das  eigendiche 
GrundurtMl,  eintreten  lütatkea»  so  mufs  sich  die  Zi|hl 
der  Schlufsarte^  V0r4oppe)n:  bei'm  allgemein- 
verneinettd#»v.iiat  fünf,  bei'm  lkiaaa»ders -beja- 
hen den  tim  drei  sonehmen. 

■  •  * 

II.  AHe  3  sind  nicht  p 

(Alle  p  sind  nicht  /) 

17.'  IS. 

Alle  $  sind  p        —    Einige  $  sind  p 


•  t 


AUe^sindnichtj  Einige^sindnicbt^ 

(CesareN.  1.)  (Festino  N.  1.) 

19.    Alte  s  sind  nicht  p 
(Alle  p,  sind  nicht  s) 
Alle  ®  sind  s        ' 


4  f                                                 P  '                              '        1  '  • 

Alle  p  sind  nicht  @ 
.     (CUeoMtNa.)      .   . 

m 

1  !•   . 

.....     .?Q.  ^ 

AH«» 

(Aue/» 

1 

1 

sind  nicht  p 

sind  nichts)' 

■  «    '             .21. 

Alle  p 

:Sm4  P 

—    Einige  0  sind  p 

Einige  p  sind  nicht  jf  '      Einige  fisind'nidfe^i'^ 
(FesapoN.l.)  (FresisdhNM.;      ' 


.  j 
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.  •         •' 


23. 


M.  l^ige  8  sind  p 
(Einige/»  mUL  s) 
Alk  p  sinfl  ^ 

■  ■  ■  I  ■        I  * 

Einige ))  sind  «' 
(Dimatis  N.  1.) 

9 

Einige  «  sind  p  . 
(Einige  p  siad  s) 


t  •■  f 


'f » »' 


I  1 1  "1  • » 


34. 


AUe^MDdf         _    Alle  «  äiad  iHoht^  f 


.t 


Einige;?  sind  f  Eitaig^p^ind  nicht  f 

(DatisiN.l)  (FerisönN.3)    ' 

Da  das  allgemein-bejahende  Urtheil  nur  verän- 
dert umgekehrt  werde»  lumn,  oder  so,  dafs  es  in  ^ 
besonders-bejaheudts  verwaoMl'  wird,  so  kann 
sich  hier  die  Anzahl  der  modi  nicht  verdoppeln;  sondern 
nur  um  so  viele  zunehmen,  als  für  da.s  beson- 
ders -bejahende  ausführbar  sind,  also  eben- 
falls um  drei. 

Alle  s  sind  p 
(Einig«  p  sind  s) 
AUep  sind  4)   . 

Einige  p  sind  s  ^ 

(BmalipNl.)         '  i 

Alle;  4  sind  jot  '  . 
(Einige  p  sind  «) 


26. 


Alle  s  smd  f         —    Alle  s  sind  nicht  f 


■  *  ■   • 


Einige /i  sind  f 


-1 


Einige  /?  sind  nicht  f 
(DaraptiN.2.y  .     (FelaptonN.8) 

Auiserdem  ^ber,  in^ .  wir   ebeolatt^  ^on  bcoMkf 
haben*),  kann  das  allgemein -blähende  Urtheil  auch  ao 


*)    Yfl.  206  Amn. 


I  «'Li  .'*.  if»»!'. 


^m 
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ungekehrt  werden,  dafs  im  neuen  Prädik^  iit  ill[( 
meine  UestiFnnitlieit,  welche  es  im  Subjekte  ÜB 
beibehBlten  wiril  ("Alle  3  siud  p-^  zu:  >Eiiit^f9i 
alle  3").  Da  wir  nun  in  diesem  Fftlly  ein  All("fi' 
nes  liab(?n,  so  kann  auch  die  Theiluug  des  lDfii(" 
eintreten*),  und  zwar  sowohl  mit  allgemeioa it; ät 
partikularem  HiiJfsnrtheite.  Wir  erhalten  also  wi  i"* 
modi;  und  eben  so  wird  die  Theilimg  des  lutiUii» 
zwei  vermclu-t:  indem  trir  ja  dieselbe  unter  Ünf»^* 
Stauden  auch  mit  einem  partikulären  HüIfÜBrAdt* 
fiiKren  könuen  (mit  bejahendem  und  mit  \ 
Diese  vier  modi  sind : 


1. 


Alle  s  sind  p 
(Einigle /«sind  alle  *) 


Einige /j  sind  S 
(Bmnatip  N.  2) 


Euugf  ®  sindi 

Einige^  siniiS 
(DiinattsN.2.) 


Alle  3  sind  p 
(Einige ;j  sindall«  a) 


Einige  ;>  sind  f 
(DisaraisN.2.) 


•=  "  —    -b)     Hiilfsurtheile. 

Durch  die  llmkchrunt;   der  Hiilfsurtheile"* 

uns   nnr    vier  neue  modi  zu.     Denn  ein  all|<"" 

bejahendes    und    ein     besonders  -  vernein" 

l'rtheil    können  Überhanpt  -nicht  durch  Vokdini'iE' 


■)    M.  vgl.  obfi.  S.  220  ff. 
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h«*).  So  bieten  sidi  oor  du  «llgftmeiii-verDei'i 
nde  iiiHl4aBbflaonderB-bejahende  dar.  Anch  die 
mndiiiig  ffir  du  letztere  aber  eigiebt  luina  nene  Schluft- 
SB.    Denn  da  dnrch  die  Umkehrnng  des  Hulfsnrthei- 

die  Thdlung  dem  Inhalte  nach  in  die  Theilang  dem 
fug«  DJidi,  imd  nmgekehrt,  venrandelt  wird,  die 
ndortheile  aber,  welche  überhaupt  eine  Theiinng 
A  ein  parüktilüres  Hul&urtbeil  verstitten,  die  bei- 
1  allgemeinen,  in  Hinsicht  ihrer  Subjekte**)  in  glei- 
■  Weise  beiden  Theihmgen  unterliegen  (wenn  glräch 

des  Inhaltes  mir  mit  Hinzuziehung  der  Subalter- 
on):  so  würden  wir  durchaus  dieselben  Schlu&arteni 

früher,  erhalten.  Habe  ich  z.  B.  Alle  /  sind  p,  so 
ler  Schlu&satz  ganz  derselbe,  wemt  ich  /  dem  axm~ 
rdoe  (wo  ich  dann  dieses,  nach  der  früher  angewand- 
Bezeichnnng,  dnrch  f  ausdrucken  würde)  oder,  ver- 
;e  der  Vmkehrung,  a  dem  t  unterordne  (wo  dann  je- 
dorch  0  bezeichnet  werden  würde).  In  beiden  Fäl- 
erhalte   ich:  «einige  a  (f  oder  9.)  sind  p». 

So  bleibt  denn  nur  noch  das  allgemein-vernei- 
de  UrtheQ  übrig.  Die  Anwendung  von  diesem  als 
hnrtheü  ist  zulässig  für  den  Inhalt  der  PrSdi- 
e  in  denbwden  bejahenden  Formen***);  imd  da 
Umfang  dieser  nidit  in  dieser  Weise  getheilt  wer- 

kumf),  so  eriialten  wir  hier  allerdings  nene  Schlnä- 
D.  Die  Anwendung  far  jede  von  beiden  Formen 
'  kann  wieder  eine  zwiefache  sein:  indem  das 
indortheil  entweder  unverändert  angewandt 
\eu  kann,  odor  nachdem  es  selber  erst  amge- 
rt  worden  ist. 

Man  ro^cicha  Iiürflb«r  ab«  5.  231  C 
Hm  ««rclöeke  kiwUsr  S.  180  f. 

VgL  s.  aaa  r. 


f 


m 
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I.  M.  Alle  I  <-ind  p 

(Alle  p  sind  nicht  p),  cntsUnden  wis 
Alle  p  sind  nicht  p 
Alle  s  sind  nicht  p 
(Cesare  N.  2.) 

33.  dnidiUmltebrung:  Einigepsindj 

(Alle  s  sind  nicbt  f),  mtslotai 
Alle  f  sind  nicht  s 
Einige  p  sind  nicht  f 
(Fesapo  N.  2.) 
ÜL  34.  Einige  3  sind  p 

(Alle  p  sind  nicht  |J),  entstaudeo  m'- 
Alle  p  sind  nicht  p 
Einige  6  sind  nicht  p 
(FeslinoN.2.) 
3&.  durdiUmkehrung:  Einige  p  sind  « 

(Alle  s  sind  nicht  f).  entatis 
Alle  f  sind  nicht  « 
Einige  p  sind  nicht  f 
(FresisonN.2.) 


'•^j^ 


C)  Umwandlung  durch  Kontriposiun 
Di«  Kontraposition  kann  bei'm  besoni« 
jahcndes  Urtheile  nicht  ausgeführt  werden.  Di 
diMelb«  an  die  Stelle  des  Subjektes  den  neg»i 
stunten  Prädikatbfgnff  setzt  (nicht-p),  und  die< 
SabltitlitEea  «Ines  positiv  -  bestimmten  weggescb»! 
den  mufs,  so  bleibt  nur  die  Theilung  des  I'b 
übrig  (die  Theilung  des  Inhaltes  würde  ja  nur  & 
Urdieil  geschehn  können,  welches  nicht-p  zum  ^ 
hätte).  Hi«dnrch  aber  fallen  auch  die  Kontra« 
des  besonders -bejahenden  und  des   allf 


troeincadeB  Urthoäs  w«g,  da  htäde  «{n  partUtolv'- 
«MimBtts  Ssl^^t  gdwa,  und  bei  i«a  PirtikaläiTOg 
tiMUtilung  des  Unbn^es  fiintretffi  kann.  So  bl«il»t 
eil  «Hein  d»s.  «UgoneitirTbejaheDd«  Urthejl 
kri^.  I>uHöUtiu1beiliini&  steti  ne^Vtiv-beqtinnit 
D  (saiut  Uont«  wir  «s  ja  nicht  ffir  dieTheüiiu.TOB 
ittA-p"  Kawmd^),  Iwu  «bpr  d«bei  «n  allg^nei- 
is  odflr  eia  parti^olir««  Min,  nod  ia  jman  F«ll« 
dt  4an!h:UBikeliriiPK  ottsteheB.  So  «rhnttoB  wir 
doiMfc  die  drei  letztm  SchlDfiMrten.-  .   , 

AH«  «  nnd  p 
(Alle  udit-f)  sind  ntcbt  «) 
»g-  87. 

Alle  y  sind  nidit  p  . —  Billige  ^  sind  nic^t  p 
AUeysMiudit«  ^pinige^ sind  nicht  4 
(CamestresN.l.)  (BvoooN.l.) 

38.  Alle  /  sind  p 

(AU»  nicht-p  sM  nidit  /) 
Alle  9  sind  nicb  p,  «ntstMidMi  tea: 
Alle  p  aJBd  nicht  ^ 
AOe  f>  sind  nicht  i 
(QdeMsN.«.) 


8»  hakB  sich  die  modi  der  amfytisdien  SdOfiae 
du  .CtUmt  aDBeuBAergesetzte  GmBdveriuOtniA  der 
listitDt^OB  eines  Theilea  an  die  Stelle  des 
Uten  aBHfHUDhnD  buen.  Wb  mfisaen  non  aoch 
m1  znr  AnrXgnag  tfeees  fi^vidveihlltniBsM  ZDrSok- 
en.  Da  leuchtet  es  «n,  d«&  durch  alle  in  die- 
Weise  auigef9hrtfl  Schlüsse  nnser  Den- 
'in'teiper  Art  erweitert  oder  bereichert 
I, ,   ,f)er   Tfc^il  vaiÄ  ja  dpcli  ii»  Craa^en  «nt- 
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halten  sein;  und  wenn  idi  Mi -die  Steile  4m  ht# 
ven  den  ersteren  setze ;  -so  g<ftwuuie  idi  mcbts  in  Vor- 
sti^unpAutterialy  sondelm  verliere  «dier.  DafoJerScW 
satz  in  beiden  Prämissen  zn«ammeiifeDOoiiti 
en Aalten  sein  müsse,  ist  allgemein  aneikumtt  ine  «i 
er  sieht  in  denselben  enthalten  ^!^e,  vmiBVß^ 
begründet  sein.  Aber  aus  den  mitgetteAtea  bMioD' 
gen  ergiebt  sidi  aufserdem,  dafr  der  SckWi8«ti 
auch  in  jeder  einzelnen Plr&mis^se,  firsit^f^ 
nommen,  enthalten  sein  toüsse,  sobaM  «r^ 
selbe  ihrem  ganzen  Umfange  nach  nndlel^eA* 
dig  denken.  M^n  nduae  deük  Scfalnis:  «Alle  K«^ 
siad  schwer,  alle  Lnftarten  sind  Körper,  folfU  ^ 
alle  Luftarten  schwer.»  Zu  dem  Gnmdnrtkik  'J^ 
Körper  sind  schwer»  kann  ich,  der  Natur  desdbo(« 
allgemeines  Urtheil)  geq^Us,  nicht' anders  gdus®>  * 
indem  ich  alle  Körper,  und  also  unter  Ati^^^^ 
auch  die  Luftarten,  in  Beziehung  aofdisA^ 
vergleiche*).  Habe  ieh  also  dieses  Urthei  in  <'^^' 
seinen  Bestandiheilen  lebendig  aos^^i^'l^^'' 
so  habe  ich  den  Schlüfssaizv^chonait;  «^^ 
Anderem  zusammen,  und  gew]ssernia6en  itäsA  ^ 
hollt.  Eben  so  aber  mit  der  zweften  Prämisse,  f»  ^ 
ja  eben  so  wohl  zum  Grundurtheile  madien  ^^ 
Denke  ich  die  Luftarten  wahrhaft  lebendig  ah  W 
(diesen  Begriff  mit  allen  «einen  flferkmtlH)^ 
mbss  ich  'sie  sogleich  auch  ak  schwer  deÜkea:  ^^ 
ja  die  Schwere  zu  den  Merkknalen  des  Köipen  fi^^ 
vmd  ich  habe  demnach  anch  Uer  den  Sddnfatftt  ^ 
ihit  eingeheilt««).    Also  in  beiden  FUlen  getai  ^^ 

,    *)  Sifhe  oben  S.  200 

'^y  EiDe  Aojiialime  hieTpn  schcmea  (twiuecmftCMD  i»  ^ 
mit  ii«f  ttivea  HAlftn^rtheilen  in  mtches.  Di«M  filf«*^ 
allerfogi  im    SchlnllMatt«  fibisr   d«  VorftelluBCf»^'^''* 


a*5 

uVorslellungsmaterial  batntlt,  vieluehrzurtlok, 
na  wir  gewinn «b  ist  nur  Soadernngr  imd  KUr- 
,«it  '  Wir  werden  diese«;  wichtige  VerlHÜtnife  im  Ad~ 
inga  in  folgendes  HsopttbeUeq,  wo  wir  e»  mit  den  ge< 
•DÖbenldiend«»  der  wirkliohen  Eirweit^rung  und 
•teichermig  darch  S,cl>lü(se.zayerglaic))euh^[wil, 
Mk  gMMser  bestiminen.  Für  jetzt  müSBea  wir  noch 
nige  .SeUodgattoDgen  }>^]rMbt«n,  welche  mit  4f)>  hi»- 
ir  «rörtecieo  duin  ibereinkomnen,  dafs  .sie  siph  abev- 
ÜB  Uterwiecend  auf  ^ogiache  VeriiUtDisae  gruidpiL  : 


In  allen  bisher  erläoterten  Schln&arten  kom^tea  wir 
l^gem.e'ii^-jbejaliend  qur.  yptn  Subjekte  «of ,  das 
rädikat  st^i^^n.  Der  Grund  , liegt  ohne  Weiteres 
ir;  dGE^Wnffdts  Prädikates  ist  der  übergeordnete, 
B  Si^iäre  des.  Prä4i>^ates  also  die  weitete,  welche 
i  derdes  Snbjektes  ntfr  eineniiTheLl«  nach  zu- 
'),    £s.  kann  «ls(>  das  Pfädikat  g^ebeo  sein, 


wddniiküli  Unau;  •!»«■  wir  le^tuBOB  dank  de  ^«Anickti 
>*iii*.ci,  keine  citentlicbe  Erkeantnif*,  nur  üe  Ana- 
klieriBoi,  ein«  nnbiitimmt«  fia|rlD>ong  des  andcr- 
citi|  mn  erwerbenden  BrkcnneiB. '  Wenn  ich  ■■  B.  (t|I*  S. 
St  mm  den  ^rftnÜKn:  »KÖm  Lödouchaft  «Uiebt  pKtblicb, 
la  .  A0d|tea  cnutAn  pläuliA«  .den  .  ScUab  gewonnen  b«b« 
öneLeideuMhifi  iit  ein  Aflekln :  wu  -weiCi  icb  hiednrcb  *on  der 
aar'  der  LeideiucbifteD  nnd  Aflelile?  Unitreiti^  weiter  nicliti, 
r  dab  d«  in  dem  Einen  Pabkte  (da  PlftUlUb-cnuiebe») 
^'id«M>*A'  önd.:  SonA  aliiu  kSlmfai  lie  ii»ner}(in  (w!e  tnck 
■Uicb  der  Fall  bt,  t|L  mein  ■•Lelirbii(;h  der  Fijchologie,«  S. 
9  f.)  ao*  (Idcbeo,  oder  doch  *cbr  Ihinlichcn  Elemenlen  brtta- 
>,  Ittonen  die  eiae  den  anderen  eneagen,  oder  lemATCD,  oderBö- 
ra,  wü.rWuea  davon  bei>- 
(«rad«  lO  Tiql  TQD  JedBin.  «1* 
r.lie.Kji4x  wpJateni.ddi  nlmlkh  der  MM  pUUlicb.  Wi(M«k, 
I  dia  andara  mebt.  .... 

>  TfLob«aS.W3.  'W«ut*tBM>n.  niia  dn«ck  di«  la|i>el>en 
Tbiltnia««    de*    Torlie|enden    Urlbeil*    nickt    laahr 


m>  Aäa  Solijekt  nicht  gegeben  ist  Hibe  idi  duVnt 
•  Ebtn  ist  Metall:"  so  weift  ich,  daft  ich ,  wemi  itl I 
S^  habe,  auch  Metall  habe;  aber  vo  ich  MrtilUil 
braUfehe  ich  keineswegs  immei-  gerade  Eisen  n  Int»' 
ÖBbt  es  Dun  ^r  keine  allgeWein-bejiiüJi 
Sehlfase  vom  Prädikate  «uf  das  Snbjekt?-!«« 
tf^'Hiiüi  diese  nor  zulässig,  wo  der  aogefiilw G"* 
*eitiaitr  die  Sphären  einander  ele'"'' ''"^  ' 
dtesfem  Falle  aber  uiufs  daiin  au^'h  Alles,  «■■* 
des'-Ppädikatefl  gehört,  zu  der  des  SubjeklW  J*"" 
Hießr  nun  bieteil  sich  der  Natur  der  Sicliei**'' 
Verhältnisse  dar; 

1)  Die  Sphäre  des  Prädikates  kann  ini«''* 

verengt    werden,     dafs    sie   der   te  f«'i^'' 

'gleich  wird.     So  bei  dem  Urihelle;  -ie^^ 

■    ist    das   gleichseitige    schiefwinklige  \"i*"'' ' 

den  einzelnen  Urtheilen,  aus  «elchMi  Jss»'*" 

■  ■    ■  Sammeugezogen  ist,  waren   die  Sphsra*'" 
dikate    weiter;    durch     die   Zusauunen»** * 
■ '""  'beschranken  sie  sich  gegenseitig  ».Jt^** 
""/^    diese  Beschränkung  entstehende  Spli»'"*'' 
,;  .,     Über  die  des  Subjektes  hinausreichl**)' 
.      3)  Die  Sphäre  des  Subjektes  kann  in  i* * 
'■  ■■   ^erweitert  werden,   daft   sie  der  d«  f** 
gleich  wird.     So  bei    dem   tlrtheil«:  ""^^ 
.  sind  theils  Säugetliiere,  theils  Vögel,  tbeüi  l* 
theils  Amphibien,  theilslnsekten.dieileVi"«»«' 
den  einzelnen  Urtheilen,   welche  UM"  i""" 

ttfeht,,.  Liegt  mir  du  Urtheil  vor'  -ABe  (fekh«**'^ 
>i>d  flöchm,.l(igc„,  ,o  wdr.  ich  durch  dif.e.  V"""' 
*&  tnch  >|[g  gleicIiwinlilieB  gl<-ichi«üge  ibd,  onJ  >^ 
Sphlrea   rbandcr  J.:cVcn. 

")  Man  Tgl.  hieiu  und  .um  Fdgeodtn  die  S.  1TS*(*' 
ErtMeOinjcn, 
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fuagm  Kai,  vnrax  die  Sphim  der  Snlöekte*) 
(Siogatliiwe,  V0g«l  etc.)  engere;  dnrcli  die  An- 
eiiMbdesreilmag  im  xnMni&ieiigezo|;tiien  Urtbeile 
«ber  rind  sie  io  dem  MtAe  erweilert  vrordeo,  dels 
die  SphSre  des  Fradilutes  ntoht  mehr  dwnber  Ua* 


Man  Bidit  leicht,  d«&  es  Bicb  hier  nm  ErklüraD^ 
[ein  nlid.  EltLtheilaogeB  taodeU.  DesbtHi  heüäea 
ndi  die  Sddüue,  welofae  sich  ad  dieeelbeD  »niK'ri'iifffiwn, 
lOBJanlLtive  uad  diviaive  ScUfisie**). 

KoDJaiiktive  Schlüsse. 
Die  allgemein  bekennte  Formel  fiir  dieselben  Uotet: 
7ovon  alle  Merkmale  eines  Begnffes  gelten,  das  geböd 
I  die  Sphäre  dieses  Begriffes;  wovon  eines  oder  neh- 
ere  nicht  gelten,  das  gehört  nicht  ia  diese  Sphäre«. 
^de  ich  an  riner  Fignr,  dab  sie  vier  gerade  Seiten 
Jtt,  die  einander  gleich  sind,  und  schiefe  Winkel:  so 
cUJeise  ich,  sie  ist  ein  Rhombus.  So  sdilieiät  der  Bo- 
miker^  wenn  er  eine  Pflanze  findet,  ans  den  dAran 
eobachteten  Merkmalen,  daTs  sie  dieser  Klasse,  dieser 
Ordnung,  dieser  Gattung,  dieser  Art  etc.  angehöre;  ao 
1er  Mineraloge,  der  Pathologe  etc.; so  der  Kriminalricb- 
er  in  Hinsicht  der  Verbrechen,  der  Moralphilosoph  in 
liosicht  der  Pachten  etc.  <     : 


*>  Omm  fittdM  «icb  icMt  in  Pridikeie:  Ü4«w  iU>.Z«Mlh- 
liBBcJiqat  in  Ter)>iadso|  nii  aiaer  Umkchrqnf  trfslft  inj 
IBD  Terilädu!  hierüber  5.  170.  ... 

**)  .Anfutdcm  kiuaeD  anch  allfODau -bejaheode  ScUölH  «om 
IMbxu  nf  du  SabjAi  önu-etai,  wo  wir  Spr«cbv«i^ü4iui|M 
■bMt,--«nU»'«Hf  die  Foimi  ••Ib  t  lind  alle  }>■  (>rile  flütb' 
iügm  ^Ord—k»  äad  all«  |l«d>«inUÜfM)  i*räcUk<iiiunce.  SA: 
klla  B<(rifTc,  nnd  nr  BefiifTc  «erd»  darcb  Alwtraküoii  (akil. 
««{  »Bor  w«Bii  etn  Thicr  tcbcndi|«  Jnnfe  (tUhn,  dann  abci 
mCT,  ainft  «*  dicMlbcn.« 
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DüMT  Sehli*^«lft9  bi  von  Minr  UaigerA&mte 
Aber  'was  ^wümtn  wht  durch  deoadbai?  —  Zusiekü 
'OnstreMig  nur  einen  Namen,  wahrend  wir  k  ffiuiiic 
des  Vorstellens  oder  Denl^ns  in  Qmi^  ^' 
bonmen.  Die  ErkUnmg  ist  ja  ein  voUk.oDeDeres 
Denken,  als  das  Erklärte;  als  solches  wardesiegeKll'); 
und  'indlefni-  wir>  sie '  also  wieder  aufgeben,  Iissh  vir 
«einen  friilieren-AewInv  wieder  fallen,  ^vh^ 
ten  ja  iUtder£rkliinmg^dasVöUkoinmen8teDeDka(n<i^ 
welches  in  dieser  Richtung  titbickt  werden  kiBiu  Mkf 
hinaus  giebt  es  nichts  Höheres;,  und  jede  BewepofS<^ 
was  Anderem  kann  denmach  nur  eine  rüd^gtDgfP  ^ 
•'  l^it'telbar  freiliöh  ge'winri6h  wir  hiedardi** 
NJy^ir  werJeiii  in  deni  Stand  gesetzt;  das  ven#  ** 
l^cliäu^sis  Bestimmte  in  die  systeniaflscheii  Vfl**fee 
■^er  "bereits  festgestellten  Wissenschaft  einzoordBö.  ^ 
'P^nze,  die  uns  gebrächt  wdrden  Ist,  war  Mste'^ 
tierausjß^erissen,  ohne  BlütHe,  ohne  Frucht  eta  Jd***' 
sie  nun  an  jenen  Naifaenknöpfefn,  wird  m^'^ 
'gleich  angegeben;  wie  sie  blüht,  wie  sich  dieß** 
liet,'wie  sie*  sich  tortpflanzt,  welcher  Boi>»**^ 
Iffaß  von  Nahrung  ihr  angeme^seh  ist  Dea^ 
den' dadurch'  zugleich  die  Heilmittel  angegeben,^ 
tei'  der'  vörTiegendeil'  Krankheit  wirksain  erwösen; 


Kriminalrichter   die  Strafe   i&   Verbrechens  eic 


* 


man  sieht  leicht:  wie  schätzbar  auch  meisteatbe» 
4e9  seift  Qvftge,  so  ist  es  doch  <die  FaUe-abgcf^ 
\iro  dasselbe'  atif  die  früher  eriäuterten  a»*** 
Schlösse  zurückkommt)  nicht  in  selbstthätiger  nni  ^ 
.diger, sondern  in  traditioneller  und  todtert» 
nifs  erworben.  In  der  lebendigen  Erkenßö"'^^ 
men  wir  auch  hiednrch  nicht  weitet;  und  di«  Wr 


0  V^I-  hiezu  oben  S.  175  f. 


g  ScUiBM  «bo  asaigm  ÜA  Uarim  mit  ddi  amiyti- 


OivisWe  ScfilSsse. 

Es  äei  die  EintheO^I^  gegeben  r  »BCneraKtii'SiDd  titelt 
Metille,  IheQs  Influnmabilien,  theUs  Erd  -  uod  Ste&nrfUi^ 
ttetTs  Salzeo.  Ein  NataTprodnkt,  'irelches  m^ 'g«bradit 
wird,  erbenne  ich,  Termfige  'äer'''so'  ^eb«of  eifitthjrtea 
ScUoftgMtdng,  Us  Mineral,  ich  Sbe^en^Uicli'icüiMr- 
deiDl  d&fii  es  niäkt -MeUn ;  nicht  Erd-  ond  Steinart,  nldht 
Salz  is\ ;  tmd  sb  lEomnie  Ich  denii  xa  dem  ScUtiMe,  diA 
es  ZQ  den  Inflam  itiABien  gehtrrä  'miisse.  Wedclies  V<M>- 
ftUtnÜä  liegt  nun  diesem  Säilosse  zmn  Sninde? --^  Idt 
g<Me6e  davon ,  dus  dieses  Natairprbdnkt  Hidera  is^ 
dafir  es  unter  eine  der  vier  bezeichneten  Klassen  gebtf^ 
ren  miisse,  also  von  denjenigen,  was  sibh  Ab 'den  i^ 
zVilnen  UithüleiT,  Bus  welche  die  EtnflitiilQi^ '  in^- 
mengezogen' wörded  ilrt,  im  PrSdikate'befimd,'^^]^«- 
i]iein-'bejaliend  auf  ihre  Snbjekt^.  D^iehdann^ 
bei  der  Negation  der  d^  Klassen;  ni  der'Vierftd  tesH- 
liklte,  ist  eigentDch  gar' kein  Sdiluftt  sie  bleibt  ririr^brig; 
tüid  damit  gut  Wir  haben  alstr  auch  bei  diesc^chlUb^ 
gattnng  wieder  einen  al Tg em ei ii-bejahen de B'SblillifA 
Vbtn  Subjekte  auf' das  PrHdikat,  vreleha^ '  ddtdk 
das  Gifelchsein  beider  Sphären  möglieli;  wird»). 

'  Andi  hieb«  nnn '  (fewiUoe  ich  titi9trei%  aSnidSelisf; 
iud  in  lebendigem  Denki^n,  kethen  Foi'ttchritt 
Was  idi  erwerbe ,  Ist  ddt  eine  allgemeine  Bestinmumg; 


*}  Hienni  «Hicitt  tniläcli,  i»i*  die  *0|«D«iiiite  foiitiTS 
^onm  dieiei'^dJtme*  (^«nn  «iwat  iil  Akt  SpÜtre  dulei  BeftiiM 
li^nn«  u  <»CB  TliltilUtpcUtil».  dMMll^  M  Uäa  u  i^bt^ 
den  uidcrcB  Tkähmfitliadarii  liegen)  f>r  DicKt  mit  den  kier  er- 
Orterten  in  (IciclMr  RcUii  liegt  (da*  beukhnele  ScUnbwliIkBil* 
feblt  hier):   wie  lie   denn   ncL  in   der  Tba*  v«lU|  wcfcb^beAe«- 


\^ 


'y[ 
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usil  i»  IHartihl  tfBMtf  ftiitza  bA  »«k  urf  oi  ithi 
fertiges  (aä  es  nun  früher  iJbrtfcMg  aMxkM 
oder  fremdes)  penkea  Doi;  Gnodohinkter  diM 
SfiMväekttoag    also   bt   ganz    ^nselbe,  m  ^  Jb 

j ;  .,Ei«e -Uatenct  nun  von  dieaoi  dimveaSiUM 
Wrf,  l4i*  disjanktiven.  Diese  schlic&en  äA»f> 
.4UJ9ulttiyeit  UrtheUe  an:  dercD  getriUl« 
^nchausdrock  der .  aiit  iientwfider,  odv>  ifl,  i-  ^ 
«li^ota  luxnmt .  ^tweder  ein  Gewitter  henof,  <^' 
gittert  aoderwäiisr,  «dieser  B^riff  itt  oitndK  i^ 
Iroroaoder  von.  solsen  her  erwocbea*.  IchwUieäi* 
in  t(^  Gewitter .  berauftommt^  d«&  es  udirfinr' 
w;^rt,.Jwt;  xi«4  wt^ü  dieser  Begriff  nickt  v«i*" 
qpvo^fwo  »iQ  kann,,  dsb  er  wgebor^  sein  ^ 
.,.,  UBtersQohen  wir  .dhd  die  hiebei. zum  6m>^ '^ 
d^B rVjerh&lfiusse:  .so  ist  zoerat  zo  tiigea,  iliEI>*i' 
die^  EinlheMsiig  iiw;li  der  JteU^iou'Jti  die  diiiut" 
yeH  j^ctm^e  mit,  deq  kategorischen  aol^ff'''' 
ti^gl^^;^;  in  .Eine:  Uoie;  gesteUi  huL  .'Dies  Ü^*^ 
unagläsrig!  deim  ili«,  Le^te^ep  können*  wie  >rf^ 
)i/r^|trw>sli<:be  oder  einfache  (Irtheileeeie, '■'*"' 
juiB:ktiiv«n  4agej[en;|^4-in  jpdiei^^jJlesdtf»''!''" 
tete  und  znsaume^gesetzte  Denkakte,  io*" 
rKHeli«i|mng  war  nur  t>«>  einer. todten,  infd»^" 
tj««y.die.  ««(fterlich  eracheinendeo  Pro'*'' 
gdf/fpden  logischea  Auffu^ong .  möglich.  ^*^  ' 
Aber  die  logischen  Formen  lebendig-geneliicM' 
gep  .wir  uns:  wie  kommen  w^-  zur  Erkenntnia,  J"^ 
^wzei^g,  yt^n  dem  Vorfiegenden?)*»),  soiög''' 
•ikdisjuaktivesUrtheil  ist  nnr  «uf  der  6'** 

**}  Man  vafläthe  biein  5.  21  ff. 
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welch«  AmtjidM*  v»Tii»faaA0  «inxeln.«  V«rbtU- 
nifa'  iB|strABdit;  »dtr  4ar  :4i»*««  V«rbftUil)r« 
üBtergeordnet  wrir^.  '  I<di  »oft  fltent  wÜmb^  ,4Mb 
M'  mar  -^tmeava.-.  Häh»  :dw  Ttmpmmf^.^Mti:  ge- 
mMii^£twB*uiig  der  L«IV  gawitsw  W<ttCD«MUtiinM«. 
stete  U*c  oftet  4oH  ein.Cknntter.jWi.-entwlah^.CtUe 
KillB.iättler  Art  Ünik  Bit, der  Eiitt«<)ii«li«iS  «kei: G«- 
mttwsiU'dcm.  Ortei  wodieeelboi  beoteohtet  Htiede« 
and,  <ät«Ue  mit  miMt  luadflrweiligM  Entwiclidiult  desMr 
be»  ia  VerbMlnng  giad) ;  mld  ämm  ImiA  iob  di«^^  )mM»- 
9»  Tei^tnitin-,  die  keatige  Spftnbang  tfarLoftretc  g4r 
feuiu  g*iatg  beohMhtet  hAbeD,  «m  iif«i  jeaer  .dirinvea  Rer 
gai  oaterMJaen  zu  köann.  Errt  dvnh  die  KmnUUh 
UM  :T«IB  TdieMB  B«ldea  eateteht  Mir  di«  GtwifiiMit  Jir 
4ek  ia:  dem  besMititliieiai  di^tiaUvw  UrtMle  Bebkiq»- 
Mb.  '  Ua4  BlMO'M  bei  den  zwiattfen  ugefiUileii  Bal- 
iyi»lfl„:  Xtli  inibi:  wi*«i,ditb  itlU.jtgj^ftiMtheB  CcbiWe 
(VonMhngfla  cr(fi.>«iner:geiititMB  >Art  UMiU<!MiKeb«rtli 
iiid,:tfaeil8  von  «bCm»  erworben iwerden,  nad^dleW  B«- 
Cd  d«u  Mif  4u  vortli^eade.uwniide*  M»  >Vir  balwo 
«Ua  tei'  dioeen   Grtlicilen  .weBigslena  e&a«..  zwi*- 

^eke  £at«B'meii;»eet;xb«it. ,  - 

.,  Der  Sohlpfli  «rf»l^  daiuk  jq  dendbea  AM  *ii»  bei 
diw  lüviaiv«!  VrtlMilw.  Wir  fadUn,  fetmSgt.äamall- 
t<fiMa-b«ilikflad«B  SoMlusw  von  den  (twlpfffiitcliobeit) 
Prädikate  Mif  duCiiiiqwÜBsM^5objefct,b«i41e««DiJata(- 
teren,  odn  bei  d«  dlijii*ktivv«rioafcnMt(«li«deRii  fett; 
/IHhI  iadMi  v«n  diMaa  «inig^thUr.AttaivOMiat  w«de«, 
wMdea  mr  dot  odor  derübrigUeibtDd«  j[ewitb«X  Aw4i 

*)  Aach  Uer  kSancn  wir  in  Boüehmig  anf  di«  T*nMÜmnf«B 
nicht  TOD  ananS^BUe  reden.  WikrcnJ  die  vaneiaMn  Glieder 
der  Diejanhioa  wcfUlen ,  Cülen  du  oder  die  and«*«»  wdrt  we|. 
In  weldicT  Art  wird  hiebe!  (eichloeeta  ? 


j/m 


tAM-ÜMoktmamä  wir  In  lAndig-sdbetftiligcB  M 
nich^  weiter,  soBdem  haben  nvaiite  Anwoidaii;  m 
frlahtim-  tmifiusendwinDeAltdU,  wdcdiei  wir  bd  d» 
Ailweddinig"zuia  neä'fidlai:  ]ue«n. 
'c  Dfe'bohe  BedeuttBig  sod  Stettunff,  wdcbeia'i 
^oaktken  Urtfaefltti  rmd  S<UhbMb  in  dtr  Viap 
IJogik  g^ebcD,  verlaiften  rie  vonü^idi  dm  viUt» 
m«BeB  Gel>rau«h«,  w«lcber  sm^  difOD  Wi'^" 
pnliren  nadwn  lüftt.  Bei'  der  grofsen  Zaua*« 
^esetztlieit  der- «ttgemeineii  «Kvtelveii  lUptidi 
schwer,  ihi«  GrvadvvAHtiiinieea  iiben^  miJb« 
dw»  ikree-crsctopftadui  Charfekters  gtowib  zs*«^ 
dAei  vwber^ieo  steh  '  diese  ZosAEUheBKoeBlM  ■ 
Sehwlerigfctit  anter  dem  SpndMuiBdracke,  dwo 
'«ta<elB»ia^iB«n(ter'  ansaefalieläeiiden FlUleo  n^i* 
eo  tiieUt  (Ml  dfei»  «hw  hequeine  Gelegenhvt  4ir,  li 
Ceg;n«r  fa  eiaea"  IVogschlob  'in  ^nntriAtB.  ^ 
loeb  die  bäaftfe  Mwendnng  nnd  höbe  Werlbi^ 
«ner  SoUrne  nünendicb  üd  AltertlKiiiw  <*&"'* 
StteltiglieifaB  awiscbtoi'  den  Stotkem  middff'*' 
Aludeuie,  imd  m  deroeim-cn  Zelt,  so  hnp*'"' 
•tM»  Mf  DispotttioBHi  f^b.  Elti  besoDBMS '>"''' 
nnd  dem  es  emst  um  WcbHieit  zu  thin  ist,  wni  '* 
er  siok  klar  bewufet  is^  wie  schwer  in  dennxi^'^ 
leB-inlliasidrt  des  Erschöpftnden  der  DiijmikliHi 
volle  SidteriwU  za  erwertran  ist,  diesen  S^  **' 
grofeer  Vorsieht  nnd  spiil<8*m  uiwaidM. 
■■■■'  Wir  werdn  (die  Natar  A»  hiebet  edbi  Graiif 
■genden  Schwierigkeit  bei  dwUtborie  der-Di'**' 
'(Iffl'  vierten  Ki^UtA  des  zwisiten  HaBpttbeUs)  i«^  * 
za  beleuchten  Gelegenhat  hab«i. 


N 


Zwititer  HanptttidL 

Von  den  Gnmdlagen  und  der  Aasbfldang 
der  Erkenntnils. 


r 


If 


•n-)H->: 


Entes  KApltel. 

fm  iem  YerhtltDkM   Ewbcfaea   dem  Iiogi- 

»Atn  and  denduin  erksnnUn  diuidTerhlH- 

nissen  in  Allgemeinen. 


■Uie  tm  SeUntse  dH  vojigm  Iluvtthulas  ugesteUten 
üafarscokoogsn  haben  uns  zq  dem  unerwarteten  Ergelv- 
ÜM  gefUut,  dt&  mu  diqenigMi  Schlüsse,  welche  nun 
■oiwt  als  das  haoptaSchlidate,  wo  nicht  ab  du  einzig« 
Wmkzeng  Hr  alles  moudiliche  £rk«nn«n  zu  batndtten 
{•wohDt  ptraHa  ist,  in  kainer  Art  über  das  6e- 
(•bcne  kinans  oder  weiter  führen.  Denken  wir 
lie  Sils^  welche  als  Prämissen  darin  eingehn,  voUstia^ 
Sf  ond  allen  ihren  Bestandtheilen  nach  lebendig:  so 
et  uns  der  Schln&satz  in  allen  den  FUlea,  wo  es  auf 
rine  pontm  Besttmening  des  Voriiegenden  abgesehn  isl^ 
aiofat  nur  in  beiden  Priünissen  zusammengenonunen, 
■ondcn  sdbst  gdton  in  jeder  einzelnen  für  sieb  mitge- 
fAtm.  Wir  haben  nur  eine  Analysia:  eine  gesondert« 
Harroihdtang  lüt  klarerer  und  bestimmterer  Antprigntig 
fir  iinaere  VorsteUniigai,  abo:  ohne  daiä  tmsar  Gesichts» 
kreis  irgendwie  wahiiaft  erweitert  oder  bereichert  wibrdc. 
Wie  naennrtet  noB  aber  auch  dieses  Ergebnüs  ijn 
i^eiUUtiBfe  zn  dar  bitbar  fast  ■'fg*™''"  verbreiteten  An- 
lahHe  sein  Bwg:  so  kann  doch  für  uns  dsssdba  niebts 
Icfremdeodes  haben,  d»  es  ja  in  dsr  vtJUuHunensten 
ünstinunigkeit  mit  Deoüenigen  ist,  was  sich  ans  in  Hm- 
icht  aller  äbrigen  Formen  des  Denkens  herausgestellt  bat 


/" 
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Di«  Begriffe,  wie  wir  uns  überzeugt  haben  *),!; 
neu  munittelbv  von  uns.  in  die  sinnUchcn  AqEI&ssiid 
hinetngel^  werden:  mit  denselben  verschmehra 
uigespannteD  Beobachtung,  so  dafs  sie  gar  nicht d 
als  besondere  Akte  wahrgrnommen  werden,  tüerdc 
«Wichst  fördieletzlercn  nicht  nurnnmittelbu  ibrFi 
Ibul  einer. h&herfln  Klarheit  and  stärker»G^ 
tODg,  sondern  «ufierdem  noch,  mehr  Yerimtteliai> 
derer,  eben  so  bedeutender:  dafs  wir  niünlicb  ü^ 
jenige  Vorrtellen,  welches  u-ir  vermöge  derBfji** 
einlegen,  keine  neae  Geisteskraft  aufzuwenden  # 
haben,  tmd  also  die  jetzt  disponibel  in  ms  ^ 
ang'escbmälert  zur  Auffassung  des  neu  Hi 
znkommenden  gebrauchen  können.  AiT* 
Welse  also  ist  uns  allerding;s,  durch  die  V*niiW 
des  Denkens,  (äa  nnendlicher  Fortschritt  des  ^'' 
steltens  erSffbet:  sowohl  was  die  Erweitenm j,  "'s ' 
die  mehr  innere  Vervollständigung,  die  Aosßb'f 
gröfterer Feinheit  betriff!.  Aber  gewinnen  wir«** 
sen  Fortsdiritt  «nf  Veranlassung  der  Bf*' ' 
wird  er  doch  nicht  unmittelbar  durchlfM 
biMnng  erworben.  Die  Bogriffltildung  vielm*/»* 
ihren  Anwendungen,  erzeugt  nicht  das  b''**' 
neue  Vorstellen.  Das  Produkt  des  AbstraWin-'F 
cesses  ist,  vras  den  Vorstellongsinhalt  betrifll,  "^ 
Theil  Desseh,  was  in  diesen  Procefs  hiueinsefebM ' 
den  ist.  Einen  ai^boreneo  Verstand,  der  ferlije' 
prSdisponirte  Bepiffe,  oder  der  auch  nur  gewisse  Fof 
der  Zusammenfassung  liinzubrächte ,  giebt  es  lu™ 
itMnsdilichen  Oviste;  sondern,  ohne  einen  solcben  * 
mttiter,  bilden  sich  die  Be^iffe  ursprünglich  reio  * 
aie  gegenseitige  Anziehung  der  ahnlichen  VorsleU" 
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ind  die  nch  Uenn  anschlieftenden  p«ycIiisclMn  Pro- 
«ne  *),  tmd  kdunen  denuuch  keine  Vontelhrngselemente 
säkalten,  welche  nicht  schon  in  jenen  enthalten  gewe- 
ea  würen.  Sie  gebm  nur  Das  gesondert,  wu  dort 
lit  Aaderem  zusammen,  nnd  vermöge  dessen  nicht  sd- 
m  dadurch  mehr  oder  weni^r  verdeckt  und  gehindert 
Drhanden  war;  nnd  sie  geben  es  in  vielfacher  Vers<^mel- 
mg  des  Gleidieo,  ond  somit  als  stärkeres  und  kla- 
eres  Vorstellen.  Dem  Vorstellungsiabalte  nacdt  ba- 
en  wir  Akt  Verlust  (wenigstens  wenn  wir  die  Begriff- 
ädiB^«n  einzeln  in  Betracht  zidm);  aber  dieser  Verlust 
■ird  bd  Weitem  übwwt^en  dorcb  den  Gewinn  in  Hin- 
fiht  da-  Beschaffenheit  (Form)  des  Vorstdlens. 

Eben  so  nun  mit  den  Urtheilen.  Et  giebt  kein 
rtheil,  welches  nicht  irgendwie  eine  Synthesis  ausdnickte: 
H  es  nun  von  Eigenschaften,  oder  von  Ursachen  nnd 
'irkoBgen,  oder  von  rämnlichen,  oder  von  zeillidten 
«rUUtnissen,  oder  von  VorUellnngs^  und  GelÜUver- 
iltnisseo,  oder  wie  sonst  Aber  diese  Synthesis  stanuat 
cht  ans  dem  Urtbeilsakte,  wird  nidit  dnrdi  diesmi  «r- 
ngi  Vielntdir,  indem  der,  in  der  voibw  beieichneten 
^eise  gdnldete  Begriff  xar  Subjelctvorstellung,  oder  nm- 
ekehrt  diese  zu  jenem,  im  ErweckungtverhJUtnisse  der 
Ähnlichkeit  hiunkommt,  giebt  das  Urthcil,  vermöge  sei< 
es  Prädikates,  nur  gesondert  und  klarer  an,  was 
arher  mit  Anderem  zusammen  und  unklarer  g^ben 
■r.  Wir  haben  hier  allerdings  eine  Synthesis;  noch 
^stimmter  als  bei  der  B^sriffbildung,  wo  sie  durch  die 
erschmdznng  der  völlig  gleichen  Bestandtheile  versteckt 
urde:  denn  Subjekt  aod  Prädikat  bleiben,  auch  naoh- 
m  d«r  Akt  vollendet  ist,  mehr  oder  weniger  anfi»r 
uuider.     Aber  die  Tendenz  dieser  Synthesis  ist  audi 
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lü«r  nur  die  Analysis,  und  wir  werden  dtdorcb  n 
vibtt  dea  Vorstelluugsinhalt  der  Sabjekt\'orstelliiii! 
amgefühil  Das  Unheil  darf  von  dieser  dut  uw 
WAS  ia  Oir  eiitliallt^n  ist;  und  die  SyntliesLc  desVtm 
dcBWtigem,  welclie  sich  daneben  findet,  mals  ic^o* 
Atm  ageiitlicl)?n  Urtbeilsakle  fir  die  Suhjeklrw«! 
erworbftn  worden  sein*). 

Hu  vergleiche  nun  liieuiit,  was  uns  die  li^* 
dringend  l'riifung  in  Hinsicht  des  SchlufMC^^' 
nisBflt  gdelirt  hat  Wir  haben  ^db  TlieilnDt' 
w«der  4es  Inhaltes  oder  der  Sphären  derB« 
in  jenemFalle  eine  gesonderte  Angabe  von  iß  '"■ 
ben  enthaltenen  höheren  Begriffen  {« 
wo  sie  noriua]  gebildet  .sind,  zugleich  eine  hohm'' 
hat  gewähren),  in  diesem  ein  gesondertes  aai  W 
term  Herausheben  Dessen,  was  neben  Anden. 
datnit  für  unser  Vorstellen  zusammenflitf" 
asfgeCifet  war.  Wir  haben  also  genau  dieiiib'i''' 
nufiea,  wie  bei  der  Begriff-  und  Urtheilbüduf' '" 
dernif  des  l'ngesonderten  nnd  AufH*'"?' 
verhiUnirsmafsig  Unklaren;  und  dabi^' 
bei  diMcr  weiter  vorliegenden  Form  des  hup^ 
nwlei  Erweitenmg  oder  Bereicherung  des  Vft* 
zowäabst,  ist  ebenfalls  nur,  was  wir  aus  deB>B< 
Wesen  jener  mehr  elementar  Ischen  Formen  k** 
«nrartot  vcranlafst  waren. 

AJIe  diese  Verhältnisse  sind  froher  in  ei"  ^ 
Licht  gesetzt  «orden,  dafs  darüber  kaum  noch  « 
fei  entstehen  kann.  Nur  Eins  könnte  noch  B« 
erregen:  wie  nämlich  der  Schein,  als  werde  wi 
scbe«  Wege  eiü  Fortschritt  des  Vorstelleus  ff* 
so  Unge  habe  vorhalten,    und   so  viele  ausgei^ 


•)  VjL  die  S.  103  ff.  und  156  if.  geftJieniD  Ameimi"*'«' 
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Mket  ktben  irre  (Shftn  kddo^.  Zta-  ErUZrun;  hifr- 
on  z«^  sich,  wenn  wir  die  filsdieB  Hypodiescn  zur 
ieHe  litgen  lassen,  welcbe  aas  der  Unflth^eit,  gewisse 
'*pilh  voD  entsprechenden  Ansduoiin^n  abznleiteo, 
trvoTf^gangen  sind  *),  vorzHglieh  zwei  Momente,  deneh 
ir  znm  Thetl  schon  Mher  unsere  Betrai^itang  n^- 
udt  haben.  ' 

Zaervt,  die  idebteD  Begriffe,  Unheile,  Schlüsse  ent- 
ihn  nns  nidtt  in  selbstA&tiger  Bildung,  'sondern  wer- 
üi  uns  durch  Andere  initj;etheilt:  wo  denn  Der- 
lUge,  wdeher  sie  In  dieser  Art  empfing,  «Berdlngs 
swissernafsen  ein  neues  Vorstellen  eih&lt. 

HaA ' betrachte  die  Begriffe,  welche,  bd'm  Vortrage 
m  Wissenschaft,  dart^  Determination  der  in  ihnen  ent- 
henen  Wferkmale  eriengt  werden  **),  ^^lir  haben  diese 
üriimidt  iio*%  nidit  M  zusammengedaeht,  wenigstens 
ät  Bi  so  bestinunter  Aospri^nng;  und  wir  glauben 
ilna<A,  nnd  gewissermafsen  mit  Recht,  dn  nenes  Vor- 
igen ertulten  zn  haben.  Aber  wh-  hItMn  doch  diese 
ftlonile  nicht  liombiniren  kSnnen,  wenn  sie  nicht 
Mb  cJn2eln  in  oAserem  Besitze  gewesen  waren;  ihre 
hnbinMion  also  setzt  eine  vorang^angene,  mehr&die 
g;riflbOdiuig  voraus,  nnd  zwar,  da  die  kombinlrten 
igriffe  höhere  sind,  eine  weiter  vorgeschrittene.  Bd 
n  Neuen  also,  welches  wir  erwerben,  schreiten  wir 
derBegriffbildnng,  als  solcher,  nicht  fort;  oder, 
ittmmter,  wir  erzengen  das  neue  Vorstellen  nur  in  der 
nrissermaften  znfiEDigen)  Form  von  (Grflher  gebfldeten) 
griffen,  ri)er  nicht  durch  die  Bildung  der  Begrift. 
iseDDD^eachlet  aber  kann,  eben  wefl  wir  es  in  der 


'-)   Hau    *eT«)Ekhc   UerSber  die  S.  73 .t   anA  7tt  f.  tKtthtatu 
m\  VfL  LieiB  nad  mm  Folicnden  «fccn  S.  M  C 


Form  vonBegi'iffen  bilden,  derSchein  entstelin,tli« 
es  durch  dieselben  gewonuen  worden. 

In  gleicher  Weise  bei  icii  ürtheilen,  den  eiid 
MO  we  den  aUgemeiueii.  Jemand  beschreail  uns  m« 
G«g«nstand,  erzählt  uqs  eine  Begcbeuheit,  iinii^F 
schidit  (wie  es  denu  nicht  anders  geschelien  l«)  ■ 
der  ürtheilsform.  Allerdings  iirtheilen  wirM" 
nicbt*),  sondern  die  Urtheile  werden  unsilW 
fibergeben,  und  dienen  nur  zur  Vermitlelnng.  ■/ 
UM  für  die  synthetische  Bildung  der  Subjetl«*"^ 
gea.  Aber  dürfen  wir  uns  wundern,  dafeits!*™* 
liehe,  und  dafs  selbst  das  bisherige  wisseoKlofifi*** 
sl^en  hiebei  den  vermittelnden  (und  für  #  ^''■" 
long  gewisserniafsen  zufälligen)  Urtheilsikt  ^^^ 
«iseinandergehalten  hat  mit  der  VorstelW*" 
welche  bei  uns  demselben  nachfolgt,  b«  D"PP 
welcher  allein  wirklich  urtheilt,  ihm  voring««?'^ 
—  Eben  so  bei  allgemeinen  IJrtheUen,  *"=^'°^L| 
bei'm  Erlernen  einer  Wissenschaft  oder  KuflS*'^ 
werden.  Bei  Jedem  Schritte  gewinnen  *'-^'*; 
gewinnen  wir  Neues,  indem  wir  Urtheü*  •* 
mtd  was  also  liegt  nülier,  als  diesen  Ge*i» 
theilen   zuzuschreiben.    Jedenfalls   würde  «  ^ 


gebende    Reßexion ,    als 


gewöhnlich 


besinnen,  "* 

erwerbeü, »«' 

«tu 


p&^,   erfordert  haben,  um  sich 
gerule  in  dem  Mafse,  wie  wirNe 
tbeilen    unfähig  sind,    und  dagegen  Derjenig«! 
dkza  fähig  war,    eben  deshalb   nichts  Neiie^  ' 
sondern   nur  in  den  Prädikaten   aussagen  Iw»"' 
seinen  Subjektvorstellungcji   schon   enthaltW  ■ 
sagt  ons,  dafi  ein  gewisses,  uns  bisher  mibcksnni 
rothes   und   warmes  rotJies  Blut  habe:  und  üd«' 


\ 
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stdlen  wird  Uedurch  allerdings  b«r«diert  obiI  besdmin- 
ter  ao^ptügt,  indem  wir  uns  einen  AngesMiok  vorker 
eba  so  woU  hattra  TorsteUeo  kCnnen,  dafis  dasselbe 
kern  roAes  Blnt,  oder  kaltes  habe.  Ab«r  in  den  Snb- 
jektvonteOnngen  Deijenigen,  welche  das  Vrfteil  ak  sol- 
ches wirklich  zn  voUzielui  im  Stande  sind,  mo6te  das 
in  dm  Pridikaten  Gedachte  sdioo  mithalten  seiC;  und 
aoch  hier  also  erfcliren  sich  der  StAem  der  Bcreidw- 
mng,  dad  dafli  es  damit  eben  nor  ein  Schein  ist,  ^eich 
befriedigend. 

Man  setze  non,  in  dieser  Art  gelÄIdete  Urthcäle  wer- 
den xa  Schlissen  angewandt  Wir  haben  als  Ober- 
satz vAlie  KSrper  sind  sdiwer-,  als  Untersatz  «Saner- 
stoigas  ist  ein  Körper».  In  dem  einen,  wie  in  dem 
anderen  Vrth«sle  mfifeten  wir,  wenn  wir  sie  vollstän- 
dig lebendig  diditen  Cbegrfindet  durch  alles Daqenige, 
was  sie  zn  ihrer  B^ir^dmig  bedürfen),  den  Sohlnfosata, 
daft  «Sanerstol!^  schwer  ist",  s«^on  zagleidi  raitden- 
k«i.  Aber  wie  viele  Hensefaen  haben  wirkliofi  die  Kör- 
per in  der  angegebenen  Beziehung  geprüft,  nnd  wievide 
denken  dm  Begriff  'Körper«  klar-bestimmt  in  allen 
seineD  Herknulen!  Die  bei  Weitem  meisten  haben  das 
eine  wie  das  andere  Vrtlieil  durch  Tradition  erhalten: 
biolä  in  Wörtern  aufgenommen,  oder  doch  nur  schatten- 
artig,  in  aOgemeinen  Umrissen  gedadit  Wird  ilinen  also 
die  bestimmtere  Ausführung  hinzugegeben,  wvden  aie 
darauf  anftneAsam  gemacht,  dafs  sie,  wenn  sie  alle 
Körper  als  schwer  vorstellen,  auch  den  Sauerstoff  als 
nrit  dieser  Eigenschaft  ausgestattet  vorstellen,  nnd  dalh 
dieser,  wenn  er  in  jeder  Beziehung  als  Körper  gedaeiit 
irerde,  andi  in  dieser  besonderen  Beziehung  so  gedacht 
Verden  müsse:  so  haben  sie,  hn  Verhähnib  zu  ärem 
lisheri^n  nnvollkommen  aasgeffihrten  VorsteUen,  alkr- 
Imgs  eioen  Fortschritt  gemacht 


Hiertu  abor  kommt  noch  ein  Zweites.  An<:^  b 
dem  De^eo,  welclies  wir  selbstthätig  volliiehn,  lullti 
wir  die  Fortsclirttte  in  der  Bildun;  derSob- 
jektvorstelliuigeii  uiclit  gehörig  aoseimiidtr 
mit  der  Urthcilbil Jung.  Da  im  ausgebildet«! Go» 
Alles,  was  wir  von  Vorstellungen  erwerben  iDÖjHi,'el« 
eiitspttgpketiile  Uegriffe  vorfindet,  welche  lii]usjffi<^ 
werdea  können:  so  wird  Alles  sogleich  in  dielWst 
form  gebtai^ht,  ohne  dafs  wir  den  Akt  derUrlbcdi^ 
beistimmt  auseinanderhielten  mit  den  Akten,  durti*'''^ 
die  Vertndeningeu  oder  Erweiterungen  der  M^i" 
vorstellt  werden.  Selbst  wenn  wir  keine VenaUsuf 
liabeo,  die  Unheile  al.'^  solche  mitzulheilen,  spr«hii " 
sie  dodi  unwillkührlkh  innerlich  aus;  und  iDdiuniK!< 
alle  Bereicherung  unseres  Vorstellens  kaum  »ml«  •■ 
Bewnibtsein  kommt,  als  in  der  Form  des  llnM " 
kann  ridi  leicht  die  Meinung  bilden,  als  sa»*" 
diirok  dn&selbe  geworden,  Genau  genomniai it'i * 
wir  docb  zum  llrlheilsakte ,  als  solchem,  nHÜi'"' 
rechtigt,  a]s  bis  die  Subjektvorstellungen  D»*'"*' 
sen  verindert  oder  erweitert  worden  sind:  i«i' '"'"' 
denn  JMie  Meinung  ihren  Grund  nur  in  aW»'''^" 
meBwetfcn  Dessen,  was  wir  als  wesentlich  vnsdwi» 
au.'Heiiiuder  zu  halten  haben. 

Hiemit  steht  es  iu  inuiger  Verbindung,  dife  *■"'■■ 
s'i!^  OBd  Synthesis  überhaupt  vielfacli  infi' 
anderfliefsen,  und  dieselbe  Erkcnntnife,  «elck'^ 
DiesBBi  in  der  einen  Form  gebildet  wird,  bei  Jen"' 
der  anderen  gebildet  werden  kann.  Nicht  nnr  ieDi* 
sind  beweglich,  sondern  auch  das  Denken  JfW*** 
die  Begriffe  erweitern  (oder  verengen  >"' 
auch  wohl  gelegentlich)  ihrem  Inhalte  udJ''' 
ren  Sphären  nach;  und  es  ist  daher  nichts''"' 
.schwer,  allgeniein  anzugeben, 


eilt"'' 
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-ten  o4«r  niebt  «BthkltSB.  Die  Gnii)p«i,  «es  w«l- 
f  cba  sie  b«stdm,  sind  ui&d^  wnig  EaUrcidi,  mtb«- 

aOamt,  rnktiabmikh  und  oberiHcUkb  «ebbt;  aUmäh- 

Kab  aber  werdoi  sie  bercjehart,  hm/Ünmtmr  Mfgeprigt, 
.  Mibr  in  di«  Tief»  gwwbeitet;  nnd  da  ist  «8  denn  ntckt 

mkn  proUcnuUscb,  wie  viel  jedeuMl  ein  B^giiff  in  üxit 
:  mUmM:  wie  Tiel  ih»  inoeriidi,  tär  iba  konstitntir  ge- 
wordeo  iA 

Hu  wAsK  den  Begriff  •Planet.'-  Wie  du  Wort 
-engt,  iat  er  nnprön^ich  gebildet  worden  fnr  diejenigen 
Oeitinte,  welobe  bin-  und  bennubweifen,  oder,  im  Un- 
toitiAieda  von  den  fibrigeo,  keine  regelmüAige  fiewe- 
gOBg  von  Osten  n«di  Westen  zu  baben  sdiienen.  Aber 
wie  bat  siofc  der  iiAalt  diceee  Bq;riffea  im  Laufe  der  Zeit 
nrändert:  wie  vMes  ist  in  denselben  au^enoaunen,  und 
wieder  voa  Ihm  ansgeedrieden,  und  in  wie  viel  tieferer  Anf- 
tunmg  kt  er  aagefaildet  worden  aof  der  Grundlage  einer 
MMftiiiiiiiNiieiiYiiiiliiiliiiim  lim  lliiiiiiiiliiliini  miiiifti  ii'  Dnb 
er  eben  so  auch  seinen  Umfiuig  (seine  ^hXre)  erweitert 
bat,  ist  bekannt.  Wer  kann  dqd  wissen,  wenn  er  nicbt 
mit  einen  vollstindig  in  die  Wissoischaft  Eingeweihten 
z«  tlmn  bat,  wie  Tiel,  in  der  einen  und  in  der  anderen, 
besonders  aber  in  der  erstereo  Beziehung,  sein  Begriff 
«Planet«  enthält  Eben  so  in  dem  vorher  angeführten 
Bei^iiele  mit  de«  Bq^rifle  «Kßrper».  Ds&  die  Schwere 
nnprtingHch  nidit  ein  konstitotives  Herional  IKr  ihn  ge- 
wesen, dafe  dieLuRarten  nicht  allgemein  zu  seiner  Sphäre 
^ereduet  worden  sud  (und  am  wmigaten  das  erst  seit 
M>  kurzer  Zeit  bekaante  Swiersto^gas),  brancU  katm 
»enmkt  zn  werden;  und  dassdbe  UrtheQ  also  und  der- 
elbe  Schlnb,  welche  Trir  den  Einen  eine]  blo&e  Ana- 
ysi»  der  Snl^tvorstelluag ,  nnd  des  Inbaltee  oder 
tmbmgea  des  Begriffes  «Kdiper»  enthalten,  theilen  dem 
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Anderen  synthetisch  eine Erkenntnife nut,  welche »ii 
Vorstellen  bereichert. 

DicEOR  Ineinanderfliersen  nun  versteckt  sich  diM 
noch  mehr,  dafs  die  allgemein  gcbrÄucliliche  Spraye  te 
Verhältnifs  der  rein  logiischen  Analysis  nnd  die  te» 
zum  Ctrunde  liegenden  synthetischen  Verhültnis«  k- 
stentheils  in  denselben  Formen  bezeichnet'),  f'irit 
Wissenschaft  aber  ist  es  von  der  grÖfcl*n Bitiii;- 
keil,  genau  zu  unterscheiden,  was  dem  EiD«iM'*'ä 
dem  Andern  angehört:  theils  damit  das  Denteai^ 
richtig«  (bisher  fast  durchgehends  verkannte)  Sväük 
gestellt  werde  zu  anderen  psychischen  Em*''''" 
lungeo  von  mehr  unmittelbarer  Form.  liJ^ 
nm  die  Irrungen  zu  vermeiden,  welche  wisdffl» 
gehörigen  Znsammenwerfen  des  Lostscl««'' 
den  GruudvorhältnisseQ  hervorgehen  kÖM* • 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  hin,  so  vielfach  fc«™ff 
gangen  sind.  Wir  müssen  Beides  zum  GegeBÄ*' ** 
genaueren  Betrachtung  machen. 

')  Vgl.  oben  S.  leiff.  Dai  dort  Gbf 
Sprarbanidmcku  un<l  drjien  VerhSluiir. 
genden  VonlcIlungiTerhäliDiiirn  Geiagle  gilt  tbt»  ■'"'*' 
Srl,l,-„jea.  Dalipr  wir  mch  von  d<D  sogtnuwiteii  .bjr*'^"" 
scl..'n  SchlS.iPn  unter  lafgorUcUf ii  VerUli«"'"' 
(»wenn  jemand  gründlich  iinlcrrichi«  -wird,  )0  (cwiim' " " 
Klirheit  d»  Deokeni;  wenn  icmaad  «n  KUrbeil  daDaksT 
winni,  3o  wird  er  lugldclt  gejchlckter,  «ch  AoduH  ""  "" 
cheo;  .ho  wenn  jemand  gründlich  unlerriLhlel  wird,  i""'* 
getchirkter,  ji^h  Anderen  klar  lu  machen")  gar  nitlil  ba"»'*  ™ 
reden  brauchen.  Wir  haben  hier  nur  einen  ladereB  Sp"" 
■ujdmet,  dem  Denken  nach  aber  durchau.  die  611^ 
verhäUni..e  des  kategorischen  Scbln»"-  (*"■  l* 
lieh  Vnlerrichlelen  gewinnen  an  Klarbtii  dei  Deuloiil  »"' '^ 
Klarheil  des  Denkens  gewinnen,  werden  gejehiaitr  ÜA  •*** 
klar  lu  machen;  also  etc ).  Daher  denn  auch  Allci,  """' 
leUten  Kapilet  du  vorigen  Hiupttheiles  ron  dem  UlH'""* 
gedruckten  gesagt  habi^n ,  gani  eben  so  von  dem  li jpodif "■"  ■" 
gedmcktcD  gilt 
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Fn^cn  wir  m^nt,  im  AnsdiUeften  An  dte  frih«r 
diA  di«  uulytischen  Sdilfisse  meht  der  Er- 
watenm;,  Bondern  ledi^ch  der  Aaflüilraiig  der  Erkcnnt- 
nifc  dimm,  dnrch  w«lche  Schlüsse  wir  denn 
wtrMich  weiter  kommen:  m  kttonen  wir  über  die 
Aatwort  nidtt  in  Verl^enheit  sein.  LedigKdi  dardi  die 
SeUCsse  werden  wir  writer  geführt,  welch«  syitheti- 
sohe  Grondverkältnisse  koinbioiren.  So  wenn 
idi  ZeitveHiiltDiSBe  mit  einander  vergleiche:  den  Schhrft 
ädte,  dft  rint  Begebenheit  spiter  erfolgt  sei  als  ein« 
andere,  so  mässe  sie  nm  so  mehr  spiter  erfolgt  seitt, 
ala  eine  dritte,  wddie  dieser  anderen  voraagegangM  seL 
Eben  M,  wenn  idi  die  Vorstelhmgen  von  melnvrai  Kaa- 
aalrerUknissen  znr  Bestimmung  einer  nmlassenderen 
Wirfamg,  von  mehreren  mechanischen  etc.  Gesetien  z.  B. 
tar  ErflsdoDg  neuer  Fabrfteinrichtnngen  nit  einander 
vcfftölde.  Femer,  wenn  ich  den  Schlafs  ziehe,  weU  eiae 
ffigeoschaft  stets  mit  einer  anderen  verbanden  angetro^ 
fen  werde,  so  mSsse  sie  audt  mit  deijmigen  vetbnnden 
sein,  wdcbe  sidi  stets  bei  dieser  zweiten  finde.  B>en 
UAer  griiArt  an&erdem  die  Vergleidiong  von  Seiten, 
Winkeln,  ¥1iclien  etc.,  oder  von  Zahlen,  von  algebrai- 
sdien  GrCEsen  etc.  m  Hinsieht  ttrer  CHeidiheit,  ihres 
GrAfser-  oder  Kleber- selns  etc.  Wir  haben  hier  unstrei- 
tig einai  ganz  anderen  Charakter  der  Schlüsse. 
Es  ist  et«tas  durcbans  Verschiedenes,  wennich  Begriffe 
dem  Inkalte  oder  Umfange  nach  analysire  (was 
ich  vorher  im  VerMHnifb  znm  Ganzen  aasgesagt  habe, 
j«tzt  In  Verhiltnift  zo  einen  "niflae  aussage),  nnd  wenn 
ioh  Ursadwn  nnd  Wirknngen  zu  einer  weiterrbldienden 
KAtUnliKt  znsammeoreihe,  oder  Mittel  nnd  Kweoke 
auf  einander  beziehe,  oder  GelGhle  zn  äinera  Ge- 
»amm tge f s hl e  kombinire,  oder  Raamansobanniigea 
rergleiche,    znsammensetse.     Ueberall  haben  wir 


/ 
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•s  mit  dtm  Reelles  zu  ttn,  mA  tebber  Ailii 

logisehea  VerkaiiiisBa;  and  wir  Um  also  WU 

eatsdiiedttt    anscioaiidenidiilltti  inSifi  vi 

«Bch  HBmerimi  In  gewöhidiclieii  Denken  id  k  Ar 

hMiatigen  WineMchaft  fortwihraid  zosunmistnih 

imtaL    AUerdings  kam  aiiek  kier  der  SdUMele- 

ueBlariscii  nidit  mekr  enthaHeB,  ak  fie  firbki' 

UairfteR  Pranisseii   «wawnuepgeiMHMtea:  soffi''* 

der  Fall  wäre»   wSrde  er  ja  nnbegrindet  tea  ^ 

dorcii  diese  ScUStose  entstdit  uns  feiiwihrad  ai<i>- 

fasse Bderes   (wahrend   wir  bei   den  tnalytiitka 

ScUnsaeii  eben  nur  Theile  der  PritausM  \äfifM 

dies  kiBdigt  aidi  auch  darin  an,  dals  wir  fir  te  V«r 

stellen  oder  Denken  fsriwalirend  Neon  p«** 

Der  Beweis  des  pytkagoraisckai  Lehrsataes  fikrtf' 

Ales  auf  kongruente  DveiedLe,  und  zoletatM^i'* 

and  ¥^kd,  die  mr  auf  einander  legen,  xbA  irfB>* 

Unm  nnd  Htewegnehmoi  von  GMcliem  zorM,  "^  ^ 

sobon  in  den  Axiomen  nnd  den  ersten  AiudtfB^P^ 

glei<iiungcn  gegeben  war;  aber  von  Quadrat«  «'^ 

winkligem  Dreieefcen   und  deren  Vergleiclitfl  i^  ^ 

im  Friflieren  nodk  nickt  die  Bede  gewesea;  ^  ^^ 

»d.  aodi  d»  Konstndction  einer  D«»pfm«dh.i^ 

dnrdi  und  dorch  auf  bekannte  Naturgesetze  j^Ma*^ 

(denn  sonst  wurde  sie  nidit  ihre  Wirksawkeit  '^ 

so  haben  wir  4oehy  vermöge  der  vidbhehea  Aiwwt 

gen  und  der  dgentkunlicheii  Kombinationed  lersel^ 

ein  bisher  noeh  nicht  Gedachtes  eritfdtea. 

Unlenuchen  wir  4ies  nui  genauer:  so  «^  ^ 
der  wichtige  Satz,  dafs  bei  allen  SchlfisseBÜ«^ 
Art,  oder  bei  allen  Sehliissen,  dnrek  v«k^ 
unsere  Erkenntnifs  wirklich  weiter  gefi^ 
wird>  das  logische  Denken  an  den  Kombinii^^ 
tionen,    durch  welche   dies  geschieh  k<i'^' 
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Anthsil  liat  Um  gefcört  wr  die Anftliiniiig^  oder  ^kt 
Idtren,  bestiamterfl  VorsteUen  der  einxeloeii  Glie- 
der Die  Verg^eicbongeB,  ZanButeofassiBigen  h.  b.  w^ 
dvti  wMcte  der  SoUalä  xa  SUwle  .kommt,  geecbehB 
xwiseitea  deiiAn8«hanuafr«a  (Sufsercn  and  io- 
■eren),  den  Zeit-,  oder  Kaosal-,  oder  Eifen- 
acAartsverhältnisaeB,  den  Gefühlen  u.  ».w.,  die 
wir  in  4er  Art,  wie  es  die  Nainr  der  Seche  mit  töA 
iShrt,  mit  einender  kOBÜfiniren,  Du  Logtsdie  «Iso  hat 
bei  Dem,  worauf  es  für  diese  Schlüsae  ankowM,  glmdw 
sam  nnr  das  Znsehn.  Indem  wir  Das,  was  in  den 
SnlyektvonteUifligeB  vorgeateilt  wird,  noch  einnul  dnvh 
Begriffe  vorstellen,  nnd  m  die  Kombinatitmen  Vos  Ab- 
■rtwiingeii  o.  s.  w.  in  KomUnatitmen  von  UnheUea 
verwandeln,  prägen  wir  das  vorher  wemger  Klar«  oid 
Bestiamte  xa  gröfterer  Klaihett  nnd  Bestimmtheit  aas. 
Wir  denken  das  Angeschaute  besttmmler  als  Linien, 
ab  Winkel  v<mi  dieser  Art,  als  einando-  gieieli,  ak 
gröAer  n.  s.  w.  Aber  das  logische  Denken  vetfihrt 
Moh  hier  rein  analytisch;  nnd  Dem  gegenüber  geit 
nrhinht  die  Fortführang  der  Erk^tnils  fortwährend  dorck 
Synthesen  (dmvh  Kombinattonen  der  elenentarisohw 
Syathessn),  weiten  jene  Analysen,  ab  aar  beglei-r 
tende  Akte,  xar  Seite  Keg«. 

Hienm  sdilie&t  skäi  onmittdbar  ein  Anderes,  nioht 
minder  Interessantes  nnd  Widitigee.  Wenn  in  ^len  die- 
sen Fällen  don  Logiscken  nar  die  klarere  Bnd  heatimm< 
tere  Ansprägmf  des  VoreteUeos  angebStt,  die  Kombi- 
antlon  lismaelkan  tor  Seite  liegt:  s»  an&  ee  fiir  die 
Brieogni^  des  «igentlichen  Residtates  (des  Pro^tk- 
M  dieser  Kombination)  an  and  Hr. sieh  ^leiohgüt- 
;if  sein,  ob  dae  Denken  (die  Urtbeils-  und 
kihla/sform)  hinnnkommt  od*r  nicht;  es  mfie- 
m,    dem  Wesentlichen  nach,  die  ^eidien  Resiltale 
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■wih'  okoe  dasselbe  erreicht  werden  kOnD«n.  H»M 
DU  treten  die  Sdilüsse  der  bezeichneten  Art  in  ii 
nehteVeriuUlnirs  zu  m&ncherlei  KombiiulioDeu  von  ni 
Mittelbarerer  Form,  welche  man  gewöhnlich  ils »k 
daron  venchicden  belrachlet,  ja  geradezu  milüiKiis 
Qegmsatz  gestellt  Imt,  die  ihnen  aber,  vcnnöpta» 
iMer^  Aofklitning,  sehr  nahe  genickt,  Ja  als  Ab "^^ 
MB  UDeb  dkniit  zusaininenfallcnd  erkannt  werte 

Hieher  gehört  zuerst  Dasjenige,  was  man  Im  p* 
liehen  Leben  '^Takt»  (feinen  Takt  der  Bwali^ 
praktischen  Tnkt  u.  s.  w.)  zu  nennen  pftegL  Ss» 
nicMs  &dtenos,  dafs  namentlich  Frauen  (die  oailH'' 
bekanodicli  meisteiilheits  in  diesem  feinen  Tikti  *^ 
trdtm)  jemaiiJ  nach  einem  Zusammensein  t«"«P 
StmdeD  seinen  Charakter,  seine  Schwach«!  il*'" 
oder  in  einem  verwickelten  Verhältnisse,  «d»** 
eine  endlose  lleberiegung  von  der  gröfslen  ScW* 
k«it  in  der  Perspektive  zeigt,  nachdem  siel"**' 
vorliegende»  l'mstäiide  vernommen,  die  AMtuJ"'*' 
ugehen,  wie  wir  uns  glücklich  herauswid"'' *** 
Fragen  wir  dann  nach  den  Gründen  ihrer  ü***"*' 
M>  wissen  sip  meLstentheils  keine,  oder  doA'**'^ 
n^ende  anzugeben;  aber  der  Ausspruch  il>^ ' 
bewährt  sich  vollkommen  durch  den  Erfolg.  ^ 
dies  meistentheils  als  eine  eigenthümliche,  wbw"* 
Naturgabe  angesehn :  durchaus  verschieden  »«  * 
urthflitcaden  llebcrleguug,  und  aus  Grundllgoi  '•t^P 
lieh  anderem  ('liarakter  entspringend.  Aber  «■<  '* 
eiageliande  Zergliederung  zeigt  uns  dasGeg«*"'' 
haben  in  beiden  die  gleichen  Kombinationen  i"  f 
chen  beaämmenJen  Momente:  mit  dem  einzig«'^*' 
iohiede,  dals  dic^e  in  der  Ueberlegung  einzehi  i"^ 
andertreten,  und  durch  das  Hinzutreten  lon  ^ 
xor  Klariiett  tiiul  zu  Urlheilen  ausgebildet  wprdei'  ' 


Tend  sie  sidi  bei  dem  Takte  ohne  diese  Beratung  uod 
Ambidnag,  und  nidit  Bdten  ia  einm  sokkea  Gfedringe 
und  Bo  schnell  eotwick^,  d«ft  sie  dem  gräSxtaa  TMIe 
nach  nicht  einmal  zam  BewufitseiB  ausgebildet  werden.  « 
Das  dgentlioh  Bestinnnende  aber  für  das'  £ad«rgd»ilii 
lind  nuBtreitig  nar  die  Verbindungen  zwischen  Zeugten 
ood  BezeidineteB ,  zwischen  E^^nackailteai  und  Eigaa- 
sdiaften,  zwischen  Ursachen  und  Wiricungen,  odw 
Zwecken  und  Mitteln  u.  s.  w.  Sind  diese  nur  liohtig 
aufgelalst,  treu  reproducirt,  in  Anganesseoheit  zu  dea 
gegwwirüg  Vorii^enden  ohne  Verwirrang  konbiwi: 
so  ist  e»  au  und  für  sieb  gleichgültig,  ob  sie  in  dw 
Urtheibform  auseinandergelegt,  oder  ohnie  diesdbe,  und 
selbst  in  w^Jaren  und  bidbbewulMeia  Ineinaadtrfiiefsen 
gebildet  werden.  Die  Endg^eder,  welche  die  Ents^iei- 
dnng  abgriaen,  könnai  in  dem  einen  Falle  ganz  ebnt  so, 
H4e  in  Aaa  andere  hervortreten  *). 

Aber  wir  kl^nnen  noch  weiter  gehn.  Es  ist  niobt  nur 
gleic^jiUig,  ob  äe  evworboien  Begriffe  hinngewecb. 
das  enroKbeoe  klare  Vorstellen  za  voUmi  oder  zu  hal- 
b«u  Bewublsün  ansgebildet  werde;  sondern  auch  Das 
können  wir  gewissermaßen  als  gleichgültig  ansebn:  <A 
ein  Wesen  diese  Begriffe  und  diese  Klarbeit  des  Vov^ 
Btelltois  überhaupt  erworben  hat,  Ja  selbst,  ob  es  za 
^esen  Erwerbe  seiner  Natur  nach  fähig  ist  Hau 
aehma  die  iastniktartige  Vorsicht,  das  instinktartige  Zn- 
Iranen  und  IHifstrauen  bei  Kindern ,  noch  ehe  sie  urtteilen, 
ja  klar  und  bestinunt  vorstellen  kOnnen;  man  nehme  das 


*^  Maa  TCrfläche  hiein  mnoe  ■Pi]rehoIo|itckeii  5k!iuD,ii  Bind  II, 
5.  275  fr.  —  Bd  miiicli«!)  Hemcbeu  lunn  |CT4de  derRaicbthnm 
(die  (toCm  Anukl)  der  tu  reprodnareadeii  GnippcB-  und  Röbca- 
TerbindDB|an,  nnd  alio  äat  Tollkommankcit  inm  HinttenÜHe 
ßr  4ie  AtubÜdaat  m  beatimmlen  'dtbälcn,  ja  ancb  moc  Über- 
haupt BBiB  Bewnüticiii  werden. 
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Analogen   ^^  Verstimdes   und  der  Öbertcpu;  li 
TUeren ,  welche  dodi  ihrem  imiersteii  Wesea  Biet » 
«Mh  ea  eineiii  eigendiehen  Urthedea  zq  gelaogett  k  Stiii 
•  eind.    Dessenungetchtet  ftnden  wir  bei  ihnen  tUes  k 
ttenscbKehea  Beartkeilungrioraft  AhnKdieSy  ja  s^&ii' 
dniigsvemidgeu.  Auch  in  dteaen  Erschdouiigeii  (Mifü 
yfAr)  haben  wir,  <ieiii  Gnindweseodicheii  nach,  liAc; 
wie  bei  der  UJheriegung  und  bei  dem  Handek  utkleer. 
Wenn  der  Hund  semem  Herrn  abmerkt ,  ob  deisAefiff 
«der  flbler  Lame  ist,  in  jenem  Falle  dich  ilmflM, 
und  Am  sebi  Gelthsle  nach  den  gpewohnten  goleilM 
cn  erkennen  giebt,  in  diesem  «sich  ihm  fers  tut;  ^ 
er  nnteir   anderen  Umstanden  alleriei  Ustes  iirmt^ 
mn  zn  Dem  en  g€kngen,  wotiuf  sein  Begdvei |ii<^ 
tet  ist:  so  nnterscheidet  sieh  Daqenigie,  wasmoiAt 
snm  Grunde  Hegt,  ton  Dem,  was  eisern  ihiilidiaiB(0^ 
liehen  Thun  zum  Grunde  liegen  wfirde,  mifdo^^ 
Abwesenhek  der  begleitenden  BegriffsaosU''>'^ 
nnd  der  Klarheit  ond  Bestimmtheit  desVont**^ 
Aber  die  regelnden  Momente  sind  in  beideoni''^ 
gleichen.  Entsprechen  nur  die  AuSassungentti^ 
dnktiiMMn  dem  Reell  ^Gegebenen:    so  rersctf!^^"' 
die  Hauptsache  nichts,   wenn  sie  nur  in  Wis^^ 
Empfindungen  eines  Wesens  gebildet  werdes,  te  ^ 
klareres  Vorstellen  nnd  dem  ein  Denken  Ar  ism*  ^ 
schlössen  ist  *).    Und  eben  so  im  Ganzen  an'  Gro^ 


*)lHe  Prijc    also,    ob    die  Thierc   wirllicfc  VeriU»< 
h«heii,  muft  bejabt  und  vemeiiit  werden,    jenadidcB  vir 


Aiudmck  Verstand  fassen.  Yerstebn  wir  darunter  du  eiieitü^* 
Logische,  so  fehlt  ihnen  dies  gerade  am  roeisteD,  wcfläf^' 
KrSftigleit  der  Urrcnndgen  fehlt,  welche  die  Qnnhi^j^ 
u\  (Tgl.  oben  S.  83  ft).  Aber  dies  ist  lein  Hindemiis,  daü  ««^ 
thesen  auffassen ,  aufbehalten ,  reproduciren  nnd  \ßoAU^  ^ 
nen;  und  indem  taian  also  nn  praktischen  Lebesi  ^7; 
Ton  YersUnd  und  Urtheilskrafi    redet,    vorsugsw^  f^^ 
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kr  Hund  (be^u^ten  wir)  ^wiont  stnie  UUrzwgiMg 
OB  dar  Existe«  ^bc  AaütamtH  (md  öae  s^wiMe 
AerzMgsBg  cUvoa  —  diaMo  Ausdmtk  -in  der  watest« 
(•dentnBf  gtnammen  —  kst  er  dodt  gewift)  «nf  eben 
Ua  fininAa^n  (ucb  denufllben  Priacipa,  köntai  wir 
■fUt)  wie  der  tid'- denfceudste  PhilMoph.  Wa»  ilre 
IbemngaBgflB  mtersobeidet,.  ist  nur  ein  sekandAres 
^eriiiltnils:  du  UiUoIuwuien  kluer  Bitffri^,  du  Aw>- 
iModertrrtf»  zu  Um-  Mugepägten  UrfMk«  und  SeUU- 
■B  bei  dem  Lttztena;  Aer  du  eigesdidi  prkAr  B»- 
tiMiunda  and  BnlMtoideade  iet  du  Gkicke  bei  dui 
ÜBMi  wie  bei  d^  AndeKn*). 

Fir  beide  iit  ea  BWVOBWioUigkeit,  diädieliou- 
Jnirlea  Verh&ltnitte  von  derselben  Art  Bei«: 
m  l«^icbe,  oder  wir  reelle  eiaer  gewiuen  Klüse.  Sind 
*•  verMbieden«:  Art,  w  ktaaen  sie  nioht  verschuab« 
\dm  MBilwie  nwJlhilbar  Eins  werden;  and  wird  eis 
olcbu  Eins-ward«  Üobetück  emnmg«,  so  erhafce« 
rir  Verkeiwtes.  Un  neliMW  die  Konbimtion:  BFriedrick 
«  grAfter  ab  Ferdinuid,  Ferdinand  ist  ein  Menadi, 
lao  ist  Fiiednok  gröfter  als  ein  Hensdi-.  Die  Irmg 
i«Ct  Uer  darin,  dab  zwei  VeriiiUtnisse  lasannengefa*« 
ämi,  von  doMn  du  ewe  (FerdinaBd  ist  ein  Mensdi) 
ein  logisebes,  das  andere  (Friedrick  ist  grMer  ab  Fer- 
Kwnd)  eine  CrOAenTergbichimK  entMH.  Man  aber  bat 
lu  Lopsck-HUMT*  eine  weitwe  Spbire.  iUM«  mt 
n  der  andaren  Präanese  ebenfalls  ein  VarbUtaift  dar 
ogisctoi  Untoonfang,  so  wird«  dbs  keinen  Nadiliwfl 
«iag«:  was  der  «gero  Spbäre  «ksgeordaet  wir«, 
■ifclt  «b«  w  in  der  wwteren  lief«  (wu  dto  iii«4iii« 


han  io  diM«  BeJevtng  de*  WortM  ■llvdiati  VcnUad  »(«•lelia. 

■)  Hau  verglöcfae  die  leniDcre  Aaicuundcnetmni  hierüber  in 

MÜMi  aSjtttme  der  ■eUpfajnk  «nd  RdlpoiuphilaMpbie»,  5. 8S  ff> 
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^^jgtk  Hiteil  «B  sich  tng«,  oA  den 
^  ^mm  llMilTont«U(ii^  an  sid  tngen). 
jj  ftjwMen  wina:  BFerdiiuad  ist  «n  Me 
jf^urlifn  wtd  Gterblich».  Es  wäre  nichts  { 
StUobMtz  einzuwend«!,  d*fs  audi  Ferdinud 
iA  Uai  eb«i  m  fiele  auf  der  anderen  Seite  > 
detnils  weg,  wenn  wir  neben  jener  erstei  ■< 
Gflft&aaver^äebnag  hatten  CFHedrich  ist  )n6ri 
4iMB4,  Ferdinand  ist  gröber  als  Karl,  ilnt 
Aber  verschiedene  Verbältnisse  können  oidl* 
s^en  Gesiii^t^nnkt  ziuannungeEifet  werdet-  ^ 
noch  Beispiele  von  andren  ClnmdverhäkiiisMQ,  < 
man  die  Schlüsse:  »Roth  ist  «ine  Farbe,  iln 
ist  Kotb,  folglkdt  ist  diese  Bhune  eine  Firix 
Magnet  zieht  Eisen  an,  Eisen  ist  UetaU,  lin 
Hagaet  Metall  an>.  Di«  zasannMn  gegebaie£ 
Üegt  nidit  in  der  (logisdien)  Sisare  dir  K 
wl  welcher  äe  zttsamnen  gegeb«i  ist,  die  lim 
kl  dw  (logischen)  Spbüre  dw  Wiriomgi  diJ 
wenig  also  liegen  sie  inneriialb  der  Sphären,  i 
die  andere  Eigenscliaft  und  die  Wirknag  fiber 
sind.  Fdd-  und  Trugschlüsse  dieser  Art  wtr 
verwickeiteren  Vo^tältBissen,  im  Leben  xaA  in 
aenschiA,  nnr  zn  vi*Ie  gemacht. 

Midt  nur  aber  die  logischen  VoUUüsM 
Grundverhältnikse,  sondern  auch  die  verscki 
Grundverhältnisse  müssen  wir  kUr  and 
■nseinanderhalten.  Ja,  da  diese  ti^  1" 
daa  logische  Deaken ,  so  miissen  aoch  die  u»  i 
nischong  hervotgebeaden  Irrungen  in  weiter^) 
verkehrend  einwirken:  wie  denn  anch  die  geou 
ftmg  des  in  dieser  Art  i«  Leben  und  in  der  Wb 
Vorliegenden  zeigt,  dals  die  verderiilichsten  Voi 
der  wiedersinnigste  Aberg;Iaube,  die  weitreicliriiB 
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eoschafUichen  Irrthilmer  von  jeher  danos  liervorgegnigeii 
iuil  nud  noch  hcrvorgchii,  ilafs  diese  Groodrerliähiiisse 
inssmmcngeworfen ,  oder  vielmehr  noch  Dicht  gehörig 
Bseinandergebildet  wareii'(iioekniitw9oheidaiigdo8 
leimnderflossen). 

Alan  nehme  den  Glauben  an  Zanberspröcbe,  an  gym- 
ithetisohc  Mittel  bei  l'^raiikheiten.  Niemand  wird  in 
hrcde  stellen,  iak  die  Gcnestoig^  hicht  seilen  nadi 
7er  Anwendung  erfolgt  ist;  und  der  Fdiler  lag  also 
xr  darin,  dafs  man  dieses  uNachufülsehlich  als  »Durch» 
.fstc.  Ahnlich  bei  der  Furcht  vor  den  Kometen  in  Be- 
ug auf  Krieg,  ansteckende  Krankheiten  und  andere  aH- 
"meine  üiigliicksfdlle.  Dafs  diese  zoweil«!  nach  der 
rscheinuug  jener,  oder  mit  denselben  zugleich  ein- 
ib'eien  sind,  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  tmd  ist  atu 
•r  jetzt  bekanuten,  so  überaus  hSo£gen  Wiederkehr 
Htler  Klassen  von  Erscli einungen  leicht  begrriflioh;  und 
ezu  kommt  noch  ein  gemeinsamer  Hsthetiseher 
harakter:  der  des  AiifserordentHchen,  den  gewöhn- 
ihen  Lauf  der  Begebenheiten  Unterbrechenden,  Erstau- 
<a  und  Spannung  Erregenden  u.  s.  w.  Also  ein  mehr- 
ches  Verhältnifs  zwischen  ihnen  findet  »oh  wirlüieb; 
id  das  Liirichtige  besteht  mir  darin,  dafs  jenen  weiteren 
id  äuTt^erlichen  Verhältnissen  die  engeren  und  mehr 
Deren  zwischen  dem  Zeichen  and  Bez6ichti<jtea 
ler  gar  zwischen  Ursache  und  Wirkung  unterge- 
lioben  wurden.  So  finden  i^ir  in  der  ld>ergljiatttscben 
erehrung  von  Reliquien  (in  der  weitestes  iBedentsBg 
eses  ^Vo^les)  das  äufserlirhe  Zusammen  oder  An- 
miider  mit  dem  inneren  Zusammen  odv  dem  In- 
länder verwechselt;  iu  der  Vorschrift  ffir  die  Muhame- 
ner,  bei'm  Gebete  das  Gesicht  nach  Mekkah  zn  riditen, 
tRichtuug  des  Geistes  und  Gemüthes  mitderlÜch- 
ig  des  Körpers. 

mtnrkr,  äjMifai  dfr  Logik.  IS 


2M 

Haben  sich  die  Gebildeten  uoter  den  getddrti 
Völkern  jetzt  über  Vei-mbclrnngeu  dieser  Art  eM 
so  käuneu  wir  leider  noch  nicht  das  Gleiche  in  Hiv 
der  dem  Gebiete  des  Geistigen  angehörigeo Gf»* 
häitnisse  rühmen.  Wie  vielfach  sehn  wir  noA  'm 
selbst  bei  den,  nach  der  Ansicht  der  grofsenWi*i* 
bildetslen,  das  Pikante  des  Witzes,  des  Scharfsia*  o' 
änen  blendenden  ThanUsieglanz  der  Darstcllait  "^ 
iniponirende  Neuheit  u.  s.  w.  ohne  Weiteres  ilifai«" 
der  Wahrheit  (der  Realität  des  in  dieser A«^ 
binirten)  angesehn!  Man  sieht  also,  dafs  eiodst»! 
hends  bestimmtes  und  scharfes  Anscii**'' 
halten  so  leicht  nicht  ist,  als  es  für  denet^^ 
zu  sein  scheint*),  lu  der  That,  da  diese  Gw"*" 
nisse  die  tiefste»  Grundlagen,  und  dieeiniifMÖ' 
logen  für  alles  Intellektuelle  ansmaolien,  ist  a'"'" 
ihre  klar  bestimmte  Ausprägung,  welche  JaiVwflf 
gebildeten,  und  des  höher  gebildeten Vos'" 
vor  dem  ungebildeten  b^TÜndet;  und  dieW* 
düng  würden  wir  nur  bei  Demjenigen  habn,  *<'' 
auch  ohne  besondere  Aufmerksamkeit  du^^^ 
sam  instinktartig,  durchgängig  mit  der  grÜM*^ 
heit  unterschiede  ••). 


•)  Noch  ander«  ficüjiiclc  dieser  Ärl,  von  nodiwo'^* 
der  BedeulUDg,  wcrdeo  wir  im  ttUra  KapUcI  ^t"'" 
Hiupttheilei  ( Abichnii  1 1. )  bdiubriogeo  Gcl'fu^'i' ' 
")  AneK  hä  DtraJTOlgsn,  weider  «e  jonit  woM  »^ 
Mtkallea  weifi,  tchn  wir  lie  doch  nicht  idiCB  ia  loi^ 
erregten  Zuiländcn  wieder  tiijammengeworfen,  Nit*'  "'' 
der  «ngebildelc  Verbrecher  jcincn  Znrn  und  Hif<  "'("  ^ 
luerkannteii  Slrafe  auf  den  UnlcnuchungsnchlFr  wirft.* 
SuMben,  oder  die  beioodcra  bcslinuntc  Kaoulilit,  ßr  ■«' 
meine  Kauiililit  nimmt:  mch  der  Gebildete  «löfit  woU.  *" 
durch  irgend  etwas  heftiger  erschüttert  oder  verstloiml  i»i ' 
bevolleu  Trauungen  der  iho  Umgebenden  lurücii  H»^ 
als  seien  sie  die  Ursache  leiaer  Venlinunnng.  Und  »o  i"  »^ 
anderen  Fällen. 
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Um  nnn  nicht  allein  den  bisher  bezeichneten  gröbe- 
n,  sondern  auch  Jen  feineren  Irrungen  dieser  Art,  so 
el  io  unseren  Kräften  steht,  zu  weliren,  müssen  wir 
e  Nitnr  der  verschiedenen  synthetischm  GrundverhUt- 
sse  und  ihren  Ursprung  Tiir  nnser  VorsteUeo  im  ibl- 
ndeo  Abschnitte  aan  Gegeiulaiide  fnar  tusßhrlidteren 
itnchtong  nuchea    ' 


1 

i 

'   1 

1 

Zweites  Kapitel. 

üebenicht  der  synthetisclicti  GrundTer^ilU 
IQ  logischer  Beziehung. 


Wir  haben  die  Verkniipfungs-  und  Beziehons^i 
nisse,  welche  sich  im  meusdilichen  Vorsl^llen  üd^ 
lediglich  aos  dem  Iog'is<:hen  Standpunkte  zn  Q 
chen,  d,  h.  in  Hinsicht  des  EigeulhüaiUcliai  ^ 
Schwierigkeiten,  welche  sie  (iir  die  Versrbciio 
Denken  darbieten.  Diese  haben  wir  zunärKsi  ?< 
aufzufassen  und  zu  charakterLsiren;  daou  auTdffC 
läge  tiefer  gehemler  Zergliederungen  zu  zws,'t 
eher  Art  sie  durcli  die  Natur  der  In  das  DmI«"  ' 
henden  Grundlagen  mit  Nothwendigketi  \t^ 
und  zuletzt  Vorsrhriften  aufzuslellen  fiir  &  ^ 
dnug  der  in  Hinsicht  ihrer  am  häufigsten  «ntr< 
Irrungen.  Aach  die  in  diesen  Beziehungen  nm 
henden  Probleme  freilich,  ja  gerade  diese  mehr. 
übrigen,  mit  welchen  wir  bisher  in  unserer  WL'5 
zu  thun  gehabt  haben,  und  noch  zu  Ünm  haben 
werden  wir  mehrfach  eng  mit  deu  metaphy; 
zosammengränzenil  finden.  Dessenungeachtet  tii 
es  uns  auch  hier  nicht  schwer  fallen,  beide  atuei 
und  uns  streng  innerhalb  des  logischen  G^ 
halten.  Obgleich  beide  in  denselben  Punkten  zu; 
treffen,  liegen  sie  doch  von  diesen  aus  naclt 
gengesetzten  Richtungen  hin.     Die  Heti 
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it  ihre  UntersuchuugiA  auf  Daqenige  zu  riditen ,  wu 
inter  dea  W'ahrnehmiingen  oder  uns  abwärts  liegt, 
ie  Logik  dieselben  Verbinilnngeii  zd  betrachten  vor- 
rärls  nach  uns  hin,  oder  inwiefern  sie  von  noseretn 
)enken  aufgenommen,  ans  innerlich  gemacht  werden; 
nd  wenn  e.s  also  auch  hier  oder  dort  für  nns  rathsam 
erden  sollte,  iu  das  metaphysische  Gebiet  hinöberzn- 
licken ,  so  werden  wir  dodt  nirgend  die  Grinzen  des- 
ilben  zu  übersdireitcs  genölliigt  sein:  «ne  Stellnng, 
eiche,  wie  wir  ;?c)ion  anseinandei^esetzt  haben*),  fnr 
e  klar  -  bestimmte  und  sichere  Lösung  der  Probleme, 
ddie  onserer  Wissenschaft  gestellt  sind,  iiberaos  gnn- 
ig  ist 

Die  Eiotheifaing  für  die  folgenden  Untersnchongen 
giebt  sich  leicbt  Zonichst  treten  die  Verhältnisse, 
eiche  der  änfseren  Anffiusong  (der  An&enwelt)  an- 
tbören,  mit  denen  anaeinander,  die  der  inneren  Anf- 
Bsnng  C'lci'  geistigen  Welt)  eigenthümlich  sind.  Zwisdten 
äden  Hegen  dann  drittens,  diejenigen,  welche,  in  der 
osbildnog  unseres  Vorslellens  nnd  Denkens,  beiden 
Gelten  gemeinsam  sind;  nnd  hierzu  mul^  endlich 
iertens  noch  eine  genauere  Untersnchung  der  Bezie- 
ug  auf  die  Existenz  oder  Realität  kommen:  eine 
eziehnng,  welche  zwar  anch  unter  die  eben  bezeichnete 
ritte  Klasse  miAefafbt  werden  könnte,  aber  doch  «if 
sr  anderen  Seite  manches  Eigenthumliche  hat,  was  eine 
»sonderte  Betrachtung  dafür  wunschenswerüi  macht. 

Crrandverhältnisse  des  auf  die  Anfsenwelt 
sich  beziehenden  Denkens. 
Durchnmstnn  wir  also  zuerst  unser  Vorstellen  von 
r  Aol^enwelt:  so  tritt  ans  eine  sehr  grol^  Anzahl  von 


')  Vgl.  5.  8  Ann». 
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GntndverhültDisscu  entgegen.  Joder  Sbn  hat,  wk 
eigeathümlichcn  clcmentarischen  AufUssnnfH 
Qaalitit»ii,  so  auch  seine  eigenthiimUchtn  Vc 
duDEen  und  Beziehungen.  Die  de;  Gdtoi 
lind  sodere  als  die  des  Gesichtssinnes  wi  Ts( 
diese  wiedM*  andere  als  die  des  Geschmadf- n 
rudissiiiiies ;  und  eben  so  mit  den  VitalsiaMH 
den  aogetunnten  IVIuskelsinnen.  Von  allaiwi 
überaus  muiuigfaltigcn  Verhältnissen  aber  bau 
Eine  Klüse  die  Bestimmtheit,  Beharrun;^ 
und  AUgeme  in-gleichheit  des  VorsWilois,' 
fflr  die  Verarbeitung  zu  strengen  ErkenBiP 
erforderlich  sind.  Dies  sind  die  VerliältnLfse  Jff' 
licbeo  Ausdehnung.  Annäherungen  hiemi 
sich  freilicK  bei  den  Verliältnissen  der  Perspett^' 
Farben^wtafungeii,  der  Tonfolgen  u,  s.  w.;  ab« 
(wie  wir  spater  noch  genauer  scheu  werJeo)  Ü 
nur  bei  Annäherungen;  und  ein  durct^iujij  ** 
stimmtes  Denken,  eine  wisseuschaftlicbe  Du*' 
ist,  nicht  unmittelbar  und  aliein  anfitt«'^ 
läge,  sondern  nur  mit  Hinzuzichui{  '"*' 
möglich. 

Indem  wir  uns  fiir  die  durchgängig  kiartW« 
der  tuf  die  räumliche  Ausdehnung  sich  beiiehnri" 
hältnisse  eine  ideale  Konstruktion  bilden,  «1^ 
selben,  mit  Beseitigung  alles  Dessen,  woJurci  ^ 
Wirklichkeit  verdeckt  und  verstellt  werden  to» 
voller  Schärfu  und  Reinheit  ausprägt*):  w  ^r 
die  Sätze  dw  Geometrie,  welche  sich  theüs  «I 
senverhältnisse  (Gleichheit,  Gröfser-  und  Klein* 
u.  8.  w.),  Üieils  auf  eigentliiimliche  Rauntveriiiloi'i 
»eki   (dt&    zwischen   zwei   Punkten   nur  Eine 

•)  Wm  «reli-icFip  hierfifarr  S.  73  f. 
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Pinie  Mögüdi  iit,  zwei  gerkrie  Linien  keinen  Rkun  eb- 
(toMiefaefl  n.  s.  w.).  lieber  diese  erhebt  sich  dum  noch 
||fe  Erktnutnifs  der  allgfemeinen  Gröfsenverhllt- 
||i«ie:  wie  sie  in  dem  zweiten  Hanpttheiie  der  Mathe^ 
faläk,  fai  der  Aritbmetilc  (dieses  Wort  in  seiner  wei- 
JMten  Bedentnng  genOHm»)  vorliegt  *). 
V  Man  hat  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  her  (ia  diesen 
iHaentbch  anf  Veranlassung  des  bekannten  Anitofsest 
Mdehen  Kant  dafür  in  seiner  »Kritik  der  reinen  Ver- 
Bonft«  gegeben  hatte)  viel  dartber  hin-  und  he^estritten, 
ob  die  matfaematiaeken  Urtfaeile  analytische  oder 
synthetische  seien.  Die  Schwierigkmt,  hierüber  xa 
«Btsdtetden,  ist  vorzsglich  ans  der  Unbesttnintheit  der 
Ansdrnoke  avialytischB  nnd  "sjvthetiiGh»  abzuleiten. 
Wir  haben  uns  überxengt,  dafe  alle  Urtkeile,  als 
«olehe,  ml  analytiadies  GmndverkäHnib  enthalten**). 
Aber  Dem  gegenüber  entsteht  die  Frage,  ob  Da^mige, 
was  eioe  Ertenntoifa  zur  firkenntniTs  macht,  aoe^ 
wittlidi  inlhtkeilen  als  soloheo,  und,  nock  aUgemeiner, 
im  Logischen  wnnde,  oder  vielleicht  in  etwas,  was, 
bereits  vor  den  llrtheilen  erseogt,  von  diesen 
mr  anfgcfcüit  oder  aasgedniokt  ist.  So  zeigt  es  sich 
nun  hier:  bei  aUen  madtematiscken  (oritiunetischen  wie 

*)  Kaat  will  die  atithmtliichan  ErkeoDlnUie  inf  die 
a  pTioii  (ab  rnne  ADichiDUDgiforra  de«  ioDeren  Sinnei)  ge(eli«nB 
Zdl  fT&adeo.  Aber  im  unrerbl endeten  BrartheÜer  haoo  ei  nicht 
swöUhaft  MD,  d>b  die  Z*bl  einen  rial  all|eineineren 
Cbaraktei  bat,  und  die  behaaptele  Begründunf  nur  wieder 
cinei  der  ndea  Opfer  iM,  die  man  der  Regdmibiikeit  dei  Sjitenu 
gebradit  hat:  m  Gdiuten  deren  der  (übrtseDi,  wie  wir  aehen  wer- 
den ,  (ar  nickt  ab  aia  bMondcrat  angeborene*  TermÖfen  enili- 
rende)  innen  Sinn  eben  m,  wie  der  Inlierg,  leine  eigenth&mlicb* 
Erkenntnib  a  piiori  haben  tollte.  Dafi  über  dem  Zlhlen  Zeit 
verfliebt,  kann  konen  Beweii  abgeben:  denn  worüber  Tei€fi«e 
wohl  nicht  Zdl? 

**)  Vgl.  S.  103  t,  15«  ff.  «ad  »7  t 
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geometriflchen)  Erkenntoisseii  kat  das  L^^uche,  ibaol- 
ckeSy  nur  den  Ausdruck  zu  besorgen;  fiir  dieeigeit- 
liehe  Erkenntnifs  konunt  es  nicht  in  Wirksinkat^ 
Es  werdet  dabei  köne  Begriffe,  weder  demlnUieBod 
dem  UmÜMige  nach,  zerlegt  oder  mit  einander  vertnik^ 
sondern  entweder  Räumliches,  oder  abstrakte  Gnto- 
verhältnisse  verglichen,  zu  oder  von  einander  gi«wD 
u.  s.  w.,   während  dem  Logischen  lediglid^^ 
stinuntere  und  klarere  Ausdruck  des  Einzeln»?!^ 
welches  in  jene  Kombinationen  eingegangen  ist 

Indem  es  sich  nur  um  Kombinatioaen  baU, 
können  wir  alle  diese  Erkenntnisse  synthetisckeiB' 
neu.  Es  sind  gewisse  Synthesen,  weldie  sieiA^* 
kenntnissen  machen.  Allerdings  habe  idi,  woiii 
sage :  7  +  6  =  12,  auf  beiden  Seiten  Dasselbe;  wÜ^ 
man  also  den  Satz  der  Identität  als  das  GivD#n^ 
fiir  die  analytischen  Urtheile  anzosehn  gewoW^v- 
So  hatte  man  Redit,  dieses  Urtheil  als  ein  toitfü^ 
geltend  zti  machen.  Eben  so  bei  den  geonein*^ 
Sätzen.  Aber  die  Identität  ist  hier  keine lofis^^* 
keine  Identität  nach  Verhäknissen  des  DeiteiSi^ 
Umfiuiges  oder  des  Inhaltes  der  Begriffe.  Sa  i^  ^ 
Identität  nach  Grundverhältnissen  des  Unp^ 
und  dies  ist  der  wichtigere  Gesichtspunkt:  wddNBVV 
demnach  für  die  bestimmtere  Ausprägung  des  anbestii^ 
ten  Sprachgebrauches  zum  Grunde  l^en  müssen**)- 
Da  wir  es  nun  gegenwärtig  mit  do' Logik  mt* 
haben,  so  können  wir  auch  die  für  diese  Kobi1hd«*i9 
erforderlichen  Verbhrungsweisen  hier  nicht  weiter^- 
folgen.^  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dafBr  hier  fl' 
dort  darbieten,  die  Irrthümer,  welche  dabei  voA(^ 


♦)  Man  vergleiche  hierüber  oben  S.  866  ff. 
*•)  Vgl.  kiesu  S.  82. 
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iLdaBeii^  80  wie  die  Mittel,  dieselben  za  vermeiden,  oder, 
wo  m  bereits  eiagetret^  sind,  zu  erkennen  und  zu 
verbessern,  werden  durch  die  dem  Räomliehen  eigen- 
tUiiiliclien  Grandv^rbältnisse  bestimmt.  Wir  müssen 
OBS  Mer  auf  die  Hervorhebung  einiger  allgemeinen  Punkte 
bsschränken« 

Dem  Veriiältnisse  der  Gröfse  unterliegt,  aufser  der 
linmlichen  Ausdehnung,  noch  vieles  Andere:  die  zeit- 
liche Ausdehnung  (Dauer),  die  Bewegung,  die  Intensität 
1er  physischen  Kräfte  (der  Dichtigkeit,  der  Elastidtät, 
1er  elektrischen  Spannung,  der  Neigung  mit  anderen 
Körpern  gewisse  Verbindungen  einzugehn  u.  s.  w.),  so 
Mfie  die  mannigfitchen  Momente,  welche  sich  uns  an  psy- 
duschen  Entwickelungen  kund  geben:  ihre  Stärke,  ihre 
fteizerfoUäieit  und  Frische,  ihre  Spannung,  Sdmelligkeit 
1«  s.  w.  Aber  nur  für  zwei  Klassen  von  allen  diesen: 
lur  die  räumlichen  und  für  die  allgemeinen  (in 
Kahlen  oder  in  Symbolen)  ausgedrudcten  Gröfeen- 
^erhäUnisse  ist  eine  so  genaue  Ausprägung  möglich,  dafe 
unmittelbar  durch  und  an  ihnen  selber  ein 
Hessen  Statt  finden  kann,  d.  h.  eine  vollkommen  ge- 
naue Vergleichung  (Verhältnifsbestimmung)  jeder  gege- 
benen Grobe  mit  dner  als  gemeinsame  Einheit  ange- 
nomm^ien.  Für  alle  übrigen  kann  eine  solche  VerhältnUs« 
bestimmung  nur  durch  jene  beiden  hindurch  ge- 
wonnen werden,  das  heifst,  indem  wir  für  sie  parallele 
Verhältnisse  der  letzteren  vermitteln,  vermöge 
welcher  dann  jene  genaue  Vergleichung  vollzogen  wird. 
Man  nehnfe  die  Zeitdauer.  Allerdings  können  vdr 
incfa  schon  in  unmittelbarer  Vergleichung  die  Zeit,  welche 
Hber  dem  Einen  verflossen  ist,  für  länger  oder  kürzer 
rrklären,  als  die  über  dem  Anderen  verflossene.  Aber 
lieselbe  genau  für  das  Siebenfache,  das  Drei -und- ein- 
lalb-fiuihe  u.  s.  w.  zu  erklären:  dazu  reicht  die  unmit- 


u.i 
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tclbara  Vere;l«ichung  nicht  aus.  Aber  «ir  wi 
allerAigs  im  Stande,  solche  genauere  Besüinni 
Aossuführen ;  und  wie  also  komineQ  wir  zu  il^ue 
—  Wie  nnsrre  L'hron  zeigen,  dadnrch,  dsfs  wir  *( 
biltniMe  der  Zeitdauer  durch  parallele  Verhilmiüi 
räamlichen  Ausdehiuiiic  darstelleu,  die  wir  üboJis 
mdge  dar  llinzunahmc  von  Zahlenvurhältnlss«!  V^ 
stiuuntBr ausprägen,  also  durch  die  vorhertei« 
neten  beiden  Klassen  von  Grofsenvertil« 
sen  hindurch.  Eben  fo  mit  der  Bewegugi.lJ 
unnittelbare  Bestimmung  reicht  wieder  mD 
«ine  imgeralire  Vei^leichung  des  Schnellem  ^ 
LABgMmeren  hinaus.  Wollen  wir  diese  m  toIIb 
amif^eit  ausprägen:  so  müssen  wir  die  dmia« 
XimDe  mit  den  darüber  verflossenen  Zeiten  \f!^ 
klso,  da  die  letzteren  wieder  auf  Raum-  wi^ 
gröfMU  Zurückkommen :  wir  miiasen  uns  «A 
aaf  eben  diese  beiden  Verhaltnisse  stützea,  ^' 
Wirtne,  der  Elektricität  u.  s.  w.  (wie  «lls  S* 
vwi  Thermometern  und  Elektrometern  za^h* 
de^ieoigm  Grüfsenverhältnissen ,  welche  (w«* 
bonei^tt)  von  Seiten  der  Möglichkeit  ein««*'' 
biren  genauen  Vei^lcichung  den  Raijinvcrtilti 
Dooh  tun  nächsten  kommen:  den  Veriiältntfse» ^ 
spektivs,  der  Farbenabstiirungen ,  der  Toufolgöi' 
gewinnen,  gegenüber  der,  freilich  im  Verfl«'*' 
vorher  betraditetcn  Verhältnissen,  schon  gcn»an*i 
doch  DOch  immer  nicht  vollkommen  gcninfli  ^ 
chang,  eine  streng  wL^^senschardiche  Auspriuw 
dordi  die  Kinzuualime  paralleler  Raum-  und  Zit 
Utltoisse.  Audi  die  bezeichneten  Momente  d^rp^ 
sehen  Enhvickcluug  endlich,  und  die  ihnen  ver« 
versUtten  unmittelbar  an  ihnen  selber  keine  vo! 
men  genaue   Grörsenbestimmung.     Wir  sind  iB' 


sehr  woU  im  Staude,  die  naalttgüubsiea  Gnde  d«r  R«z- 
erritllung  und  Frlsclie,  der  Knftigkeit,  im  Lebendigkeit,  der 
Starke,  der  Gespanntheit  u.  8,  w.  zu  Buteradieidea ,  md, 
vermöge  einer  tiefer  eindringenden  psycholc^wchett  Z«r- 
^iedertin^,  sehr  bestinitntknfUire Gründe zoräckzofohnD; 
aber  wir  sind  nicht  im  Stande,  diese  Verat^iede^heitea,' 
im  Verhäitnirs  za  einer  gemeinsamen  Gnmdeinbeit,  mit 
voller  Schärfe  gegen  einander  abzustafcn;  und  da  es  bis 
jetzt  wenigstens  noch  sieht  gelungen  ist,  sie  mit  einer 
jeuer  beiden  Klassen  von  GröftenTmlMltmsBeD  in  der  er- 
forderlichen Weise  in  Parallele  zu  setzen:  so  ist  ans 
aocfa  bis  jetit  wenigstens  das  Messen  imd  Berechnen  der-< 
selben  noch  verschlossen  gewesen  *). 

Hd^en  wir  nnn  so  die  Vorzüge  dieser  beiden  Klassen 
Ton  CimndverMltniBsen  fhnm  vollen  Umbnge  nadi  aner- 
kannt imd  ins  Licht  gest^t:  so  mvssen  wir  ^se  Vor- 
züge aof  der  anderen  Seite  in  ihre  rechte  S^ranken  da- 
seUiefsen,  und  die  ober  dieselben  in  weiter  AnsdAnong 
vnbreiteten  Voroitheile  wegrilnmen. 

In  Folge  der  gröberen  Stärke,  Klarheit,  Be- 
stimmtheit nnserer  Vorstellnngen  vom  lUnmlich-Ans- 
gedelmten,  und  der  nunüttelbar  hiedurch  begröndetoi 
gröberen  St&tigkeit  ihres  BewoTstseins ,  werden  di»- 
selben  m  Centralvorstellungen  für  nnser  gesamm- 
tes  übriges  Vorstdlen.  Wir  knüpfen  alle  anderen  Vor- 
stellmqien  an  sie,  als  r^elnde  Mtttelpnnkte,  an,  bezidin 
mehr  oder  w«niger  aHes  Andere  aof  sie,  und  sind,  was 


*)  Herbarl'i  bekumte  Tleehaiui(<a  mlin  anf  metaphjii- 
•  cfaeo  VonwaHinnf en ,  welche  die  (treof  an  die  innereEr- 
fahra>t  «ai  lern  VenrbMtung  «ich  uucUieCwDda  PiyAolofi« 
nicht  aaMtmkmiatA  v«nBi|.  Uan  Ter|leicke  hierülHa'  iai  war  mei- 
BOD  ■BdlrigCD  Hl  einer  reinieelenwiMeDichiftlicben  Beirbeitang 
der  SecIeDknoUtdukando  abfedrnckte  Schreiben  an  Harbin. 
■Soll  dicPijcho]ofieineUiihjtiicboderphjüiebbc(r6ndetweTd«D?» 
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sich  Micb  sonst  für  unser  Wahmehmeu  und  Empfia 
darbieten  inng,  nicht  eher  zufrieden,  bis  wir  diepin 
Iw  Vonlftllutii^eti  des  Räumlichen  hiiizugefuiideD  bil 
So  Btioii  im  gewöhnlichen  Leben,  Wenn  uns  brin  i 
IrctM  in  den  trarlen  eine  angenehme  Geruchsempbodi 
entstdü:  sogleich  suchen  wir  mit  den  Augen  herw, 
du  Gesiohtnbilcl  der  Blume  dazu  zu  erhalten;  liiini' 
hinter  G«büsc]ien  das  Klappern  der  Mühle,  so  fflli 
Augenblick  die  sich  bewegendeu  Rib" 
inneren  Auge:  weit  sicherer,  klarer,  «i 
Mtdnogend,  als  bei'm  Anblick  derselben  die  VontA 
ihres  Tones  hinzukommen  würde  u.  s.  w.  So  lodi, 
vor  Allem,  Iji  der  Wissenschaft.  Von  der  GestnH 
umserer,  auf  die  Aufseuwelt  gehenden  ErkeDnloist 
üehn  sich  tvenigstens  neunzehn  Zwanzigstel  lat  ^■ 
Rannie  Sichtbare,  und  ein  Zwanzigstel  etwa  z«if 
nnter  die  übrigen  Sinne  vcrlheilti  während  es  dwi 
und  fSr  sich  in  der  Welt  ziemlich  eben  so  vidt  1 
sdüedenheitin  drs  Riechenden,  Schmeckend«  tt 
als  des  Zusehoudcu,  geben  möchte. 

Indem  sich  uns  nun  in  dieser  Weise  Alles  lü  ^' 
Rünmlicheu  in  Verbindung  konstruirt,  biÜR ' 
UDvenneidlich  der  Schein,  als  wenn  AUes  im  IL" 
existirte:  diu  auf  das  Rüumitche  sich  beziehea^^ ' 
litüten  die  G  riiudlagc,  das  Substantielle  bilJK" 
Alles,  was  i^ir  sonst  noch  von  der  Welt  wahniebp 

Im  Gegensatze  hieuiit  müssen  wir  uns,  fVir  un: 
Standpunkt  di>r  Betrachtung,  zunächst  besinin.'!) ,  -l*! 
bezeichneten  Vorzüge  der  Vorstellungen  vom  Bsninl 
sÜmmtlich  nur  subjektiv  oder  in  der  N'alur  ud« 
Vorstelleus,  oder  vielmehr  Eines  bestinnDleo 
nes  b^röndet  sind.  In  Folge  der  gröfseren  K 
tigkeit,    wclclie   die  l'rvermögeu  des  GesichtssiM 


*)  Ntdi  dem  VcirgangF  von  Kant  und  Anderen  hdricb''' 


aQSzeidnet,  werdet  die  denselben  entg:^eid[ouiiitnd«B 
Eindröcke  voUkommener  an^eignet  und  festgehaltes ;  es 
SMimelt  nch  also  eine  grdfeere  Anzahl  nnd  voIlkomBi- 
nerer  Spuren  an  von  den  sich  darauf  braielmideD  sinn- 
Kofcen  Empfindungen;  und  darch  das  Hinznflieläen  dieser 
Spuren  Wird  den  späteren  Anflassnng^,  so  wie  den  davon 
abgeleiteten  reproduktiven  Vorstelloi^n  die  grdfeere 
Stärke,  Klarheit,  Bestimmtlieit:  welche  dann  zugleich  aa«^ 
die  gröfsere  Sicherheit  and  Staägkeit  der  Wiederbewufbt- 
werdoog  bedingt*).  Denken  wir  uns,  Dem  gegenüber, 
andere  Wesen,  die  mit  anderen  SstBea  ausgestattet  wSreB, 
oder  anch  mit  denselben  Sinnen,  wie  wir,  aber  bei  w^ 
eben  der  Gesit^tssinn  dieser  Kraftigkeit  ermangelte,  and 
dagegen  die  Urvennögen  dieses  oder  jenes  anderen  Sin- 
nes dieselbe  besäfsen :  so  wärden  sieh  ihnen  die  Terschie- 
denen  Qnaliäten  und  VerhSItnisee  des  Wahrgenommenen 
in  ganz  anderen  perspektivischen  Abstnfungen  (der  StiMe, 
Klarheit,  Bestimmtheit,  StÜtigkeit  des  BewulstsflinB)  aas- 
bilden, und  so  an  die  Stelle  des  Scheines,  welcher  uns 
Allee  als  im  Räume  existirend  auffassen  lüftt,  ein  anderer, 
entgegengesetzter  Schein  treten. 

Wir  dörfen  also  jenen  fflr  ans  Menschen  (subjek- 
tiv, ideell)  begriindeten  VorzUgen  nicht  ohne  Weiteres 
(wie  es  namentlich   im  AnsoMieiben  an  Descartes  so 


IcwöhDlich  du  Blniiiliche  il*  die  gemtinaaine  Grundlage  (Hat 
Siaae,  oder  Tidncbr  de*  Einen  infterenSinnei,  irdcheB  man 
*n  die  StdU  lon  dUieii  in  (etien  pflefL  Aber  ei  Übt  ücb  mit 
Betbrninllitit  lucliweüeD,  dilj  daiRinmUcLe  nur  bei  iirei  Sinoeii, 
dem  Getichli-  und  dem  Taitönae,  aU  aimüueUMT«  innere 
Gnu)dU(e  |t|eb<n  iit,  in  dm  Anfiaunn|en  der  übnfen  Sinne  die 
Tonlellatifen  daron  ledi|li«b  all  (in  dem  roiiier  keiüctinetea  Ver- 
biltBiate)  andränfCnde  parallele  hinio^ebracbt,  und  mil jenen 
f  enchmoUen  wadea.  Han  t|I.  bierüber  mein  iiSjitem  der  Meta- 
fhjtik;  $.2X0. 

•)  Tel.  meine   >Pijcbolo|Udien  SUucn.,  Band  II,    S.IUK 
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aHgonrift  gesoMieii  ist)  ein«  Deoiaig  auf  die  Disge 
(das  Ol^ektive  in  der  eagerw  Bedeatang  diesegWofflei 
das  Reale)  geben.  Das  den  Vorsleliiuigen  vom  li» 
ladien  enfe^recbende  Reale  ist  nicht  sobsiaatidkr,  ib  k 
den  Geriichim,  GeschmacksempfiBcbuigen  u.  s.  w.  IM* 
qprediande:  nicht  Dieses  etwas  an  Jenem ,  sesden  » 
nächst  beide  einander  gleidiKegend  (paraUel)  gepka  Ir 
unser  aaf  das  Reale  sidi  besiehendes  Denkea^^ 

NiKk  weit  weniger  aber  dnrfien  wir  den  abAriA 
Vorgestallten  eine  höhere  SobstantiaUtat  zutrete  ^ 
Vergleidk  mit  Dem,  was  nns  unser  Selbstbewitrt- 
sein  zeigt    Hier  sind  nM^  einmid  jene  aabjektivei 
Vorzüge  der  gr5&eren  Stärke,  Klarheit,  BtstWW^ 
und  Stftigfceit  des  Vorstell^is  wesentlich  bepöi^ 
Sie  finden  sidi»  wenn  auch  in  großer  AUgemeokitr^ 
nnr  zufällig,  in  Folge  davon,  da(s  die  mastaBÜtt' 
sehen,  aumnigfiieher,  an&erer  und  innerer  VcriAv* 
wegen ,  mehr  Raomlidbes  anSisseii ,  als  Psychisckei,  ^ 
also  von  den  Aufiissmigen  der  ersteren  Art  ki  ^ 
znfällig  eine  gröfsere  Anzahl  von  Spar»'*!^' 
sammelt  wird.    Ihrer  wesaadidien  Gnindnatni  «^ '^ 
ist  die  Selbstanffiissui^  einer  eben  'so  grofees^^^' 
menheit  fibig  ab  die  räumliche  An&saiing;  toA  ^iP^ 
in  fiberwiegender  VielfocUiett  bUdet,   wird  ifSa  ^ 
nur  gleiche,  sondern  selbst  noch  höhere  Grade  der Sft^^ 
Klarheit,  Bestimmtheit  und  Stätigkett  erwerbeü  köo^ 
Selbst  abgesehn  hievon  aber  ist  der  HaterialUat^ 


;■* 


'1 


Ir 


^  Weiter  kSniicii  wir  hier  die  Bestitimiaii;  über  i»  torf«^ 
Vcrlifiltiiir«  nicht  verfolgen.  Dieses  genauer  festwwtell«:  «* 
machen,  ob  nicht  doch  das  dem  Einen  oder  dem  As^era^ 
sprechende  Reale  (man  erlaube  mir  diesen  Ansdnidb)  sobK*'''^ 
•ef,  oder  wie  sie  sidi  sonst  verhalten  (vielleicht  nnr  sIs  tenJ*** 
Erscheinungen  Eines  nnd  desselben  Realen)  ist  Sache  der,  ^ 

Katurwissenschaften  anschli^endea  Katurphiloiffp"'^ 


^ 
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mtli^gi  uick  ^.  ptychischen  Entwidulaiigca  uf  Au 
BIdibIuIi  - Au^edehite  ab  EigeDsohafien  oder  ab  Akte 
besidui  will,  eiitKhied«ii  unhaltbar.  Wir  luib«a  in  M- 
dnifli  Vont^DDg«!  einen  so  vetscMedenea,  ja  gewissfk* 
aubm  entgcgcagesstztCB  Gnnutcfaarakter,  <to&  aufaer  dem 
Ulenllgemeinstni,  and  gcwiuermaiseD  ChanfcterioaeB) 
keine  einzige  Qnalttät  keiden  gemeinsam  iit.  Mögen  wir 
^rnüicke  Qtbben,  Fariwn,  VerUatnisst!  des  Gewichtes, 
In-  AggiegalflMitände,  räamliohe  Bew^imgen  u.  a.  w.  hXa- 
im  md  koBibiniren,  so  viel  und  in  welcher  Art  wir  wcdr 
•n:  vir  eriialten  nie  u>oh  nur  eine  Aanithenu^  za  «nvi 
EMaakflo  oder  ii^nd  einer  anderen  pgychiscbeo  Eni- 
ffiekefamg;  und  da  fSr  alle  Erklinuig  eine  gewisse  Gltick- 
iitigttnt,  ein  gewisses.  Eiagehn  des  zur  ErU&mng  Ab- 
[•waadten  in  du  Za^Erkläreode  gefodert  wird:  so  mdb 
» .eben  so^  wie  et  bidier  unmSglich  gewesen  ist,  aodt 
a  nUe  Znknnft  bin  onnöglich  sein,  die  psydiisoben  £nt- 
mn  teliingeii  irgendwie  asf  Versteliongen  des  HaterieUen 
lätückzofBhreo  oder  davon  abzuleiten  *), 

.  Noek  mSsscn  wir  Ein  hieber  gehöriges  Vorortbeil 
wideri^Ni:  die  MeiDnng  namlicb,  als  wenn  durch  die 
fatwendong  geoMetriscber  Koustrahtionen  oder  aritiime- 
tiscber&itze  auf ErfahningseriieuntniiM,  diesen  unmit- 
telbar eine  bdbere Gewüsheit  oder  eine  qualitativ  von 
deijenigeu  verschiedene  milgetheilt werden  könne,  wckJw 
uns  die  Erfobnn^  versobaflL  Die  getammte  matbenu^ 
tische  Erkeutni%  g^bt  nur  Gleichangen,  abstrakt« 
Formeln,  hypothetische  Sätze,  in  weloben  ansge> 
sagt  wird,  da&,  wenn  sich  das  Eine  findet  (die  Gmnd- 
lanahme,  der  eine  Ansdnick  der  Gleichung),   eben  des- 


«d«!«.. 


*)  AwAbrlidMr  fi>dM  mw  4u  UerErSrUrte 
id  die  entfCgaatMctsUD  Aiiäditeii  widcrlett  in  mdnan  iSjium 
r  MeUpbjiil  n.  ■•  w.b  ,  5.  91  ff.  und  bcioodcr*  in  meiiier  Scbrift 
~~   ~   '    ~  Sede  uDd  Leib«,  S.  IM  ff.  und  S.3 


PjlC^  »«r  nc"' 
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USb  sich  auch  das  Andere  (die  Konsequenz,  ier  »ai 
Anidruck  der  Gleichung)  hiideo  müsse;  Akt  sie  lumi 
fldi  selber  lieraus  nicht  das  Miudeste  darüb«!  lusDid 
db  ond  wo  sieb  das  Eine  und  das  Andere  Me.  Dit 
liCtztere  kann  ledigUcb  durch  die  Vergleichui^  ^ 
Aar  Erfahnuig  Vorliegenden  bestimmt  werden,  ßti 
ihCDtttik  entwickelt  die  Formeln  fiir  die  Ellipse  ■'■l 
Fonneln  für  die  Parabel,  und  sit^  hat  fiir  di»«^!' 
tdbar  die  vollste  Gewifsheit;  aber  sie  verDHJit'" 
erkennen,  dafs  jene  bei  der  Bewegung  der  AM 
diese  bei  den  Wurfgeschiitzen  zur  Anwendulf  kea 
ja  ob  es  dafiir  iiberbaupt  iu  der  ganzen  Natur  mk 
Wendung  gebe;  und  so  in  allem  Uebrigen.  Vkü^ 
helt  der  Erfalirungswifsenscliafleu  also  bort  diml 
Anwendung  der  Mathematik  nicht  auf,  cineempirifi 
ZD  sein.  Sic  wird  dadurch  nicht  qualitilivou 
der«,  sondern  nur  quantitativ:  indem  unf  lUci^ 
die  mathematischen  Anschauungen  und  fierettemo 
den  Stand  setzen,  die  H>-pothesen,  welche  •i*'" 
EAlärung  der  Naturerscheinungen  gebildet  iM  ' 
gröl^erer  Genauigkeit  gegen  die  Erfahrunpi " '"" 
als  es  ohne  diese  Konstruktionen  und  BwdBai 
wStde  geschehn  können,  und  so  eine  bestioaKn* 
^flichung  und  einen  grörseren  Umfang  fiir  tb(S^ 
gewinnen. 

Wir  werden  dieses  wichtige  Verliidtnils  später 
Uu  einem  umfassenderen  logischen  Gesichtspunki 
ein  helleres  Licht  zu  setzen  Veranlassung  hibea. 


Im 


11.     Gruiidverhältnisse    des   auf  n: 

sich  beziehenden   Denkens. 
Auch   die  Welt  unseres  Selbstbewufstseins  ini 
eine   sehr   grofte  Anzahl    von  eigen! hü mlichcn  Vi 
Diwen::  die  Verhältnisse  zwischen  den  ursprün^hiei 
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cktionen  (Jen  sinnlichen  Empfindongen  und  WAhrneh- 
itingeo)  iiuil  iIpii  Reproduktionen,  die  Aesociationsver- 
altnfsse,  die  Verbältuiss«  des  iDtellektndien  zum  Nicht- 
itelkktueilen ,  und  der  intellektaellen  Gebilde  unter 
ici  *),  die  Gefühlverhältnisse,  die  Verhältnisse  der  Stre- 
itigen zu  den  Qualitäten  der  GegeDslände,  so  wie  ihre 
erbältiiisMe  unter  sich  und  zum  Thun,  und  die  densel- 
»I  Fiich  an  seil  liegenden  zwischen  Zwecken  und  Hittdn. 
Wir  Iiaben  schon  früher  **)  Gel^enheit  gehabt,  auf 
erwechsciiiugon  zwischen  diesen  Verhältnissen  und, 
em  gegenüber,  Ulf  die  Wichtigkeit  eines  strengen  Aus- 
nanderhaltens  derselben  aufnerksam  zu  machen.  lodem 
e  sich,  zum  Theil  erst  im  weiteren  Fortschritte  der 
ychischen  Eutwickelung  ausbilden,  und  ihre  klar-be- 
immte  Anlbssung  mit  grö&eren  Schwierigkeiten  ver- 
löpft  ist,  so  mnl^  dabei  noch  weit  vielfacher,  und  bis  in 
>Btere  Perioden  der  Kultur  hinein,  fehlgegriffen  werden, 
i  bei  den  Gmadverhältnissen  des  jtuf  die  Aulsenwelt 
;h  bezi^enden  Denkens. 

Bei  Weitem  die  wichtigsten  von  allen  sind  ^e  Ge- 
hlverhältnisse:  schon  wegen  des  grofsen  Umfanges, 

welchem  sie  zur  Anwendung  kommen,  so  wie  der 
■anmg&ltigen  Interessen,  die  damit  in  Verbindung  stehn, 
id  zu  denen  die  höchsten  nnd  heiligsten  gehören,  deren 
•r  Hensdi  überhaupt  fähig  ist>  Die  Gefühle  nämlich 
ad  nidts  Anderes  als  das  unmittelbare  BewuTst- 
■in  von  den  Beschaffenheiten  der  Entwicke- 


*)  HiD  Bclune  kÖB«  Anitori  daran,  dal*  die  loiucbta  Tct^ 
Itniue,  wdcke  wir  büher  überall  den  GraodTerbiltniueji  (e- 
n&b«r  anfieföbTt  haben,  hier  in  der  Rdbe  diuer  letiterea  la- 
ut werden.  Sobald  du  Denken  Gegenitand  einei  aeaen, 
a«f  lericktelen  Denkew  wird,  werden  aucb  die  TcAiltnuie 
e*  erateren  liir  dieiea  tu  GrundTcrhiltniuen. 
")T«I.  S.  272«: 

B«Mk*,  SyiMB  4«r  Logik.  19 
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Innren  unseres  Seins*).  Jede  StÄgnm 
HOTabstimniuii^,  die  wir  erfahren,  und  selbst  jf>l 
Ittative  Veränderung  giebt  sich  zD)iäch<t  in  pim 
TOB  aller  Reflexion  freien  Bewufstsein,  oder  (wt 
sonst  noch  bezeichnet  habe)  in  einem  unmitwlbu 
geneinan der  111  essen  mit  den  vorher  oder  m^^ 
benen  Entwicklungen  kund.  So  nicht  nnrJ»« 
g^eudon  Steigerungen  und  Herabstimmungen  C* 
des  Schmerzes,  der  Unlust,  des  Ueberdrus^M^' 
sondern  auch  die  bleibenden:  die  Volliion* 
ond  UnvoUkomnieuheiten  der  inneren  Bildunj 
den  hijchsten  hin,  bis  zur  Uebereinsünunung  oifl 
Uebereinstimmung  mit  den  Normen  des  SiBüf* 
Rechtes,  des  Religiösen,  des  Schönen  und  t 
n.  s,  w.  Indem  sich  in  dieser  Art  in  den  Gfß 
gesaninite  psychische  Entwickeliins  ntd 
Richtungen  hin  abspiegelt:  so  werden  at 
Bütteln  für  die  Erkenntnifs  derselben  in  ^ 
Eigenthiinilichkeiten;  und  Gefiihle  sind  «L' * 
liehen  Grundlagen  anzu^ehn,  nicht  mir  fiir**' 
tik,  sondern  .luch  fiir  die  Religionspli''^ 
die  Moral  und  die  Rechtsphilosophie.  ^ 
bestimmte  Verarbeitung  im  Denken  ist  denuui* ' 
höchsten  Interesse:  von  ihr  das  Schicksal  (Iff 
und  vieileiciit  der  wichtigsten  philosophischen 
Schäften  abhängig;  nnd  um  so  weniger  also* 
die  Einwendungen  veruechlässigen,  welche  w 
die  ueueslen  Zeiten  hin  gegen  die  Mog 
eiaer  solchen  klar- bestimmten  Versr 
geuMcht,    und   in  Folge   deren  man   sieb  soff> 


•)  H>D  vergliche 
ic^  lUrQbpr  in  lurinri 
S.  35  fr.  gogcbeD  hsb. 
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Briw^tant  ^berediü^  ge^Uobt  bat,  da»  innerste 
GrandweeeD  der  GelfiUe  widerstrebe  dcradben  «if 
du  EntRchiedenste.  Wie  weit  «Iso  sind  di«M  Ei&weo- 
doDgen  beendet?  Und  wie  sind  wir  die  Sdiwlnig- 
kejt«,  wdclifl  neb  Dem  allenUngs  entgegeDsteHen,  wirk- 
ttn  za  beeeitigen  Ua  Stande? 

Ihn  hat  siph  hiebei  zuerst  not  dieDdnkelfaeit  dar 
iMBlde  bemfen.  Für  die  VVisseoscIudt  werde  dtirdtgilUgig 
[Itrbeit,  für Wissenscbaftm  von  der  h^en Bedeutung, 
rie  die  vorber  bezeicbneten ,  die'hdchste  Kkitek  ge- 
ädert; und  scbon  durch  den  Hangel  bievon  dso  werde 
wüdwn  den  Geßfalen  und  der  wiseenscbaMichen  Er- 
«notnift  eine  onübersleiglicbe  Scb^dewand  gezogen.  — 
iber  ist  diese  d«in  wnrktich  so  UDÜbereteigii<&? .  Strtn 
ich  Donkelheit  und  Klarheit  direkt  und  ohne  Vennitte- 
tng  eiiHUider  gegenüber?  —  Unstreitig  keinesw^.  In 
nade,  in  seinen  ersten  Lebenswocben,  ist  noeh  AUes 
ankel;  und  eribst  bei'm  ansgebildeten  HesBclien  haben 
«  besonderen  Vorstellungen  noch  einen  geringeren 
rad  vcm  Klarheit  Wir  haben  uns  überzeugt,  dafe  ge- 
ide  hierin  der  Vorzog  des  Deukens  besteht,  und  da& 
enelbe  anf  eäe  s^r  ein&che Weise,  durch  vielfache 
'erftcbmelznng  des  Gleichartigen,  erworben 
ird  *).  Diese  mm  ist  ^erdings  bei  den  Geffihlen  in 
An<Aen  Benehragen  schwieriger,  de  bei  den  Vorstel- 
ingen,  za  bewerkstelligen:  besonders  weil  es  sciiwerer 
Üt,  ütt  voUkommen  gleichartig  znsamnenäobringeD,  nnd 
aU  ne  ia  geringerem  Mafse  die  Stetigkeit  haben,  weldte 
r  4ns  Eingehn  in  den  Abstr^tionspnrcefe  nnd  desem 


•)  V(l.  oben  S.  44.  Gini  in  d«i>elben  V/tUt  wd 
A  dia  unteTfeorJnete  Klarheit  trwawhai,  welche  die  Iie*oader«n 
nteUnnfen  der  kuiebildeten  Scela  vor  dao  ■nprtnitidien  limi' 
MO  EBp&B4aaccB  4m  KmAn'  tomui  Wban;  «fl:  ■<"^«  ^P*7' 
>Iofi«cben  SUuea-,  Butt  »,  S.  81  #■>  Mdi  6.  «13  fF. 
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DnrcUnhraiig  erfordert  wird  *).   Dies  ist  ndi  etner  k 
vorzuglicbsleoL  Grrnnde,  weshalb  sich  die  aol  Geiäk  s 
griindendea  Wissensobaften  später  ausgebildet  Ittbeo^ie 
Aesthetik   z.  B.   so  viel   später  als  oBsere  Loji;  vi 
wesbalb  maa  so  lange  Zeit  hindarch  immer  wider  t« 
Neuem  nacK  anderen  Principien  dafür  gesodrtht  Aber 
Gefühle  sind  fiir  dieselben  die  wesentlieli^^vf- 
liehen.  Grundlagen;  und  die  vielfache  VenthdnDi^ 
sowohl  der  vollkommen  gleichartigen  für  die  AMteia( 
als  der  ähnlichen  für  die  Begriffbildong,  ist  bä  ikn  I 
wenn  auch  schwieriger,  dodi  keineswegs  mimo(^  & 
wird  vidbnehr  nur  darauf  ankonnnen,  dais  wir  hk  ii- 
selbe   ernst,  und  mit  Benutzung  der  geeigaetoilU 
zur  Aufgabe  setzen:  und  wir  werden  auck  hier  jelct 
Grad  von  Klarheit  erwerben  können.    Man  beaik^ 
nur  um  die  möglichst  vollkommene  RepreiDkän  t'' 
Nachbildung  der  ffir  uns  noch  mit  einer  gewisser  Bi- 
kdheit    ausgebildeten  Gefiihle   (des  Sdundzeate,  ^ 
Erbitterung,   des    Satyrischen,   des  Homors,  oierf« 
welcher  Art   sie   sonst  san   mögen);    lese  » ^ 
Zwecke  besonders  die  Schilderungen  bei  ta  lh>^^ 
natnrtreuer,    lebendig -firischa*  Darstellung;  V»  ^ 
vielfach  hintereinander,  so  dafs  man  sie  in  faipieciw 
mehreren  Aui&ssqngen  in  Einen  Bewufstseiiisakt  t>si^ 
menbringt:   und  die  Dunkelheit  wird  Asx  U^^^ 
weichen. 

Ein  zweites,   von  Seiten  der  Wirkung  i^  ^ 
wandtes  Hindemiis,   scheint  die  ausnehmeai«^' 
sammengesetztheit  eines  gro&en  Thaies  der 
darzubieten.  Hierdurch  werden  sie  unklar**),  ^ 


*)  Vgl  oben  S.  63  f. 

**)  Man  vqrcleiclie  a|»«r  di^  VeMeUedealieH 
meaheit  voQ  4er  DiwkeU>«it  ffhea  S.  C9. 
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dieBenräieDoiigy  welche,  nanieiiäidi  wo  rieder  Wissenschaft 
dienen  toll,  eüie  durchaus  bestimmte  Atiffaseung  federt, 
venrnrrend.  Man  nehme  den  GefShleindmcfc  von  eiikem 
Tnmerqnele,  oder  von  vieMich  bewegten  und  bewegen- 
den Lebensverhältnissen,  von' einem  feicKen  musikalischen 
Kmistwerke,  von  einer  Gegend  von  grofser  Ausdehnung 
DBd  Maimigfidtigkeil  u.  s;  w.  Jede  elementarische  Auf- 
lassung in  denselben  hat  ihren  eigenthomlichen  Gefiihls- 
oharakter;  und  indem  nun  iausend  und  zehntausend  und 
delleicht  nodi  mehrere  verschiedenartige  zugleich'  auf 
sns  wirken:  so  werden  wir  auf-  der  einen  Seite  so  iiber-^ 
iHIHigt,  und  auf  der  andern  so  zerstreut  und  verwirrt; 
üds  wir  des  »Uebersch#englichen,  UnsägHchemr  des 
Sefuhles  »nicht  Herr  werden  können<c. 
'  Wer  wird  dies  in  Abrede  stellen  wollen?  Aber  dar- 
m,  daft  wir  seiner  im  Augenblicke  uicbt  Herr  wer-' 
len  können,  folgt  doch  noch  keineswegs,  dafs  wir 
ll^erh*upt  nidit  seiner  Herr  zu  werden  vermögen, 
^ifllmehr  giebt  es  dafSr  ein  sicheres  Auskunitsraittd,  und 
rddies  unmittelbar  durch  die  Natur  der  Sache  BeMber 
Dgezeigi  ist.  Ist  die  Unklarheit  eine  Wirkung  der  Zu- 
ammengesetztheit:  so  mfissen  wir  das  Zus^ammen- 
[eaetzte  in  seine  Faktoren  zerlegen,  biszum 
•Einfachen  hin.  So  vevfahrt  schon  der  EIlemeDtarleh- 
■er,  wenn  er  dem  Schwer  ein  kleines  lyrisdies  Gedidit 
rläotert,  dessen  GeiBhldiarakter  fiir  di lesen  etwas 
lebersdiwengUches  hat;  und  die  Wissensdiaft  ist  alle 
lindemisse ,  die  uns  von  dieser  Seite  her '  fBr  gewisse 
Mbiete  «ntstehn  können,  dadul'ck  wiriisam  zu  entfernen 
a  Staude,  dals  sie,  vermöge  emer  umfassenideren  und* 
rfer  dringenden  Zerglied^ng,  erschöpfend  die 
randelemente  der  Gefühle  näckweist,  wtddk^ 
ffeb  die  diesen  Gebieten  angehörigen  Gigenstibide  ef - 
tgt  werden  können.     Erscheinen  auch  diesdben*  nicht 
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Eelten  bei'm  erEtea  Aublick  als  unerscköpflich-.  vi 
den  wir  doch  bei  weiterem  FortgaDge  üWaU  in 
hältnifs  finden,  welches  die  Sprache  so  einlnid 
iwchweis't  I  wo  doch  Hauderttansende  von  vencM 
Wörtern,  uod  die  Rieh  bei'm  unmittelbaren  Honaä 
lieh  in  einer  gewissen  Eigcuthümlichkeit  dtrsteUo.  jii 
wohl  auf  vier  und  zwanzig  bis  dreifeig  GnuA» 
ruckzufiiliren  siud. 

Aber  noch  zwei  andere,  in  älinlicher  WtKi ' 
die  beiden  bisher  betrachteten,  nah  verwiDteWt 
tiisse  macht  man  ge^n  die  Verarbeitimg  d«rC«lil< 
Denken  geltend:  die  vielfachen  Verändfrti 
und  Schwankungen,  welclien  sie  nicht  selM' 
in  einem  und  demselben  Akte  unterliegen,  imdibr!' 
Rchisdene  Ausbildung  bei  verschiedeDcnli 
viduen:  während  doch  die  Wissenschaft  wesnlliit 
bestimmte  Ausprägung  und  Allgemeiosl'if' 
erfodere.  —  Sehr  richtig  (erwidern  wir);  il* 
deshalb  werden  uns  jene  Verhältnisse  nicfcl  '■*' 
sein,  wenn  wir  durch  Zergliederung  du"" 
selnde  und  das  Individuelle  aussrh'i'"- ' 
Moral  z.  D.  hat  es  nicht  mit  dem  Mehr  od«*"*" 
Stärke,  der  Lebhaftigkeit  u,  s.  w.  zu  thun.  in  li** 
die  moralischen  Gefiihle  ausbilden,  niclit  mit  ^  P 
ren  oder  geringeren  Zartheit ,  mit  welcJier  Dia« 
Jener  das  Moralisch  -  Abweichende  oder  das  Uta" 
Lobeuswerthe  auffafst;  sondern  mit  den  sicli  fl' 
bleibenden  und  hei  Allen  in  derselbeu  V 
sich  entwickelnden  Qualitäten  der  monl 
Gefiihle  und  (durch  diese  hindurch)  des  Hanl 
eelbst.  Und  so  mit  den  anderen  Wissenschiftai,  > 
wir  namhaft  gemacht  haben.  Uir  Gegenstand  is"  ^ 
jenem  Wechsel  des  wogenden  Gerüfales  Nicit-l' 
selnde;  uud  schon  im  gewöhnlichen  Lebea  Gi>^ 
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sine  unerschütterliche  Ueberzeaganfr,  da&  unter  4«m 
Individuell  -  VerschiedeneR  eiae  allgemein  -  gleiche 
Noroi  verborgen  sei.  Nur  unter  dieser  Vonuusetzang 
kann  es  überhaupt  eine  Wissenschaft  geben  vom  Bio- 
rauschen,  vom  Rechte,  von  der  Religion,  vom  Aesthe- 
lisch-Schöncu  (in»  G^swmtze  mit  dem  Sinnlich -Ange- 
Bchmen,  fiir  welches  «s  keine  stdche  Norm  giebt)u.  s.w.; 
imd  Jiese  Voraussetzang  wird  von  der  tiefer  eingedrtm- 
lencn  Wissenäi^baft  auf  das  Entschiedenst«  beetiitigt 
MlcrtHug;s  hat  man  hieliei  vielfach  fehlg^rifEeu;  and  di« 
ironmglwbsten  Spaltungen,  der  durchgreifendste  Wedisel 
der  philosophischen  Systeme  auf  diesem  G^ete,  möchi- 
ten  sich  eben  darauf  zoriickbringen  lassen,  da&  man 
rxischlioh  individuelle  Formen  für  allgemein- 
gültige aasgegeben  hat  Beispiele  hiefUr  liegen 
DDzäUige  vor:  von  der  metstentheils  rasch  vorüberge- 
henden and  an  sidi  selber  unbedeutenden  Täuschung, 
die  dem  Modewechsel  zum  Grunde  Uegt,  .  bis  zu  den 
religiösen  Ketzereien.  Ungeachtet  aller  dieser  FehlgrifEe 
aber  Ist  eine  scharfe  Scheidung  in  dieser  Hinsicht,  ein 
voUkommen  reines  Hervorheben  der  allgemeingiiltigen 
Norm  keiaesvTeg»  unmöglich;  ^e  ist  der  wesentUiAe 
Zidpankt,  ja  die  conditio  sine  qua  non  für  alle  faezetch-  t 

iMle  Wissenschaften;   und  die  bedeutenden  Fortschritte,  | 

welche   die  Psychologe   in   unserer   Zeit   gemacht   hat,  | 

geben'  uns   die   gegründetste   Hoffnung,   ja  wir  können  |  | 

wohl  sagen,  Gewifsbeit,  dafs  diese  vollkommw  reine  ond  | 

scharfe  Hervorhebung  der  allgunein  -  gültigen  Normen, 
njdit  in  irgend  einer  späten  Zukauft  gelingen  werde,  ,  \ 

sondem  schon  jetzt  gelungen  sei*).  |  i 

Fassen  wir  also  Alles  zusammen,   so  ergiiebt   sich 

*)  Hu  VM|l<Kka  -Uwo  mtMie   »finw^iniMi  der  Situslchie», 
htutui.  B«ad  ],  S.  36  f,  tud  S.  231  ff.  a.  247. 
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uns  die  Verarbeitung  der  Gefnblc  i«^^^\V^| 
bis  zu  den  höchsten  Graden  der  Kl^^^keit^  j' 
stimmtheit  und  Allgemeingültigkeit,  ^^4(le^ 
Wissenschaft  fodem  kann,  und  die  pbilosoirfüs(^  |^ 
senschaft  fodern  mufs,  ab  keineswegs  ^^^^sfikr- 
bar.    Treten  uns  auch  allerdings,  in  mMOSiigieieB g^ 
Ziehungen,    grofsere  Schwierigkeiten  entgegen,  i^  i6> 
die    wissenschaftliche    Verarbeitung   der   Voratapei: 
so  sind  doch  die  BUdungsverhältnisse,  welcbetfra^ 
fodert  werden ,   im  Aligemeinen  durdnus  die  ^ias^ 
und  die  Grundbtldung  der  Gefühle  widerstrebt  denkt 
nicht  wesentlich.     Die  Begründung  der  bezeidin 
Wissenschaften  auf  dieser  Grundlage*)  aber  ist  keaa 
ders  in  zwiefacher  Beziehung  von  der  höctelea  Wo- 
tigkeit 

Zuerst,  inwiefern  dadurch  <fie  Wissenschaft  »i 
das  lieben  in  eine  nähere,  für  beide  in  gläcfceBlife 
förderliche  Verbindung  gesetzt  werden.  So  1«^  ■■ 
noch  die  Moral,  die  Rechtsphilosophie,  die  JWp"*V*' 
losophie ,  die  Aesthetik  aus  abstrakten  Pri«?*  **^ 
tete,  waren  dieselben  gänzKch  gegen  daslA»™!!*, 
aller  Verkehr  zwischen  beiden  abgesdmittet.  ^wMcm 
man  aber  erkannt  hat,  wie  diese  Wissenscbft^i  ^'^ 
verstanden,   aus  eben  den  Entwickelungeo  harwpia. 
welche  auch  im  Leben  die  vorzuglidisten  Tniger  fir  Ä 
bezeichneten  Normen   bilden:    so    wird  auf  ^  *»* 
Seite   die  Wissenschaft  in  den  Stand  gesetzt,  aus  te 
Gefühlen  und  Bestrebungen  des  Lebens  immer  neue  m 
frische  Nahrung   zu  ziehn,   und   auf  der  andern  Säk 


I 


*)  Beinnndicb  ist  dicsMlbe,  nsch  dem  Vorgänge  der  englisck» 
Mortlpkilosophen ,  in  Deutschland  besonders,  mit  DaDclK&  ejs» 
thumlichen  Modifikationen,  von  Jacobi  und  SchleiernickK 
ins  Liebt  gesetät  werden;  und  sie  gefüllt  aHmiblick  euK  x 
grolsere  Anerkennung. 
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erhalten  die  l..'tzleren  von  der  Wissenschaft  her  w«t 
unmittelbarer,  und  vermöge  dessen  reicdier  und  fester, 
du  Licht  Diid  die  Haltung,  deren  sie  bednrfen. 

Hiezu  kommt  eis  Zweites:  welches  noch  näher  mit 
dem  Mittelpunkte  unserer  jetzigen  Betrachtung  in  Ver- 
bindung steht.  Alle  die  Piidikate  nümitch,  mit  denen 
es  die  bezcichnoten  Wissenschaften  zu  thnn  haben,  sind» 
dem  letzten  Grunde  nach,  aus  Gefühlen  (durch  Abstrak- 
tionsprocesse)  liervoi^ebildet.  Erst  also,  ind^n  wir  sie 
anf  diese  beziehu,  gewmnen  wir  für  sie  die  rechten 
Subjekte:  diejenigen,  in  welchen  sie  wirklich  enthalten 
sind,  und  auf  die  sie  also  ohne  Dazwischenschieben 
eines  FVemdartigen,  in  klarer  und  botinunter  Anwendung 
bezogen  werden  köuen  *).  Und  erst  indem  wir  diese 
Subjekte  hinzunehmen,  werden  wir  in  den  Stand  ge- 
setzt, fSr  die  aus  dem  Denken  des  gewöhidichen  Lebens 
anfgenommenen  uävoUkonunenen  BegrifFe  des  Moralischen, 
des  Religiösen  u.  s.  w.  die  ErWeiterongen ,  so  wie  die 
innerlichere  und  bestimmtere  Ausprägung  zu  gewinnen, 
deren  sie  für  ihre'  Vervollkonunnung  bedürfen  •*). 

Dies  führt  ans  auf  eine  andere  wichtige  Bemerkung 
'hinüber,  ka  Allgemnnen  wird  dag  Urtheil,  wo  sidt 
Geffihle  finden,  ganz  in  derselben  Weise  volliefen, 
wie  da,  wo  btofs  Vorstellungen  gegeben  sind. 
Das  Gefühl  stellt  sich  in  einer  GruppM-  oder  Reihen- 
Verbindung  dar;  und  so  sagen  wir  denn  die  durdi  das 
Gefühl  kund  gegebene  Beschaffenheit  von  Deoy'enigen 
aus,  was  durch  diese  Gruppe  oder  Reihe  au^edrackt 
bt:  erklären  z.  B,  diese  Handlnng  fnr  moralisch-lobens- 
werth,  jene  für  moralisch-abweicheDd. 


•}  Man  TcrBlüehe  über  £ati  VerhältnUi  St  S.  156  (C-  («1«^«- 
D  Ertäatenngen. 
*■)  VgT.  Uerüfcw  oben  S.  113  ff. 
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Die  Hanpteciie  hkbei  bt  nur,  dab  bib  dieiel^ 
uHlieiliuig  in  dem  riobtigeii  VerbäUnisse  aofbsie.  \k 
Gesdiichle  dar  PhilosopUe,  wie  die  GttdicUe  <kr 
m«i8€iilicbeii  Kultur  äberhaupt,  zeigen  uns,  Aift  m 
foiiwäbrend  den  Pr&dikalen,  nm  weldie  es  »ikiB 
iMüdeU^mehr  AeafserlicheSy  allerdings  düUi^i 
in  Verbindung  Stehendes,  aber  doch  Freimü- 
tiges, als  Subjekt  antergeschobeni  oto*^ 
wohl  die  Prädikate  selber  in  dieser  Sic^W 
hin  gedeutet  hat  So  sehn  wir  als  die  ^fü^^ 
moralischen  Beurtheilnng,  wo  die  monüisohe  AsdM 
und  das  Denken  darüber  noch  auf  gleich  niedov^ 
stekn,  die  äufsere n  Handinngen  aufgeiiihrt:weUiM 

an  und  für  sich  (unabhängig  von  denGosinnoip' 
betrachtet,  aus  welchen  sie  hervorgdm)  mtäisi^ 
rent  sind.  Wo  man  mehr  nadigedacht,  hatsii'* 
mofalischen  Prädikate  auf  die  Folgen  der  UiiA'P 
gedeutet:  welche  idlerdings  mit  dem  eigenÜickiB  AS^ 
Stande  der  Beurtheilung  in  inniger  VertundoiV  ^ 
aber  doch  keineswegs  damit  ausammenfallefl;  o'^''' 
hat  (wovon  dasselbe  gilt),  wie  Kant,  dieft^lP^ 
der  Maximen  zum  allgemeinen  Gesetze  alsk&^^ 
Ikh-Bestimmende  gebfst.  Aber  diese  besieks^^^ 
der  auf  ein  äufserllches  Gescbehn,  noch  auf  S^i^^ 
der  logischen  oder  auch  metaphysischen  Allp«^ 
sondern  auf  ein  Innerliches,  und  von  «stecÜt^ 
praktischer  Art:  ,auf  die  moralischen  6iUi^>(^ 
formen  der  Gesinnungen.  Diese  ^d  es,  «ei^ 
sich  uns  in  den  eigentlichen  moralischeD  fi^ 
kund  geben;  od^r  noch  bestimmter:  ihre  EinstiniDf^ 
oder  Nicht-Einstimmigkeit  mit  der  Norm  des  SitdK>^ 
Obgleich  also  die  Prädikate,  welche  die  Moni  voo  ^ 
allgemein-menschlichen  Bewufstsein  au&immt,  ud'^' 
konmiener  ausprägt,  zunächst  von  den  moraUsckcs  ^ 
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rühlcn  abstralitrt  sind:  äo  haben  wir  doch,  streDg  ga. 
nommea,  nkht  diese  aJs  die  eq-eadibfcen  Snlijefcte  dafilr 
sDiiuehn,    sondern     Mn    noch    in«hr:   Innerliches: 
dfts  ionece  Seelenieiu  oder  (um  mijsh  so  aassadnilc- 
keo)  das  psychische  Sobstantielle,   welches  aüA 
in  diesen  GL-rühlen  refiektirt*).   loilein  nns  die  Beschaf- 
fenheiten von  diesem  zmuchst  nicht  anders  knnd  werden 
kcfnneD,    als   durch  diese  6«rdhle,  lo  konnte  auch  die 
'  Kemitnifs  des  MondiMben  zanächst  nichts  anders,  als 
anf  ihrer  Grundlage,  erworben  werden.     Die  Wissen- 
.  s  chaf  t  kann  dann  freilidi  dafSr  noch  anderweitig  höhere 
Klarheit  und  BestinmitheH  gewinnen:  namoitlidi  indem 
^  sie  aus  einer  nmiaasendsren  Vergleichnng  und  mit  Hälfe 
^eÖMr  tiefer  ein^ingendea  Betrachtung   der  moraUschea 
jThatsadm  eine  genetische  Konstraktion  der  inneren 
Bescfcaflenheiten  nnd  der  Grefiihle  ableitet. 

Eben  so  mit  dem  Religiösen^  Die  Subjekte  für 
.  die  auf  dieses  sioh  bezidienden  Prädikat«  sind  nicht 
(wie  man  so  häufig  angenontBen)  änfserliche  Uehnn- 
gen,  die  vielmehr,  inwiewnt  sie  nicht  anf  die  Ansbü- 
dnng  des  Inneren  Einfinfe  ausüben,  als  indifferent  ange- 
•ehn  werden  müssen;  anch  nidit  Dogmen:  indem  ja 
bei  der  Verarbeitung  ün  Denken  mandierlei  Immgen  ein- 
treten können,  weldte  das  Religiöse,  als  s<Adies,  weder 
znr  Grundlage  haben,  noch  verändern  oder  entstellen. 
Selbst  die  Gefühle,  dnrch  derai  gleiohartiges  Znsammen- 
fliel^u  die  auf  das  Religiöse  sich  beziehradoi  Begriffs 
zvnüohst  entstanden  sind,  haben  wir  nicht  als  die  eigent- 
lichen SubjAte   «nzusehn,   sondern   wieder   die,   dnrdi 


*)  Du  Uer,  und  du  im  Vori|«ii  kritiich  Aii|edcutclD  findet 
man  gtatner  iiwäouidcTguetit  in  meinan  nSjatein  der  Sitten- 
lehn.,  B>i>a  I,  S-  5  ff,.  9.  10  fT.  S.  339  ff.  n.  S.  388  ff- 
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diese  GeffiMe  väB  kund  werdenden  Be schaff eDkeitei 
des  inniereii  Seelenseins*). 

Da  ist  es  nun  nicht  zu  lengnen,  difs  in  diesen  Be- 
ziehungen,  nngeaditet  der  vielen  Immgen,  welAe  nod 
bis  anf  den  hentig«!  T^  vorkomm«!,  im  Allg««a« 
unsere  Zeit  ohne  allen  Vergleidi  günstige ,  ak  «g«^ 
eine  andere ,  gestellt  ist.   Anf  der  einen  Seite  bta  «^ 
so  viele  verschiedene  Ausbildangen  des  Horaliste,  <» 
ReUgtosen,  des  Rechtes,  des  Sdrönen  n.  s.  w.W^- 
sddedenen  Völkern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  kann 
gelernt,   dafe,   wer  dieselben  in  einiger  VoUsftifi<i^ 
überblickt,    schon  Medurch   gewissermaisen   gezwap 
wird,  ^oa  dem  äufserlichen,  Nebenwerke  absd^Di,  ^ 
das  Innere ,  WesentHehe  einzugehn.   Indem  sich  io  ih 
jenen  Ausbildungen,  ungeachtet  aller  ihrer  VeracWfr 
heit,  die  gemeinsamen  inneren  Grundlagen  ankfii#i. 
ist  der  Geist  des  Forschens  gleichsMn  ans  einer  Sdav 
nach  der  anderen,  wie  sie  das  starker  hervorstediemfe  n' 
leichter  zu  fiissende  Nebenwerk  darbot,  Vertriebes  »«^ 
bis  er  sich  genothigt  gesehn  hat,  in  jenes  Tie/erec»- 
zugehn ,  und  sich  mit  Ernst  und  Anstrengusg  (fe  teaf 
sich  begehende  schwierigere  Aufgabe  zu  stAn.  \Sai 
auf  der  anderen  Seite,  je  mehr  die  SdbsfreobiteiK 
an  Vollkommenheit  zunahm:   um  desto   zahlreicker« 
Anschauungen  mu&ten  von   diesem  Inneren,  und  also 
auch  in  um  so  höheren  Grade  die  Fähigkeit  gewous 
werden,  durch  die  Verschmelzung  derselben  {ordieVor- 
steUung  davon  eine  höhere  Klarheit  und Stätifkii^ 
zu  erwerben.    So  wurde  man  denn  immer  mehr  in  fc 
Stand  gesetzt,  der  Stutzen,  welche  die  Hinzonahme ofc 
die  Unterschiebung  des  Äufseren  gewährt,  entbehren,  ^ 


*)  Vgl.  hierüber  mua  »System  der  Metaphysik  und  Rd^po*' 
phUosophie»,  besond.  S.548ff> 
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die  Snbjekte  und  Prädikate ,  auf  welche  ea  aidtOBunt,  in 

ihrer  vollen  Innerlichkeit,  Reinheit  tiad  Wahrheit  vorzo- 
stelleo. 


Noch  müssen  wir,  zum  Sohlusse  unserer  Betrachtung 
aber  die  Grundverhältnisse  des  aof  unser  Inneres  sich 
bezieheoden  Denkens ,  einige  Worte  hinzufügen  über  eine 
den  eben  betrachteten  Urthoilen  nah  verwandte  Gattung: 
über  die  praktischen  Urtheile  oder  Satze.  Die  Erläu- 
lerung  dieser  hat  nacl)  den  Vorbereitungen  durch  das  Vo- 
rige, keine  Schwierigkeit  melir.  Aach  4ie  Strebongen, 
in  allen  fiir  sie  inuglichen  Formen,  können  eben  so  wohl, 
wie  die  Vorstellongen  und  Gefühle,  im  VerUUtnisse  der 
Ähnlichkeit  zusamnienfilefsen  und  Abstr^tionsprocesse 
mit  einander  etngehu.  So  eiiLstehn  eigenttümlidie  B^rife, 
welche  wir  nach  ihrem  Ursprünge  "Strebungsbegriffe» 
nennen  können;  und,  indem  diese  auf  besondere  Stre- 
bungen, in  welchen  sie  enthalten  sind,  bezogen  werden, 
Strebungs-  oder  praktische  Urtheile.  Diese  fin- 
den sirh  seilen  rein;  sondern,  da  die  Strebungen  ans 
denselben  Grimdeutwickeinngcn  hervorgehn  mit  den  Lnst- 
und  Unlustgefuhlen  *),  so  verschmelzen  sie  beinah  dordi- 
geliends  mit  den  auf  diese  sich  beziehenden  Begriffen  udd 
Urtbeilen.  Lidern  wir  ein  Streben  denken, -denken  wir 
zugleich  eine  positive  W er th Schätzung,  eine  Stogerong 
durch  das  Erstrebte;  indem  ein  Widerstreben,  zagleich 
eine   negative  Werthschätzung ,  dne  Herabstinunai^. 

Ini  Allgemeinen  können  ivir  zwei  Hauptklaseen  von 
praktLschen  Sätzen  unterscheiden.  Znerst  ditgenig«!, 
welche  aussagen,  dafs  Dies  oder  Jenes  zn  erstreb^i,  hö- 


-)  M.  v(L  nciae  .PijcholofUchuSUuui»,  BvUU.  S.M6t£; 
»Lehrbuch  d«r  Ptjcholope*,  S.  130. 
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her  m  entreb«a  (ihm  ein  Voi-ztig  zn  geben),  oder 
TJngcr  xo  erstreben  i^ei  (Anderem  nachzusetzen  iiir 
gtrelMn).  Diese  %vcnlen  gana  auf  dieselbe  Wei*e, 
die  auf  GelMMe  gegründeten  Urtheile,  gebildet  Inwiei 
sich  das  Streben  als  Glied  in  einer  Gruppe  oder  Rt 
findet,  wird  das  Prädikat  des  Strebungs-  oder  Viimt 
bnngswärdigen  von  Demjenigen,  was  durch  diewA^ 
oder  Reihe  bezeiehnot  ist,  ausgesagt.  Die  Urftdt  dii 
B«T  Klasse,  indem  sie  die  Zwecke  bestimmen,  «U 
wir  uns  zu  setzen  haben,  gehn  nach  vorwürtiUa^i 
Das,  was  sieh  weiter  daran  ansdiliefsen  kaon,  ui  i 
Handeln.  Aber  diese  Richtung  wird  ihnen  niilt  da 
dasUrtheil,  als  solches,  gegeben.  Für  dieses  itf< 
Prttdifcat  das  Bedeutende;  der  Begriff,  welcher  ia  i 
neiateii  FKQea  mit  gar  keinem  oder  doch  einem  Mtr| 
ringen  Streben  beliartet  ist ,  indem  der  Abstraltiaf 
ceft  immer  m^r  oder  weniger  auf  die  Abstnmpta;  i 
Strebens  Imiwirkt.  Die  Richtung  nach  vorwärts  im  aC 
oder  der  eigentlich  praktische  Charakter,  iä»* 
Subjekt  (das  mehr  besondere  Streben)  g^aiftt,  ■« 
wird  den  Sätzen  nur  in  dem  Grade  zukomaa,  '"W  ( 
sich  an  diesem  fmdel:  das  Streben  hoher  gtspatf  V 
sUMcer  ist  (eine  gröfsere  Anzahl  von  demenlarisci 
Strebungev  in  sich  verschmolzen  enthält)  •). 

Die  zweite  HauptkJasse  sind  die  Urtheile,  wekte 
Mittel  für  die  Zwecke  angeben.  Auch  bei  diesen  ha 
wir  freilidt  enie  gewisse  Beziehung  nach  vorwärts:  ■■ 
ja  das  betreffende  Handel»  nicht  anders,  als  dnrrh  d 
Mittel  hindnrch,  erfolgen  kann.  Aber  zunächst  Itt 
sie  4odi  in  der  entgegengesetzten,  in  derRiditm^  i 


*)  Kuet  VcrUhnirs  zwischen  dum  Subjrklc  and  dem  PräJ 
ia  den  praktuchaa  UrllicÜeti  iit  naiaeotlich  ia  pidagO|ii< 
Buttfavas  *«  in  Iiücbileo  Wichligkeit.  M.  ^  kwb*  >E 
hnop-  nod  UDl«rrichul<;b[cy,  Band  I,  S.  298  ff.  der  iwtiua  Amt 
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'liekwirts  hm.  Das  Vorstellen  geht  von  denZwecken, 
kb  den  erstrebten  Wirkungen  ^  zu  den  Mitteln ,  oder  zu 
Dem,  was  sidi  zn  diesen  als  Ursache  Verhält,  also  von 
>einy  was  folgt ,  zu  Dem  hin,  was  vorangdit:  eine  Um«- 
[Arongy  die  dnrdi  dnen  Procels  herbeigelahrt  wird,  wel^ 
her  vermöge  des  tiefeten  Grundcharakters  der  Strebnn« 
«B  bedingt  ist*). 

L  Grundverhältnisse^  welche  dem  auf  die  Au- 
aenwelt  und  dem  auf  unser  Inneres  sicli  be- 
ziehenden Denken  gemeinsam  sind. 

Wir  lassen  das  allgemeinste  Veriiältmfs  dieser  Klasse, 
las  der  Existenz,  wdchem  wir  angemessener  .^äter 
tee gesonderte  Betraditung zuwenden,  und  dieabstrak- 
en  Verhiltnisse  der  Gröfse  und  der  Zahl,  von  denen 
pcbon  früher  beflSufig  die  Rede  gewesen  ist,  zur  Seite 
legen.  Anfter  diesen  nun  zeigen  sidi  als  Gmndverhält- 
lisse  von  bestimmterem  Charakter,  und  die  in  diesem 
bestimmteren  Charakter  unmittelbar  gelben  sind,  zwei 
lufserliche:  das  zeitliche  Zusammen  oder  Zu- 
gleich, und  die  zeitliche  Folge  oder  das  Nachher, 
Bud  zwei  mehr  innerliche:  das  In-einander  (der 
verschiedenen  TheOe  oder  Eigenschaften  in  dem  Dinge) 
und  das  Durch-etwas  (das  KansalverUatnifs).  Ob- 
gleich sich  liber  diese  in  dem  auf  die  materielle  Welt  und 


^  Min  findet  die  Natnt  und  den  Urspmnf  dieser  Umkeknittg 
aosfiikrlicli  erliutert  im  ertten  Bande  meiner  »Ptjcfaologiiclien  Skii- 
tth»t  S.  412£t  Das  Denken  hat  mit  dieser  Umkekriing 
in  und  für  sich  gar  nichts  tn  than:  ist  daffir  (bei^  Denken 
ron  Zweck  nnd  Mitteln)  nur  begleitender  Akt  in  der  Art,  wie 
Mrir  et  schon  mehrlach  kennen  gelernt  haben.  Die  Umkehrang  lei- 
tist  ticii  in  derselben  Weite  bei  den  Kindern  in  ihren  ersten  Le- 
benswochen, wo  sie  doch  noch  nicht  denken,  und  selbst  bei  Tbl»» 
rfOk  ein ,  welche  nie  ram  Denken  gelangen  nnd  tn  gelangen  TenavSgen« 
V^  die  oben  S.  266  ff.  gegebenen  EW^rteningen. 


t 
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in  den  utf  unser  Inneres  sich  bezielienden  Doikn 
iJeicher  Ans  Jehnung  finden:  so  fragt  w  sidi  liock, 
sie  für  beidi?  irr  gleicher  Weise  gegeben,  ubJ 
unsere  Erkenntnirs  mit  gleicher  Sicherh«ii  I 
gründet  sind;  und  hierauf  vorzüglich  miissoi  lii 
s«re  Untersuchung  richten. 

Die  beiden  äufserlicben  Verhältnisse  biM  W 
keine  Schwii?rigkeit  dar.  Das  zeitliche  Zusuh  ib 
die  zeiäiche  l^'olge  liegen  für  die  äufsere  usd  fit  i 
innere  WiAmelimung  in  gleicher  Art  vor*).  M'i»«i 
HegeUj  werdet)  Me  aufgefafst,  und  wo  sieb  ein  Da 
uscUiebt,  (man  nehme  das  Zusammen  oder  Nuks 
der  gewisser  lüii Wickelungen  im  Leben  der  Pfl»ni« 
TTüore),  in  dieses  li  in  eingegeben.  Sind  die.Xsaoaa 
oder  deren  Reproduktioneii  gestört  worden,  so  M 
darch  blof^t^s  Denken  dies  nicht  zu  verbestn 
nicht  einmal  de^^sen  iuue  zu  werden  im  Stank 
eine  eraeuerto,  voUkomimiere  Annassung  midAuiVi 
ning,  d.  ]i.  eine  Verbesserung  der  syntli«J>il 
Grundlagen,  kunn  uns  des  Richtigen  tlieilblltf«'^ 
ein  Satz,  weUlt.T  ~,wh  ftir  die  Verarbeitung ifcr &■ 
Verhältnisse   litr^tirsgeslellt  hat,   und    herauHt^* 


*)  AlleidiDes  lut  Kant  angesommca , 
ZeitlichcB  riiiJi'  »ich  nur  bei  den  AurTauungui  da  in 
Sionca  uamitlclbjr  Tor,  äeacn  des  iufieren  wcMr  ■ 
dadartli  mlt|dli.'i]L,  AaU  wir  die  änttercn  ADiduDuntn 
unerlicb  UMcUuicni  aber  dicic  Aanabiae  liii  ihren  Gnti 
lick  ia  dem  Besirfbcn,    für  die  ifon  ihm  gcicuien  Suotnia 

trpeht  eiac  gto.iufif  ficuLacihluDg  couchiedcn  dai  Gegai^ 
T|l.  mein  .Sj.inu  der  McUphj.lfc  u.  .,  w, .,  S.  253  f.  -  1 
M^Dunt  de«  Zi'IUicIicQ  findet  lich  bei  dcD  Surscren  AdkLi 
auch,  wenn  dici^lbi-n  iiichi  inaerlicb  wahreenommea  «erd> 
WO  diueUHD  w.nlir^cDoianien  wcrdcD,  liabca  wii  twei  i 
VcrliiluÜHe,  die  ^i<h  nichL  dcllen  vcrtchicden,  )■  «1(17« 
Terhalten. 
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tas  Denken  kann  oor  Riditer  Bein  über  Dis,  was  ans 
im  selber  stammt. 

Weit  melir  .Sihwierijkeiten  bieten  die  beiden  inoer- 
ichen  GninJverhaltnisse  dieser  Klasse  dar:  indem  sie, 
i^leich  der  Welt  des  Materiellen  und  der  geistigen  ge- 
leinsaiu,  ilocli  niclit  fiir  beide  in  gleicher  Art  gegeben 
nd.  Dem  ScIbstbewaTstseiü  liegen  das  Ineinander 
id  die  Kausalverhaltnisse  nnmiltelbar  vor*}  Nach- 
•m  z.B.  ein  Urtheil  ZU  Stande  gekommen  ist,  sindSab- 
kt  und  Prädikat  in  uns  unmittelbar  Eins:  zu  Einem 
■ttc  7. 11  sam  inen  geflossen ,  Stellen  sie  sich  in  diesem  in- 
araa  ZustuaasD,  oder  im  Ineinandersein,  unserem 
■Ibstbewufetsein  dar.  Tritt  hiefiir  irgend  wie  eine  Stö- 
ng  ein,  z.  B.  indem  der  eine  dieser  Bestandtheile,  oder 
ide,  durch  das  En^^nstreben  der  Eigenliebe  zurück- 
'drangt  ond  verdunkelt  werden,  und  so  ihr  Zusammen- 
ichsen,  ihre  klar  bestimmte  Vergleichung  gehindert  wird: 
liegt  tins  eben  so  das  Cewirktsein  des  einen  Er- 
Iges  durch  den  anderen  unmittelbar  oder  innerlich 
r.  Die  tiefer  dringende  Psydiologie  verm^  in  dem 
steren  Verhältnisse  das  objektive  Band,  welches  die 
rschiedenen  Glieder  zu  einem  Cranzen  macht,  im  zwel- 
n  die  Elemente,  durch  deren  Entziehung  die  Wir- 
ing  Ton  der  Ursache  hervorgebracht  wird,  mit 
izweifelhafter  Bestimmtheit  nachzuweisen  **).  Ganz  an- 


*)  yVit  «rbtltCD  doTck  du  Sdbatbewabban  iinmittclbu  An- 
kaooBgcn  loa  diocn  Tcrklluiiuen:  durch  ätrea  Znummea- 
bcB  im  VcrUlloil)  der  GleicluTti(knt  dann  die  Begriffe  de» 
iouider  und  de*  KaaialTCrbillDiuei  in  eben  der  All  «at- 
pn,  irie  ille  anderen  Begriffe.  E*  fiebt  eben  to  wenig 
iborene  formale  oder  VeriliDdciliegrirfe(Kategorien) 
tan|«baKBe  Bttliffe  tob  beitimmlem  gegenitlndlieKen 
odera  a  beMitigt  nch  dnrcbaa«  der  Mber  TOrlloGg 
Lellu  Sau,  iatt  alle  Begriffe  äxoA  Abtiraktioa  enulehn. 
f  Man  fiadet  diei  und  dat  Folgende,  im  GegenMtie  fcgen 
.dttLogUu  SO 
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den  bei  den  Auffassungen  der  materielleD  DitVt 
Erfolge.  Stelleinvir  z.  B.  die  Eigenthiimlichkeilen  d« 
sUlt,  der  Farbe,  des  Geschmackes,  des  Gerucbes  u. 
vor,  welok«  einer  Melone  eigeutlii'iiulich  sind:  ioh 
UBS  d»9  objektive  Band,  durch  weldies  Jiw 
au  diesem  Einen  Dinge  verbunden  werden.  Wirtä 
nicht  angeben ,  wie  der  Gesulimack  mit  der  Gfltih, 
Gerach  mit  der  Farbe  u.  s.  w.  Eins  ist,  BODdHi»" 
uns  daran  g«migeu  lassen,  dafs  sie  für  unsert^i 
nehmang  nml  Empfindung  stets  mit  eimi 
zasammen,  also  in  einem  dem  Dinge  aufsecli' 
UoIb  subjektiven  Verkniipfiingsverhältnisäe  vut« 
gegeben  sind.  Ein  Mensch  wird  durch  den  Gtaii 
Br«t  nnd.  Milch  er<)uickt  und  ernährt,  ein  iü« 
dies  nidtt;  wir  v^enden  bei  einem  Kranken  einMüs 
und  er  wird  geheilt  u.  s,  w.  Sind  wir  wohl  im^ 
in  diesen  and  ühnlichen  Fällen  das  uolhwendi^t 
vorgeho  des  einen  Erfolges  aus  dem  anderen,  i^ 
jektive  Band,  welches  die  Wirkung  an  &  l" 
knüpil,  zur  Anschauung  zu  bringen?  t^nsinif  ^ 
wegs;  sondern  wir  müssen  dabei  stehn  UAn,*» 
eine  Erfolg  nach  dem  anderen,  und  vidw^ta 
und  tausendmal  uach  demselben  gegeben  gevt» 
<dme  da&  sie  uns  jedoch  wahrhaft  im  Yerbilta^ 
Ursache  und  Wirkung  zusammenwachsen  könnten. 
wir  dort  schon  in  einem  einzelnen  Falle  {be 
einz  einen  Störung  unseres  Denkens,  bei  mt 
zelnen  Fixining  und  Steigerung  desselben  du 
Wollen  a.  s.  w,)  die  vollste  Gewifsheit  über  i 
ulverhältnifs :  so  gewinnen  wir  dieselbe  hier,  sir 

die  »oö  Hane  und  Anderen  aurjMicUien  G^§Fnbtb• 
beiiiiMtttcr  daricthin  io  meinem  •Sjtieia  der  Hciapbpä 
S.265~H;  v|l.  -Du  VechiliDifi  tod  SecIc  nad  l.eU.^ 
nnd  »PfTdiolopicliE  Skuten«,  Bindl,  S.  401  IT. 
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ommen,  Dicht  durch  hundert  nad  taosett^  FSH«. 
lie  Veriiältni.<^sG  des  In  -  einander  nnd  der  Knsalittt 
tso,  welche  wir  lediglich  durch  unser  Seibstbe- 
'ufstscin  aurznfassen  im  Stande  sind,  wwdoi  bei 
en  Dingeu  und  Erfolges  der  Anfsenwelt  nnr  von 
HS  unter  gelegt  auf  Veranlassung  des  vielmaligen 
□gleich-  und  Nachher -Wahmehmeus:  indem  wir  uns 
ebei  an  die  Verbindung  anschlietsen ,  in  welcher  sioh 
n  die  äufseren  und  die  inneren  VeriüUtilicst  bei  eben 
Ben  Auffassungen  unseres  SelbstttewulMseins  darge- 
dlt  iaben. 

Da&  wir  nun  überhaupt  zu  dieser  Unteri^ang 
iTfchtigt  sind,  ist  (wie  die  metaphysisiäw  Untersnchsilg 
ichweis't)  keinem  Zweifel  unterworfen.  Anok  giebt  Ss 
dkt  wemge  Fille,  wo  sich  dies  so  klar  -  bcslfamit  und 
im  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienen)  m  reiu  heraus- 
eflt,  dab  et  widersinnig  sein  würde,  über  dieZidüssig- 
>t  daroo  noch  weiter  Bedenken  zu  hegen.  Dais  das 
)]z  nicht  blo&  nach  dem  Feuer,  sondern  durch  du 
nur  zu  Asche  verbrannt,  der  gestofsene  Körper  durch 
s  sto&enden  in  Bewegung  gesetzt  werde,  und  Aehn- 
jtes,  können  wir  als  vollkommen  gewi&  ansehn.  Wir 
ben  aiDionea  und  »ehr  Beobachtungen,  und  ia  so 
o&er  Kniachheit,  Bestimmtheit  nnd  bolatioo  gegen 
ideres,  was  mitwirken  könnte,  dafs  sich  das  Vorfau- 
nsein  des  mehr  inneren  Verhältnisses  (des  Kausalfer- 
Itmases)  aeben  dem  ftnfseren  (der  zeitltcheo  Folge) 
nigstens  im  Craozen  und  Groben  entschieden  henu»- 
Ht,  wenn  auch  vielleicht  ia  Hinsicht  des  mehr  El»- 
Btarisohes,  oder  der  genaueren  nnd  reineren  B«- 
unnng  des  eigentlich  ursächlich  Verbundenen,  noch 

rJies  problematisch  bleiben  sollte. ,    Wo  aber  nicht 
so  gro&e  Anzahl  von  Beobachtungen  vorliegt,  und 
i  Erfolge  eine  gröbere  Zusammeagesetztheit  und  Ver- 
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wickdanf  liaben :  d&  vermögea  wir  für  die  noterl 
iimerea  Verhältnisse  nur  Wahrschelnlichkei 
erwerben;  und  wie  sehr  wir  auch  Alles,  was  sicli  > 
Beobtchtung  gewinnen  läfst,  zusamnieDaehiDeii,  wie 
wir  unsere  GeLsteskräile  fiir  die  Verarbeitung  diioi 
8treiig«B  mögen:  es  wird  uns  über  das  Ineiiuil«' 
die  Kkusal Verhältnisse  immer  ein  gewisser  CnJ 
Unbestimmtheit  und  Uugewifsheil  bleiben.  Vi'woft 
man  nnter  solchen  Umstanden  blofs  zufällige  VVcbiii 
gen  Kr  nothwendige  angesehn,  oder  fiir  Wirtus;  % 
tea,  was  doch  in  der  That  Ursache  war  (nur  dj 
eine  Zeit  hindurch  latitirte,  und  so  DeDijenigeg  i 
gen  schien,  welchem  es  vorangeht),  oder  «A 
WirkuDgeu  einer  gemeinsamen  (tiefer  liegends. 
deshalb  uicht  zur  Erscheinung  kommenden)  Ura^ 
einander  in  Kausalverhältuifs  gesetzt. 

So  (um  mehr  ins  Besondere  zu  gehn)  bei  du  K 
heits-  und  Heilungsprocessen.  Dem  mit  der  Gnei 
der  Hedicin  Vertrauteu  (sagt  ein  a\isgczä<iatiit^ 
wird  eine  grofse  Anzahl  von  Beispidn  'W  ^i 
steho,  wo  man  Arzeneien  Wirkungen  znjexta^*" 
ohne  dafs  man  hiczu  andere  Gründe  gehißt  )äßt 
die  knltue  und  zuversichtliche  Behauptung  eine  b* 
ten  Mtnnes,  auf  eine  sehr  beschränkte  BeobsAtni 
stutzt  So  wurden  dieselben  als  für  eine  gewiss« 
von  Krankheiten  beinah  unfehlbar  in  Ruf  gebra^ 
aber,  nachdem  sie  eine  längere  oder  kürzer«  2 
solche  gefeiert  worden  waren,  für  immer  derVff 
heit  fibergeben.  Die  Umkehrung  der  Ordoun; 
sich   h&ulig   da,    wo    wir  für  die  Bestimmung  d< 


*)  V,l.  John  AbercronibJe  (finl  phjjici.o  lo  ki 
Q  ScotUnd  elc)  Inquimi  cODCCrning  itc  iatcllectBal  pm 
.he  ijiT«Mitation  of  truth,  Edinburgh  1830,  p.  390  IT. 
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lenöfUgt  ünAf  uns  an  äoftere  Anzeicfaeii  zn  hMÜmt, 
«vihraid  doch  die  eigentUcheii  Krankbehserfolge  im  In- 
neren des  Körpers  vorgehn.  So  ist  die  Ursache  fori- 
wikrenden  Fiebers  von  Einigen  im  Gehirn  gesucht  wor- 
den,  von  Anderen  im  RiidEgrat,  von  nodi  Anderen  in 
den  Membranen  des  Unterleibes  n.  s.  w« ,  während  doch 
die  diese  Krankheitserscheinangen  vielmehr  als  Wirkun- 
gen oder  zufällige  Begleiter  des  Fiebers  anzosehn  sind. 
Eben  80  häufig  ist  es,  dafe  man  zwei  Wirkungen  eines 
Mtten   mit  einander  in   KausalverhältniTs   gesetzt  hat 

lo  hat  man  eine  krankhafte  Beschaffenheit  der  Leber^  ]} 

ie  man  bei  am  Wasserkopf  gestorbenen  Personen  vor- 
elimden  hatte,  als  die  Ursache  davon  betrachtet,  ob« 
leich  sie  nur  ein  anderer  Erfolg  einer  gemeinsamen 
Irsadie  ist:  der  ungesunden  Konstitution,  bei  welcher 
f  asserkopf  leicht  entsteht.  Endlich  werden  nicht  selten 
resenUiche  Umstände  ausgelassen,  weO  sie  zu  fein  sind, 
der  zu  tief  liegen  für  unsere  Beobachtung,  oder  weil 
iese  in  einer  gewissen  einseitigen  Beschränktheit  be- 
rgen ist,  welche  uns  hindert,  darauf  unsere  Au&nerk- 
unkeit  zu  wenden.    Wie  oft  z.  B.  erfolgt  die  Heilung, 

0  sie  den  gebrauchten  Arzeneien  zugeschrieben  wird, 

1  Wahrheit  aus  gewissen  Kräften  des  kranken  Körpers 
Aber  heraus!*). 

In  dieser  Art  haben  alle  mit  dem  Materiellen  be- 
sbäftigten  Wissenschaften  mehr  oder  weniger  mit  nn« 
^ttwindlichen  Schwierigkeften  zu  kämpfen;  und  wie 
itsohieden  man  audi  gewöhnlich  ihnen  in  jeder  Bezie- 


^  Die  UafewiiiAeit  wird  noeh  gettoeert,  wo  w  tich  um  di« 
rhiltniMe  switchea  dem  Sufserlich  und  dem  innerlieh 
%efa£itan  handelt.  So  namentlich  in  Hioficht  der  leibliehen 
normitSten,  welche  die  Leichenöffnungen  bei  Seelen- 
inkh eilen  Beifen.  YgL  lueriher  mem  »System  der  MeU- 
rmk  n.  ».  w.»,  S.  1203  f. 
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huBg  den  Vorrang  zudprediea  mag  vor  dea  auf  jie  li- 
stige Natur  gertcht^teii:  so  wird  dodi  gende  mVmk 
ihrer  ia  alle  Zukunft  hin  das  Wort  des  grata  Mv 
gelten  musaeB,  dafs  ins  Innere  der  Natnr  kern piel^ 
lener  G«uit  za  dringen  im  Stande  sei;  wttradvir^ 
g^gen  der  geistigen  Natur  schon  nnmitteJliru- 
nerlich  sind^  und  daher  diese  allerdings,  iM «v 
nur  die  redite  Methode  anwenden,  auch  inetlicin 
begreifen  Vermögen. 

IV.  Grundverhältnifs  des  Seins  (derExistis) 

Das  allgemeinste  unter  allen  GnmdveAalB^ 
des  Denkens  ist   die  Beziehung  des  VoTsUllti^ 
auf  ein  Sein;  auf  ein  Existirendes.   Vfiriv< 
früher  gesehn^  dafs  das  Denken  in  allen  seines  F^ 
hiegegen  gleieh^ltig  ist    Begriffe  können  ebaso^ 
von  bhtfs  eingebUdeten  (blols  innerlich  gebfldela)^«^ 
litellnngen  abstrahirt  werden,  wie  von  sokbes^f 
Wahmehmtaagen  des  Existirenden  stammen  ;ia^l^ 
wriohe  sich  auf  erdichtete   Charaktere,  Tb?^ 
u.  s.  w.  beaiebHy  als  Urtheile  in  gleicheii^^ 
kommen  aetn,  wie  die  sich  anf  Wirkliches  befl^  ^ 
Feder  erzählt  einmal,  dafs  er  bei  mnem  forcMfli^ 
Traume  alle  Regeln  der  Logik,  nach  einander  flS^ 
habe,  und  so  »anCs  grundlichste  zu  dem  lürtkebp^ 
men  sei,  dais  er  nidit  mit  einem  Traume,  wmi^l 
der  Wirklichkeit  zu  thun  habe«  **).    Eben  so  r^* 
mit  den  übr%en  synthetischen  GnmdverhältnisseB.  ^ 
dem  wir  sie  einmal  aufge&fst,  können  wir  die  Be|«^ 
tionea  derselben  in  den  mannigfadisten  Weises^ 


«)  Vgl*  ohen  S.  86. 

«^  J.  G.  H.  FederU  Lohta,  Natur  und  GnM»  ^' 
(1825),  S.  236. 


nimi  und  sonst  venrbeiten,  ond  hwdnroh  «He  Idareicb- 
liM  md  infcreBSUtestai  Ei^enotnisse  iU>I«ten,  ohne ' 
diA  irir  doch  biebei  irgendwie  darüber  Oewi&beit  er- 
hiltai  könaten,  ob  du  in  dieser  Weise  Erkannte  exi- 
■ifft,  odtr  nicht  existirt.  Wir  haben  dies  sdion  in 
Bong  auf  die  mathematiscfae  firkenntniJs  besäumter 
nsgeifibrt*);  in  deradben  Weise  aber  vertiält  es  sick 
Mdi  in  der  Honl,  in  der  Politik,  in  unserer  logisches 
Konstlehre  n.  s.  w.  Die  Beziehong  an  den  VorsteUon- 
jen  iJso,  wdcke  ans  IBr  die  Existens  des  in  ihnen 
VorgMieUten  Gewähr  leistet,  ist  etwas  Eigenthäm- 
tiohes,  aufserhalb  jener  synthetischen  Grand- 
rerhältniase  eben  so  wohl,  wie  an f serhalb 
das  Denkens  Begründetes. 

Den  tröher**)  im  Allgemeinen  Bemerkten  gemää 
Don  haben  wir  hier  nicht  zu  nntersnchea,  in  welcher 
Art  wir  dazu  kommm,  und  wie  wir  dazu  berechtigt  sind, 
nnserem  VorsteU«  gegenüber  ein  Sein  oder  existirende 
Dinge  anzunehmen.  Dies  zn  bestimmen,  ist  Sache  der 
llflta]>hysik.  Diese  hat  den  Ursprung  unserer  Ueberzen- 
gungwi  hiefon,  und  der  sich  darauf  besiehenden  Bfr- 
griffe,  in  ihren  tiefsten  Grundlagen  nst^uweisen, 
und  insbesondere  zu  zeigen,  dorch  welche  Vermittdan- 
g«D  wir,  obgleiclt  wir  doch  nicht  «os  ans  selber  hioaus- 
kennen,  desteoungeachtet  Existenzen  anfser  uns  zu  setzen 
vennlalst  werden***).  Die  unserer  Wissenschaft  ge- 
■tiAte  Aufgabe  aber  liegt  in  der  entgegengesetzten 
RitAtang:  Ton  den  für  die  Existenz  Gewahr  leisteodsll 
Vorsldlongen  nicht  zu  den  vorgestellten  Dingen, 
wildern  zum  Denken  hin.  Wie  wird  jene  GewähiMatang 

')  Hu  Tergleictie  Ideio  oben  S.  73  f. 
")  V^  5.  277. 

*")  Uu    Ter^wlui    kicröber    ntut    .Syitm    der   VLtWfkjA 
>.  1.  w.»,  baoaderi  S.  68  ff.  ond  7S  IT. 
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vom  Denk«  aufgenommen,  aulbehilten.  «"rtwi; 
Welch«  ImiDgeii  könneu  hiebei  eintreten'  \Vie  a 
diese  xa  vermeiden  oder  zu  verbessero  ?  -~  ^^^  h 
gen  sind  es,  welche  wir  hier  zu.  beaDtworten  hiba. 

Zuerst  iJso:  wie  druckt  sich  die  SezielinDS  »aFi 
Exis^oides  ursprünglich  in  unseren^  VotsteÜgn 
Oder  wie  unterscheiden  sich  urspriio  g"^^*  *'« 
stelluDgen,  welche  sich  auf  reale  Ding«  ''*'''*.*( 
solchen,  bei  denen  keine  solche  Beziehijog    -'^•^'^ 

Der  Aufsenwelt  gegenüber  zeichne^*  ^''^j*. 
sinnlichen  Wahrnehmungen  und  ^"'pdni 
gen,  dadarch  aus,  dafs  sie  unmittelbar  ^Ui-f.^  ^ 
drücke  der  Dinge  oder  durch  sio0''cke  p 
gebildet  sind.  Vermöge  dessen  niui  b^ea  ^  . 
gröfsere  sinnliche  Frische,  wührend  <"«  ejo»  ^ 
chen  Beziehung  entbehrenden  Vorslellnng^o,  üf  ^ 
innerlich  gebildeten  oder  die  EinbiiduiiSsrorttej. 
luugen,  eine  geringere  Frische  besitzen.  Inirfaü- 
dniig  gehn  ja,  nicht  unmittelbar  neue  sinnlii^  Räze 
ein;  sondern  diejenigen,  welche  in  ihnen  g'!*' '«>'. 
sind  nur  theils  von  früheren  Eindrücken  Iff  ""SÄ 
aufbehaltene,  theils  von  anderen  psychisch* ^W^*^ 
lungen  übertragene  *). 

Bei  den  Vorstellungen  von  dem  in  tmsB«  StA 
Vorgehenden  stellt  sich  das  VerhältnÜs,  wenn  «*  ■>*< 
ganz  auf  dieselbe  Weise  (denn  für  sie  kann  nBSJtnBta 
keinen  Umstünden  etwas  von  aufsen  komaeB),'w 
ähnlich.  Die  walirgenommenen  psychischen  EoWVh 
lungen  (Gedanken,  Gefühle,  Wollungen  n.  s.  w.)  ^ 
unmittelbar  in  die  \^'ahruehmungen  als  Grondlagen  ri 
als  Bestandtheile  ein.     Ihre  Vorstellimg  geschieht  dnr 

*)  Hau  T|L  biciu  und  lum  Fotgcndpo  mein  iLcfarbaE^  ' 
Piycholofio,  S.  90  T.  u.  250  f.  und  meine  -Beilrajc  inr  Sti 
kraaUiHukiuidci,  S.  40  —  83. 
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lUnzutreten  der  entsprechenden  (anf  die  Formen, 
chaffenheiten ,  Verhältnisse  u.  s.  w.  eben  dieser  Ge- 
hen, Gefühle,  WoUungea  u.  s.  w.  sich  beziehenden) 
riffe:  dnrch  welche,  dem  auch  in  unserer  Wissen- 
ift  erkannten  allgemeinen  Charakter  der  Be^iffe  ge- 
!*),  den  psychischeu  Entwickelungen  eine  höhere 
igkeit  und   Klarheit  in   dem  Mafse   mitgetheüt  wird, 

sie  aus  blofs  existirenden  zu  vorgestellten 
den.  Der  Unterschied  zwischen  den  ein  Wirk- 
ies auffassenden  Vorstellungen  C Wahrnehmungen  des 
Dstbewurstseins)  und  den  blofsen  Etnbildungs- 
rstellungeu  besteht  demnach  hier  darin,   dafs  jene 

Vorgestellte  selbst,  aus  seinen  eigenthiimlichen 
jndfaktoren  neu  erzeugt,  in  sich  enthalten,  wäh- 
1  dasselbe  in  diesen  nur  in  Reproduktionen,  oder 
nöge  der  von  solchen  Erzeugungen  znriickgebliebenen 
iren,  gegeben  ist;  luid  auch  hier  also  haben  die 
bmehmungen  eine  gröfsere  Frische:  wenn  ^'leich  in- 
im  von  anderer  Art,  als  sie  durch  dag  vollständige 
igehn  des  wahrgenommenen  Wirklichen, 
it  blofs  durch  von  demselben  in  uns  hiniib ergegebene 
drücke  oder  Reize  begründet  wird**). 
Vermöge  dieser  grörseren  Frische  nun  sind  wir,  wo 
iderlei  Vorstellungen  normal  gebildet  neben 
lander  gegeben  sind,  dieselben  schon  instinktartig 

grofser  Bestimmtheit   von  einander  zu  unterscheiden 


')  Vgl.  oben  S.  42  ff.  u.  301,  und  Sber  die  Malur  der  ^eren 
e  rada  .Lchrbucli  der  Ptjctologle»,  S.  97  f 
)  Du  TerhillDifi  ut  Iniofern  d»  gleiche,  all  DasjeDife,  vai 
ütDercD  WatirneliniaDgeii  ihre  Fmche  giebt,  yrtau  auch  nicht 
(im  Ganiea),  doch  uoieita  wahmehm  e  ndea  Ver- 
en  (dcD  appeTcipirenden  BcgrilTeD)  eben  lo  wohl  inrierÜch 
all    die    Dinge    im    wihmrhmendcii  TennSgeD    der    iulaeren 
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im  Stande.     Gresetzt,  wir  haben  bei  raier 
Mischnng  nodi  so  gewift  eme  bestimmte  Feibe  an  dm 
Prednkte,  oder  wir  liaben  nodi  so  gewife  einen  Fnui, 
der  nns  seinen  Beench  versprodien,  in  nnacr  Zmmtr 
treten  zn  sehn,  erwartet:  wenn  in  jenem  Fidle  eioe  m- 
dere  Farbe  erscheint,   in   diesem  in  der  fiMlgtartrti 
Minute  die  geöfihele  Thür  einen  Fremden  zeigt, » 
den  wir  nicht  in  C^eCihr  sein,  die  nodi  so  sehr 
ten   Einbiidangsvorstdlnngen   inr  Wahrndummpa  te 
Wkklmhen,  und  die  Wahmehnmngen  Inr  Uofte  EiU- 
dongsvorstelfaingeD  zu  halten.     Die  VerscfaiedmbHt  M 
Umik  (wie  vrir.  vorher  angegeben)  dne  qnantitatifc 
(der  höheren  Frische),  tlieils  auch  eine  quaittatife. 
Die  Uebertraguttgen  von  anderen  psydiisdmi  EnliK^ 
hingen,  durch  welche  die  Einbildnngsvorstellai 
biMei  ward,  können,  selbst  wenn  »e  audi  einen 
<Mrdenilichen  Grad  von  FöUe  und  Frische  hüten,  dock 
nicht   die   eigenthümliche   Qualität   des  ia  /ote 
besonderen  Falle  erforderlidien  äufteren  Eindreeto  he- 
sitzen. 

Dies   fiihrt  uns  unmittdbar  hinäber   a  dm  Ver- 
wechselungen, wdche  schon  auf  diesen  ec^n  1^ 
dnngspunkte  eintreten  können.    Die  Erfahnrng  khit  ms, 
dafs,  ungeachtet  des  eben  Angeführten,  vieUach  hMt 
Einbildungsvorstdlungen  für  Wahrnehmungen  dis  Wii- 
liehen  gehalten  wwden.    Wie  ist  dies  möglich?  —  Ih- 
streitig  nur,  wo  die  bezeichnete  Verschiedenliei- 
irgendwie  verdeckt  oder  verkehrt  ist    Ist  bk1& 
Abnormes  dazwischen  getreten,  so  finden  wir  dergleicla 
im  gewöhnlichen  Leben  nur  bei  gänzlichem  ¥M^ 
oder    sehr    \invollkommener    Ausbildung  ^' 
sinnlichen  Wahrnehmungen  oder  Empfindtt- 
gen*    Hieher  gehören  vor  Allem  die  Trilume.    Dt  fr 
Sinne  geschlossen  sind,  so  können  die  frischesten 


i  ^^ 
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den  EURldimgsvontdhiBgen  die  Stdle  einnehnaeo,  wddie 
MMHt  den  WafarneluBiiiig^en  zakommt:  indeis  ne  ^e  M> 
wAesten  nntor  den  ^egenwbüg  vorttuideiien  Vorstcttan- 
gen  sind,  für  Wahmehmunf^en  des  Wirtlichen  gAthein 
werdea.  Hienit  verwandt  sind  die  vielbofcen  TinsiAun- 
fen  im  Dunklm,  den  ttüden  Wanderers  x.  B-,  welcher 
iiMh  der  Rohe  tmd  Erquldcung  des  NMhtqautiers  vor- 
lügt, and  einen  im  Hilbdonkel  des  Abends  anfUnehen- 
den  hohen  Banm  fär  den  Kirchttarm  d«8  ersehnten  Dor- 
fes halt  Indem  ^  Wabrn^niing,  wenn  «nch  nicht 
gtBx  fehlt,  doch  stumpf  gebildet  wird,  so  kum  sMi  Ifat 
die  EnbMdungsvorstetlnng  gleichstellen.  Dasselb«  ludet 
sich,  wenn  wir  bei  Tönen,  die  «os  weiter  Ferne  xo  nas 
beröberkommen ,  eine  bekannte  Stimme,  ein  bestimmtes, 
Mher  gehörtes  InBtnmient  zc  hören  glanhen. 

In  diesen  letzten  Fällen  wird  die  Verwechsdnng 
überdies  beinah  dahshgehends  erleichtert  dnrch  eine  aa- 
gewfihnliche  Steigerung  der  EinbildongsTor- 
stellnngei.  Diese  nnn  tritt  noch  entsdiiedener  ein 
in  Folge  von  mancherlei  abnormen  Beiroisdinngen. 
So  bei  den  sogenannten  Phantasmen,  bei  hitzigen  Fie- 
bern, bei  Wahnsinnigen.  Eine  innere  Reizübertragung 
von  anfserordentlicher  Höhe  macht  die  Einbil- 
du^svorstellongen  quantitativ  den  simtHcben  Wahr- 
nefammigen  oder  Empfindungen  gleich,  oder  eriiebt  sie 
selbst  über  dieselben;  und  bei  dem  überwiUtigenden  An- 
dränge der  Uebertngung  von  innen  her  kann  die  föne 
qualitative  Verschiedenheit,  eben  ihrer  Feinheit  wegen, 
gar  nicht,  oder,  wo  sie  bemerkt  wird,  doch  nur  kanm 
und  mähsam  bemeikt  werden.  Dieses  Letztere  findet 
ncA  bei  den  Phantasmen:  wo  die  Täuschung  nnr  einen 
Angenbück  wlhrt,  im  niikhsten  Augenblicke  die  EinhQ- 
dungsvorstellungen  fUr  Das  erkannt  werden,  was  sie 
sind.     Ihre  Friedie  wkd  eiiiöht  dmvh  Uebertragong  der 


316 

Bei*«  vo*  Affgktca,  oder  von  hiiztgem  Blute,  oder  vo 
wddur  Art  diese  IJebertrogung  sonst  sein  mag;  na 
iliciin  alMiorine  Staigerung  verkehrt  die  Aufikssuiig  ile 
richtigen  VerUftoisses  *). 

Noek  leK^ter  im  AUgemeinea  mufe  die  Verwecbe 
long  in  Hinsidit  der  Auffassung  der  psycliischeD  Ell 
widcelmigeo  Bein.  Da  hier  die  Elemente,  welche  für  itr 
Bilrhiiif  der  WjJmiehmungeu  erfordert  werden,  da^ 
gAends  inneriicber  Natur  sind,  so  kommt  es  n  v' 
^«n  etwas  atärkeren  Anstofs  an,  um  die  voUkomvM 
Tioadkung  hervorzubriugeD.  So  glaubt  z.  B.  JMtt) 
g«wisBe  hociiberzige,  oder  mitleidige  u.  s.  w.  EmpMui 
gen  n.  B.  w.,  die  er  sich  nur  aus  Eitelkeit  eingebilte 
wran  diese  einmi  höheren  Grad  hat,  sehr  hA 
wirklich  zu  eapfioden.  Die  Verschiedenheit  ist  }äam 
DOok  urtwer  Art,  imd  kann  dalier  auch  noch  IckhM 
verwischt  werden.  Dies  zeigt  sich  namentlich  wd 
dvia,  äMb  ooter  Umständen  die  eingebildete  Entpfiedni 
selbst  in  eine  mrkliche  verwandelt  wird.    Ein  Enkkr 


*)  D>  4i<  PhaaURnea  mckt  eben  lu  den  leltooa  b*^ 
nunten  (etörcii,  ta  litgea  diTDu  eine  grofic  AduU,  «el  m 
TJitil  mil  groffer  GcDiuIel'H  beobjchtelcr  Thiuacben  tw  Bi^ 
irirken  pijcbiiclie  und  somalisclie  Ursicbpn  daiu  muna«.  !■ 
baUen  die  »wfcwflwUgen  Erst-heinuDgm  dieicr  Art,  u  «tldM 
Nikolti  liDger  all  tkf  Wochen  hindurcli  Kit,  ihöli  u  krfäp 
6eniüllubeweguD(en  und  ibeili  In  der  Untrrluinni  n)!!  Bhna 
Ki«biiD(en,  iD  welche  fr  sich  seit  langen  Jihren  (cwShat  hfl 
iW«n  Gmod.  Er  kat  über  dieielben  bekiontlich  der  B«rfa 
Akademio  der  Wuicntcbirien  unter  dem  38.  Febr.  17»  a> 
>iu(fibrlicbcn  Bericki  abgeiUlIet,  Eben  Sa  bekaooi  nad  die  l 
UklnDten  von  Bonntrs  Grorivater.  —  Intereiiuile  Berichte« 
BCnercr  Zeh,  die  ucb  durrli  die  Beionnenbdl  ■nweickneB,  wM 
die  'WiHeMcbaft  für  Daijenlgr  fodert,  wu  für  ne  Gnadk 
werden  (oll,  finden  licb  ucirr  Andereiu  in  Abercronbie'i  1 
^riei  conceming  tbe  iniclleclual  poners  ud  ihe  inveMifen) 
of  mtb,  p.  349  fr.  und  m  dem  tod  Brcwiter  beranigett^e» 
Edinbnr^  Jonraal  of  ici<:ttce,  April  1S30,  p.  218—23. 
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z.  B.  will  den  Sclieiii  annelunen,  dafs  er  wegen  «üies 
kleinen  Vergeliena,  aus  welchem  er  in  der  Th«t  wenig 
macht,  auf  einen  Zögling  sehr  bdse  sei.  Er  stellt  sich 
diesen  Affekt  lebhaft  vor;  und  siehe  d«,  derselbe  wird 
Üim  hiedurch  zuletzt  <<o  nahe  gerückt,  d«&  sich  die  an- 
fangs nur  vorgesciiiitzte  Gemätlisbevregniig  wirklich  aus- 
bildet. 


Gehn  wir  nnn  zur  nüchsten  BUdoBgsstnfe,  xn  den 
nächsten  Reproduktionen  der  das  Reale  anffassen- 
den  Vorstellungen  oder  den  Erinnerungen  über:  so 
zeigt  sich  die  bezeiclmete  Verschiedenheit  sdion  bedea- 
tend  geringer.  Die  das  Existirende  in  sich  reflektirenden 
Vorsteltungen  sind  ja  jetzt  ebenfalls  zn  rein  innerlich 
gebildeten  geworden ;  und  wenn  sie  auch  allerdings  den 
sinnlichen  Wahrnehmungen  nnd  Enipfindongen  näher 
liegen,  und  dotier  noch  eine  grOäere  Frische  haben,  ab 
die  gewöhnlich  .«ogenannnten  EiniüldungsvorstellnngM ; 
so  ist  doch  dieselbe  schon  mehr  oder  weniger  abge- 
stumpft. Daher  es  2.  B.  (besonders  Menschen  Ton  grö*- 
serer  Reizbarkeit)  nicht  selten  schwer  fällt,  nachdem 
einige  Zeit  verflossen  ist,  sich  mit  Bestimmtheit  bewnbt 
zu  werden,  ob  sie  etwas  selbst  ge&ehn,  oder  nnr  die 
Erzählnng  Anderer  davon  gehört,  nnd  anachaolich  nach- 
gebildet haben.  Eben  hieher  gehören  du  arfjoseLSgen 
(Vet^Öfsem,  Verschönem  n.  s.  w.)  bei  lebhaften  Kin- 
dern*), und  die  bekannte  Erscheinung,  daA  n<^  bei 
Ruhmredigen,  nachdem  sie  ihre  Unwahrheiten  eine  län- 
gere Zeit  hindurch  wiederholt,  eine  Art  von  < 
Glauben  an   dieselben  ausgebildet  hat     In  < 


*)  T|l.   meine    ■EttieKonp-   nnd   llntemdiulebre: 
386  f-  (der  iweiten  AoIU|e)i 
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Falle  hlbta  die  Eiabildiings Vorstellungen  väederho 
V ebgrlragmigeii  erhalten  von  Neigungen  und  CemHÜ 
bewegtmfOi.  Aber  dessenungeachtet  würde  die  Vf 
wediselnng  nicht  eintreten  können,  wenn  es  nidi  i 
Natur  d«r  Reproduktionen  mit  sich  brächte,  iah  ^ 
der  in  dm  urspriinglidien  Auffassungen  gegebene  Vo 
zog  höherer  siuulichor  Frische  immer  mehr  verwisd 
uod  SO  die  Eriunerungen  den  blofsen  Eiubildiui^ior 
stcUangen  immer  näher  genickt  werden. 

Wie  mm  mit  der  noch  weiter  vorliegenden  BBtai^ 
form:  mit  dem  Denken?  —  Unstreitig  mufs  sid  ta 
die  Verschied enlieit  noch  ^veit  mehr  verwischaL  Zn 
giba  di«  bezeichneten  Abstufungen  der  Frische  and ' 
die  AbBtnktionsprocesse  ein,  und  erhalten  sich  gewiss 
Haften  in  deji  Produkten  derselben.  Es  ist  kein  Gr» 
voihanden,  warum  sie  gänzlich  abgestreift  werdai  »H 
teo;  daher  denn  allerdings  auch  die  Begriffe  De^esii« 
der  viel  selbst  beobachtet  und  versucbl  hat,  in  AUf' 
MMBen  eine  gröfsere  Frische  haben  werden,  als  Ä'" 
bloften  Biichergel ehrten.  Auch  abgesehen  divw  i^i 
dab  JA  docli  zu  den  meisten  BegriSbildun|a,  eAa 
Reproduktionen  des  Selbst-wahrgenommenen,  ndiv 
spriinglich  nur  innerlich  gebildete  Vorstellung  {Vw 
BtelloDgen  des  vou  Audereu  Erzählten,  Beschndxn* 
u.  a.  w.)  hiuaufliefsen  werden :  so  gehn  doch  seihet  i 
•rsteres  nicht  seilen  erst  nach  vielmaligen  R^wodi 
tiooen  darin  ein,  also  wenn  die  sinnliche  Frische  scfa 
fast  ^iozUch  erblichen  ist;  und  überdies  »ird  ja  bei  i 
AnsscheidBiig  des  Verschiedenartigen  abgestreift,  m 
den  (aufäUigen)  Verhältiiissea  der  Aufassung,  uod  h 
mit  gerade  Manches,  was  dieseu  Abslufungsveihiltnan 
der  Frische  aiigoliört.  Daher  es  denn  auch  bei  d 
meisten  Begriffeu  (von  Naturprodukten,  Natuiproeeasi 
Charakteren,  Gemiitltsbewegungen  u.  s.  w.)  sekr  scftw 
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ja  imraö|Iich  sein  jn&ohte,  reio  aus  ihrer  Beschaf- 
feaheit  zu  entscheiden,  ob  du  ia  ihnen  Gedacht« 
(dorch  glüiclmrlii^c  Verschmelzong  zum  Denken  «4u>baie 
Vorstellen)  allen  seinen  Elementen  nach  von  ebenen 
Wabraehmungen  stiunmt,  CMler  aar  einem  Theile  nach, 
oder  gar  iiielit. 

Diese  Schwierigkeit  IOD&  natärlkb  ZDO^uneu  in  dem 
AlftTse,  wie  die  Begriffe  höhere  oder  abstraktere 
sind,  ludern  diese  auS  noch  vielfiiltigeren  Vorstellungen 
hervorgebildet  werden,  imd~  etne  gröftere  Anzahl  von 
Abstrakt ionsprocessen  durchmachen  müssen,  wird  sidi 
der  Sleüipel  d>  r  Realität  nocb  mehr  abstumpfen.  Daher 
'uns  namentlich  in  der  Philosophie  so  vidfach  Hiroge- 
spinnste  en^egenkommen,  welche  von  ihren  Urhebern 
mit  der  höchsten  Getstesanspannung  in  den  versdüedeu- 
'  sten  VerbäUnissen  kombinirt  oad  verarbeitet  werden, 
'  ohne  daä  ihnen  bei  allem  Dem  auch  nur  eine  Ahnong 
'davon  Bu%inge,  dafi  sie  lediglieh  mit  EinbUdnogm 
'spielen! 

'       Wie   haben   wir  ans   aon   hievor   zd   bütmi?  —  In 
iF<^   der    bezeichneten  SteUmig   des  Denkens  zu  den 

■  AnSusungen  des  Reellen  mnis  dies  unstreitig  nicht  ge- 
>  ring«  St^wierigJLeit  haben.    Indefs  wird  uns  die  Bcob< 

■  achtung    folgender    zwei   Vorschriften    fiir   die   meisten 

■  FäUie  eine  sdir  wirksame  Hülfe  gewähren. 

Zuerst,  man  halte  die  Vorstellungen,  welche 
«Qs  der  Anffassung  des  Wirklichen  g'escböpft 
efod,  so  Boharf  als  möglich  mit  den  übrigen 
«DSpinander:  erlaube  sich  niemals,  im  Leben  und 
in  der  Wissenschaft,  eine  blolse  Einbildougsvorstellung^ 
HJ  sis  onn  eine  wissentliche  Erdichtung  oder  s«UmI 
eine  wabrscheinlidie  Vemmthung,  als  Thatsache  vorzu- 
tragen. Es  ist  bekannt,  wie  bei  den  meisten  Menschen 
in  dies«  Beziehung  nur  sebr  st^waohe  St^aaken  gt- 
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geben  sind,  die  sie  bei  der  geringsten  Versnchimg  vbet- 
springen:   balä  auf  Verankssong  der  Eigenliebe,  ods 
der  Scham,  ihre  Unwissenheit  einzogestehn;  bald  aad 
nnr,  weil  es  ihnen  Vergnügen  macht,  die  Lücken  iks 
Thatsächlichen  in  dieser  Weise  auszufüllen  ^  oder  wd 
sie  eine  flüchtige  Lanne  dazu  treibt  u.  s.  w.    Es  «rieft 
hieraus.,  dafs  es  hiebei  auf  eine  Zucht,  nicht  Uo&  des 
Vorstellens  und  Denkens,  sondern  auch  der  Nei- 
gungen ankommt    Aber  ohne  die  strengste  Gevissoi- 
hiAigkeit  hierin  ist  es  unmöglich/  uns  selbst  undAikre, 
so  weit  es  an  uns  liegt,  vor  Irrungen  in  dieser  HJnädbt 
zu  bewahren;  und  also  diese  strengste 
fiir  Jeden,  dem  es  um  Wahrheit  zu  thun  ist, 
Pflicht 

Aufserdem  aber,  da  das  Auseinanderiialten  venire 
der  blofsen  Beschaffenheit  der  Vorstellungen  (m  vir 
gesehn  haben)  nicht  weit  reicht:  so  müssen  wir  uns  die 
Verhältnisse  der  von  uns  gebildeten  Vorstdlongeo  28 
dem  Existirenden,  noch  ehe  sie  in  den  bezeidMen 
Weisen  verwischt  sind,  in  der  höchsten  Stufe  dar 
Reflexion*)  oder  in  bestimmten PrädtUtenmr 
priigen :  uns  mit  Bestimmtheit  bewufst  werdea  im&  t«sl- 
halten  von  Allem,  was  wir  im  Denken  verarbeitoiwoikB, 


*)  Wir  können  im  Allgemeinen  drei  Stufen  Iiicfir 
•cheiden.  Die  erste  derselben  nehmen  die  gewöhn lickca  ^» 
te|;orischen  Urtheile  ein:  wo  die  synthetischen  Gmudvvhi^ 
Bisse,  nnd  namentlich  auch  das  Yerfaältnüs  der  Existeni,  no^  P^ 
nicht  besonders  für  das  Denken  hervortreten,  und  daher  anchavi^ 
au  einem  besonderen  Ausdruck  kommen  (vgl.  S.  152  ff. u.  164  ff.),  s.  t^^ 
dem  Urtheile  »der  Magnet  lieht  das  Eisen  an»«  Die  ivreiteSo^ 
haben  wir  bei  dem  Ausdruck  durch  VerhSltnifs Wörter  «^ 
besondere  Satsbildung  (»wenn  der  Magnet  dem  Ene^  )" 
tu  einem  gewissen  Punkte  genähert  wird ,  s  o  wird  dasselbe  ^* 
ihm  angesogen»);  die  dritte  und  höchste  bä  dem  Au«dr»' 
durch  besondere  Hauptwörter  (»der  Magnet  ist  die  l'' 
saeh  e  von  der  Bewegung  des  Eisens  in  der  Richtung  sa  ihm  k»'f 
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ob  es  VM  uns  selber  erfahren  worden  ist,  oder  von 
Anderen  aoigenonanen,  nnd  anter  wdchen  günstigen  nnd 
ungünstigen  Verhältniesen^  oder  nnr  als  Vemrathnng,  und 
anf  wdclien  Grundlagen  gebildet  etc.  Auch  aus  diesem 
Gesichtspunkte  also  empfiehlt  sich  vor  Allem  Da^enige^ 
was  wir  froher  *)  von  eioem  anderen  her  schätzen  ge- 
lernt haben:  die  Ausbildung  und  stete  Vergegenwärtigung 
unserer  eigenen  intellektuellen  Geschichte. 

Aber  nidit  bloft  in  den  bisher  betrachteten^  Ursprünge 
lieh  mehr  uni^flektirten  Formen  finden  wir  für  das  blofs 
innerlich  erzeugte  Vorstellen  Realität  in  Anspruch 
genommen,  sondern  auch  in  Verhältnissen,  bei  welchen 
von  Anfimg  an  ein  sehr  hoher  Grad  von  Reflexion  ge- 
geben iat  Hieher  gehören  namentlich:  die  denBegrif-* 
fen,  anch  aufser  dem  Denken,  zugeschriebene  Rea- 
lität; ^e  Substantialisirung  der  Zwecke  in  der  teleo- 
logischen Betrachtung;  die  Irrung,  dafs  man  Vollkom- 
menheiten als  gewährleistend  für  die  Existenz  betrachtet: 
auf  Veranlassung  von  Steigerungsgefnhlen,  in  welchen 
uns  diese  Vollkommenheiten  kund  werden ,  die  Enstenz 
eines  Gedachten  behauptet  oder  seine  Nicht-Existenz  filr 
unmöglich  erklärt 

Was  das  zuerst  Erwähnte  betrifft:  so  haben  wir  den 
I  Ursprung  der  gröfteren  Stärke  und  Klarheit,  welche  den 
Begriffen,  in  Vergleich  mit  den  besonderen  Vorstel- 
lungen, zukommt,  tiefer  genetisch  kennen  getemt  ^« 
Diese  Vorzüge  sind  zunächst  rein -subjektiv  be* 
gründet;  und  es  ist  eine  durchaus  unwissenschaft- 
liche Erschleichung,  verbunden  zugleidi  mit  emem 
eben  so  unwissensphaftlichen  Ineinanderwer- 
fen    Dessen,    was   scharf  auseinanderzuhalten 
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••)  Vfl.  oben  S.  38  ff. 
Bea«ke,  Syttea  der  Logik, 
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von  grofserWichtigkeit  ist,  wenn  bud  diese  sn1 
jektiv  oder  för  unser  Vorstellen  begründete  grt 
sere  Vollkommenheit  ohne  Weiteres  objektiv  dect 
Aller^gs  macht  sich,  v/ean  die  vielfach  zusamnm^ 
fl[>ssenen,  gleichen  Qualitäten  überhaupt  objektiv« 
Ursprunges  sind,  im  Allgemeinen  die  Vennutkni^  fe 
tend,  daf^,  was  in  dieser  Art  vielTach  gegeben  ist,  mc 
eine  tiefer«  Bedeutung  liir  das  Reelle  haben  möft 
Aber  die  vielfach  zusammenfliefsenden  Vorstdiu^»le 
mente  können  ja  auch  (ganz  oder  211m  Theil)  vääiAü 
ven  Ursprunges  sein;  und  auf  keinen  Fall  sind  wff  bi 
rechtigt,  diesen  Processen  deg  Zusammenflieftais  mid  i 
Abstraktion,  weldie  ja  doch  rein  durch  die  Nati 
unseres  Geistes  bedingt  sind,  ohne  Weiteres  i 
Bedeutung  zuzuschreiben,  Ms  sie  uns  die  Natur  ■ 
Verhältnisse  des  Realen  auTser  uns  tirfer  offenbiR 
sollten. 

Ähnlich  in  Hinsicht  der  Zweckvorstellnngei.  b 
dem  in  diesen  Gefuhlsteigerungen  und  Strebung«  o 
einander  verbunden  sind,  and  also,  da  das  Slr«ba  m 
^eich  im  Voraus  als  befriedigt  gedacht  wird,  we  »ne 
fache  Befi-iedigung  gegeben  ist:  so  drSngca  sie  slcl 
für  unser  Bewufstsein  vor;  drängen  sie  ach  ni 
mentlich  da  vor,  wo  wir  die  Kausalverhältnisse ,  wdd 
die  als  Zwecke  gedachten  Entwickelungen  bedingen,  | 
nicht,  oder  doch  nur  unToUkonimen  kennen,  und  il 
diese  nur  schwach  and  dunkel  für  unser  Bewofsts 
ausgebildet  werden.  Aber  werden  auch  in  dieser  . 
die  Zwecke  zum  Ersten  für  unser  Vorstellen,  1 
ist  in  dieser  Beziehung  nichts  dagegen  einzuwraden,  i 
wir  sie  zum  Antingspunkte  machen,  und  ihnen  anreA 
90  viel  sich  anrdhen  läfst:  so  sind  sie  doch  nidit 
das  Reale,  nicht  fQr  die  Natur  das  Erste;  vielB 
r  uns   stets   gegenwärtig  erhalten,   dafs  ai 


\ 
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diewVonSg«  nnr  inbjelitiv  b^iündet  sind,  und  es 
in  jedem  Falle  erst  einer  weiteren,  auf  ganz  anderen 
Gnindlagen  anzustellenden  Untersuchung  bedarf,  um  zq 
entscbeiden,  ob  wir  diesen  Vorzügen  auch  eine  objek- 
tive Bedeatung  beilegen  dürfen  *). 

Dieselbe  falsche  Deutung  der  subjektiv -begrnndetea 
Steigerungen  findet  sich  endlich  auch,  wo  man  VoU- 
kommeoheiteD,  wie  sie  ans  in  Gefühlen  kund 
werden,  als  Kriterien  für  die  Bestimmung  der 
Existenz  angewandt  hat.  So  in  der  Behauptung, 
«8  sei  muadglich,  da&  das  allerreakte  Wesen  nicht  exi- 
stire  (Demjenigen,  was  (ür  unser  Denken  und  Empfin- 
den die  hddtste  Steigerong  in  sich  trägt,  keine  Realität 
zukonune);  so  wie  in  den  Argumentationen,  welche  das 
onmittdbare  (irgendwie  fertige)  Angeborensein  des  Wah- 
rCD,  des  moralischen  Gesetzes,  der  Vernunft,  der  Norm 
des  SchSnen  etc.,  in  der  einen  oder  der  uideren  Weise, 
Auf  die  damit  verbundenen  Charaktere  der  Hoheit,  der 
Befriediguag  begründen.  Die  Idee  des  allerrealsten  We^ 
sens  mag  noch  so  viele  gedachte  Vollkommenheiten  in 
sich  enthalten:  so  wird  uns  durch  die  hierin  für  unser 
Denken  gegebene  Steigerung  nicht  die  Existenz  anfaer- 
halb  des  Denkens  verbürgt**);  und  in  welchem  Ha&* 


*)  ...  aDen  Naturprodukten  kann  man  (O  etwaJ.  >l*  Bui»- 
bonf  4er  Natur  am  ihnen  auf  Zwecke,  nicht  beilegen,  ton- 
dem  dteaen  Begriff  nur  brauchen,  nm  Aber  lie  in  An*ehnn( 
d«r  Tcrknüpfani  der  Ericbeinan|en  in  ihr,  die  n*ck 
einpiriichen  Geietaen  geteben  itt.  lu  reflektlrena 
^Kant,  Kriü'k  der  UrlheiUkritt,  Torrede).  —  Wir  werden  dieie 
ÜnterachiebuDien  lobjektiTcr  Formen  an  die  Stelle  der  objek- 
tiven im  erllcn  Kapitel  Aet  dritten  Haupttheüei  Docb  |enaacr  au 
beleacliten  Veranlaaaui  haben  (rgl.  bei.  Th.  II,  5.  301  (!■)■ 

**)  »Denke  ich  mir  ein  Weien  all  die  h«cbite  Aealitlt 
^obi>«  Uangel),  lo  bleibt  noch  immer  dii  Frage,  ob  ei 
esistire,  oder  nickt.     Denn   obglöcb   an  meinem  Begriffe, 


/■ 
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DBS  «neb  ^  Normen  da«  Viiiava,  des  Schdoen,  < 
Hechtes,  der  Sittlichkeit  etc.  eriiebeD  nSgen:  es  fr 
äch  dessenangeachtet,  ob  sie  von  AofiDg  an,  i 
unver&nderlicfa,  in  uns  existirt  haben,  oder  m 
erst  durch  gewisse,  idlgemein- menschlich -uigel^te,  E 
ihuiKspTOGesse  nnseres  Geistes  kos  unvollkominnerea  ki 
vorg^ildet  worden  sind. 

Im  Gegensätze  gegen  diese  und  ühnlictte  bnagt 
müssen  wir  den  Satz  anbtdlen,  dafr  wir  zur  Ainakm 
der  Existenz  des  Gedachten  in  keiner  sitdeic' 
Weise,  als  durch  änfsere  oder  innere  WaVi 
nehniangen  berechtigt  werden  können.  Wie  i 
Denken  in  allen  seinen  Formen  gegen  die  Beii< 
hong  «nf  die  Existenz  gleichgültig  ist,  uid  i 
Iceine  Hetfaode  des  Denkens  f^ben  kaoo,  weide  nsit 
hängig  von  einem  gegebenen  Existirenden  (rein  abstnttj 
oder  mit  Anwendung  blofs»i.Denkens,  der  Exisl«»  de 
Gedachten  für  nnser  Erkennen  gewiTs  zn  niackee  nr 
möchte:  so  auch  mit  den  übrigen  Grundverkilt^J'- 
t^ev.  Wir  mögen  sie  kombiiüren,  wie  wir  woBcs,  wr 
bleiben  inomer  im  Gebiete  nnseresVorstelltos,  Em- 
pfindens, Begehrens.  Wie  hoch  aiK^  &  Stä^- 
mngen  sein  in<%en,  die  damit  gewonnen  wette:  w 
sind  durchaus  verschieden  von  der  früher  bezeiciactm 
nicht  nur  tjuantitativ,  sondern  auch  qualitativ  ä 
genthümlichen,  durch  welche  sich  nns  die  Existenz  dt 
Vorgestellten,  aufeer  uns  oder  in  der  Lebouentwickida 
unseres  eigenen  Geistes,  ankündigt;  nnd  ehe  nickt  üa 
in  ihrer  vollsten  Individualität  hinzukommt,  haben  «i 
für  die  B^iauptung  der  Existenz  keine  Gewähr.     Vi 

vün  dem  niSglichen  mlen  Inbiltc  e'mtt  Dingei  nberbnpt,  aidi 
(Mt:  lo  fehlt  doch  noch  Hirn  an  dem  Verhfllniitc  am  ■(> 
nem  (knitn  Znilandc  dei  DcahcDC  etc.  (Kant,  Krti 
lier  reiBFn  TcrnuDfl). 


\ 


m 


h&ben  also  auch  bei  diesen  Verweehsdfmgen  vinä  *  Viiter^- 
scbiebuilgen  wi<^er  den  ttiShet  erläuterten  MiAig«!,  yäkfa 
sich   die  verschiedenen  OnmdveriiSlttflisse'  des  Denkens 
noch    nicht   mit    der    erforderlidien   BesTtimnitheit    und 
Sch&rfe  aus-  und  hervorgebildet  haben*). 
'    Wir  prSgen  diesen  wichtigen  Punkt  nooh  bestimmter 
«DS.    Schon  die  flüchtigste  Übersichi  der  Wisseinschafti^y 
wie  des  Lebens ,  zeigt  uns,  daik  die  ¥U\e,  in  wetöhen 
witExistirendes  annehmen/ s^hr  weit  binausretchen  ii6er 
die  unmittelbare,  äufeere  oder  innere  Wahme^mtiiig! 
Wir  nehmen  ^Existenz  an,  nicht  f9r  Dasjenige,  was 
an  und  für  sich  sehr  wohl  gegenwttrlig  wahi^nommen 
werden  kannte,  aber  es  wegen  zullHiger  Umstände  ilii^ht 
kann;  nicht  nur  Ürr  lirfiher  Wahi^^ommenes  und  IHr 
Das,  was  später  wird  wahrgenommen  werden  könneli; 
sondern  selbst  lär  Vieles,   was  seiner  Natur  nafch 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wie  die 
inneren  Vermögen  oder  Kriifte,  der  materidlen  wie  der 
geistigen  Natur.    Den  zuerst  namhaft' gemaditen  Klasldeh 
gehören  die  Ergänzungen  mangelhafter  historischer  Zeug- 
nisse durch  den  Geschichtsschreiber  an;  die  Konstruk- 
tion der  ganzen  äufseren  und  inneren  Organisation  eines 
tnrweHHclien  Thieres  durch  den  Zoologen ,  obgleich  ihm 
nur  wenige  Überbleibsel  davon  gegeben  sind;  die  sichere 


»• 


*)  Mao  vergleiche  die  über  diese  mangelhafte  Verstand esbil- 
daog  S.  271  ft  gegebenen  ErUnternngen.  Auf  die  H^ung  dieses 
MaoifcU  durch  ein  ToUkommeii  scharfes  Auseinanderhalten  des  ab- 
strakten Denkens  und  der  Existentialbegründung  haben,  namentlich 
in  der  neneren  Zeit,  alle  klardenkenden  Philosophen  hingearbeitet. 
Ich  nenn«  hier  nur  Baco,  Locke  und  Kant.  Man  Tcrgleiche 
fiber  den  Letxteren,  so  wie  &ber  die  Art  und  Weise,  wie  er  durch 
dca  noch  nbennichtigen  Scholastidsrnui  Ton  der  eingeschlagenen 
Bahn  'witfder  fort-  und  in  den  alten  Irrthum  hineingötissen wor- 
üän  i«tt  möne  kleine  Sdirift  »Kant  und  die  philosophiache  Auf^ 
g^Mi  nuserer  Zeit»,  S.  26-*-9B. 
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firwattmig  von  dtr  CiewraaDiig  gewisser  FsbiAile,  ge> 

wisser  Bewegniigeii,  oder  madk  (deiui  ia  dieser  Beae- 

liai4(  siekt  die  Eritemutoifc  der  geisligea  Welt  ganz  te 

der  meteridlim  perellel)  gewisser  VoUkoameoheiten  der 

DenkttutwidLeliing,  der  nomSsoheii  Entiwdcelnug  ei&  is 

Folge  der  vom  vis  geferofciieii  Venmstsltangea    Die 

anileist  erwilofte  Klasse  begreift  die  ScUisse  des  Sael- 

soigers«  deQ  Krinmudriobters  eto.  auf  die  QeaSUb^ 

jdMrifewlieltflP  Deijeiiigen>  alt  welchen  sie  ze  Am  ks» 

hw;  die  Devtnng  4er  Syn^tome  eiaer  Knattol  auf 

den  ipnenm  Oiamkter  derselben;  die  Gmndhypoteen  in 

den  Wissenschaften  von  der  iefiBerea  Natur  und  derPa^ 

Ökologie  eta   '  In  den  einen  wie  in  den  anderen  ISihi 

nehmen  wir  Exislirendes  an»  nnd  «dt  der  BestinHlki 

nndiSiohedieit,  wdohe  de»  Erkennen  eigeatfaSodidi  si^ 

ohne;  defe  ons  dodi  von  dieson  Bxialirenden  Wahndh 

nmng^  yoriagifen» 

Wie  sind  wir  nun  kiezn  bereditigt?  —    IkilenndbB 
wir  in  dieser  Hinsicht  jene  Annahmen  gennner,  se  stttt 
sksh  über  allen  Zweifel  hinaus:  wo  sie  udeis  riehtig 
gebildet  sind»  erfolgen  sie  nur  auf  der  Crraadlag e 
eines  .Anderen»  als  existirend  6egekeBe&(M^ 
fserli^h  oder  inileviioh  Wahrgenommenen^  naii 
verütöge  der  Unterleguag  nach  Verkaltniesen, 
welche  wir  als  existirend  erkannt  haben  (nach 
reellen   Grundverhältnissen).      Indem  diese  von 
jenen  ans  mit  Nothwendigkeit  auf  dasUntergdegtefii^ 
ren:  so  werden  wir  dazu  gedräogt»  und  zugleich  dazu  be- 
rechtigt, im  Zusammenhange  mit  den  wahrgenommenes  Exi- 
stenzen auch  die  nicht -wahrgenommenen  anzunehm»!^ 


*)  Hiebet  entstckt  nn$  nickt  setoea  die  Att%abe, 
dan  alt  enttirend  WEht^enommenen  «BtureilMa,  aber  dock 
▼olftomiBen  cUmit  in  gleiclie  Luue  an  «euen:  damit 
in    dieser  Hiofickt  noch   gebliebenen  Unndierkcity  fik  die 
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Eine  Unterlegung,  von  welcher  wir'  sobMl  wiHMBy  diA 
es  an  und  für  sich  freilich  g^eiehgätti^  istf  o^bsiciil 
der  Form  des  Denkens  (in  UrfteÜM  nwt  SoUwMli) 
geschieht,  oder  tu  den  unmitt»lb:«rtreB  D*d  (ri- 
scheren  Formen*),  die  aber  dooh  ä  dv.  entenuioi 
Allgemeinen  mit  ungleich  gröfserer  BeBt^MtbMt  liiwi  fit 
cherheit  geschehn,  und  eine  geiUMMM  Hid  tibgWtBgt»- 
dere  Priifnng  verstatten  wird. 

Auch  unabhäu^g  von  dieser  Prnfnng  aber  (v^l.  du 
vierte  Kapitel  dieses  Hauptiheiles)  erhellt  schon  aas  dem 
Angegebenen,  wie  wir  alle  diese  Fälle  nicht  als  Aqs- 
DshineD  za  betrachten  haben  von  dem  frnher  an^e- 
stdlteo  Satze,  d«6  wir  zor  Behaoptung  der  Existenz 
des  Gedaditen  lediglich  dnrch  anbere  oder  innere  Wahr- 
nehmungen berechtigt  werden  können,  sondern  als  die 
entschiedensten  BestSttgangen  dafür.  Wir  stützen 
nns  hiebei  allein  anf  Wahrgenommenes:  nii}g«i 
wir  nnn  die  Grandlagen  unserer  Annahmai,  oder  die  Art 
und  Weise  betrachten,  aaf  welche  wir  von  diesen  za 
doi  Annahmen  seihst  binüberkommen. 

Hit  den  specielleren  Vorschriften  hiefür  beschäftigt 
sidi  eine  grofse  Anzahl  von  Wissenschaften:  die  allge- 
meine und  besondere  Hermeneotik,  die  pathologische 
Diagnostik,  die  Theorie  des  kriminalistischen  Untersa- 
chnngsverfahrens  etc.  Atif  diese  also  müssen  wir  für 
die  weitere  Aosfaildnng  des  aufgestellten  Satzes  verwe- 
sen. Hier  haben  wir  es  nur  mit  der  Betrachtung  der  all- 
g^emeinen  Formen  zn  thun,  welche  das  darauf  sich 
beziehende  Denken  oder  (um  es  sogleich  bestimmter 
zu  bezeichnen)  die  sich  darauf  beziehenden  Schlüfise 


nJttliiK    irercIcodcB  Korrchranai   lr«ieti  Raum    behalten.     Wir  h>- 
b«li  akb  nn*er  Tontdlca,  und  Duneodicli  luuer  Deokea,  in  die- 
«cr  Besidiuiig  manmffKch  abiiutufeD. 
•)  TgL  Db«a  S.  »7  <L 


sBBzeii^iMn.-  Gtie'  wir-oBs  jedÄCh'dieBc  BetMcbnin; 
Au%«be -setwn  köndni,'  mtistai  h^  ■nodi  im  ('ka 
AlwdMfttci  ^  nwtir  OlemetitariMfaeH  f  omen  de*  m\ 
8ynth*tischcn  GrundT«rh*hn«e  sich  bezidienils  [ 
kcDBT  die  Venriwitiing  derselben  in  den  Formet 
Begriffes  und  Uvtkeila,  fiir  ehe  geiwuere  w 
wkafttiche  Bestnumm!;  Ins  Aiige '&nea. 
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V^rarbeitang  der  sjntlietischeii  GmadverhiUt- 
Bisfre  in  den  Formeii  des  Begriffes  und 

des  Urtheils« 


Uie  Art  und  Weise,  wie  die  logische  Verarrbei-» 
tnng  der  synthetischen  GrundlageB  geschieht,  ist 
mis  im  Allgemeinen  schon  bekannt  Das  bewegende 
Piincip  für  alle  intellektuelle  BUdnng  ist  die  Ansie- 
hnng  des  Gleichartigen*).  "V^  nnn  dieses  fBr 
einzelne  Vorstdlnngen  eintritt,  so  kann  es  andl  fGr 
lie  Synthesen  oder  <Me  Gruppen  nnd  Reihen  ein- 
treten^ in  wdchen  sich  unser  Vorstdlen  ausbildet.  Diese 
dehn  sich  an,  und  bilden  sidi  zunächst  zu  Aggre- 
gaten zusammen  in  Bezug  auf  die  gemeinsamen 
Griieder,  welche  sie  enäialten;  und  indem  diese  Anzie- 
inng  weiter  fbrtgdit,  und  zu  einer  innigen  VerSchpiel' 
EUBg  der  gleichen  Bestandtheile  wird,  treten  diese  als 
besondere  Akte  for  unser  Bewu&tsein  hervor.  So 
erhalten  wir  Gruppen-  und  Reihenbegriffe:  wohl 
m.  antersdieiden  von  Gruppen  und  Reihen  von  Begrif- 
■n.  Bei  diesen  letzteren  werden  die  Begriffe  zuerst 
buseln  gebildet^  und  dann  gruppirt  und  aneinander- 
ereiht;  während  bei  jenen  die  Gruppen  und  Reihen 
^hon  vorher  (in   den  Ansohauung^en)  gegeben 


my  Ygl.  den  ersten  Theil,  S.  67  d.  106  f. 
ly  SyflMBi  der  Logik.  U« 


J 


sind,  and  ab  solche  zur  Begriffbildung  znsimmenlie 
M«i  nehme  die  Gnippen,  welche  die  Ro^cn,  die  Q 
ginen,  oder  die  Gmppen,  welche  äas  WoUfD, 
Ueberlegftn  charakterisireii ;  die  Reihen,  doreh  vii<i« 
Entwickelnagen  der  PflaDzen,  oder  durch  welclie 
Erweckongen  der  yorstellungen  auf  der  Qrwüi^ 
wisser  Associitioasverlialtnisse  u.  s.  w.  zimkisi  i 
gtsti^t,  trad  dum  gedacht  werden.  Wir  ^ 
Gruppen  snd  iUiheu ,  die ,  aus  den  WahnxM 
stunmend,  und  in  die  Reproduktionen  dersdta  i 
gepflanzt,  in  den  Abstraktiousprocessen  in  i^ 
Verbindungen  sich  erhallen,  und  so  Begriffe  von  ( 
pen  und  Seihen  aus  sich  henorbüdeii.  Audi  b( 
zwischen  Begriff  und  Anschauung  keine  ^ 
Grifaze^)}  und  wir  können  uns  des  AnsdruiiH 
m^e  AnsduuHUigen"  bedienen,  wo  die  VerH^M 
dar  Forn  dw  Anschauens  naher  gebtiebea,  1°' 
Sch^dong,  welche  zur  Vollendung  des  BegriSt^  {< 
hlfcea  würde,  nur  nnvoUkonunen  ausgefiihrt  «t>^ 
.  Qiese  aUgemeinen  Anschauungen  od«'  1^ 
und  Reihen-]  B^i^e  konneu  dann  in  l'rlt»"'' 
getost  >rerden,  indem  wir  auf  dieselben  ili  ^"^^^ 
oder.bestinfw^  wf  ihre  Sphären,  als  Pri^i^'' 
Begriffe  dpr  einzelnen  Glieder  beziela.  ^^ 
eigentli(:lien  Gegenstaml  der  Erkenntnifs  sUtm  °< 
Forffleo  einander  gan;;  gleich;  wir  haben  w^^ 
l^tlieilslbru  die  derselben  ergenthitinliche  gr'öi!f^ 
hsit  und  Bestionulheit.  Sage  ich  ''alle  SaugetlüfK 
rotlws,  WMiaes  Wut»  (oder  auch  wwenn  ein  Tl 
Säugetliier  ist,  so  kat  es  u.  s.  \v."),  nweimVorsl« 
ul)I^i^l^)*,hiptereinandor  gegeben  sind,  so  b!« 
aucb  m  den  von  ihnen  zuriickbleibenden  Spur^ 


*)  H.  Tcrgl.  liIeindieTbl.I,  S.  9G  (.  geeebcli 
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menliaiigiatidy.  imd  die  vonmgegangene  fcAtm  die  gefelgto 
am  BwntiUsdn  sUigemfii  so  liahe  ich  dejDJnh&lte 
des  Vorstellens  oder  Denkens  naob  nicht  mehr; 
ab  in  der  allgemeinen  Anschauung  oder  dem  Be- 
griffe,  welche  dorch  das  Znsammenfliefsen  der  unter 
ifieselben  gehörigen  Auftssuagen  entsteihn.  Ifar  dafs 
die  im  Crnq>pen-  oder  Reihen  «verhakniase  verbundenen 
Glieder  in  die  breitere  und  bestimmtere  Form  des 
(gteidiviel  ob  kategonschen  oder  hypptbetü^chen)  Ur- 
tbeils  anseinandeigelegt  sind*).  ji 

,  Diese  Znsammenfiissungen  nun  sii^  D^jyenigei  >yas 
Boan  mit  dem  Ausdrucke  »Induktionen«  benennt.  Es 
^dren  hieher  die  BSdnngen  4er  Art-,  (Sa^tpnga-,.  Klas-« 
len«  vu  s.  w.  begriflk  in  allen  Wissenschaften  Cbei  allen 
liesoi  buben  wir  ja  Grippen  von  Vori^telluxi^en) ,  die 
üldmigea  isUer  Naturgesetze,  der  materiellen  wie  .der 
:eistifen  Ifatur  u«  s.  w.  Selbst  die  mathemati^c^eqi 
ixiiome  (»zwischen  zwei:  Punkten  ist  nur  Eine  gerade 
jnie  möglich;  die  gerade  Lipie  ist  4er  kürzeste  Weg 
wißcbm  a&wei  Paukten;  Gleiches  zn  61eid|iem  hinzu* 
rtfaan  giebt  Gleiches  u.  s.  w.»)  bilden  sipb  ursprünglich. 
i  dieser  Weise;  nur  dafs  das  Z^usammengefaftte  duvch 
inerlicbe  Konstruktionen  gebildet  wird,  und  so  ein- 
icb  und  so  leicht  zu  überdehn,  und  al^o  die  Zor  \ 

iimnentagaimg  so  schnell  ist,  daft  wir  uns  ihrer  gar 
cht  «la  i  dOlciher  .bewuitt  werden.    Ans  dieseip  Grippe  j 

i.mMBp  bei  weniger  scbatfer  und  tief  eingiebeDdei:. 3er 
üchtang,  zu  der  Meinung  geführt  worden,  als  ge- 
h/ehe  hiefur  überhaupt  nichts;  undyhat  diese  Axiome 
I  der  S^ele  schon  ursprÜAglich  eigen  oder  ang,^-. 
r^n  gesetzt  Aber  die  indnktorisehe  ZusammeniMSung^ 
3et  Üuch  hier  Statt /nur  iVeilich  unter  ungleich  ^lü- 


ij 


*)  Man  vergLdMhierGberTkl  LS.  165.  f^wl'2fl0.ir. Bemerkte. 


stigeren  Verkfiltnisseii  ^).  Wir  müssen  mm  teer » 
Cudisteii  Form  der  logisdien  Verarbettnng  syniMMs 
GrondlagMi  eine  geninere  Betnchtong  zuwendo. 


Grmndform  und  Bildung  der  Indaktioiei* 

Man  bezeichnet  die  Induktionen  geWoUU^^ 

Schlüsse.    Hiezu   ist  man   theiis  durch  dieFniMe 

mit  den  Syllogismen  verleitet  worden,  durch  "^^ 

früher  alle   wissenschaftliche   Erkenntnifs  gewSBO^^ 

können  meinte,  fheils  dadurch,   dafe  allerdings n s' 

vielen  Fällen  (wie  wir  äogleich  sehen  werden),  iß  W 

besoHderekr  Umstände,  für  die  Möglichkeit  der  ifl^ 

nen   Zusanimenfiissung  mancherlei  vorgingip  Stf^ 

erfodert   werden.      Aber  das   Hinzukommeo  fcff » 

doch  nur  zufällig  und  neben  dem  Indokäois^' 

Aisse  bedinjB;t ;  und  fassen  wir  das  diesem  Weseirui«*' 

rein  und  scharf  auf:  so  möchte  es  sdiweA*""^ 

herem  Mafee  den  Charakter  des  Schlosses  msi^ 

gen,  als  etwa  die  Bildung  der  allgemeioeff  ^^   . 

klärungen ,  Eiiifteüungen.     Auch  bei  dtea  Wa^ 

ja  Urtheile  von  anderen  UHheüen  ab,  oder  wir  sÄw* 

sie  aus  diesen  (in  der  weitesten**)  Bedeato«  *** 

Wortes).    Die  durdi  Induktion  geiundeneB  ißfi^ 

Naturgesetze    sind    nichts    Anderes,    ab  sHg^^^^ 

Thatsachen,    die    geometrischen    und  arithB^ 

Axiome  nichts  Anderes,  als  allgemeine  Verkilt^''^ 

*)  Wir  werden  hinauf  spSter  noch   ciimial  xv^'^'t^ 
Gelegenheit  haben.     Auch  von   anderen  Forschen  ^^^ 
tpiting  der  inathemitischen  Anome  berou  erkaast  ifi^  ^ 
^UchiedflHte  inagefpr^cken  .wordoi.    So  von  J.  Fr.  *** 
«chel  in  seinem  treifUchan  Werke:   A  prdkniDarf  ^>*^ 
the  study  of  natnml  phUosopky  (Lond.  1831X  P'^^^^^ 
Quarterly  revicw  N.  85,  Juni  I84i,  p.  210. 
♦♦)  V$L  hieii^  Tk.  I,  S.  210. 


bestfammmgen  n.  s.  w.;  und  da  {wie  irir  ans  so  eben 
iiberzengO  selbst  die  Urtheilsfonn  gewissermafsen  ab 
IBr  dieselben  gleichgültig  angesehn  werden  inols:  so  ist 
es  noch  weniger  angemessen,  die  noch  weiter  vorlie- 
gende Bfldungsform  der  Schlüsse  als  für  sie  wesent- 
lidi  zn  betrachten« 

Der  Natnr  der  Sadie  nadi  bieten  sich  ms  fir  die 
nähere  Betraehtnng  vier  Momente  dar.  Es  kommt 
zuerst  auf  den  Inhalt  der  Syilihes^n,  auf  die  in  ihnen 
ro  verbindenden  Vorstellungen  (ton  Eigenschaften,  Thai- 
sadien  u.  s.  w.)  in;  dann  zweitens  auf  die  Form  der 
Synthesis;  drittens  auf  die  Allgemeinheit  derselben;  | 

und  endlich  viertens  darauf,  ob  sie  alles,  zu  diesem 
Eriblge  oder  VerhSltnisse  tSehörige,  ob  sie:  das  Zuer- 
kennende vollständig  enthält,  oder  vidleicht  nur  uur 
yoHständig,  bruchstückartig:  so  dafs  wir  darüber  bin- 
üusgehn,  und  das  durch  diese  Synihesis  Gegebene  durch 
lie  Hinzunahme  anderer  Glieder  ergänzen  müibten. 

Wir  halten  diese  vier  Momente  zum  Behuf  einer  be- 
ilhnmteren  Vergegenwärtigung  Dessen,  was  für  jedes 
lerselben  erforderlich  ist,  auseinander:  so  jedoch,  dab 
m  das  erste  und  zweite,  weil  sie  einander  unmittel- 
>arer  bedingen  und  bestimmen,  zusammenfassen, 

l)  Bestimmung  des  Inhalts  und  der  Form  der 

Synthesen. 

Man  könnte  vielleicht  bei'm  ersten  Anblick  glauben, 
la  es  bei  den  Induktionen  nur  die  Zusammenfassung 
[es  Gegebenen  gelte,  so  könne  die  Bestimmimg  des 
nhaltes  keine  Schwierigkeit  haben.  Es  käme  nur  dar- 
of  an,  da6  man  nach  allen  Seiten  hin  alle  äuCseren 
linne  offen- halte,  auch,  wo  es  die  Natur  der  Au%abe 
ait  sich  bringt,  den  inneren  Sinn:  so  werde  sich  Alles 
ron  selVer  machen.    Dessenungeachtet  aber  finden  sich 
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•cton  liifW,  und  gerade  die  bedeatendsten  SdiwMi- 

keiteo« 

Znent  ist  es  angensdieiBlidi:  die  Sinne  aeirnti 

nicht  wirklich  Alles  wahr,  was  sie  wilriek- 

men  könnten.    Was  nns  zur  Aofiaesang  Ywücft,  isi 

ein  so  Reiches^   so  Verwickeltes,   und  zum  IMI  so 

KleineiB  and  Feines,  daft  wir  bei  dem  Meisten  sclioi 

ungefähr  wissen  niBssen,  was  wahrzenehBei 

ist,    nm  diese  Wahmehmong  wirklich  zn  voBiklB*^ 

Wie  viele  Kometoi  sind  in  früherer  Zeit  nnbeohHto 

▼dnibevgegangen,  welche  jetzt,  wo  Alles  anf  sie  ptft^ 

iBt,  seU>st  ohne  die,  seitdem  erworbene  TersfiiUek- 

waffiiüng  unseres  Cresiditsskmes  wahrgenonoiien  «wfa 

worden!  Die  Verandernng  der  Gegenstände  dodiAk- 

tricität  hat  seit  Anfang  der  Wdt  Statt  gefimta,  & 

Ablenkung  der  Magnetnadel  vermOge  eines  4Medm 

Drahtes  gewife  hundertmal  vor  Örsted ;  und  dod  Atiit 

die  Wahniehmung  jener  von  mcht  vid  langer  ab  kadat 

Jahren  her,  die  Wahrnehmung  dieser  aus  (kr  araasten 

Zeit      Manche  ungebildete  Menschen  m6gm  sich  m 

Allgemeinen  eben  so  reich  und  interessnt  enbnck^ 

wie  der   gewic^^te  psychologisdie  Beotadbter;  Aer 

nur  der  Letztere  wird  dessen  inne.    Soll  abo  fie  Wdr- 

nehmung,  und  vermöge  ihrer  dann  auch  die  ladnkte 

nicht  auf  das  Hervorstechendste  und  Gröbste  besdirk^ 

bleiben:  so  ist  es  an  der  gewöhnlichen  Thatigkeü  tf 

Sinne  nicht  genug,    sondern  wir  müssen  £ese  vi^ 

unterstützen:  nicht  nur  durch  äufiere  Hnlfaraiitd,  so- 

dem  auch,  und  insbesondere,  durch  diejenigen,  «dö^ 

ein  schon  geUldeter,  und  gerade  fBr  Da^enige,  im  ^ 


*)  Wir  fiod  ftuf  diesen  wichtigen  Punkt»  wenigttess  im  T^ 
•chon  ftus  dnem  anderen  Gesiclitfpiuikte  «nfineriwun  ge^w^- 
▼gl.  Thl.  IS.  4$. 


Mn  Erkümtnifi  es  sich  huidehy  gebildeter  Geist  hin- 
zobringt 

Hiezu  kommt  ein  anderes^  fSr  unsere  jetz^e  Betra^h- 
taag  noch  wic^htigeres  Moment  Die  meisten  Wahr- 
nehmungen sind  gar  nicht  für  Induktionen 
g'eeignet,  welche  zu  wissenschaftlich  werthvoi«- 
len  Produkten  fuhren  könnten.  iSie  erfassen  das 
Zuerkennende  nicht  tief  und  elementarisch  genug;  und 
WM  sie  ^rihalten,  ist  logisch,  oder  für  das  Vorstel- 
leUf  nkdit  selten  ein  sehr  Verschiedenes,  oder 
selbst  geradezu  das  Geg entheil  von  Demjeni- 
ff  en,  was  eigentlich  vorgeht. 

Bfaa  nehme  das  Anfingen  des  Dampfes,  oder  das 

des  Lnfkballs.    "Wir  haben  bei  denselben  eine  Entfer- 

Iftong  von  der  Erde;  imd  doch  giebt  es  kein  Natur^ 

gesetz,  durch  weldies  uamittelbar  eine  solche  begründet 

wfirde;  sondern  das  Gesetz,  mich  welchem  dieselbe  er*. 

folgt,  ist    das   des   allgemeinen  Angezogenwerdena 

m'ller  K6rper  zur  Erde,  und  also  hier  Idgiscfa,  oder 

dem  Vorfilell^  nach,  das  gerade  Entgegengesetzte  von 

Dem,    was  '^e  Wahmeiunung  aulbfst.      Die  Pkneten 

st^h weifen  umher  am  Himmel  nach  einem  Naturg^- 

BetM/^9  wddies  ihnen  eine  streng  regelmäfsige  Be^ 

wegnng  anweisH.    Üem  unmittelbaren  Sel^stbewufstsein 

^seigt  sich  bei  dem  Begriffbildungsprocesse  eine  Analy- 

etSf   eine  Trennung;    und   dessenungeachtet  ist  d&i 

dabei  wirklich  6eschehend(9  keine  Analysis,  sondern  im 

O^entheil  eine  Synthesis  (Verschmdzung  des  Gleich^ 

jungen),  und  das  dieser  zum  Grunde  liegende  Gesetz 

ist    es,   was  den  Schein  der  Trennung  hervorbringt*), 

j)ae  Denken  entwickelt  sich  für  unsere  Auffassung  lang- 

samer   zum  Bewuüitsein  und  im  Bewußtsein  als  die 


r 


*)  Tgl.  hierfiber  Tbl  I,  S.  30.  fC 
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EriimeraBgeii  und  andere  besondere  VorsteDangeiiy  mi 
doch  ist  die  Entwickelung  in  Wahrfadi  dne  scheel- 
lere  *)•    Und  so  in  unzähligen  anderen  Fallen. 

Der  Gnind  hievon  nnn  U&t  sich  leicht  aiigebc& 
Fast  atte  Thatsachen,  welche  unserer  (änfseren  oder  oh 
neren)  Wahrnehmung  vorliegen,  sind  Produkte  «as 
sehr  vielen  elementarischen.  Wir  habea  dbo  cb 
nach  synthetischen  Gmndverhältnissen  .Zusammesgaebtes 
vor  uns;  und  diese  Zusammenzetzung  ist  durch  die  lo- 
gische Analysis,  in  welcher  sich  die  Begriff-  mi 
UrtheilbildoBg  wirksam  erweisen,  nicht  rfick^pagK^i 
machen;  sondern  sie  mufe  rock^ingig  geoMdit  «crlB 
durch  die  Analysis  nach  den  Grundverhältnissea 

Hiedurch  unterscheidet   sich  die  Induktion  vob  der 
friiher  betryichteten  rein  logischen 
einfacher  Urtheile    zu   allgemeinen^.     Bei 
letzteren  waren  uns  fertige  Urtheile  gegebeoiader 
Art,    dafs   die  gleichen  Subjekte  zugleich  zfmea  oder 
mehreren   Prädikaten   untergeordnet    waren,  i.  A  die 
Venus  «-  die  Erde  —  der  Jupiter  —  der  Utn  n.  &  w, 
ist  ein  Planet  —  bewegt  sich  um  die  Some  —  heiregk 
sich  elliptisch  u.  s.  w.    Hier  also  war  die  LosuDmenfas- 
sung    ein    einfiiches,    unbedenkliches,    gewisserufaea 
äufeerliches   Verfahren.     Bei   den  Induktionen  dagegen 
sollen  die  Urtheile  erst  gemacht  werden  aas  den  auf- 
gefiftfsten  Thatsachen   heraus.     Da  nun  wird  es  wtk 
selten  viel  Bedenklidies  haben,  wie  wir  sie  machei 
sollen;   und  für   die   Lösung   dieser  Au%abe  ist  ie 
blofse  logische  Thätigkeit  nicht  hinreichend,  soadtfi 
es  kommt  vor  Allem  auf  die  Untersuchung  und  Zff- 


*)  Man   Tergleiche  hiesa  mem    »I^olirbQdi   der  Pijdioloftf^ 
S.  98f. 

')  Vgl.  Th.  I,  S.  171  f.  u.  19»  ff: 
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legosg  d«8  ZosunmeDgesetzten  an,  welches  für  das  im 

V«ffstellen  Aufge&ftte  ik  Gmndliige  bUd^  ^ 

Da&   sich   die  Wissenschaft   dieser  2^rlegaiig,  als 
eiaer  für  sie  ^wesentKehen  Aufgabe ,  zu  unterziehn  habe, 
lc«ui   keinelii   Zweifel    unterliegen«      AUerdisgs   haben 
auch  die  Synihesen»  welche  in  dem  unmittelbar  Au%e- 
iaibten    voriiegen,    eine    gewisse   untergeordnete 
Wahrheit    Es  ist  wahr,  dafs  der  Dampf  in  die  Höhe 
steigt,  dafs  sich  das- Denken  langsamer  entwickelt  u.  s.  w. 
Aber  so  lange  wir  uns  hieran  genügen  lassen,  bleibt  die 
Wissenschaft  in  einer  zahllosen  Mansigialtigkeit  vonBe- 
stimmiuigen   befiuigen:    wir  haben  überall  Zerstreuung 
uad  Zerrissenheit  statt  eines  einfiudi  durchgreifenden  Zu« 
eammenhanges,  und  Gegensätse,  wo  in  der  Wirklichkeit 
ketne  vorhanden  sind*  Haben  doch  die  Alten  bekannflieh 
vwiA  lOassen  von  Körpern  angenommen:  solche,  denmi  mne 
Bewvgcmg  aadi  der  Erde,  und  andere,  denen  eine  Bewe^ 
gamg  zutti  Himmel  hin  eigenthämlich  ist;  und  bis  in  die 
naaeslen  Zeiten  hin,  hat  man  die  Bewu&taeiasentwicke^ 
lamg  des  Denkens  als  von  dei?  der  besonderen  Vorstel- 
lungen wesentlich  verschieden,  ja  mit  derselbe  im  6e« 
gtDBätae  stehend,  au^efnhrt    So  sollten  (um  nodi  Ein 
nah  angranzendes  Beispiel  anzofiihren)  die  Seelenkraidt* 
heitan  nach  ganz  anderen  Gesetzen  sich  entwickeln,  als 
die  gesunde  Seele,  w&hrend  uns  eine  ti^er  eindringende 
ErkenntniÜB  über  allen  Zweifel  hinaus  zeigt,  da&  beide 
«bindiaus  den  gleidien  Entwickelungsgesetzen  unterliegen: 
^reicbe  nur  deshalb  als  entgegengesetzt  erscheinen,  weil 
sie    unter   anderen^  Verhältnissen  oder  Komplikationen 
wirken*). 
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*y  ITgl.  mein  »Lelirbttdi  der  Psycholo^iie»,  S.  296  fF.  nnd  meine  ^         «Y    i 

^IftoCrSfe   tu  emer  retn-seelenwusenfcbaftficlien  Bearbeitang  der 
Stimltiikfan^hrifttiinilffTr,  5.  80  ff. 
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Dabei  leuchtet  eiO)  daft  dne  soMie  halbe  und  ob«- 
flichliche  ErkemitmA»  überdies  BianiiIgfiMdh  aadi  za  mm 
Terkelirteii  Praxis  führen  mufr.  Wie  oft  hat  man  Kruik- 
heiten  verschlHuuM^rt,  indem  man  das  Heflver&hreo  ge- 
gen üofiieriiche  Symptome  richtete.  Noch  iMbcber  ai- 
tjiffich  im  Gebiete^  des  Geistigen.  Die  Gescliichte  der  A»- 
L  handlttig  der  Seelenknmken  ist  so  voll  von  Bei9|»eiai 

^  dieser  Art,   nd  £e  von  so  gransenerregenden  f olgoi 

begleiM  gewesen  sind,  dafs  man  vor  der  Ernmerang 
daran  zurSckschreckt.  Oder  man  nehme  das  Am- 
fidls  vorher  angeführte,  rinfachere  Beispiel  von  darl^ 
wnfttseinsentwickehmg  des  Denkens»  Bitte  man  gewnfet, 
dab  die  elementarische  Entwikdnng  desseibea  sog« 
schneller  ist,  als  die  der  besonderen  VorsteUnagB:  so 
nrörde  man  nicht  hAea  anf  den  Einfidl  komaaeD  UaMif 
dasselbe  durch  denGennfe  hitziger  Getränke  imdAehdh 
ches  zn  höherer  Vollkommenheit  zo  steigern.  WasB 
dieser  Ait  znm  Uebermafse  der  Schnelligkeif  getrie- 
bene Etregnng.  so  viekr  elementarisdien  Spuro 
ja  nur  ^Bir  Verwirrung  und  Lfihmnng,  mdit  20 
and  btotimmter  Auffassung  fiSiren. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  genaoereia  BecAMck- 
taug  Dessen,  was  fiir  die  als  Aufgabe  voiliegcsde  Tm- 
gliederung  erforderlich  ist:  so  tmgt  sidi  znerst  mM 
selten  eine  Sdiwierlgkeit  darin,  dafe  man  fibethanqpt  atf 
der  Zusttomeiigesetzüieit  des  Beobaditeten  ime 
Stdlt  sich  dieses  als  ein  Einfaches  dar:  was  ist 
eher,  als  dasselbe  auch  für  ein  Eigenthfimlich- 
zu  halten,  und  iä  dieser  Art  aufzuführen?  So  m 
vorher  angeführten  Beispielen.  Oder  man  nehme  t^ 
bekannte  Fuga  vacui.  Sobald  durch  das  Hinau&ieki 
Stempels  in  der  Pumpe  ein  leerer  Raum  entsteht^ 
wir  das  Wasser  hineinschiefsen;  und  indem  war 
nichts  sehn  (nichts,  was  dasselbe  hinauf  drängte),  so 


fl 


BtMai  (ten  nicht  wiitoeiisdialttidi  f^MUMm  Beöbacbter 
der  Erfolg  ak  durdiaiiB  einiicli«  Als  Beispiele  am  dev 
gei8i%eii  Wdi  bieten  sich  uns,  anber .  den  frSher  namhaft 
fßiiacliten,  noch  di#  Anndune  von  angeboren«  cUgenKi* 
nen  Biegriffen,  und  die  AmiahDiie  eines  angebor^Bnen  Vor* 
stedeSy  Willens  etc.-  dar«  Indem  sich  die  Entmdceioni 
gen  dieser  dem  BewidUsdn  al6  eigenMiflidi-eMheH 
daisielkn:  so  begreift  man  sehr  wohl,Mprte  JahilnmdMd 
lAd  Jahriansende  vergdin  konnten ;  äie  man  anch  mw 
eine  Ahnung  fafete,  da&  dieselben! 'znaammengesetst;  imd 
so  vieliach  durch  andere  Entwickdungen  vorbereitet  sein 
kSnnten. 

Der  Znsammengesetaetheii  der  Synthesen  nun  wird 

man  mdstentheils  Bunäcfast  dadurch  inne,  dafir  sidi  die 

dUeder  derielbai  nickt  immer  in  denselben  Art 

bei  eitiander  seigen.    Das  Hinefaidringen  des  Was^ 

sefai  in  den  leeren  Ranm  der  Fbmpe  gmg  nkkt  übe^ 

zwei  Tttid  dreifirig  Fois  hmans;  bei  änderen  FHss^kd^ 

Ml  iEe%ten  ssdi  andere  H6ben  als  die  infsersten  Punkte, 

htm  zo< welchen  es  fcinauftteigt.    Die  ids  angeborene  ge^ 

sielileK  Begrifle  nnd  Satxe  finden  skh:  bei  manchen  Men« 

•  ficfaen  nieht;  vom  Verstdien  und  WoDen  nehmen  wir 

b^  Kindern  in  den  erstem  Lebens^rodien  noch  nichts 

wkhr,  und  auch  bei  Erwachsenen 'sdgen  sich  diesefben, 

Tersdaedenen  GegenftÜnden  und  VerhSltnissen  gegenüber; 

in  selir  verschiedenen  Graden  der  Ausbildung  etc. 

'  Cresetzt  nun,  wir  sind  der  Zusatnmengesetzthdt  ge- 
Wifty  oder  wir  veratnrtlien  dodi  diesdbe  mit  fiberwie- 
gBmder  Wafcrsdieittliddceit;   was  haben  wh*  wdter   zu  ; 

thom  ?  —  Nur  die  änfsere  öder  die  innere  Wahrnehmung 
dBS  Vorgestellten  kann  uns  (wie  wir  gesehn  haben)  ittr 
die  Existenz  desselben  Gewahr  leisten;  und  wo  es  sich 
also  um  die  BestimmuDg  von  Existirendem  handelt, 
könn^i  und  sollen   die  Inda<tfonen  kiidits  Anderes  ge- 
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ben,  als  sIlgemeiDe  Tkatsacben.  Zmüdst  du 
MJdiirii  wir  die  Tbatsachen  so  vollständig,  bcstinal 
bb4  genau  aU  möglich  anfiassen.  Viellädit  fata 
ndi  dmniler  die  elementarischeii ,  deren  wir  beMi, 
von  H&Bt;  oder  sie  gewähren  ans  wenigstais  h* 
bin  Wndte  fiir  die  Verarbeitong  in  dieser  okjaff 
F«H  des  Denkens.  Wir  halten  für  onsm  •""* 
Ualenaohiuig  dle^e  beiden  Proces.se:  die  VenSim^ 
Mbg  der  ^Vah^nehmu]lgen  nnd  die  Verarbeilusf  d^ 
Imb  iBi  Denken,  aoseinander. 

A.    Vollkommnere  Ausbildung  der  VtinA- 
mnngeo. 

Wir  kaben  schon  früher  gesehen,  d«6  es«" 
CMfanein  der  Sinne  nicht  genng  ist,  vielmehr,  W* 
WakmdiBiiingen  in  angemessener  VoUkommti^  t*" 
bildet  werden,  ein  Mitarbeiten  des  Geistfs.  * 
beeiinunter,  Desjenigen  nöthig  ist,  was  wirvoa'"'" 
her  ala  geistigen  Erwerb  besitzen*).  ^* 
tere  Ausprägung  dieses  Verhältnisse!  W"  "^ 
i  drei  Arten  von  Wahrnehmungen  a  enW^A«- 
den:  die  gewöhnlichen,  die  Beobachliiiig"i°^ 
die  dnrdi  Versuche  (Experimente)  gewonn**- 

Uiter  «gewöhnlichen»  WahrneJrninngffl  ^**' 
wir  die  uns  ungesucht  kommenden.  Anch^W* 
können  nur  vermöge  der  Mitwirkung  des  In'" 
lieh-  oder  Geistig- Angesammelten  eraei^t** 
den:  denn  das  Kind  in  seinen  ersten  Lebenswock"'* 
det  ja  noch  keine  solche  Wahrnehmungen,  wied«* 
gebildete  Meuscli ;  und  nur  indem  von  den  mspn'r 
chen  sinnlirlien  Empfindungen  Spuren  im  Innern  o'*' 
bleiben,  und  diese,  in  einer  zahlreichen  AnsaBunl""!' ' 


•)  TjL  Th.  I,  S.  49  und  5.  256- 
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den  sptterea  glekhartigMi  SnmeiiiiiftMimgeB 

Smn,  geiriiuieii  diese  aUmäUidi  die  gröbere  Sttrke,  Be-  *  ? 

etimmÜMity  Kiariiett,  wetdie  das  Wahrndafteii  des  aos^  «•'  1 

fekfldetai  Menscbeii'  Msseiehnel*)«      Dieses  Hfitarbetten  ,  f. 

des  ■  geistig'- Angesammelten  &«n  kann  jeden  6r«d  der 

Votlfcommenfaeit  erreielieB,   uad  enreicht  dieselbe  oidi 

Msfigabe  der  in  jedem  besonderen  FiUe  gegebenen  Auf- 

fassungsktaft  ond    Aufmerksamkeit,  d.  h.  naok 

Mafsgabe    der   Anzakl  imd  Vollkommenheit,    in 

weldien  gkidiartige  Innren  innerlioh  vov&aaEden  sind, 

und  wirklidi  kinaofpebracM  werden.     Aber  indem  bei 

Wdnmehmnngeii  dieser  Art  die  aii&eren  Eindrod[e  das 

VeranlasseBde,   das  Eodemde  sind,  die  geistige   Kraft 

nur  das  Geforderte,  nnd  gleichsam  Gehordiende:  so  na^ 

tadiegt  deren  Wirksamkeit,  oder  das  wivfcliohe  Hinzn- 

flifiben  der  Sparen,  den  mamugikobsten  WeehsdfillieB. 

Die  gewöknlicken  Wakmdmimigen  werdm  meisten- 

ttefls  nur  flSditig  mid  mit  besdurinktor  AuBassongdDMft 

vollzogen. 

Bei  weitem  volHcommener  also  sind  im  Allgemeinen 
die  gesuchten  Wahrrtehmnngea  oder  die  Beoback'* 
tuagen.  Hier  ist  das  Innere  das  Fodernde:  wir 
eind  schon  im  Voraus  gespannt;  wissen  sdion  nngeOte^, 
'wns  wir  wabrnduaen  werden,  nnd  halten  die  Sporen  des 
früher  wahrgenommene  Aehnlichen  bereit,  um  sie  in  die 
neu  gebildete  Anftissnng  verstärkend  hineinzulegen.  Bei 
df  ejser  Verarbeteog  wird  die  Wahmehmmig  nicht  nor 
klarer  (vermöge  der  grdfseren  Vielfachheit  gleicharti- 
ger JSlemete),  sondern  auch,  da  wir  das  Meiste  schon 
fertig  gebildet  Unzubringen^,  xmd  also  die  in  uns 


'*}    Mvü  fiadet  JMie,  EatwickeliuigCB  «««ffikrlich '  «nctiiüadcic 
^e0e$Mt   «od  htgrfiadct  ia  mdiieii  »Ptych^logiKhai  Sidneii«,  Bd; 

IL  &  31  A 

¥«^  £ben  dcdialb  aber  «cut  du  htokkxkuk-  dM  Schoa-f  oihss^ 
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pciflite  Kraft  ganz  «itf  Daq^iife  wtedca  kteoeii,  m 
die  varU^geade  Thafatdie  EigfndiSinlkh^Naueg  JarbMfa^ 
vallstin4i9»r  und  genaiier  ansgcUdet  werden  Uh 
nmL    ittota  kofeamt  ndob,    wm  die  Verateiteiigy  ori 
«BabcbondeM  d«8  bm  jeM  fir  die  Belraoiituig  Vorife^ 
gMde  beMfit,  dar  wichtige  Voneg,  dafe  das  Au^uMite 
«(DgleieiiHi  Zaaasünclikiiig  geeel^t  wird  mit  Peiijeojgeii, 
inw:  ikm  verwandt  ist^  oder  nach  raeUeo  Veriähünea 
Biit  ibB  in  Veriwidunf  sMit:  wahrend  es  bei  den  ge- 
iMUmUelMi  Wahmeknonngen  nidit  selten  neben  denH»- 
lüogensten  gddldet  oid  aofMwdnt  wird.    So  wird  fii 
die  ToUkonuaenere  Jknspriigimg  der  Synthesen  and  dera 
Verachmehaog  in  Induktionen^  gewissennafirai  achoa  ek 
die  WakiBehnuttgi  geschehen  ist^  gesorgt. 

.  Bei  4«!  VersQcheft  kommt  nodi  fainzn,  dA  te 
.Wehrmmehmende  dnrch  besondere  Veranstaltm- 
gea  von  uns  hervorgerafen  wird.     Da  ist  es  an» 
genaeheinlich:   wo  wir  diese  in^  linserer  GmvdkUbm, 
da  werden  wir  die  Beobachtungen  mannigfalt^ar  opd 
gen  an  er  anstellen  können.     Wir  können  s»  amteOen 
so  oft  wir  wollen,  «nd  nadk  eiscän  beatbmten  f\aiie; 
nnd  .mdem  wir  in  die  Experimente  wSlk&hrlidi  hineinle- 
geby  was  ims  angemessen  scheint,  l^en  wir  der  Nete 
bestimmte  Fragmi  vor,    auf  wekto  sie  uns  antwottm 
nlbfs,  nnd  (wemi  wir  es  recht  moufimgen  wimen)  ni 
dem  Grade  der  Creiümigkeit,  weldten  in  jedem  Falle  d» 
Interessen  der*  wissenschafUaohen  Forschung  erfodent 
•    Hierans  ist  es  zn  eridären,  weshalb  in  allen  Kalop^ 


d«liieiii  «iner  ttkht  niibedeiiteiideii  GeSstesbildwig  TOn«.  1^ 
tritt  naanentlich  in  Hinsicht  der  SeUMtbeobacktoDf  not  grilie« 
SchirCekemor.  Alle'*. MeBA«h«n  nthmtm  «ick  »acrlick 
wahr»  ■  «her  n«r  weiüge  tnd  dkr  Bej^kaokta»^  da  ■■  ik 
nen  Vorgehenden  in  grdfserer  Avidehniing  nnd  YoUkoaBcflft^ 
aUl.  Vgl.  ««ck  TU.  ];&  813. 
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wisMQffdhifttt  4fejeiiig«a  Zweige,  io  wddum  fiiob  Elf!»« 
lineiite  .essiellea  hssefa,  so  ohne  allen  Veiq^Gb  rm- 
sobere   und  stäigere  Fortoohritto  genadht  haben.    JXß 
Xheorieü.iler  .Vulkaäfiy  der  Erdbeben^  der  Meleonteui^ 
det  Vevsdiwindeii&  von.  Sternen  habe»  sieh  nor  langsam 
■ad  nnskhev  ansgebüdet^  obgleich  ihre  Qq^ensliade  (wie 
mek  geachkhdioh  nackweiaen  läiU)  zu  den  erstengeUefc 
halben»  welehen  der.  Hensdi  tuA  angespannte  Anfinerk^ 
sainkeit  zagewandt  hat;  während  dieTheonen  der  Elelu 
triciül,  der  chfösdien .  Verwandtechaflen  etc.|  nngeacfc» 
tet  ihrea  späten  Unfprungas,  in  sehr  bedeutender  Weite 
foitges<^riCten  smd    Sa  lange  sich  £e  Mineralogie  aaf 
Uofee  Beebbohtittg  besehnakte^  ist  sie  wenig  über  eüe 
ibdte  Nkanenklatar  MnansgekoMaen;  ind  erat.sdtdem 
ste  mit  der  Chooie  in  Verbindung  gesetzt,  und  dardh 
lahlreiehe  Experimente  erl&utert  word«a  iit|  hat  sie  dh 
nen  tieferen  wissenschattichen  Qiarakter  angenommen '^)4 
Allerdings  zeigt  sich,  bei  tieferer  Untersnchnngyiawi^ 
sehen  dem  Experimente  und  der  Beabachtnng  ein 
gttiz  anderes.  Steigierungsverhaltnift,  als  zwisehen  dieser 
und  der  gewöhnliehen  Wahrnehmung«    Die.  leta- 
lere wird  zur  Beobachtung  dordi  das  Uinzuiieiken 
eines   gleichartigen,  friiher  erworbenai  Geistigen;    die 
Vervollkommnung  also  ist  eine  innere,  trift  nnmit«* 
telbar.die  einzelne  Auffassung  selbst     Dago* 
gen  wir  bei  dem  Experimente  in  Hiasicfafc  dieser  keine 
Vervollkommnung  haben:  dieselbe  keine  andere  ist,  als 
die  bei  sonstigen  Beobachtungen.    Während  daher,  was 
die  Beobachtung  za  einem  Vorzüglicheren  macht,  we4 


sentlich  dorch  Daqenige 


wae  der  Beobaoh»* 


*}  Man  Tergleiclie  hiein  und  sum  Folgenden  die  sdiaHsinnifea 
BemerkmifeB,  wdcbe  Herichel  im  iwoten  Bbnpttkdle  des  S,  4 
Mf  efidbrUA  WaBk«  hoatbracht  h«a. 
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tende  sdbst  hinzngiebt,  so  kommt  bei  den  Eiq^ernunia 
im  AllggmwDea  wenig  daranf  an,   dafii  se  gerada  vm 
VOM,  oder  Mioh  mir  überliaiqpt  von  Mensdieii  venosiil- 
M  werden«    Ee  erwädisl  uns  der  glodie  VortheS,  «em 
sie  dia  Natar  selber  uns  Ten&achl:  -wie  bei  d«  Bewe- 
gaDgen  der  Planeten,  die  mis  ohne  unser  ZnAni  Aäes 
darbieieiiy  was  wir  zu  der  genanesten  BestimHag  ikrer 
BePwegcmgsvcriiäUnisse  bedürfen.    Auf  der  aadenSöai 
aber)  wie  selten  treten  günstige  Umstände  dieser  An 
ein!    Selbst  in  dem  angefiilirten  Beispiele,  wievieiist 
es^  was  wir  dorch  diese  Gnnst  d»  Verbalteisse  aü- 
ren,  nnd  wie  ganü  anders  würde  es  mit  unserer  Emu- 
■üb  iFon  unserem  Sonnensysteme  stehmiy  wenn  mr  mek 
da  die  Natur,  uns  zu  antworten,  zwingen  ktafeDmcA 
einem  Plane,  den  wir  uns  iur  die  VervoUkcMnanieB» 
serer  Erkenntnis  entworfen  hätten!     Obgleick  dsd  «r 
em  Nebenveihältniss,  ist  die  Möglichkeit  des  Eipen- 
mentirens  ein  Verhaltnüs  von  der  höehsten  wiüüuuciiifr- 
liöfa^ai  Bedeutung. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  eine  wichtige  SM- 
feage,  wie  wir  in  dieser  Beziehung  in  HinsJcht  der  Anf- 
fassung  unserer  selbst  gestellt  sind.    Handle  te- 
ben  dem  Menschen  sogar  die  Fähigkeit  abbrechen  «ei- 
len, sein  Inneres  auch  nur  überhaupt  zu  beobaektem: 
indem  die  psychischen  Entwidcelungen  nicht  stille 
ten  für  eine  genaue  Anfessung  von  allen  Seiten, 
sich  überdies,  in  Folge  der  Identität  zwisdienden 
nehmenden  und  dem  Walu:genommenen,  mancherlei 
reides  dazwisdien  schiebe.    Aber  wie  es  sich  anch  atf  | 
den  zuletzt  erwähnton  Umständen  verhalten  möge  0 
Untersuchung  hierüber  würde  uns  zu  weit  abfihrm): 
hier  in  Frage  Stehende  wird   nicht  dadurch 
oder  beengt     la  Bezug  auf  dieses  sind  wir,  g^snä^ 
unserer  Logik  heraus^  zu  dem  günstigsten  M^ 
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i|  rechti^  Die  Auffiissong  unserer  selbst  (wie  wir  gesebn  *)  ) 
i  gesdueht  durch  die  den  psychischen  Entwickelüngen  ent- 
^ .  sprechenden  (anf  ihre  Beschaftenheiten,  Formen,  Verhält- 
i(  nisse  etc.  jich  beziehenden)  Begriffe;  und  indem  diese 
ii  ganz  anf  dieselbe  Weise,  wie  alle  andere  Begriffe  (nur 
SB  in  der  Richtung  auf  das  Subjective  hin)  gebildet  werden/ 
1$  und  in  Hinsicht  der  Anzahl  und  Vollkommenheit  der 
^  hiefSr  im  Abstraktionsprocesse  zu  verschmelzenden  be- 
^sonderen  Entwickelüngen  gar  keine  Grenze  gegeben  ist: 
^so  können  wir,  von  diesen  Begriffen,  als  dem  Auffitssen- 
^den,  her,  i3r  die  Auffassung  jeden  Grad  vbnStäi^ke/ 
^.Klarheit,  Stätigkeit  und  Gewandtheit,  wie  nur 
.irgend  hei  der  Beobachtung  des  Materiellen,  erwerben* 
Hiezn  kommt  zbnädet,  däfs,in  sehr  ähnliche  Weise, 
tMrie  bei  den  Bewegungen  der  Planeten,  die  Selfastbeobach- 
JOMtg  für  Dei\jenigai,  welcher  ihr  die  redite  Aufinerk- 
^lamkeit  zuwendet,  so  ununterbroch^i  und  reicb  vorliegt^ 
iflft  wir  unbedenklich  die  Behauptung  anfttellen  können, 
he  Natur  mache  uns  auch  hier  die  Experimente,  deren 
vir  nor  urgend  bedürfen,  mit  einer  Vollständigkeit  selber 
'or,  wie  wir  sie  nur  irgend  wünsdien  können.  Es 
nöcbten  sich  nur  w«iige  psychologische  Probleme  auf- 
wmwen  lass^i,  für  welche  der  gewiegte  Beobaditer  seiner 
;elber  und  Anderer  nicht  Alles,  dessoa  er  zur  Lösung 
lesselben  bedarf,  schon  lediglich  iin  Schatze  seiner  Er« 
andrang  vorfinden  könnte.  Unter  diesen  Umstiinden 
önnten  wir  uns  allenfidls  trösten,  wenn  Di^enigen  Recht 
itten,  welche  die  Möglichkeit,  an  uns  selber  zu  ex« 
erimentirea,  auf  das  Entschiedenste  gdeugnet  haben. 
ber  sie  haben  unzweUelhafi  Unrecht  Wir  vermögen, 
eim  "Wir  es  nur  recht  anfiemgen,  an  uns  seUber  Ver« 
i0lie  npacnsteUen  in  der  gröfsten  Ausdehnung»  Hannig-* 


f 

4 


m 


^ 
n 


^  VgL  Tb-  I,  Si  SI2£ 

im,  ey*t««  d«r  LogU.  II. 
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Mtigkeü,  ChoMUgkeit  Wir  kfianm  s.  B.  mUr 
GcgeiiBteiid  deoken,  nadidemwir  vorher  iber 
lidben  gedadit  hibea,  oder  tter  emen 
md  in  dem  und  den  Grade  TersckiedeaeD,  md  so  oder 
90  lange  Zeil  Idndordi;  oder  neehdem  wir  vodher  fv 
nidit  gededt  haben,  aondeni  unseren  Emmanrngm. 
freien  Lanf  gelassen,  oder  unseren  Phantwitt;  odor 
nadidem  wir  uns  Icdrperliehe  Bewegung  geamM,  ods 
vegeürt,  und  wieder  in  diesen  und  diesen  CSrad-  mi 
ZeitverhiitniBsen  u.  s.  w.  So  worden  wir  die  UmSai^ 
ins  Unendüdie  hin  varüren  können.  Und  Dassdbe  m- 
giebt  sieh,  m  Hinsieht  aller  übrigen  psydusckea  fial- 
fvidodungen« 

Noch  mSssen  wir,  in  Verbindungf  haennC, 
deren,  sehr  bedeutenden  Förderung  der 
liehen  ErkenntnÜs  erwähnen:  derjenigen,  weUe 
Beobaebtongen  (mögen  nm  diesdben  dordi 
herbeigefahrt  sein,  oder  ohne  dieseften)  ans  da  V 
anstattongcn  erwichs't,  vemöge  deren  wir 
den  gewöhnlichen  Veriialtaissen  zn  klein 
in  bedeutender  Vergröfserung  dmnstAHi  wa 
Stande  sihd  Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  ndl  wir  in 
den  meisten  Naturwissenschaften  den  mikroskopischen 
und  den  'teleskopischen  Aoffiissongen 
und  auch  in  Beaug  hierauf  hat  man  nicht  sdten 
tnrwissenschaft  von  der  Seele  als  in  unendlichem  ^ 
Stande  hinter  den  im  engeren  Sinne  so  genannten 
Wissenschaften  zurSckstehead^  ja  für  aDe  Zekairfl 
Unvollkommenheit  verdammt  bezeichnet  Wie 
sen  wir  bei  derselben  wirklich  «if  alle  FOtJenrngm 
dieser  Art  Versieht  leisten?  —  Allerdings  sind  iufsere 
Veranstaltungen  dieser  Art  zu  Gunsten  der  fg/AaSot^ 
sehen  Erkenntnifs  nicht  mö^ich.  Aber  woU 
auch  bei  dieser  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
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*)  "Wir  lukcn  die  adelst  bescidaete  YergiAfiMfWiganetliode 
lM>n  in  «uuerer  eigeneo  WiMCBscheft  ndt  fruchtkaran  Erfolf e 
ifewandty  "WO  es  sich  mn  die  Bettimmang  der  Natur  and  Be- 
satong  des  Urtbcils  liandelte;  Tgl.  Th.  I,  S.  101  ff. 

2* 


rnngsireiseii ,  welcke  fiir  die  VervoUkcwittiiiuig  der  Er-  ^! 

keiitttiii&  dasselbe  leisten.    Wir  können  z.  B.  die  Wir*  j 

knngen  betrachten ,  wo  sich  ^wisse  Ursachen  Jahrhim*  \ 

derte  hindurch  gleich  geblieben  sind;  oder  wo  dieselben  i 

auf  ganze    StSnde,  Benifsgattangen,  Völker  n.  s.  w.  < 

gleichmäßig  gewirict  haben;  oder  wir  können  Beispiele  \ 

auswählen,  bei  denen  gewisse  Akte  hundert-  und  tan-* 

sendfrch    in   demselben   Charakter   zusammen    gegdlien 

smd*).    In  dien  diesen  Fällen  liegt  eine  VerstiMrang  1 

des  Zabeobachtenden  vor,   welche  uns  ganz  dieselben 

Dienste  leistet,  wie  der  Su&eren  Natur  gegeniiber  die 

VergrOA^rungsgliser;  und  auch  in  Hinsicht  dieser  Fdr* 

derung  also  steht  die  Wissenschaft  von  der  menscUidien 

Seele  den  Wissenschaften  von  der  aufseren  Natur  wenig- 
stens nicht  wes^rilich  nach,  wärend  sie  es  diesen  (wie 

wir  später  sehn  werden)  in  andere  Punkten  sdbst  we- 

sentlidi  zavortiiun  kann.  —  Aber  wir  mfissen  uns  zum 

zweiten  Hanptmomente,   zum  Induktionsproeesse  sdbst 

senden« 

B.  Natnr  des  Induktionsprocesses.    * 

Die  genau  entsprediende  Bestimmung  des  Thatsäch«  Hcj 

ichen  der  unmittelbar  gegebenen  Synthes^a  ist  der 
iK3te  Sciuritt    hi  welcher  Art  aber  schlieft t  sich  diesem«  |  r 

mn  der  zweite  an:  die  Zusammenfassung  dieser  Syn- 
hesen  zu  einem  dlgemeinen  Gesetze?  —  Wir  sind  bei 
mseren  bisherigen  Bemühungen  um  die  Beantwortung 
lieser  Frage  auf  manche  nicht  unbedeutende  Schwierig« 
eiten  gestoben ;  und  miissen  daher  dersdben  jetzt  no(A 
me  ausfBlirlidiere  Untersudiung  zuwenden. 
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Unsere  vorlSnfige  Antwort  lautete:  die  ZnstmiDa- 
bssBDg  erfodert  nicht  nur  logisch.e,  sondern  anch  «f 
die  synthetischen  Grundlagen  sidi  heAkeuk 
Processe.  Durch  jene  werden  die  einzeln  gemumena 
Synthesen  im  Verhaltnils  der  Gleichartigkeitzasaa- 
mengebracht;  durch  diese  Zerlegungen  des  Zu- 
sammengesetzten  eingeleitet  Beides  aber  gesdädii, 
ohne  dafs  wesentlich  etwas  Anderes  hinznis- 
kommen  brauchte,  durch  die  Grappen-  as' 
Reihengebilde  selbst;  und  zwar  werden  die  i^ 
cesse  der  ersten  Art  vermittelt  durch  deroi  gegeisei- 
tige  Anziehungskräfte;  für  die  der  zwäteDArtder 
Anstofr  gegeben  durch  die  Verschiedenheites^mUe 
die  Grappen-  und  Reihengebilde  zu  verschiedoea  Zei- 
ten und  unter  verschiedenen  Umstanden. zeigak,iBA^ 
indem  sie  dieselben  auseinanderhalten  (die  fc;ca- 
seitige  Durchdringung  hemmen),  zu  jenen  Zu^Ma^r 
gen  hindrängen. 

Ehe  wir  dies  jedoch  genauer  zu  bestimaKO  ualer- 
nehmeq^  müssen  wir  uns  den  Weg  dafür  fra  imden 
durch  eine  kritische  Beleuchtung  der  dni^  udges^- 
ten  entgegengesetzten  Behauptungen*  Man  hat  ge^n^ 
die  Erklärung  d^  Induktionen  aus  dem  ZosamBa- 
flieCsen  der  durch  die  Beobachtung  der  Thatsadien  |^ 
wonnenen  Synthese  reiche  nicht  aus :  es  nmfeken  diir 
anfeerdem  andere,  von  Seiten  ihrer  Natur  as^ 
ihres  Ursprunges  verschiedene  Elemente  ^ 
ausgesetzt  werden.  Diese  Ansicht,  wie  sie  si«^  ^ 
Hauptsache  nach  schon  bei  Kant  und  dessen  Nadfe^ 
gern  findet,  ist  neuerlich  mit  ausgezeichnetem  S^- 
sinne  von  Wh  e well  ausgeführt  worden  in  eincBaWafc* 
wdches  um  so  mehr  unsere  Aufinerksamkeit  in  Aasfni 
nehmen  mufis,  als  es,  auf  der  ausgedehntesten  U- 
storischen  Grundlage  ruhend,  sich  vennoge  desstf 


J 
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selbst  als  die  umfassendste  Induktion  ans  der 
Gesammtheit  der  Besonderheiten  giebt,    welche  uns  in 
der  Gesdiichte  des  menschlichen  Erkennens  vorliegen*). 
Nach  WhewelTs  Theorie  bilden  die  AusbQdung  und 
die  Ansammlung  der  Thatsachen    nur  den   passiven 
Theil  des  Induktionsprocesses,  geben  nur  die  Materie 
dafür;  der  aktive  TheO  aber,  oder  die  Form  desselben, 
mnfi  aus  einem  Dem  entgegengesetzten  Ursprünge, 
aus  dem  ursprunglichen  Besitzthume  des  Gei- 
stes  abgeleitet  werden.     Schon  für  die  Bildung  der 
Wahrnehmungen  macht  sich  dies  geltend.  Die  Sensationen 
liefern  fBr  dieselben  nur  die  Materie;   aber  wie  keine 
Materie  ohne  Form  existiren  kann,  so  können  auch  die  * 

Sensationen  nicht  Wahrnehmungen  werden  ohne  eine 
Jbrmal  bildende  Kraft  des  Geistes  (some  formative  power 
of  fhe  nund),  oder  bestimmter,  eine  intellektuelle 
Anschauung  (idea),  welche  dieser  in  die  Wahmeh- 
mnng  hineinbildet  (informs).  Von  dieser  Art  sind  die 
intellektnellen  Anschauungen  des  Raumes,  der  Zeit  (mit 


*)  Der  schon  iöt  Unserer  Z«t  in  DentscUand,  durch  Lit- 
trcw's  Uebenetsvnf  aUgdknein  bekannten  nnd  feich&txten  »Ge- 
scliiclite  der  indukdTen  WiMenackaften»  hat  Yf^hewell  im  Tori- 
gen  Jabre  eine  »Pkilosoplue  der  Induktion»  (The  philosophy  of 
Cfce  laductiTe  tciencef,  fonnded  apon  their  historj.  2  toU.)  folfen 
lassen.  Zwar  besieht  sich  auch  dieiet  Werk  nur  auf  die  Wissen* 
«chaften  Ton  der  materiellen  Natur,  wihrend  wir  es  hiereben- 
so-w^oU»  und  selbst  vorsugsweise ,  mit  den  Erkenntnissen  von  der 
geistigen  Natur  su  thun  haben;  aber  aus  jenen  giebt  es  uns  taut 
lo  reiehe  Ernte,  wie  wir  sie  nur  irgend  wünschen  kühnen.  -»  Sehr 
ichatsiftnre  Vorarbeiten  bief&r  hatte  schon  früher  (1831)  J.  Fr.  W. 
S^er«  cbel  in  sönem  trefilichen  Werke  »A  preUminary  discourse 
»o  tke  study  of  natural  philosophy»  geliefert:  mit  weldiem  jedoch 
^Vbe^veU  von  Seiten  seiner  Erkenntni fstheorie  gröfstenth^ls  im 
^e^entfikteo  steht.  —  Der  Verfasser  des  Torliegenden  Boches  benutst 
Ilses  e  Oelegeahot,  um  hiedureh  Beiden  öffentlich  seine  innige 
^asklMtf'keit  aussusprechen  lor  die  laelfachen  Bdehmngen  nnd 
k^w^giaiifen.  welche  er  ihren  Werken  yerdankt. 
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KnoiAliila  der  Zahl),  der  Ursadie  (mit  EtastUofa  m 
KrAft  und  Bbterie),  des  AuisenseiDS  der  Objekte  ni 
der  Media  der  Waniehmiuig  bei  den  —  ans  Locke  k- 
kannlea  -^  sekundären  Eigensdiaftai,  der  Pohritit  (od« 
des  Gegensatzes),  der  chemischen  Zosanmensetioi^  vdl 
Affinitat,  der  Substanz,  der  Aehnlidikeit  und  naftfioki 
Verwandtschaft,  der  Mittel  nnd  Zwecke  (womf  sieh  is 
Idee  der  Oiganisation  stutzt),  der  Symmetrie  md  kt 
Lebenskräfte.  Wir  können  keinen  Gegenstand  9^ 
ohne  die  intellefctaeUe  Anschauung  (idea)  des  Bmm» 
ML  s.  w.  Dasselbe  nun  macht  sich  dann  aoA  fii  ie 
Induktionen  geltend.  Diese  sind  keineswegs  a  te» 
greifen  als  blofse  Summirungen  der  Thiteoki^ 
sondern  es  mu&  dabei  ein  neues  geistiges  f/eaeit 
ihnen  au%ebQdet  werden  (superinduced).  A»  jmca 
intellektnellen  Grundansdiaunngen  (fundamentd  uns) 
nämlich  entwickeln  sich  abgeleitete  intdlektode  Ai- 
schauungen  (ideal  conoeptions),  d.  h. 
VorsteUungen ,  wekbe  die  Subjekte  unserer 
Erkenntnift,  die  Grundlagen  der  demonstratives  Wattkmt 
sind.  So  ist  die  intelMctnelle  Anschauuiy  «fes  (Stiels 
abgeleitet  aus  den  Verhältnissen  der  GnmisD»haagng 
des  Raumes,  die  der  gegenseitigen  Anziehung  ans  iam 
der  Ursachen  u.  s.  w.  Haben  wir  nun  diese  eiwortcB. 
so  trifft  es  sich  oft,  dafs  wir  die  durch  unsere  Sbk 
gelieferten  Thatsachen  durch  sie  verbinden  können;  bbi' 
dann  sagt  man,  dals  die  Wahrheit,  zu  weldier  wirn 
dieser  Art  gefuhrt  werden,  aus  den  beobachteten  UmI- 
Sachen  durch  Induktion  gewonnen  sei*).  Voikr 
sind  zwar  Thatsachen  da;  aber  sie  sind  viele  und  sa- 


*)  Wie  et  der  Yerf.  «n  einer  uiderea  StcUe 
Ohierred  facu  «re  conneeted,  so  m  to  prodace  aew  tniAt,  fcf 
•uperinducbg  vpoQ  tkem  an  Idea;  and  tho«  Uiilki  «re 
bj  indacdon. 
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^     verbundeB;    ond    ergt    die    inteilekiaeiJe    An« 

I     sekaaung,  welche   der  fialdeeker   daranf  ttwende^ 

^     giebi  ikMD  Verbindong  und  Einheit. 

.  Mm  siebt  also»  Whewell  tritt,  im  Gegensatae  mit 
Locke  nnd  dnn  grölMen  Thefle  seiner  Landsleute,  auf 
die  Seite  der  angeborenen  Begriffe:  wenn  anoh 
mehr  in  der  Weise,  wie  sie  sich»  in  Kanins  Erkennt^ 
nilMheoria,  ^nriiek-  nnd  xnsammengezogen  haben*)» 
Unter  seine  Fnndamenlal  Ideas  fii&t  er  (dämm  haben 
fkir  mm  so  mit  dem  Sbraehansdmeke  durdkwinden  mna* 

begrifie  (KatQgoiien)  zosammen»  und  erweiteirt  diese 
^  iberdie»  (wie  die  angelihvte  Liste  zmgt)  in  dem  Ma&e^ 
'  wie  es  das  BedfiiAiift  seiner  Gnmdlegnng  fSr  die  Nktor*^ 
«  wissenschaftmi  erfbderte. 

*  Whr  haben  im  Votigen  den  Satz  dmrchgelührt,  daft 
^  alle  Begrife  ohne  Ansnahme,  aoch  die  Kantisehen  Ka«- 
^  t^gorien,  durdi  Znsammentosnng  von  Anschauungen 
^  enistehtt;  ond  so  können  wir  uns  denn  so  weit  Wheri> 
^  well's  Aimicht  nicht  sn  eigen  machen.  Dieselbö  enthUt 
^  aber  dabei  so  viel  Bicbtiges ;  und  zo|^ich  bietet  der 
^  Prooefr  der  IndnhtionBbildnngy  in  Besug  auf  den  be* 
I  mcbnetai  Streitpunkt ,  so  viel  Eigenthimiiches  und  efai 
i^  Bö  hohe»  Interesse  dar,  daft  wir  unsere  Ansicht  im  Ver* 
I  MMnib  hiexn  besonders  rechtfertigen,  und  zu  ^Uesem 
r  Behufe  über  die  gesammte,  in  der  Richtnng  hiemi  lie« 
I  gende  Erkenntnifsbildung  iaineB  sorgsamen  UebetUiok 
nelimen  nrossen. 

Es  iel  fiber  allen  Zweifel,  erhaben,  dafs  das  Ericennen 
nicht  ohne  Aktivität  von  Seiten  des  Geistes 
Statt  fimien  kann,  und  eben  so  wenig,  ohnedafr  er 
liiebet   den  Eikenntnissen  eine  gewisse  ihm  eig'en- 


^)  TgL  Hu  I  &  n  ff»;  «ach  mm  Folgeaden  S.  309. 
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thfiinliche  Form  auf«  oder  einbildete.    UaMrii- 
nenles  Bewnfttsein  bezeugt  unSy  deft  ¥dr  bei'tt  Eifca- 
nen  eine  Tbätigkett  ausüben^  und  etwas  aus  na»  Un- 
geben.    Wenn  aber  dies :  so  mnls  sich  ul  den  EikiBDk- 
nissen  ein  eigentbiimlicher  Abdruck  Uefen,  mt 
eigenthfimliche  Form  yorfinden,  und  hiemüsfiook, 
wie   wir   hinzusetzen,   ein   eigenthümlicber  Inkalt 
(Materie)  des  Erkennens.    Diese  bildlicken  kn- 
drSeke  bezetcknen  ja  in  keiner  Art  einen  strengtn  oder 
dnrehgreifenden  Gegensatz;    vidmehr,    AUes,  was  tk 
Bestandtbeii  einer  psydiischen  Entwickeloog  gegAea  is^ 
kann  icii  vorstellen;  und  dann  wird  es  zur  Haierit 
fBr  mein  Vorstellen.     Die  Ansdiaaimg  des  Riiuriicka, 
die  Verbindung  von  Ursache  und  Wirkung  u.  &  ir.  Mi- 
nen allerdings  (bildlich)  Formen  genaust 
Verhältnifs  zu  den  Gegenständen ,  wekhe  in  sie 
mengefa&t  werden;  aber  indem  ich  die  hiednrA  fsMb- 
henden  Vorstellungen  anffasse,   ersdieinen  sie  mit  mA 
weniger  als  aar  Materie  derselben  gAdrig.    So  wA 
also  gebeb    wir  das  von  Wh  e well  Beigebiaete  ent- 
schieden zu.    Ja,  wir  geben  vielleicht  selbst  mehr  zu, 
als  er  züzngeben  gefteigt  sein  möchte:   mtea  wir  fKe 
Behauptung  au&teilen,  dafs  für  die  Erklärung  sAsIt  dff 
einfachsten.  Induktionen  wenigstens  eine  vierfache 
Selbstthatigkeit  des   Geistes^«  und  vier   eigeottiinlieki 
Formen  y   welche   derselbe  der  Materie  des   CegdieBU 

m 

aufbädet,  in  Rechnung  gestellt  werden  missen:  wdcba 
sich  meistentheils  noch  eine  fünfte  anschlielst.  ^ 
müssen  dieselben  (die  wir  zum  TheÜ  schon  Irflier  Im- 
nen  gelernt  haben),  dainit  unsere  Beurifaeifamg  die  aa* 
gemessene  Bestimmtheit  erhalte,  einzeln  betnuAten. 

L    Faa(^n  wir  mit  dem  am  meisten  ElementarifflA 
an,  so  finden  wir  eine  Selbstthatigkeit  des  Greistes 
bei  der  einfachsten  sinnli-ohen Empfindung, 


1 
% 

1 


*)  Tgl.  hietfiber  mein  »L^lradi  der  Psychologicv,  S.  127. 
"*)  £•  gicbt  also  Didit,  wie  es  K«nt  dargestellt  hat,  einen 
XnÜseren  Sinn  mit  einer  eigeDthümlichen  Ansckamingtform ,  son- 
dein  ih  ebs er e •  luCiere' Sinne  mit  melireveti,  ibnen  ogenllküm- 
lidkea^  Anacbammg»-  nad  Bwpfind^gifotlneii;  ▼gl*  mein  »System 
der  Metnphjiik  n.  s.  w.»,  S.  1236  ff. 
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X 

wSt«  sie  noch  so  leidtad«    Unsere  siniiltdiän  Urvehno-  ^  4 

gen  warten  nicM  passhr  auf  die  Erregnng  von  soften;  f  < 

sie  sind|  vor  aller  Ervegong  nnd  Sirer  innersten  Nitor 
nach.  Strebungen*)  (streben  den  Eindrücken  des 
lidites,  des  Sokalles  o.  s.  w.  entgeged,  so  gut  wie  die  ^] 

Kräfte  des  Magens  Af^  Speise);    und  die  Empfindnnig  i 

komml  nur  xa  Stande  durch  deren  selbstthätige  An«- 
eipRing.     Die   sinnliche   Empfindung  besteht   demnach  «  i 

wesenüich  aus  Beiden:  aus  Vermögen  eben  so  wohl  als  \ 

jMU  Rmnta;  nur  4adniteh  ist  sie  unser  Akt    Auftw«-  i 

Jkm  aber,  inwiefern  misere  Urvermögen  üi  die  sinnliohe  /{ 

Empfindnng  eingekn^  wird  denselben  immittelbar  in  und  ^ 

Bttt  diesen  eine  Form  der  Auffassung  ertheilt,  wie  ^ 

sio;^beiL  dem  Sinne  teigenthümltdi  ist,  wddiem.  die  Anf- 
iMNüigsvefiaögeii  angehören.  Hieraus  ist  es  absuleiteiiy 
dafo  der  Cüssiohts«'  und  der  Tastsinn  Baumlidies  vorsid- 
le»;  wSkrend  da^en  die  Vorstellungen  des  Gdiör*, 
4ie8  Gresclmük^  und  des  Gemdisinnes  nichts  von  räum« 
Jioher  Ausdehnung^  daior  aber  andere  Formen  enthalten**). 
II.  Die  sinnlieJke  Empflndung,  wie  sie  demen- 
tänsch  vom  Kinde  in  seinen  ersten  Lebensstundc^  ge^ 
bildet  wird,  ist  noch  imclit  Wahrnehmung.  Daadit  sie 
2u  dieser  werde,  mnft  aufser  dem  Reize  und  dem  diesen 
oinMchsl  aoiiass^nde  Urvermögen,  noch  ein  dritter  Fak- 
tor Unzukomuen ,  welcher  mehr  imMrlich  im  Besitxe 
des  Geistes  ist:  die  v6n  früher  her  angesammelten  gleich- 
artigen Spuren.  Hierüber  können  wir  rasch  hinweggehn, 
da  ivir  diesen  Procefe  nnr  erst  vor  Kurzem  zu  charak- 
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terWrea  CMegenMt  gdiibt  IuiUb *)•  Die  Form,  nAk 
Uednrch  der  nea  orzeagten  süuilidieii  Empftadm^  n- 
g^bfldet  wird,  ist  db  der  grftterta  StarlL«,  Klarkeii; 
Stättgkeit 

m.  Eine  aodi  mehr  gesteigerte  SelliBtdiit^la^  ml 
die  Bo  nngleick  höheren  Produktal  fBhrt,   intat  dv 
Geist  bei  der  Begriffbildaiig  imd  der  skk  Ira- 
•ddieftenden  Urtbeilbildong.    Da  diese  die  Gmt 
gebflde  des  Denkens  sind,  so  haben  wir  diesdka  U- 
reits  nach  aUen  Seiten  hin  voUstibd^  befeodrtiel;  mi 
aogleieh  gezeigt,  wie  dieselben  keineswegs  so  rt«| 
gegen  die  sinnMohen  Anibssaagen  gesddadea  mi,  «a 
flwn  gewdlinliiGii  anninuat     Aach  die  absIraktalBB  B^ 
griffe  können  BestandilMile  von  sianlidieii  Waiiaiiasi 
gen  werden.    Der  Begriff  sieht  dann  gieichsaB  irf  *ü 
Spränge  (wir  namon  ihn  dann  Verstandesknft,  fei- 
sohnngsvenaögen  u.  s.  w.);  sobald  aber  die  Anftssag 
geschidit,  wird  er  zom  AniMsnngs*  oder  BeobaeUsiip- 
vermögen:  indem  er  mit  der  nea  gebUdeken 
Empfindnng  und  den  hinzogekonanenen  SfNBea 

Die  diesea  hiednrdi  mitgetfaeOle  Farm  iai 

der  Klarheit  im  engeren  Sinne  des\Vortis*  wii 
denn  iiberiianpt  der  ganze  Proeefli  als  eine  (der  Baapi- 
sache  nach)  gleichartige  Fortsetzung  deijemg» 
werden  kann,  durch  welche  aus  der 
sinnlichen  Empfindung  das  Vorstellen  der  ansgeUdeta 
Seele  wird**). 

IV.  Beinah  dorcbans  ist  Daqenigey  was  den  tadg^ 
fafsten  Synthesen  zum  Grunde  liegt,  ein  nach  reellei 
Verhältnissen    Zusamme)igesetztes;    und 


•)  VfL  S.  12  iL 

dM  «üetat  Anselttlirte  mem  »LeldbMh  4er  Paydiolo^»  S  * 
iiP«ycholo|U€he  Skuien»,  Bind  IJ«  S.  SOS  & 


meietaitiieib  die  in  dem  induktiven  Satze  «usge« 
sprochene  Synthesis  nicht  gleichartig  mit  den 
wahrgenommenen*).  Dies  ist  wohl  das  Moment, 
welches  dem  Verf.  am  mdstoi  vor  Angen  gestand«  hat. 
Die  Thatsachen  werden  unter  eine  neue,  ihnen  gewis- 
sermafsen  fremdartige  Einheit  gefault;  und  hierdso 
seheinen  wir  jedenCdls  eine  Form  zu  haben,  welche  in 
den  Wahrnehmungen  nicht  gegeben  ist 

V.  Zu  allem  Dem  kommt  nun  in  den  meisten  Fal- 
len noch  ein  Fünftes,  welches  mit  dem  Vorigen  in  ge- 
nauer Verbindung  steht  Die  in  der  eben  bezeidmeton 
Art  an^eUldete  Einheit  kann  nicht  ntir  in  ihren  qpeoiel« 
leren  Bestmimungen ,  shondem  auch  der  Art  nadi  eine 
solche  sein,  die  sich  in  unseren  Wahrnehmungen 
von  der  Aufsenwelt  nicht  findet  So  das  Inetn- 
ander  der  Eigenschaften  desselben  Dinges,-  das  ur-» 
sächliche  Veihiltniiä,  das  VeiUltnifs  der  Snbstan- 
tialitat  Von  diesen  bieten  uns  alle  Wahniehmmigen 
der  Aufsenwelt,  wie  viele  und  von  weldier  Art  sie 
auch  sein  m^en,  nichts  dar;  sondern  sie  wwden  aus 
unserem  Geiste  heraus  untergelegt,  und  kom- 
men dempach  zur  Auffassung  des  Aeufseren 
als  neue  Formen  hinzu**). 

Ungeaditet  dieser  fBnftacken  Selbsttätigkeit  nun,  und 
der  bei  jeder  einzelnen  hinzugebrachten  eigenthändichen 
Form,  behaupten  wir,  dais  es  solche  angeborene  Be- 
griffe, oder  wie  man  sie  sonst  nennen  will,  als  eigen- 
thamliohe,  den  Wahrnehmungen  geg^mberstehende  Fak- 
toren, nicht  giebt,  sondern  alle  diese  Selbstthätig- 
keiten  und  Formen,  den  letzten  Gründen  nach, 
ans  den  Wahrnehmungen  stammen.   Wir  betrach« 


*)  v^  S.  7  ff. 

**)  Man  ^iL  die  hteriiberTh,I,  S.  905  ff.  gegebenen  EriSnteroDgen, 
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teil  in   dieser  Bexieliiiiig  jeoe  fünf  Honente  Dodwli 
emielii. 

I.  Dafr  bei  der  sinalichen  Empfindang  die  ■ 
ihr  hervortretende  Sdbettliitigkeit  ancli  urspri&gliek 
ans  dem  Geiste,  oder  «ns  dessen  Urvennog«i  stani^ 
versteht  sich  von  selbst    Aber  die  elementarisdMfi  b- 
pfindongen  bestehn,  wie  wir  gesehn  haben,  ans  Htm" 
mögen  nnd  Reizen;   sie  tragen  also  die  Aktmtit 
des  Geistes  unmittelbar  in  sich,  und  wir  ktea 
dieselbe  nicht  der  Empfindnng  (Sensation) ,  als  otvos 
ihr  verschiedenes  Zweites,  gegenfiberstdlen.   In  daEn- 
pflndungen  sind  die  von  aalten  anfgenonuneneD  nd  Sit 
der  Sdbstthätiglceit  des  Geistes   angdiörigen  Etmait 
nntrennbar  Eins;  nnd  wir  können  überhaupt  k  ktmet 
Art,   zam  Behuf  eines  Gegensatzes  zwischen  ikna,  dai 
än&ere  Element  für  sich  darstellai.    Noch  wouget  te 
wsinnlicbe»,  weil  es  ein  solches  gar  nicht  giebt  Ziriste 
»Sinnlichem»  und  »Geistigem»  findet  überhaupt  m'cy(«i 
es   so   auszudrucken)  ein  substantieller  Gegeastb 
Statt,  sondern  nur  ein  adjektivisch]er,  ein  Cregeosatz 
von  Beziehungen.   Der  Ausdruck  »sinnlich' hezisht 
sich  auf  die  Erregbariceit  und  Erregung  von  mlMSi',  ikff 
hiebei  ist  nichts  bestimmt  über  die  innere  Beschaf- 
fenheit des  Erregbaren  oder  Erregten.    Hierauf,  a' 
hierauf  allein  aber  bezieht  sich  der  Ausdruck  »geistig*' 
und  es  ist  also  kein  Widerspruch,  dafs  das  Sinnlicl^* 
zugleich  ein  Geistiges  seL    So  findet  es  säiA  be 
der  Beobachtung:  welche  eine  sinnliche  Entwkkdff 
ist,  inwiefern  sie  von  ausfen  her  bestimmt  ist,  und  ^ 
aiifsen  angenommene  Elemente  enthalt;  eine  gebtige,  i^ 
wiefern  zu  ihr,  und  in  sie  hinein,  geistige  Grebilde  (B^ 
griffe)  mit  der  sinnlichen  Empfindung  zusammengefiossta 
sind*).    Dasselbe  aber  zeigt  sich,  noch  mehr 

0  y fl.  ohen  S.  12  ff. 


j  BI.  ▼!!.  lucHibcr  man  »Lcluribvdi  der  Piyckologje»,  S,4Xf, 
rZ^  H»  und  IM. 
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riflch,  MHwt  bei  der  einfachsten  sinnliclien  Em« 
pfindnog.    Keine  einzige  wird  von  einem  Mensdien 
eben  so^  wie  von  einem  Thiere,  gebildet;  sondern  schon 
io  den  am  meisten  elementarischen  Empfindungen,  wie 
tie  vom  Kinde  in  den  ersten  Lebensstonden  erzeogt  wer- 
fen, findet  sich  der  eigenthamliche  Charakter  der  höbe-  *'• 
en  Kraftigkeity  die  die  Gmndwnrzel  alles  Geistigen 
a  Menschen  ist:  aas  welcher,  dem  tiefsten  Gnmde  nach, 
lies  nbrige  Gastige  im  Menschen  stammt    Sie  findet  j 
dl  freiUdi  zo  elementarisch,  als  da&  ihr  geistiger  Cha- 
ikter  sdion  (unmittelbar  Oder  mittelbar)  hervortreten 
önnle;  aber  indem  wir  in  den  Wahrnehmungen  der  ans-                           '  3 
Bkildeien  Seele,  nnd  selbst  in  den  ans  denselben  gebil^                             j 
(ten  Begriffen,  nichts  Anderes  haben,  ab  eine  (tausend-^                             « , 
Ae,    zehntausend&che  n.  s.  w.)  gleichartige  Ver-                             \\ 
elfacbnng  jener  ursprünglichen  Akte,  so  mufs  der 
Her  entschieden  hervortretende  geistige  Charakter  auch 
kon  in  diesen  elementarischen  Akten  gegeben  sein  *)•                            1 
id  d>en  so  mit  den  aus  dem  Geiste  stammenden 
rrmen.   Allerdings  giebt  es  solche,  die  schon  bei  der 
mentarisclien  Empfindung  dem  von  au&en  Au%enom- 
nea  anfgebildet  werden ;  aber  eben  weil  dies  sdum . 

den  elementarischen  Empfindungen  geschieht,  sind  die 
rmen  in  diesen  enthalten,  und  können  ihnen  nicht 
genfib ergestellt  werden.  Wir  können  sie  deshalb 
h,  mcht  gesondert  vorstellen  und  angeben. 
IS  Kant  »den Raum»  nennt  ist  nidit  etwas  Urq>rung- 
(08,  sondern  ein  spateres  Produkt:  zwar  nicht  durdi 
ytraktion  allein  (hierin  hat  Kant  Recht),  aber  wohl 
eil   Abstraktion  (von  allen  Begränzungen)  und  Er^ 

ierang  oder  Aneinanderreihung  ins  Unendliche 
ildet.     Das  Ursprungliche  ist  nicht  »der  Raum»,  son- 
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dem  »die  raamliohe  Aasdeknnnga;  md  Jniette 
so  wemg  vor,  tis  nack  den  ioiserai  ÄnsdraBpi^ 
Mmdem  mit  und  in  den  WahraehnuiDgeQ  des  Goidi^ 
Bad  des  Tagtrimiee  gegehmk:  in  der  Art,  da&tirSak- 
jektives  imd  Objektives  gir  nidit  rein  von  eiDulera 
sdieiden  vermdgen  *}. 

Fassen  wir  also  alles  zasammeB,  so  eq^ieMsKilff 
C}egensatz  zwiscken  Anfseran  nnd  bncren,  tMb 
von  än&en  Empfuigeneni  imd  Selbslttüigkeit  ^  ^ 
afierdings  woklbegriindelery  aber  der  nidil  fktit^^ 
nekniBig,  oder  a«oh  nur  für  die  demiitaiiixkä«« 
Ea^flndimg  (Sensation)  geltend  gemackt  werte  ki^ 
weil  er,  sowobl  was  das  Tbon,  als  was  dieH>*^ 
trifty  in  derselben  sckon  iiberwnndeiii^' "^ 

• 

sinnlioke  Empfindung  ein  selbsttkitiger,  »b 
geistiger,  ein  durck  nnd  durch  die  eige&^^^*' 
liehe  Form  des  Geistes  an  sich  trageBJIerAh 
Der  Gegensatz  ist  ein  weit  mehr  elemeatarise^) 
als  man  gewöhnlich  annimmt:  dlenientarisdier  t^  '^ 
die  sinnliche  Enq^findnng;  od«  (wie  wir  es  »^  ^ 
zeichnen  können)  die  menschlidie  Seele  aiekkvfP 
einem  einzelnen  Punkte  oder  Winkdl,  soo^erai*^^' 
nnd  durch  ein  geistiges  Wesen. 

II.  B«  der  SelbsUfaätigkeit  und  eigendriiialickcDFiA 
wdche  sich  in  dem  Hinzufliefsen  der  gleicto^^^' 
gen  Spuren  für  die  Erzeognng  der  klarbewuMa^ 
nehnnmg  äufsem,  hdl>en  wir  dlerdings  eine  bestia^ 
Scheidung  dem  nächsten  Ursprünge  nach.  Aber^ 
weiteren  Ursprünge  nach  stammen  doch  diese  Sp*4 
durch  wddie  der  sinidiohen  AuffiuMmg  BewufirtseiB,  B^ 


*)  MiA  fiadet  Dm«,  wm  kk  lacr  nur  an^evtea  kam,  »^ 
lick  entwickelt  und  befrfindet,  so  wie  die  von  Kant  ^  "'^ 
Innptiuifflii  «Bfefiikrten  Gründe  widcrl^«  in  aMMm  a$Ji>* 
Metaphysik  n.  s.  w.»»  S.  S21  ff. 
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heü,  Bertmmtiieit,  Stiti^t  ertheOt  wird,  sammilieh 
ron  frSteren  Empfindungen  her:  wir  haben  (wie 
wirseken  gesehn)  nur  eme  Sleigenuig  dnrcä  gleich- 
artige Vervielftofanng;  weshalb  wir  aachv  da  das  Pro- 
dab  ein  geiatiges  ist,  ancfa  schon  fSr  die  dementarisdien 
raktoren  doi  Charakter  des  Geisligen  in  Ansprach  ge- 
louunen  haben. 

HL  Dassdbe  eigieU  sidi  in  Hinsieht  der  Begriffe 
mi  Urtheile.  In  diesen  «ritt  die  eigenthunliche  Form 
es  Geistigen  erst  irecht  hervor  (sie  sind  geistig  im  en- 
erea  Sime  des  Wortes);  aber  anoh  das  in  ihnen  Ge- 
ebene  ist  nor  dareh  eine  gleichartige  Steigemng  von 
kent^en^gen  ans  erworben,  was  man  gewöhnlich  als  »on-> 
Mstig»  beaeidmet.  Es  wird  erworben  durdi  Anziehung 
td  gegenseitige  Dnrchdringang  des  Gleidhartigen  *): 
dche  allerdings  entschieden  ans  dem  Geiste  her- 
ift  erfcdgea,  aber  ohne  dafs  dafiir  im  Angeborenen  ir- 
dd  eina  Vorbildnng,  irgendf  ein  besonderes  Vev- 
g«n  gegeben  wäre.  Was  dafür  bedingend  gegeben  isi^ 

attlber  der  sdiOB  mehrfiidi  erwähnten  h(Mieren  Kräf- 
Ml  der  Unrermögen,  mir  das  CSesetz  der  gegenseitigen 
jehoag  im  VerhäUnife  der  Gleichartigkeit;  trägt  also 
e  gans  andere  Form  an  sich,  als  die  Pro«' 
kt€,  mk  welchen  wir  hier  zu  thnn  haben«  —  Selbst 
4ie  idealen  Begriie  haben  wir  nicht  eia  besonderes 
«borenes ;  sondern  anch  sie,  obgleich  in  der  Gesammt- 

der  Wahmehmnngen  nkiUs  gegeben  ist,  was  ihnen 
kommmi  entspriche,  Ulden  sidi  gleichwohl  aas  dea 
umaftranngen  hervor:  freitidi  nicht  rein  vennöge  des 
aluBlidien  AbstraktioBsproeesses»  In  der  mnspriitog- 
ien  ^*)  Büdnngsform  entstehn  sie  durch  die  Indien- 


V^  bicBv  «aA  aan  Folfendtn Tk  I,  S.8Biflr.  unA  S.iS7lf« 
mehr  abfeldtete  haben  ym  hwiu  TU  9. 79f.  hol« 


9 


t 


; 


» 


A 


32 


und  gegenseitige  DurdidriiigiiDg  eioer  grffe 
ren  Anzahl  von  Gruppen-  und Refliengdüden;  wobeiA 
nnvollkononneren  Bestandtlieile  (we&  sie  eine  gcnpt 
Steigerung ,  und  ako  auch  eine  geringere  KiiftlciMD) 
znruckgedringt  werden ,  die  voUkomnmerai  a^,  w- 
möge  ihres  Übergewichtes ,  hervorbilden  mA,  b  te 
Art  geläutert,  mit  einander  versdimdzen*). 

IV.  Bei  dem  eigentlichen  Induktioasproeesse 
(wie  wir  schon  bemerkt  haben)  ist  der  Sdiein  np^ 
ten,  daTs  die  Form  nicht  ans  den  WithmehoHiiipD, Zol- 
dem aus  einem  dieser  gegenüberstehenden  QndpuMp 
werde.    Wir  sehen  das  Feuer,  den  Dampf  aofst^if^o« 
und  das  induktive  Gesetz  spricht  ein  Herabfei0f«^ 
werden  zur  Erde  aus;  wir  nehmen  das  DobB^^ 
langsamer  sich  Entwickelndes  wahr;  undv^k^ 
allgemeinen  Cresetze  entmckelt   es   sich  Bit  {ki^^*^ 
SidindUigfceit,  ja,  wenn  wir  dieses  Gesetz  nAerbesüi* 
men,  selbst  mit  grdfserer  als  die  ErinneroDg«)  ^ 
bildungsvorstellungen  u.  s.  w.   Wie  sollte  noo  woU  doA 
blofse  Zusammeniassung  ein  entg^engesetites  Voiw^ 
entstehen  können  ?  —  Auf  der  andere  Sdie  aber  M^^ 
wir  freilidi,  da(s  das  Produkt  der  Induktk)B,  oMt  «^ 
blois  einem  Theile  nach^   sondern  voUstiftiili  <<* 
schöpfend  durch  Wahrnehmungen  bewahrheiftet  wefott 
und  so  scheint  es  wieder,  dafe  es  aus  der  Zosaa** 
fassung  dieser  abzuleiten  s^ 

Das  Dunkel  klärt  sidi  auf,  w«m  wir  bedenkeot  ^ 
die  Verschiedenheit  zwischen  dem  Wahrgeoomnestt  ^ 
dem  induktiven  Gesetze  ihren  Grund  hat  Sie  bt  '<*' 
selben  in  der  Zusammengesetztheit  der  g^P^ 


*)  Auch  das  Ideale  alao  ut  to  wenig  dem  l^atorikkcs  o*^ 
gesetst,  daCi  ea  vielmahr  dnrch  emon  Natuq^roceüi  der  noicv^ 
Seele  tu  Stande  kommt;  Tgl.  man  »Lehihncb  der  '•T^^*^« 
S.  184  £;  auch  meine  »Gnundliniea  der  SittcDidire»,  Baa'l^^ 
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0  Dinge  imd  Erfolge.  Dem  elementarischen  Sein  nnd 
ß  Ctekhebn  nach  müssen  wir  Gleicbariigkeit  haben ,  wo  wir 
I,)  Lidoktionen  bilden;  aber  indem  in  dem  Wahrgenommenen 
0  zehn,  zwanzig  n.  s.  w.  verschiedene  elementarische  Be- 
0  standüieile  verbunden  sind,  können  wir  im  Ganzen 
l;  keine  Gleidiartigfceit  haben.  Oder  (um  es  von  einer  an- 
^/  deren  Seite  zu  bezeichnen )  jede  Thatsache  gehört  nicht 
..  Einer  Indoktionsgmppe)  sondern  mehreren  zugleich 
^  an  vermöge  ihrer  Znsammengesetztheit  Insofern  mSssen 
^  wir  Verschiedenheit  haben:  wie  denn  auch  dieselbe^ 
^  wihrend  sich  die  Anziehnng  im  Verhältnifs  der  Gleich- 
artigkeit  geltend  macht,  dieser  entgegenwirkt,  und  die 
.  2u  Einer  Gruppe  zusammengebrachten  Thatsachen  aus- 
.einander  halt  (an  weiterer  Verschmelzung  hindert).  Aber 
die  gesammte  Verschiedenheit  lafst  sich  doch  zuletzt  in 
Gleichheit  auflösen  (in  Gleichheit  Desselben  mit  Verschie- 
denartigem):  die  jedoch  nicht  eher  entschieden  hervor- 
treten  kann,  bis  sie  ffir  alles  dieses  Verschie- 
'denartige  zugleich  hervortritt.'  Die  Verschiedenheit 
hemmt  das  induktive  Znsammenfliefsen;  diese  Hemmung 
^nmfs  überwunden  werden;  aber  sie  wird  überwunden 
Vermöge  desselben  Bildungsverhältnisses:  in- 
tern sich  die  Anziehung  im  Verhältnifs  der  Gleichartig- 
keit auch  nach  den  übrigen  Seiten  hin  wirksam  erweis't. 
Vachdem  in  dieser  Art  das  Hindernde  neutralisirt 
vorden  ist,  stellt  sich  die  erforderliche  Gleichheit  her: 
;a  dufs  sich  der  Procefs  gleichartiger  Verschmelzung 
^rksam  erweisen  kann.  Die  Anziehungs-  und  Abstos- 
luigrsverliältnisse  machen  sich  so  lange  geltend,  bis,  ver- 
löre der  völligen  Scheidung  des  Zusammengesetzten, 
ie  Gegensätze  sämmtlich  zur  Ruhe  gekommen 
rud:  aUerdings  ein  schöpferischer  Akt,  aber  der  sich 
nreh  das  wiederholte  (vielleicht  Jahrhunderte  lang  wieder« 
^Ji^y  Ineinanderwirken  der  bezeichneten  Processe  sehr 
ohl  erklären  läfst. 

r^  SxittBidcr  Logik«  II«  3 
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Bim  wird  auch  ing^gcheinlMi  4mA  die  Geseliiekte 
k«ftitigt;  welche  uns  dnrchgehends  zeigt ,  dtb  ikh 
dnktionen  za  •llgemrinen  Naturgesetzen  erst  dm  en- 
getreten  sind,  wenn  in  der  bezrichneten  Ait  die  Vcr- 
schiedenkeiten  hinweggenonunen  waren.    Das  AdM^s 
des  Fenersy  des  Dampfes,  das  Anfirteigea  des  Wmsr 
im  Springbrunnen  und  in  der  Puiig>e  n.  s.  w.  baria 
mit  dem  Fallen  des  Steins  u.  s.  w.  nidit  elMr  zi  eM 
allgemeinem  Naturgesetze  zusammengefa&t  werda,  ik 
bis  9  von  anderen  Seiten  her,  die  Gesetze  des  Gküp 
Mfichts  zwischen  FlSs«gkeiten,  des  Druckes  i&  Laftu.  s.v. 
erkannt  waren;  die  Erkenntaiifs  dieser  abo*  wir  vnedB 
durdi  die  Anziehung  im  VerUatnife  der  QaAaiigkA 
mit  anderen  Thatsachen  bedingt  So  lange  ib  Aese  noch 
nicht  Statt  gefunden  hatte,  mufsten  jene  ThateKhea anber 
einander  bleiben;  sie  wurden  zurückgezogen  Toa  der  Ver- 
bindung durch  das  Gewicht  der  Gegensatze;  sobald  ätt 
dieses  durch  die  anderweitigen  Verschmdzungea  neitA- 
lisirt  war,    wurde   auch  jene  Verschmelzung  ins  Vat 
gesetzt.   Eben  so  in  Hinsicht  der  langsameren  Entwiik- 
kmg  des  Denkens.    In  Bezug  auf  sie  stuid  dassdbe  lä 
den  Erinnerungen,   EinbQdungsvorstellungen  u.s.v.f 
Gegensatz.    Gleichwohl  enthielteu  beideiiei  Erfolge  i^ 
gesetzte  Steigerungen  des  Unbewulsten  zum  Bcwofiii^' 
es   war    also    ein    Gegensatz    am    Gleiehe&    ^ 
lange  jedoch  dieser  bestand,  mulsten  sie  neben  eiam^ 
bleiben;  eine  Znsammenfassung  zu  einem  iur  bcidi< 
gleicher  Weise  bestimmenden  Gesetze  konnte  arst  ae 
treten,     nachdem    die     vielfache    Verscbmelia^ 
von  Vorstellungselementen  im  Denken  ericannt  war,  ^ 
dafs  die  Steigerung  zum  Bewuistsein  zunächst  und  ^ 
mittelbar  nicht  die  Vorstellungen  in  dar  Art,  wie  ä^^ 
erscheinen,  sondera  ihre  elementarischen  Bestaad- 
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theile  trift  *),  die  Bewufttwerduiig  der  «iift  der  zehn- 
I  üeben,  2wa&zig&chen  u.  s.  w,  Anzahl  des  ElementariBcheii 
)  bestdienden  Gebilde  also  längere  Zeit  erfodera  mofe,  ak 
^;  die  Steigerung  weniger  zusanunengesetzten  Ifiedurcli 
wurde  nun  alle  Verschiedenheit  hinweggenommen;  und 
^  die  Anziehung  im  Verhältnifs  der  Gleidiartigkeit  konnte 
sidi  vollständig  wirksam  erweisen. 

V.  Was  endlich  die  Unterlegung  der  Anschau- 

.    nngen   oder  Begriffe  der  Sübstantialit&t,    des 

^    Ineinander,   der  Kausalität^   der  Zweckbezie« 

hnng  a.  s.  w.  betrifit:  so  ist  es  keinem  Zweifel  unter- 

M^rfen,  da&  wir  es  nickt  nur  mit  geistiger  Selbst- 

tkätigkeit,  sondern  auch  mit  Formen  zu  thun  haben, 

welche  rein  geistige  Produkte  sind.  Diese  und  ähn- 

-   lidie  Formen  werden  gar  nicht  in  änfseren  Wahmeh- 

'    mmgen  aufgeCaist;  sie  sind  also  auch  nicht  aus  diesen 

^  za  nehmen,   sind  a  priori  aller  änfseren  Erfah- 

^  rangen.   Aber  hiedurch  wird  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 

^  sie    gleichwohl  aus  Wahrnehmungen  geschöpft 

'  sind,    d.  h.  aus  Wahrnehmungen  des  Selbstbewufst- 

'*  seins**).     Die  Begriffe  oder  Vorstellungen  von  ihnen 

sind  nicht  fertig  angeboren,  oder  auch  nurpräfor- 

^  mirt,  sondern  nur  prädeterminirt;  werden  uns  kund, 

'■  nicht   durdi  das  Erwachen  eines  in  uns  Schlummernden, 

sondern   durch  ein  Werden,  ein  Sich -entwickeln. 

So    gewinnen  wir  von  ihnen  zunächst  eine  Empfindung, 

daraof  (durch  mehrfache  Ansammlung  und  Verstärkung) 

eine  Anschauung,  dann  einen  Begriff;  der  letztere  also 

entsteht 9    der  Hauptsache  nach,  in  derselben  Art,  wie 

alle  übrigen  Begriffe. 

Aach  in  dieser  Beziehung  also  zeigen  sich  die  bisher 


^y  'Va;!*    hierüber  meine    » P«jcholo|ucheii  Sldttenvi  Band  I, 

S.  437  ff. 

4Mr^   V^l.  Th.  L  S.  905  ff. 

3» 
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in  der  PhOoiophie  gebrimchlidiea  GegeDsitee  ndk  neb 
•lementarisch^B  zu  vertanscheiL  Wir  luben,  beider 
Begründung  dieser  Begriffe,  Erfahrang  und  A  }tm 
zasammen:  ein  A  priori  aller  äufserenErUnDseii, 
wdche  wir,  indem  wir  Uinen  dieselben  unterlegen,  M 
etwas  in  keiner  Art  aus  ihnen  Zusdiöpfendes  bmktei) 
und  Ableitung  aus  den  Erfidmuigen  des  SelbstbewiM- 
seins.  Ja,  wenn  man  will,  ist  das  in  diesen  Bepi» 
Gedachte  selbst  a  priori  der  inneren  ErUffQn;!^^ 
ben:  das  A  priori  derselben  Gegebene  entUüt  eiie^' 
senOidie  Prädetermination  for  das  Kansalver]iittDi&  ^ 
nur,  wenn  man  will:  denn  solange  wir  nodikeiB^^'' 
den  habai,  haben  wir  aneh  noch  kein  KaqsiIk^^ 
und  noch  weniger  me  Erkenntnifs  davon.  CtQBS"^ 
über  diese  oberflächlichen  Gegensätze  zu  erii^-  ^^^ 
Erkenntnifs  dieser  Verhältnisse  wird  nas iiT^^^ 
eine  unmittelbare  Offenbarung  der  Grandfer- 
hältnisse  des  Seins  und  Werdens,  ia  des  ein- 
zig en  Sein  und  Werden,  welches  wir  in  seinea'"'*' 
ren  aufisuflBussen  im  Stande  sind,  in  unserem  e^  ^ 


Im  Anschlufs  an  diese  Erörterungen  könneDwir»* 
auch  den  Vorschriften  der  logischen  .Kunstlehre' 
die  Bildung  der  Induktionen  eine  bestimmtere  Av^ 
gung  geben.  Whewell  fuhrt  dieselbe  auf  eine  eif^^ 
thiimliche  Erfindungskraft,  eine  gluckliebe •^'' 
läge  des  Geistes  zurück,  die  für  uns  unerUi^ 
lieh  seien,  und  fUr  welche  sich,  der  Hauptsache  ^ 
keine  Regeln  geben  lieCsen**).  Dergleichen  (wie*** 


*)  Vgl.  hierüber  mein  »System  derMeUphjtä  ils.w.%^'' 
122f,  144fr,  176fr,  284£r  and  327 ff. 
**)  No  general  meüiod  of  erolTing  raick  ideu  aat  ^  f^ 
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schon  wissen)  können  wir  uns  nicht  gefallen  lassen.  Es 
^  giebt  gap  keine  solche  allgemein  oder  abstrakt  angebo- 
^  rene  Talente,  intellektaeUe  eben  so  wenig  als  anderwei- 
f'  tige;  sondern  das  Angeborene  hat  einen  weit  mehr 
^  elementar is cht n  Charakter:  besteht  in  gewissen  6rA- 
^  den  der  Kraftigkeit,  der  Lebendigkeit  nnd  A€t  R^* 
'^  emptanglichkeit  an  den  Urvermdgen  der  verschiedenen 
f  Grandsysteme*).  Alle  Talente  aber  bildenl  sich,  ganz 
{'  speciell,  in  den  einzelnen  Vorstellnngsgruppen 
{:  und  Reihen  (wofBr  allerdings  jenes  An^borene  --' 
]i  indem  es  den  inneren  Faktor  davon  bOdet  ^^  sehr  be^ 
^  deutend  mitwirkt);  und  Snfsem  einen  darfiber  hinaus*' 
fi  gehenden,  allgemeineren  Charakter  nur  in  so  weit, 
ij,  als  die  schon  gebadeten  Produkte  einer  gewissen  Art, 
g  mIs  Muster,  als  Triebe,  als  ermuthigende  Erinne-- 
f  rungen,  auf  die  Erzeugung  neuer  Gebilde  derselben 
f  Art  einen  regelnden  und  unterstStzenden  Elnflu&  aus- 
j.  üben.  Also  Erfindungskraft,  Scharfsinn,  Genie  u.  s.  w. 
.  sind  nicht  angeboren,  nicht  ursprüngliche  Ursachen, 

,  sondern    Produkte    und    sehr   weit   vorliegende 

# 

^  Produkte  unserer  intellektuellen  Entwickelungen. 

Wir  wissen  schon,  nach  welchen  Gesetzen  diese  ur- 
spriinglich  entstehn.  Das  Grundgesetz  fiir  alle  intellek« 
taelle  Entwickelungen  ist  die  Anziehung  im  Verhält^ 
nifs  der  Gleichartigkeit^;  und  das  hierüber  firöher 
Cresagte  hat  sich  vollkommen  bestätigt:  indem  wir  die« 


auch  ereats  «ppear  to  retnlt  firom  «  peeoHar  sagtdiy  «nd  fsKcity 
of  ihe  mind  (Yol.  U,  p.633);  ^^  p-1iB6:  SdentUic  difcovery  miut 
ewer  depend  upon  «ome  happj  thought,  of  which  we  cannot  trace 
the  origin;  some  fortnnate  cast  of  intellect,  ruing  above  all  mlet; 
auch  Vol.  I,  p.  XXVllI,  Aph.  & 

*y  Man    Tergloche  hiesu  Tli«I,  S.  107  f.,    «o  wie  mein  »Lekr- 
Jbudi    der  Psychologie»,   S.  189  fiF.  und  meine  »Eniekung«-  and 
Unterricfat^iekre»  (2te  verm.  n.  veib.  Auflage),  BandI,S.4i  IT.  u.  54fil 
**)  Vgl.  1^*  T>  5-  67, 198, 125  u.  148  ff. 
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selbe  aodi  für  die  Bildung  der  bdokfionea  ds  k 
Gmadbew^ende  erkannt  haben«  Hieraus  ergMi  ad 
unmittelbar,  dalg  die  Vorschriften  für  diese  im  AII|m- 
nen  ganz  dieselben  sein  müssen,  wie  iur  fie  Betrifft 
und  Urtheilbttdong*).  Sorge  fnr  lia  zthlreiekes 
Vorhaiftdensein  von  Gleichartigem,  Untenäo^ 
der  gegeBseitigen  Anziehung  durch  lebeulip&- 
regtheit,  Hinwegräumung  der  Hinderaissi  fir 
die  Anziehung.  Sind  diese  Bedingungen  cifili^ 
wird  sich  die  gegenseitige  Anziehung  des  ßeite,  ^ 
sie  in  ein^n  Grundgesetze  des  psychisdlieii  {n^ 
haupt  alles)  Lebens  begründet,  und  senä  do  s^^ 
maehtiges  Prinoip  ist**),  gewüs  ohne  Weitew  «*• 
sam  erweisen ;  und  in  dem  Malse,  wie  dies  lii^ "" 
manaigfaltigDr  geis^hieht,  das  Talent  zu  IsM^ 
TOB  dieser  FoMn  zu  sraier  AusUIdung  gelMfa 

Das  TalMit  zn  fadoktionen  wird  also  imADp*^ 
um  so  grd&er  sein,  je  mehr  dahin  einsdüagoB^^ 
rangaoi  (Gruppen-  und  Reihenbildungen,  Synfteff) '' 
worben»  und  in  der  Art  angeeignet  sind,  U^^ 
Einen  Punkt  zujiammenwirken  können.  Hiefir*^ 
sich  die  ai^geborenen  Vollkommenheiten  intaf^' 
men  geltend  machen^  wie  wir  sie  schon  meiii&dt^^ 
gelernt  habenf.  Bei  gröfserer  ReizempfäDgli<^^^*'^ 
können  auch  Schwächere  Eindrücke  anfgenonn^  ^* 
den^  und  die  Eindrucke  überhaupt  wiiien  särkerv 
zarter  abgestuft;  bei  gröfserer  Anzahl  also  werte  ^ 
die  Vorstellung^  dureh  Fülle,  Stärke,  Feinheit  asa^ 
nen,  und  in  dieser  Art  fo^twMcen.  Eine  höhere  Kri^* 
tigkeit  der  Urvermögen  bedingt  voHkonunenerc  Art' 
nung  und  vollkommeneres  Aufbehalten ;  das  euunal  Er*^' 


*)  Man  Tergkache  äher  dwMllNa  TL.  I,  S.  69  £  «»1  &  ^^ 
**)  HievoD  haben  wir  uof  «ckon  Tb.  f,  S,  i09£C  iibai«^ 
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bene  also  bleibt  «n  Besitz  der  Seele,  und  kann  sich  in 
dieser  Ait  ins  Unoi^Uiclie  vermehren.    Ans  der  Leben- 
digkeit endlich  geht  ein- rascheres ,  und  also,  im  Ver* 
haltnib  zu  Dem,   was   etwa  hiiidemd  dazwischentreten 
kömite,  in  höherem  Grade  sicheres  Uinzugewecktwerden 
hervor.    Aufterdem  aber  können,  allem  Diesem  gegen« 
iBber,   die  erwünschten  Erfolge  vielbch  von  den  Ent- 
wickelungsverhältnissen  her,  unwillkfihrlich  und 
wiUkihrlich,  gefördert  werden:  dnrdi  Gelegenheiten  und 
Veranstdtungen  für  zahlreidiere  und  vollkommenere  Auf- 
\   iasBungeii;  dnidi  öftere  Wiederholung  (und  somit  Ver- 
stiikang,  Fixirong)  des  induktiv  Zuverarbeitenden ;  durch 
'   ftkere  Erregungen  und  Spannungen,  die  wir  dafür  ver- 
'  mitteln;  durch  die-  Weckungsmacht  ausgezeichneter  Mu- 
'  ster,  mit  welchen  wir  verkehren.   Wir  werden  die  Natur 
'  dieser  Förderungen,  wieweit  sie  einen  allgemeineren 
!'  Charakter  an  sieh  tragen,  im  zweiten  Kapitel  des  dritten 
^  Haiqitflieiies  ausfuhrlicher  und  genauer  betrachten;  hier 
^  haben  wir  es  zunächst  nur  mit  Dem  zu  ttun,  was  spe« 
»  cüscb-^ngciithimlich  dem  indidctfven  Processe  angehört 
>  Für  diesen  kommt  es  weiter  darauf  an,  dafe,  objektiv 
und    subjektiv,    die  vorhandenen    Gegensätze^ 
^  wddie   der  induktiven  Durdidringung  hinderlich  sind, 
f  vollständig  überwunden  werden:  fßr  die  nach  ande« 
f  ren  Seiten  hin  bedingten  Induktionen  (wovon  früher 
f  die  Rede  gewesen  ist)  die  Materidien  gewonnen,   die 
\  Prooesse  eiagdeitet  werden,  und  die  Seele  von  allem 
I  Fremdartigen  frei  gemacht  werde.     Aus  dem  Letz- 
teren erklärt  es  sidi  namentlich,  wie  Detjenige  am  mei- 
sten zu  Entdeckungen  dieser  Art  kommt,  der  ganz  in 
seiner  Wissenschaft  lebt.     Die  Anziehungen  im 
Verliültnisse   der  Gleidiartigkeit  finden  kein  Hindemifs, 
sich  nach  allen  Richtungen  hin  mit  ihrer  vollen  Energie 
geltend  zu  machen. 
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Alles  Dies  tritt  in  du  besonders  hdles  lidit, 
wir  die  bekannte  Er&hnmg  hinzonehmen,  dafs,  weu 
nar  erst  ein  wissenschaftliches  Problem,  (lor- 
aosgesetzty  dafs  es  vberfaanpt  für  uns  lösbar  so)  Hit 
Bestimmtheit  aufgestellt  worden  ist, metstadicib 
anch  seine  Lösung  sehr  bald  hinzogefianden  witl 
Woher  dies  ?  —  Die  Ursache  liegt  offm.  Zu  der  Zeit, 
wo  sich  ein  Problem  in  dieser  Art  in  den  Vordergnal 
drängt,  ist  es  wahrsdieinlich ,  dals  sich  tbeils  ba  Doi 
oder  Denen,  welche  es  geltaid  gemacht  haben,  tkb  kci 
Anderen,  eine  grofee  Anzahl  von  Erfahnmgen  mi  (ia- 
tergeordneten)  Gesetzen  vorfinden  wird,  wAkt  grapit 
sind,  durch  Einleitung  der  erfoderlichen  md^^frckn  lir 
duktionen  die  Auflösung  herbeizufiihren.  üank  dfe 
Spannung  und  Fixirung  nqn,  welche  die AnUdhiBg 
des  Problems  mit  sich  führt,  erhalten  diese  VoRtaÜBOgs- 
massen  Schwungkraft  und  Zeit^  im  VecyiliBfe  der 
Gleichartigkeit  sich  anzuziehn  und  zueinanderzufieta; 
und  gelingt  auch  nicht  gleich  der  erste  Wurf,  ubmb 
vielmehr  nicht  selten  immer  neue  KombinalioM  w* 
sucht  werden  *) :  so  wird  es  doch  nicht  lange  vftm, 
Jbis  die  durch  die  Natur  der  Thatsachen  pradeteraoMm 
Verschmelzungen  zwbchen  den  dieselbe  repraseolireBla 
Vorstellungen  zu  Stande  gekommen  sind. 

So  liegt  denn  die  Ausbildung  der  Erfindungs- 
kraft für  Induktionen,  vorausgesetzt, dafs iMtinScki 
Talent  vorhanden  ist,  d.  h.  eine  angemessene  VottoB- 
menheit  der  bezeichneten  drei  Grundeigenschafien,  bi- 
nesw^  aufserhalb  des  Bereiches  der  Kunstlehre  d» 
Denkens.  Indem  uns  alle  dafür  erfoderlichen  BOdof^ 
processe,,  weit  entfernt  in  Dunkel  gehüllt  zu  seia,  >* 
klarsten  Lichte  vorU^n,  und  wir  deren  EntwkkebiE 


')  Vgl  TL.  I,  S.  146  ff. 
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Schritt  vor  Sckriit  za  verfolgen  im  Stande  sind:  was 
;  *  sollte  uJis  hindern,  bei  uns  selber  und  bei  Anderen,  die 
K  nns  ia  dieser  Beadehnng  folgen  wollen ,  die  wirkliche 
ji  Anshildong  zn  yermitteln?  Reicher  Erwerb  der  für  eine 
,.  bdoktion  erforderlichen  Thatsachen;  wo  sich  Schwierig- 
^  keiten  der  Verschmelzung  zeigen  von  Seiten  ihrer  Zu- 
^  Mmmengesetztheit  and  Verwickelung ,  neuer  Erwerb 
nach  immer  neuen  Seit^  hin;  Koncentration  in  diesen 
Cmppen-  und  Reihengebilden;  sonstiges  Freisein  der 
Seele  för  die  Wiiksamkeit  der  Anziehungen  im  Verhält- 
nifii  der  Gleidiartigkeit;   öftere  RockkAr  dazu,  verbua- 


i 

iß 

.,    den  mit  Fixirung  des  einmal  Erworbenen;  Beförderung 

ir 

I 

t 


der  Anziehung  durch  vertrauten  Umgang  mit  ausge- 
seichneten  Musttrwerken  oder  tebenden  Musterköpfon  «^ 
was  wäre  nodi  auitordem  nöthig?  und  weshalb  also 
sollte  sich  das  Talent  nicht  entwidceln,  wo  alles  Dies 
msgemesesen  zusammenwirkt?  —  Noch  einmal^  die  An»- 
ziehiDig  im  VerhiUtnib  der  Gleichartigkeit  ist  ein  so 
^  dnrcligreifend  und  mäcbtig  angelegter  Proeefe,  dals 
^  sie  uns,  wo  wir  ihr  in  der  bezdbhneten  Weise  den 
^  Raum  frei  machen^  gewüs  nicht  im  Stiche  lassen  wird. 


.f 


^'  Fassm  wir  nun,  nach  diesen  mehr  auf  das  Subjek- 
^  tive  (Psycbisciie)  sich  bezidienden  Auseinandersetzungen, 
^'  noch  bestimmter  die  objektive  Seite  der  Induktionen 
^  ins  Auge,  oder  inwiefern  sie  bestimmt  sind,  in  ihren 
^  Prodokten  die  Natur  und  die  VerhUtnisse  (Synthesen) 
^'  des  Objektiven  abzuspiegeln:  so  zeigt  sich  im  Allgemei*- 
nen  ein  doppelter  Weg,  den  wir  dafSr  einschlagen 
Jcdüiien. 

"Wir  können  uns  zuerst  fortwShrend  an  die  Auffas- 
sungen des  Gegebenen  anschliefsen:  nach  allen 
Seiten    hin  aufmerksam  gespannt ,  inwiefern  sich  etwa 


f 
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gewisse  Synttesen  dnrolr  andere  genaiMr  befitiaueii,  ofcr 
diese  als  das  Elementarisdie  f&r  jene  gekend  nndMi 
lassen  möchteiL  Zu  diesem  Belmfe  beben  wir  dann  die 
Beobachtangen  und  Versnobe  auf  das  Maaiig- 
fachste  zu  variiren:  niolit  blols  alle,  uns  eneidh 
baren  FlUle  zu  vergleichen,  wo  sanuntiicbe  Gäieder  der 
in  Frage  striienden  Synfliesis  voibanden  dod,  saukn 
auch,  wo  diese  oder  Jene  nicht  vorhanden 
Fehlen  dann  stets  andi  das  oder  dieandorea, 
bunden  beobachteten  Glieder:  so  erwädis't  uns  Unv 
fir  das  Wesoiflidie  «tiaser  Verbindung  eiee  Beslitigaif ; 
finden  sich  diese  oder  jene  dodi,  so  ist  die  VetMadsig 
wenigstena  nkht  nach  dieser  Seite  hin  ^sm**^  nott- 
wendig.  Hieza  nehme  man  noch  eine  andere  JMhe  ron 
Beobaehtongen  hinzu :  die  Beobachtungen  der  Fiüe  nam- 
hfbj  in  wekhen  sich  das  in  Frage  Stehende  in  hohe- 
ren  oder  geringeren  Graden,  und  in  denm  es 
sich  mit  gewissen  Modifikationen  findet:  wo  m 
denn  darauf  ankonmien  wird,  ob  das  oder  die  airiewn 
Glieder  ebenfidls  diese  Gradverschiedenheiten  mi  dieae 
Modifikationen  zeigen.  Zu  dem  Ersteren  gehört  em 
schon  früher  bei  einer  anderen  Gelegenheit  erwihntes 
Beispiel,  welches  Herschel  beigebradit  hat*).  8ci 
langsameren  Bewegungen  einer  gewissen  Art  veraelaMB 
wir  ein  rasselndes  Geräusch;  sind  die  Bewegimpa 
rascher,'  so  entstdit  m  dumpfes  Gemurmel;  bei  loA 
ichnelleren,  z.  B.  bei'm  Fliegen  mancher  Insekten,  höisi 
mr  ein  Sumsen,  und  bei  nodi  mehr  besdileunigter  B^ 
wegong  endlich  einen  musikalischen  Ton:  wdcher  nii 
dem  Grade  der  Schnelligkeit  der  Sdiwingungen  au  HAe 


*)  A  prelimiiurj  ducoime  <m  tke  $tadj  of  luuml  piil«"f^I 
p.  155.  Der  ganse  AKfchnitt  über  die  Aiufuluimg  der  ladokboa** 
(p.  152  ff.),  aus  welchem  -wir  im  Folgenden  noch  Mehrcrea  cai> 
lebncn,  Mt  «clir  leaciifwertb. 
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saniinffli    Wir  haben  denmach  hier  zwischen  den  Grad« 
Verschiedenheiten  auf  der  einen  und  den  (qualitati- 
ven) Verschiedenheiten  auf  der  anderen  Seite  die 
geaaneste  Parallele;  und  können  deshalb  nidit  zweifeln, 
dib  die  Beziehung  zwischen  beiden  eine  wes^diche  seL 
Ein  Beispiel  für   die   V^leichung  der  ModiAkationett 
bietet  die  Erweckung  (Bewufstseinsteigerung)  der  Vor- 
Stellungen  dar.   Es  fragt  sich,  ob  hiebei  eine  wirkliche 
Uebertragung    gewisser    Element«    Statt  finde. 
Was  thun  wir?  —  Wir   vergleidien  die  verschiedenen 
Modifikationen  der  weckenden  Gebilde:  willkührliche  und 
anwiUkfihrlidMi    fester  und    loser   zosanunengebildete, 
reizvollere  und  weniger  reizvolle  u.  s.  w.;   und  siehe 
da,  auf  der  Seite  der  geweckten  Vorstellungen  zeigen 
sieh   ganz  dieselben  Modifikationen  *)•  -  Schon  hiednroh 
also  wurden  wir,  auch  wenn  es  nidit  aus  anderen  Ver« 
lialteiflsen  unzweifelhaft  eriieDte,  der  wiridichen  Ueber« 
tmgnng  gewisser  psychischer  Elemente  ziemlich  gewib 
nein  können. 

Za  diesen,  überwiegend  analytischen  Betraoh- 
timgeii  haben  wir  dann  zweitens  andere  hinzuzoneh« 
inen,  die,  wenigstens  anfangs,  einen  mehr  syntheti« 
sehen  Charakter  an  sich  tragen.  Wir  ftngen  von  der 
anderen  Seite  an:  von  dem  schon  biekannten  Ele- 
nteifttarischen;  und  indem  wir  die  Folgen  von 
diesem  konstruiren,  ziehn  wir  dieselben  von 
len  gegebenen  zusammengesetzten  Erschein 
innren  ab.  So  geistigen  wfar  zu  einfacheren  Pro-^ 
pJemMi;  oder  das  Zu  «erforschende  wird  mehr  in  die 
luge  eingeschlossen:  so  daft  es  uns  wmiger  entgehn 
Mn^-      So   indem  man  den  Bewegungen  der  Planeten 


*y   "VaL   UerAber   meine   »Ptychologtsclieii    Skisie&ii,   Band   T, 
SS±    ^*  «ad  869  ff.;  »Lekrimch  der  Paychologie»,  S.  TSfL 
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und  Trabanten  die  Anxiehong  nach  den  Quadraten  ia 
Entfernungen  zum  Gmnde  legte,  und  das  ans  6esa 
durch  Berechnung  sidi  Ergebende  mit  den  BeobicUiiii- 
gen  verglidi,  zeigten  sich  in  Hinsicht  der  nanetei  Ueiiie» 
in  Hinsicht  der  Trabanten  bedeutende  Abweidmagei. 
Diese  bildeten  nun  dn  einfacheres  Problem;  mid  indes 
man  die  darauf  sich  beziehendoi  Erscheinungen  nikr 
verglich,  hielt  es  nicht  schwer,  diesdben  ans  den  (trw 
möge  eben  jenes  Grundgesetzes  begründeten)  gegensei- 
tigen Anzidiungen  abzuleiten.  So  bei  unzahligen  ande- 
ren Aufgaben  der  Naturforschung. 

Es  leuchtet  ein,  dab,  wenn  wir  Daqenige  zur  Sm 
stellen,   was   hiebei    dar  Bildung   und  Anireod^  nm 
Hypothesen  angdiört  (und  wofür  wir  erst  nn  iö%eDdao 
Kapitel  werden  volle  Klariieit  erhalten  können),  andi 
hier  das '  eigenflioh  Bestinunende  fSr  die  IndnUkm  ledog- 
lieh  die  Auflassungen  des  Thatsächlichen  sind.  Es^oani 
vor  Allem  darauf  an,  für  diese  in  jeder  Bezidumg  die 
höchste  Vollkommenheit  zu  gewinnen;  die  Indnbioaen 
sind  nur  Zusanunen&ssungen  derselben ;  alltt  Inhift  also 
für  ihre  Produkte  (welche  allerdings  irgendifie  synteä- 
sehe  Verhältnisse  ausdrucken),  kann  rechtmaiag  zvAe^ 
nur  durch  Zerlegungen  äuiberer  oder  innerer  Wafarnc^ 
mungen  erworben  werden.    An  der  logischen  Zeij^inde- 
rung  ist  es  freilidi  nur  in  sehr  wenigen  FiDen  genng: 
in  den  bei  Weitem  meisten  müssen  wir  damit  Zeijlieä^ 
rungen  nach  den  Grundverkaltnissen  (den  reel- 
len Veriiältnissen)  verbinden;  und  um  diese  möglidi  * 
machen,    andere,    mehr   elementarische    Synthcss 
zu  Hälfe  nehmen.    Aber  so  lange  wir  uns  hiebet  vav* 
halb   Dessen  halten,    was  sich  überhaupt  wnhmelncn 
läfst,    müssen    wir    uns    zuletzt    auf  WahmehmaBf« 
stützen;    und  selbst  wo  wir  über  alles  Wahmehmbe« 
hinausgehn,  können  wir  (wie  wir  uns  spater  überzeofe^ 


k 
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10     werden),  so  lange   wir  im  Gebiete  des  Erkenn ens 
i\      UeibeDy  dieser  Stutze  in  keiner  Weise  entbeluren. 


i^i         Was  non  znletzt  noch  insbesondere  die  Form  der 
^     Verhindnng  betrifit,  so  haben  wir  schon  früher  mannig* 
lache  Sdiwierigkeiten  kennen  gelernt,  weldien  die  Be- 
stinunnng   derselben  nn^rliegt    Bei  den  Auffassungen 
^   der  materiellen  Welt   sind  nur  die  änfserlichen 
L)  VerhUtnisse  des  zeitlichen  Znsammen  und  Nachher  ge- 
geben, die  inneren,  des  Ineinander  nnd  der  Kausalität, 
l|.  müssen   im  Anschlieisen  an  jene  von  uns  nntei^gelegt 
.    werdesk;   and  diese  Unteriegung  hat  immer  mehr  oder 
. .  weniger    Unsicherheit  *).     An&erdem  sind  die  Formen 
der  verschiedenen  synthetbchen  Grundveriiältnisse  mehr- 
,  iSacb  einander  sehr  ahnlich,  daher  ursprunglich  ineinan- 
derfliefsend  gegeben;  und  erst  sehr  allm&hlidi  bUden  sie 
. .  sich  jnit  grö&erer  Bestimmtheit  auseinander.   Sie  werden 
^,  also  häufig  verwechselt,  eines  dem  anderen  untergescho- 


■r . 

beji;   nnd   namentlich  wird  für  ihre  scharfe  Unterscheid 

^  doDg  im  Gebiete  des  Geistigen  eine  sehr  weit  vorge- 

'schrittene  Kldung  erfodert^.     Nicht   nur  aber,   dafs 

verschiedene  Grund  Verhältnisse  des  Objektiven  und  des 

Subjektiven  in  dieser  Weise  zusammengeworfen  werden: 

^anch    diese   beiden  Klassen   selber  sehn  wir  mehdach 

!^niclit  gehörig  unterschieden,  und  subjektive  Bildungs- 

VeiiuUtnisse  falschlich  ab  objektive  aufgeführt***). 

^        Allen    diesen  Irrungen  können   wir  nun  jetzt  noch 

^die  hinzufügen ,  dafs  die  zn  Grunde  gelegte  Verbindungs« 

form   zwar  wohl  im  Allgemeinen  die  richtige  sein  kann, 

aber  niur  unter  gewissen  Beschränkungen.  Es  sind  anfser 

^  Man  ▼ergloche  TL  I,  S.  905^10;  audi  oben  S.  27. 
«^  Vgl-   '^l^  1>  &  273f: 
««*)   T^   Tb.!,  S.d31f£ 
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dm  «agenoiimieneii  Kgfnschafteo,  UnadieD,  Bedogn- 
gen  n.  8.  w.  noch  andere  yorhuideii,  und  dnrdi  disZ» 
gleich  -  vorhanden  -  sein  dieser  wird  auch  far  jene  die 
Form  der  Synthesis  mehr  oder  weniger  modificirt  So 
bei  Krairidieitssympiomen.  In  manchen  Fillen  kjum  dnes 
allerdings  im  Kansalverfaaltniase  stehn  mit  einem  awkren, 
aber  nicht  so,  dafs  es  (wie  man  annimmt)  die  «lleinif  f, 
oder  anck  nur  iie  hanptsädilichste  Ursadie  voa  äesm 
wire;  sondern  es  wirken  andere ,  tiefer  Megende  fiiidse 
mit,  ja  diesen  gehört  yon  den  voriiegenden  mitaiigtn 
das  Meiste.  Besonders  hanfig  finden  sich  füscheAmik- 
men  dieser  Art  aoi^  in  den  verwidtelteren  GtUetm  ia 
getsligen  Entwiekelong.  So  wenn  jemand  ha  euer  no- 
ralisch-verwertidien  Handlang  I  die  er  sich  katza  Schal* 
den  kommen  lassen,  sich  durch  die  HinwAMig  anf  fie 
Versuchung,  die  ihm  dafiir  entgegengekonnen  ist,  ge- 
rechtfertigt glaubt  Allerdings  ist  diese  als  eineUrsack 
seiner  Handlung  anzosehn;  und  er  kann  vieDödit  sojv 
damit  Recht  haben,  dafe  er  ohne  dieselbe  das  b  '^ 
Stehende  niemals  gethan  haben  wiirde.  Aber  sie  «ar 
doch  unstreitig  nicht  die  einzige,  ja  sieht  4ie 
hauptsächlichste  Ursache  der  Handlung;  sondüiifiBe 
haben  wir  in  seiner  Gesinnung  (in  den  StarkevvfUi' 
nissen,  mit  welchen  die  Neigungen  in  ihm  angd^si'^ 
zu  suchen,  ohne  welche  er  die  Versuchung  zurnckge«^ 
sen  haben  wiirde.  Die  letztere  hat  nur  offenbar  p- 
macht,  was  er,  schon  vor  der  Versuchung,  innafi^ 
war;  sie  ist  die  Ursache  zwar  vom  Geschehn  derHiB^ 
lung,  aber  nicht  von  ihrem  moralischen  Charakter 
und  steht  somit  der  Zurechnung  des  letzteren  nkht  in 
Mindesten  im  Wege  *).   Eine  ahnliche  Irrung  findet  aA 


*)  Tgl.  kiernher  meine  »Gnmdlinicn  der  Sittalcbe^  Bw  *» 
S.  612  £ 
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.      wenn  muk  dem  MensdMB  nkht  mir  seine  HtndhuigeD  m 

j      Beug  auf  seme  Gemnnng»  sondem,  auch  weiter ,  das 

Entstindenseia  dieser  letzteren  voUstiadig  zare<Anen  wilL 

Selbst  wo  eine  solcbe  Zureduiang  eintreten  kann  und  mofh 

.     (2.  B.  jemand  znm  Trankenbolde,  zom  Diebe  u*  s*  w.  ge* 

worden  ist,  wol  er  ImiI,  oder  weil  er  eitel  war),  kann 

sie  doch  nur  beschränkt  Statt  finden:  jedenfiJls  ein 

Theil  der  Kansalität,  bald  ein  geringerer,  bald  ein  grö-* 

feerer,  ist  in  den  Bildungsverhältnissen  zu  suchen*)«  -«« 

'     Eben  so,  wenn  man  sich  fiir  die  Begriindung  der  indüFe- 

^    renliatiedken  Frdheit  darauf  berufen  hat,  da&  »der  Mensch 

'^    doch  andi  halte  anders  handeln  können,  mit  sittlicher 

^   SeJbfidiestunmnng  eben  so  wohl,   als  mit  unsütUcher^». 

^   Sehr  wahr  (erwidern  wir);  et  hatte  anders  handeln  kön« 

'•  nen,  nämlich  wenn  er  (innerlich)  ein  anderer  gewesen 

^^  wäre.    Er  hätte  sich  sittlich  bestimmen  können,   wenn 

I?  er  ein  Sittlicher  gewesen  wäre,  statt  ein  Unsittlicher  *^)» 

^'  ^och  in  dieser  Beziehung  also  müssen  wir  überaus  sorg- 

\P  sam  und  vorsichtig  sein:  es  ist  nicht  genug  überhaupt 

^  die  richtige  Form  der  Synthesis  getroffen  zu  haben,  son- 

it  dem  wir  müssen  sie  auch  in  der  rechten  Umgrän- 

t    zung  feststellen. 

^  2)  Allgemeinheit  der  Synthesis. 

jf         Bekanntlich  sind  über  die  Art  und  den  Grad,  in 
y  welchen  die  Überzeugungen  von  dieser^AUgemeinheit  er- 


f 

-  *^  Blan  veri^eiclie  hiciu  ebendai^  S.  523  fr. 

**)  VgL  ncme  nGmndliiiieB  der  Stttenlclire»,  Band  I.,  S.514f. 

—  Kn  sehr  intereuantes  Beüpiel  dieser  Art  haben  -wir  auch  schon 

:'  in  viftjercr  1/Vitsensckaft  kennen  gelernt:  in  der  Mdnnng  nfimlidi, 

t  dn£i  alle  Klnriieit  des  Denkensana  der  Anal  jsis  der  Yontellnngen 

stttoime*      AUerdinfs   ist  diese  für  die  oberflichliche  Beobachtuif 

HerrontedModsia  bei  dem  sofenanntcD  AbftmlctiontproceM«} 

sie  i«C  doch  bei  doMeUieB  ftr  den  Erwerb  des  Uareren  Tor- 

•tellcsia  na'  ^ia  begleitender  Akt:    Daffenige,  wu  «igesdich 


woiImb  worden  könnu,  die  vanehiedKat»  Itma^ 
vert>reitet;  and  die  sich  djiffir  darlneteDden  SdwiBf- 
ktiten  sind  nicbt  selten  Vennltssung  gtworia,  W  /k 
Häglicbkeit  vollstÄndiger  IndnlctioDCD  zn  ingiui, 
BBd  bttd  die  Nothwendigkeit  der  induktioneBfr 
gewisse  allgeaieiae  SiUze :  indem  man  dies«  letatoti  ■- 
derweitig  zu  begründen  sachte.  Wir  nnssen  iiaif 
Untersochnng  dieses  Himieates  eine  besondere  SojU 
widmen. 

Die  allgemeinste  Schwierigkeit  entst^  ^m*i  ^ 
wir  in  dem  al^emeinen  Satze  das  PridikatTootetn' 
ICD  Sphäre  des  Sabjektbegriffes  bebuptoi  ^ 
das  VertuUtniTs  der  Sphäre  (wie  wir  uns  Mr'J  '^' 
zeugt  hkb«ai)  ist  ein  ideales;  sie  umialst «M o*'"' 
liehe  Anzahl  von  Gegenständen;  nnd  wievc^*"^ 
also  möglich  machen,  diese  jeniab  vollBtiDii|n^- 
gleidien  oder  zu  erschSpTen? 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  nhstn  *>  '* 
Urtheile,  deren  Subjekte  vermöge  sinnlicher  V<^'' 
sehmangen  aufgefsät  werden,  mit  denjenigi* '**' 
deriultm,  bei  welchen  die  Subjekte  rein  inaeili"'* 
konstruiren  sind. 

Die  Subjekte  der  ersteren  Klasse  sind  nnstitioC^ 
unvollkommen  in  unserer  Gewalt.  Wrsi«*"* 
Seiten  der  äolseren  Bestanddieile  (und  auf  diese  b^ 
es  doch  an,  wo  das  Urtheil  objektiv  ausge^rocko *''^ 
abhängig  von  Gelegenheiten,  Verhältnisse  as^*:* 
da  wir  niemals  nachzuweisen  im  Stande  sind,  di6* 
Vergleichnng  alles  überhaupt  Vorhandene  Dm&ä  ** 
Bo  vermogeo  wir  keine  absolute,  soodeni  vai^ 


die  ( 


T«r*tkn>el>nng|le«ierTor*uUiw|»lnaite.   ViLTk^S-l*' 
*)  VfL  TL  J,  S.  Sfi. 
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relative  AUgemeiiiheit  zu  erreichen  *)•  Diese  aber  kann 
sieb  der  absoluten  in  den  verschiedensten  Graden,  und 
anweikn  so  weit  annähern,  dafs  sie  als  damit  zusammen- 
Mkad  zu  betrachten  ist    Man  nehme  Sätze,  wie  »alle 
Kdrper  sind  schwer»,  »iiler  Magnet  zieht  Eisen  an». 
Indem  sich  die  Induktion  auf  viele  Millionen  Beobach- 
tungen gründet,  wie  sie,  so  weit  die  geschichtliche  Tra- 
dition reicht,  vollzogen  worden  sind,   und  ohne  Aus- 
nahme das  gleiche  Resultat  gewährt  haben:  so  wurde  es 
fliöricht  sein,  an  der  vollen  Allgemeinheit  zweifeln  zu 
wollen,  obgleich  wir  aucb  hier  nicht  leugnen  können,  da& 
sie  durdi  die  Induktion  nicht  wirklich  abgeschlossen  ist  **)• 

*)  Nach  W he  well  (Philosopby  of  Indacüon  I,  p.  237  ff.)  toll 
8ie  volle  und  strenge  AUgemeinheit  der  Sitze  von  den,  aus 
unserem  Geiste  in  sie  luneingelegten  «Ideas»  (yff,  oben  S.  21  ft) 
«taamen.  Aber  die  Allgemdnbett  der  Sitse  beneht  sich  doch  niebt 
auf  ^«te  (wdcbe  ja  bei  den  irrig  angenommenen  Naturgesetaca 
dieselbcsi  sein  können,  wie  bei  den  richtigen),  sondern  auf  die 
ipeciell  bestimmten  Syntbecen,  um  welche  es  sieb  in  jedem 
PaII«  haiideli.  -*-  Diese,  oder  die  Naturgesetae,  beseidmet  der 
Verf,  ab  Auslegungen  der  »Ideas»:  die  Eriabrung  könne  nur 
;ageii,  "was  allgemein  vorkomme;  wabrcnd  allein  die  »Ideas»  uns 
'erbürfen  könnten,  dals,  was  vorkomme,  allgemein  vorkommen 
ifisae.  Aber  nic^t  um  die  abstrakte  AUgemeinheit  fkandelt  es  sich 
kp  solidem  um  die  Allgemeinheit  dieier  bestimmten  Sjnthe* 
en;  nebnicn  wir  diese  hinweg,  so  bleiben  uns  nur  wenige 
rStse  von  sehr  abstraktem  Charakter,  deren  Feststellung 
ad  S^;r6adung  nicht  Sache  der  Naturforschung,  sondern 
er  BAenntaifslbeorie  ist.  Von  diesen  wird  so^eich  die  Rede  sein.- 
**y  Sdir  richtig  bemerkt  der  Recensent  der  'Whewellscheii 
i^tfke  im  Quarterlj  Review  (Jnnil841,  p.219)»  dais  uns  die 
»Hie  £rfabrvnf  swar  kein  Recht  gebe,  eben  Sats  als  in  allen 
lleo  'rrabr  sn  behaupten»  aber  sie  gebe  uns  die  Neigung  dasu: 
B  ^tmFMVM  erhelle,  dals  wir  die  falschen  Verbindungen,  bei  hSufi« 
^  ^<MrkoiiiiDen,  eben  so  wie  die  wahren,  generaUsirent  und  nicht, 
P  l^evon  suruckkommcn,  bis  sich  uns  augenscheinlich  die  Un- 
wfmml^mrk&t  mit  weiteren  Erfahrungen  aufdringe.  —  Unter  den 
efSil^x-tfla  Umstanden  aber  (wo  die  Verbindungen  wirklich 
aind}  bringt  die  Neigung  gana  dieselben  Wirkun- 

f,  BjTM»  d«r  Logik.  II.  4 
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Bti  anderen  Sitzen ,  die  man  eWitiBii  ils  täpam 
«iflspricht,  sind  die  VeriiaUniase  weniger  gin^;  n' 
ee  fehll  nicU  an  Bei^piekn,  wo  nyui  eiaea,  wakcni» 
ner  langen  Zeit  mit  aHgemeiner  Anerkenaiag  Mj**l 
lenen  Satz  wieder  hat  anheben  müssen.  Da  ist  <ta  ■ 
Allgemeinen  ein  zwieCMhes  Verfiduren  mog^du  IhitaB 
entweder  die  Allgemeinheit  des  Satses  (derSyDtas) 
adgeben,  oder  die  bisherige  Umgränzang  ierF^ 
griffsaphäre.  Gesetzt  z.B.,  es  ersohme  eaM 
welcher  sich  nicht  etUptisch  bewegte.  Was  wirfc  fl 
thnn  sein?  Entweder  miifete  man  den  aUgcneiBeB  w 
daft  sich  aUe  Kometen  elliptisch  bewegeB;  ^  ^'^ 
partikulär  ausgedruckten  vertauschen:  wobhb^^ 
Begriff  »Komet»  in  seinem  bisherigen  Untop  WWi«- 
tea  könnte;  oder  man  könnte  den  allgemäeaSiUMi' 
behalten^  aber  den  Begriff  »Komet»  in  der  AH  i^ 
bestimmeily  dafs  man  nur  dicgem'gen  mk  dieseeNv* 
be^ieichnete^  welche  sich  elliptisch  bewegen*). 

Gehn  wir  nun  zu  der  zwetten,  vorher  um**' 
Klasse  über:  so  findet  sie  sich  jedenftlls  in  eiffP' 
stigeren  Stellung.  Handelt  es  sich  um  inneÄA**" 
Iwnstruirendes :  so  ist.  es  keine»  Zweifel  oattf^^ 
dafe,  wenn  wir  die  Gesetze  dieser  KonstmktioD^^ 
bestimmt  erkannt  haben  ^  die  Gesammtheit  dessehs^ 
ständig  in  unserer  Gewalt  ist,  und  also  eine  il^solv^' 
aUgenaeine  Vergieichnng  erreicht  werden  bu^  ^ 


gen  hervor,  wie  sie  das  Recht  (£e  erschdpfend  allgcae*' 
Kidehnng)  herrorbringen  wurde;  oder  Tiehnehr,  dfeüA«»^ 
▼oa  der  Allgemeinlieit  der  Sitse,  wie  wir  sie  wnüiefc  «■  "• 
den,  trSgt  (unmittelhAT  und  In  Auren  FortwirinutfeB)  «'^"'T 
mehr  den  €haraHer  eines  durch  Neignng,  ab  de»  <tf^*^^ 
stindiger  BegrGndnng  durch  EilLeDntniljTerhlltnisse  fm^J^ 
an  sich.  ^ 

*)  Man  vergleiche  hieiu  das  Th.  I^  S.  262  fll  &her  6t  tt^ 
kdt  der  Begnlfbildungen  Bemerkte. 
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tXim  matheiDAtischen,  so  wie  in  deqjcftiigeii  philo- 
sopkisehen  Sätzen,  wddie  es  mit  abstrakten  Vtr* 
hiltaissen  zn  thim  kaben  (z.  B.  dafis  in  alloi  Dreiecken 
die  drei  Winlcel  zusanunengenonmen  zweien  rechten  glefak 
sind,  daft  alle  rein  logisehen  Schliisse  auf  den  fkruker 
bezeichneten  Theilnngsveriiaitnissen  berahn  u.  s.  w.). 

Man  hat  in  Hinsicht  der  mathematischen  Sitze 
mefarüM^h  die  Behauptung  au%e8tellt,  es  sei  gar  keine 
a^pemeine  Vergleichnng  nothwendig,  sondern  schon  im 
einzelnen  Falle  kdmie  unmittelbar  und  ohne  Wei- 
teres das  aDgeraeine  Verhältnis  erkannt  werden  *).  Aber 
dies  ist  ai^nscheinlicli  unbegrfindet;  vielmehr  ^  wo  ich 
die  Synihesis  als  eine  in  einer  gewissen  Sphäre  allge- 
meine behaupte:  da  mufs  idi  sie  auch,  wenn  anders  die 
Uberzengimg  davon  recht  begründet  sein  soll,  bei  Allem^ 
ivas  zu  dieser  Sphäre  gehört,  erkannt  haben:  in 
1er  Bbdiemotik  .eben  so  wohl,  wie  bei  allem^  Anderen; 
md  auch  hier  also  kann  uns  die  allgemeine  Ver^eicbmig 
Mit  erlassen  werden.  Bei  genauerer  FrSftmg  zeigt  sidi 
eicht,  wie  man  zu  diesem  Vomrdieile  gekommen  ist  Ent- 
weder ist  4ie  Vergleichung  so  einfach  und  leidit,  und 
^ird  daher  so  schnell  vollzogen,  dai^  man  sich  ihrer 
ar  nicht  bewufst  wird^;  oder,  indem  der  Lehrer  den 
(ewefe  des  Satzes  wirklich  nur  am  einzelnen  Falle  fuhrt. 


*)  Vgl.  Kant,  Kritik  der  reinen  Veiiiiuift,  Mefliodenlelir«, 
fiUiopert.,  i.  Aksdio.  »Die  phttoiopliUehe  SrkcuitAiiii  hetvwbMt 
I»  Be— nd<re  nur  im  Allgwifrimip;  die  mathcnuitiiehe  du  AHfe- 
euie  MB  Besonderen,  Ja  gar  im  Eioselnen,  gleichwobl  doch  a 
iori  und  ▼ermittekt  der  Vemvnft:  'so  dafs,  wie  dieses  Einselne 
ter  fcipruscn  allgemeinen  Bedin|nngen  der  Konstmktion  bestimmt 
^  «ben  '<*  der  Gegenstand  des  Begriffs,  dem  dieses  Kbiaelne  nur 
«ein  Sch«m*  korres|»ondirt,  allgemcsn  hestimmt  gedadit  werden 
1^,».  ^.  0SIS  I«etttere  hat  allerdings  eine  gewisse  Wdirhcst,  wddke 
r  IT  f  Jt^'i'*  ^***'*^**  ttuier  bestimmen  werden* 
^^1  So  B«>  den  Axiomen;  Tgl.  oben  S.  3  ff. 
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vrird  dessen  AOgemeiiibeil  von  dem  ScASlor  im  Vertna 
auf  die  aUgemein  festgest^te  Wisseansdiaft  aogcoomna 
Wenn  ick  den  Satz,  d«&  die  drei  Winkd  zllsa■■eqg^ 
nonunen  zweien  rechten  gleich  sind,  nn  einem  einzidBCi, 
auf  die  Tafel  gezeichneten  Dreiecke  beweise:  m  wtkkr 
Ausddmnng  wird  bei  dem  Znhorer  die  Uberzeagmif  vob 
dem  ausgesprochenen  Verhaltnisse  begrfindet  ?  —  Uislrei- 
tig  zunächst  nur  für  dieses  einzdne  Beispiel;  iäs  « 
sich  in  allen  Dreiecken  so  verhaltCi  nimmt  traut mi 
mein  Wort  an.  Die  Vergleichong  des  unter  des  Allge- 
meinen enthaltenen  Besonderen  also  ist  hier  eben  so  ^ioU 
nothwendig;  der  Erfind«  des  Satzes  mulste  ae  raOzieb: 
und  es  üehlt  auch  in  der  €reschichte  der  MuleBalilr  nkk 
an  Beispielen  9  da&  man  inihfimlidi  aUgaieiae  Sitze  anf- 
gestellt  y  wo  doch  das  Behauptete  nur  in  äng^FUkn 
Statt  findet*). 

Aber  man  hat  in  der  Au%sbe  ein^  absoint-allpBä- 
nen  Vergleichung  geradezu  ein«i  Selbstwjderspricl 
zu  finden  gemeint  Es  handle  sich  ja  hier  um  tm  na- 
endliche  Anzahl  von  Fällen;  und  so  sei  es  iank  wi- 
diersprech^d^  da(s  diese  in  einer  endlichen leit^ 
zogen  werden  könne.  Wie  sollen  wir  nun  dieoi  Ge- 
wand bescj^tigen? 

Zuerst  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dais  ^ 
solche  unendliche  Vergleichung  wirklich  vollzogen  veri^ 
könne;  ja  dies  läfst  sich  in  manchen  Fällen  seihst  i^ 
mittelbar  anschaulich  nachweiseo»  Man  nehmet 
vorher  angeführten  geometrischen  Satz.  Wenn  M  ^ 
der  verlängerten  Grundlinie  gegenüberliegenden  VTi^^ 


*}  Ick  erinnere  nur  an  das  Fermatsche  Getete:  iaii  A^ 


tenien  von  %  welche  wieder  Potensen  tob  2 
binsua&Ut,  (2s»-^l)  PrimaaU.en  geben«  So  Terbät  c* 
lieh  bis  in  2i«  (2««);  aber  Euler  fand,  dafs  bei  der  3S. 
(2i*)  keine  Primubl  kerauskommt 


1 


i 
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pankt  des  Dreieckes  im  Kreise  heramfGhre,  nnd  mir  hiebet 
zugleich  (indan  ich  die  Hfilfelinien  und  den  ganzen  Be* 
weis  eben  so  herumführe)  in  statigem  Fortsehnte  an- 
sdkaolich  madie,    dafs    das  bezeichnete  Verhiltnifs  bei 
allen  Lagen  des' Dreieckes ,  und  (was  hieinit  unmittelbar 
sosammenhangt)  bei  aUen  Grdfsenverhiltnissai  der  Winkel 
eben  so  Statt  finde:  habe  ich  hiebei  eine  endliche  oder 
eme  onen^Iiche  Anzahl  von  Fällen  yerglicben?  — -  Un- 
streitig das  Letztere :  denn  der  Kreis  besteht  ja  nidit  aus 
einer  endlichen,  sondern  aus  einer  unendlichen  Anzahl 
von  Punkten;  und  indem  ich  nicht  springend,  sondern 
in  durchaus  statigem  Fortrücken  die  Vergleidmng  ange- 
stellt habe,  so  habe  ich  auch  alle  diese  Punkte ^  und 
demnach  alle  die  ihnen  entsprechenden  Lagen  der  Drei- 
ecke und  GrcMsenveriialtaisse  der  Winkel  verg^dien.   Und 
so  in  allen  Umlichen  FZllen. 

Hieza  kommt  dann  zweitens,  dafs  sich  der  behauptete 
Widerspruch,  bei  tieferer  Beleuchtung,  als  em  er- 
soblichener  zeigt.  In  demselben  Verhältnisse,  wie  die 
Anzahl  der  FSUe  eine  unendliche  ist,  ist  es  auch  die  über 
hrer  Vergleichung  verflossene  Zeit  Jede,  auch  noch  so 
lorze  Z«it  ist  ja  doch  ins  Unendliche  hin  theilbar:  be- 
liebt nicilit  aus  emer  endlichen,  sondern  ans  einer  unend- 
lichen Anzahl  von  Fällen.  Und  da  nun  auf  der  anderen 
Seite  (wie  wir  uns  ^so  eben  überzeugt  haben)  die  Ver- 
fleJchong  der  unendlichen  Anzahl  von  FäUen  wirklich 
oUendet  werden  kann,  nicht  weniger  als  die  darüber 
erfossene  Zeit:  so  haben  wir  nicht  widersprechende, 
ondem  genau  parallele  Momente  auf  beiden  Seiten. 
leide y  JBegrtfssphäre  und  Zeit,  stellen  sich  als  endlich 
MT,  in^efeni  wir  sie  als  Ganze  lassen,  und  als  unend- 
cli,  im  Zorfickgelm  auf  das  Emfache. 

Alit   dieMr  positiven  Form  der  allgemeinen  Ver- 
ieichung  verbindet  sich   dann  meistentheils  noch  eine 
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negative  Form.  Wir  versndieii  die  Seche  cnlg«pi- 
geeeist  za  denket;  und  inden  jeder  Vemdi  Uere  mU- 
«erty  flo  wird  hiedarcli  des  erkumte  WegkStbak  aod 
echarier  neigr&iixt  Hia  nekme  die  Sitze,  difii  4k  fe- 
nde  Liaie  der  kürzeste  Weg  zwisdieD  zwei  Pliokfta 
iak;  dafs  jede  WtrkoBg  ihre  Urszdie  hat  u«  &  w.  hdm 
wir  iNtts  veifebens  bemSken;  eia  Werden  ohne  Urk^ 
eine  kürzere  Linie  zwischen  zwei  Punkten  vomwlpliw: 
so  werden  wir  zu  den  in  jenen  Sätzen  anagedraebai 
Synifaesen  znrfiokgedrangt,  and  in  densdben  zmafmi 
festgdialten. 

Man  hat  nicht  sdten  bduuiptety  dafs  die  UAcne»- 
gong  von  der  Allgemeinheit  dieser  und  akn&her  Site, 
so  wie  von  der  Unmöglidikett  ihres  QegeoAeSs,  ent- 
sdiiedener  und  unifmsl5fslicher  srien,  ak  dife  sfe  in  der 
bezeichneten  Weise  entstanden  sein  kannten.  Aber  «le 
genauere  Vergleichnng  der  FfiUe,   in  ¥7dcken}  mid  dv 
Art»  wie  diese  Satze  angenommen  werden,  zeigt  aqpn- 
sdheinlich   das   GegentteO.     Wo   die   Synäiesb  wgtut 
eine  Unkhrheit  und  Verwiokdong  hat,  fehlt  es  mäd  aa 
besdiränkenden  entgegengesetzten  BehanptnngfB.    Mn 
nehme  den  eben  angeKhrten  Satz ,   da6  jede  ¥HAh| 
ihre  Ursache   habe.      Kaum   irgend  eine  andere  Al||^ 
meinheit  scheint  gewisser.    Aber  wire  sie  ans  wMU 
vermöge  eines  angeborenen  Principes  gegeben:  ^ 
wäre  es  eridäiiidiy  daft  man  noch  immer,  in  der  U? 
von  der  indifferentistischen  Freiheit,  4fie  Sdbstbestiantfr 
des  Hensdien  fiir  das  Gute  oder  Böse  (und  also  €■* 
grobe  Anzahl  von  Erfolgen),  and  in  manchen  plniBW 
phisdien  Systemen  im  Grunde  Alles  ohne  Ursache  f^ 
stdm  lassen  könnte?  —  Auch    hier   also   bemkl  dk 
Ueberzeugung  von   der  Allgemeinheit  in.  der  Thal  ^ 
der  bezeichneten  positiven  und  negativen  IndnkIkMi;  w^ 
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findttl  sieb  nur  da  vöUkoiiiinen,  wo  diese  wirUidi  aiit 
Kkrkeil  mid  Bestimmtheit  voUsogea  worden  ist 

Aber  sind  denn  gar  keine  allgemeine  Urtheile  mög- 

Jidi,  ohne  daft  wir  die  der  Sphäre  des  Sabjektbegriffes 

mtergeordneten  einzeiDen  Gegenstände  und  Erfolge  zu 

vmigleiohen  brauchten?  Mfiesen  wir^  um  den  angeführten 

Satx  aniitellen  zu  können,  wiridich  alle  Dreicke   im 

IfiMmel,  und  auf  Erden,  und  in  der  Luft  n.  ^.  w.  ver« 

güdicii  haben?   oder  au   dem  Satze,  dads  alle  Körper 

ausgedehnt  sind,  aUe  Körper?  zu  dem  Satze,  dafs  »alle 

Eisenarten  Metalle  sind«,  alles  existirende  Eisen? 

Wir  antworten:  in  den  zuletzt  angeführten  Sätzen 
ist  eigendich  der  Subjektbegriff  als  Subjekt  anzusehn 
^•der  oder  ein  Körper  ist  etwas  Ausgedehntes»,  »das 
Eisen  ist  Metall»  u.  s.  w.).  Hier  also  ergiebt  sich  das 
Prädikat  rein  durch  Analysis  des  Subjektbegrifies,  ohne 
alle  weitere  Vergleidiung;  eben  deshalb  aber  sind  audi 
die  Urtheile  nicht  allgemeine,  sondern  einzelne. 
Sjpreciien  wir  dieselben  gleichwohl  als  allgemeine  aus, 
so  ist  dies  nur  eine  grama tische  Variation,  ffir welche 
keine  weitere  Thätigkeit  des  Denkens  nöthig  ist*). 

Dann  aber  merke  man  wohl:  die  Vergleichung  braucht 
nur  auf  diejenigen  Besonderheiten  zu  gehn^ 
welche  das  im  Urtbeile  behauptete  Verhältnifs 
treffen.  Pur  den  Satz,  dafs  die  drei  Winkel  in  jedem 
]>Miedce  zusammaigefiommen  zweien  rechten  gleidi  sind, 
greht  es  OBS  nichts  an,  wo  sich  das  Dreieck  befindet, 
und  ob  es  mit  Kreide  oder  sonstwie  gezeichnet,  oder  in 
dies»!  oder  jenem  Stoffe  dargestellt,  oder  nur  gedacht 
igt  u.  s.  w.  Wfar  haben  es  nur  mit  den  Besonder- 
heiten zu  thun,  welche  die  GrOfsen  der  Win- 
kel treffen.    Eben  so  bei  der  Bestimmung  der  analy- 

«)  Man  ▼§!.  die  hierüber  Tb.  I,  S.  1 M  f.  bafebmchteii  BemerlRUi|en. 
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tiaeheii  Sddo&verhaltiiisse.  Wir  lassen  (wie  im  AHp- 
meinen  bei  allen  iopsdien  Sätzen)  die  Versdiiedenlieifea, 
weldie  in  Hinsicht  des  Inhaltes  des  Gedadiien  Stell 
finden,  gänzlich  zur  Seite  li^en.  Indem  wir  aar  die 
Form  des  Denkens  zu  bestimm«!  habcm^  bnadttawir 
auch  nur  auf  die  Besonderhmten  der  Formen  zd 
achten;  diese  aber  müssen  wir  allerdings  vo]]sti8% 
oder  erschöpfend  vei^eichen,  wenn  wir  wahriiaft  benek- 
tigt  sein  sollen,  den  Salz  als  einen  allgemeiDen  aosni- 
sprechen. 

Dies  ist  es  auch,  was  die  Bildung  der  aUgOMBKn 
Urtheile  (die  doch .  iür  alle  WisswiscJiaften  die  wescat 
liehen   2Uelpunkte   bilden)  so  schwierig  macht    Es  «t 
dafür  nidit  nur  nöthig,    dafs  wir  den  SnbjekU  and 
den  Prädikatbegriff  zu  voller  Klarheit  und  Be* 
stimmtheit    erhoben   haben:    wu:    mfissea  mäL   4cn 
Sphäre  des  Subjektbegriffes  vollständig  m  »- 
seren  Bereich  gebracht,  und  erschöpfend  veti^khm 
haben.     Für  den  Satz  z.  B.,  dafis  »alle  Abwetchugs 
von  der  Wahrheit  unsittlich  seien»,  müssen  wir  uns  ikk 
nur  die  Begriffe  der  »Abweidinng  von  der  Wahrfai« 
und  des  »Unsittlichen»  vollkommen  klar  gemadit  hahoL 
sondern  auch,  in  Beziehung  auf  den  letzteren,  alle  Ab« 
weichungen  von  der  Wahrheit  verglichen  haben.      V» 
mir  auch  nur  eine  einzige  entgangen,  so  bliebe  die  Mö^th- 
keit  offen,  dafs  sich  diese  entgegengesetzt  veriiidte;  wl 
wäre  sie  auch  nur  Eine  gegen  tausend,  so  mn6te  de- 
halb  der  idlgemein  aufgestellte  Satz  auibören,    em  MÜt 
gemeiner    zu    sein*).     Wollen   wir    demnach    wisscs, 
welche  Aussicht  uns  von  dieser  Seite  her  gegeben  is 
zur  vollkommeneren  Ausbildung  einer  Erkeantnils:   9» 


*)  Vgl.  hierfiber  meme  »Grandliiiiea  der  Sittealekre»,  Evd  I» 
S.  18ff.  und  Band  IL  S.  43 ff.  ' 


brandieii  wir  nur  zn  nntenaoh«!,  in  wddier  Ansd^h- 
Bong  di»  zavenrglachenden  Subjekte  entweder  schon  Jetzt 
in  oflierer  Gewalt,  oder  doch,  bei  Anwendung  zweck- 
niftiger  Hittel,  in   dieselbe  zu  bringen  sind.     Hierin 
haben  wir  z.  B.  einen  der  hauptsächlichsten  GrSnde  za 
suchen )  weshalb  sich  unsere  Logik  so  vid  friiher  und 
so  vid  vollkommener  ausgebildet  hat,  als  die  Aesthe- 
tik,  und  selbst  als  die  Moral  und  die  Psychologie, 
ob^eich  doch  die  letztere  gewissermafsen  von  ihr  vor* 
aasgesetzt  wird,  und  die  Moral  ihr  in  dieser,  so  wie  in 
den  meisten  anderen  Rncksiditen,  parallel  liegt.    Die  zu* 
vergldclienden  Subjekte  haben  in  diesen  eine  grSfsere 
Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit,  und  sbd  daher  sdiwe- 
rer  in  der  Vollstiindigkeit  zu  erwerben,  weiche  die  wis- 
MOsduJUidie  ErkenntnUk  erfodert*).     Unter  allen  am 
günstigsten  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Elementar- 
mailiematik  gestellt:  wo  die  Subjekte,  wenn  audi  kei- 
neswegs (wie  man  gemeint  hat)  angeboren,  doch  mit  so 
wenigen  Sduritten,  und  die  man  mit  der  gröfsten  Be- 
stimmtfaeil  und  Sicherheit  einleiten  kann,  zu  erwerben 
sind,   dafo  ihre  Begründung  von  dieser  Seite  her  selbst 
bei  Knaben  von  sechs  oder  sieben  Jdiren  im  Allgemei- 
nen keine  Sdiwierigkeit  finden  wird« 


AaCBer  dieser  allgemeinen  Schwierigkeit  nun  treten 

der    voUkmunenen  Lösung    der  vorliegenden  Angabe 

nuweberlei  einzelne  Irrungen  entgegen,  von  denen  ich 

nur    diejenigen  hervoriiebe,  welche  fiir  den  Standpunkt 

unserer  Wissenschaft  die  interessantesten  sind. 

Ein^*  der  häufigsten  Fdder,  in  der  Wissenschaft, 
wie    im  Leben,  wird  dadurch  begangen,  dafs  man  von 


^y  Man  TgL  bieni  Th.  1,  S.  ISiT. 
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d«r  ganzen  Spkäoe  aines  Bagiiffes  awaagt,  vrm  iod 
■or     g«wi86ea     besonder«     hervor  stechtadei 
Glie4ern  dersdben  «ngehört.     Dieses  Veridinfa  iai 
der  nannigfiMshstea  Gradabsloibiigeii  fibig.  Dw  Mmw- 
stechende  kann  einda  so  groben  Theil  der  Spüre  «fah 
nehmen,  dsfe  die  beheoptete  Syntfaesis  wiiAlidi  beissl 
allgemein  ist:  die  Fälle,  wdche  den  entgegengcMtatn 
Charakter  an  sich  tragen,  nur  als  wenig  aaldsekke  Aas- 
nahmen dasteUn,  aber  dodi  unzweifelhaft  ab  sokte  äh 
nnd  feststehn.    So  btt  den  Satze,  dafs  es  in  kciie« 
Fdle  sittlich  erlaubt  sei,  von  der  Wahrheit  ahsiinctea. 
Wir  haben  vieUeicht  ein  Verkältnift  wie  taaseod  ppn 
eins;   aber  in  diesem  Einen  Falle  kann  es  «M  oor 
sittlich*eTla&bt,  sondern   selbst   sittlkli  Ffficb  sm*). 
Das  Hervorstechende  kann  aber  auch  aof  oim 
Theil  der  Sphäre  beschrinkt  sein,  ja  selbst  mf 
einzelne ,  die  aber  so  im  Vordergmnde  nnd  im 
Lichte  stehn,  dafis  darüber   alle   übrigmi  vernmhliBi^t 
werden.    Ein  Bespiel  hievon  kann  die  bekannte  Aincto 
geben,  welche  alle  sittlichen  Abwekshnngen,  aach  die  der 
Gesinnung,  von  einem  Hange  zumB^sen,  oderdana 
Wollen  des  Bösen,  ableiten  will.     Der  Falk,  «• 
dies  wirklich  Statt  findet,  sind  wenige,  aber  sie  and  it 
für  blöde  Augen  am  meisten  hervorstechenden**).   ^ 
anderes,  sehr  interessantes  Beispiel  liegt  uns  in  der  fta- 
her,  und  auch  jetzt  noch  so  weit  verhratete»  Ansick 
vor,  nach  welcher  der  Wille  durch  dieUrtheile 
Güter  und  Uebel,   Gutes  und  B(toen  besUmmt 


*)  Hau  TgL  die  »«tföhific^i  Erörtemiif  hieriÜMr  ui  da  «• 
ek«a  (S.  66)  ans  nMiaen  »Gr«mdUaiea  ätt  Sitttalehre»  «^ 
lokrten  Stelleo. 

**)  Man  Tgl.  die  AuieinandeneUiuis  ober  dieses  wickufe  V«- 
kiltnilii  ekendMelktt,  Band  I,  S.  MKS  ff.  imd  besolden  SSBi-t 
auch  S.  268ff.  und  284  f. 
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soU.     AUerdiiigs  komite  UrtfaeSe  dieser  Art  eme  Be- 

«twMiiilig  auf  ihn  «itfüben,   aber   nichi  als  Urtheile 

(die  vielmdir,  ak  sdlehe,  einer  Wirfcimg  dieser  Art  dnrcb-^ 

ans  unfikig  sind)»  sondern  ledig^di  veimöge  der  ibnen 

{als  Sotgekte)  zom  Grunde  liegenden  Strebnngen;   m 

den  bei  Weitem  meisten  Fällen  abet  wird  das  Wollen 

dordi   Strebnngen   dme  begleitende  Urtheilbildnng  be- 

stinunt.    Woher  nnn  jene  Irrung?  *^  Unstreitig  daher, 

daft  in  den  Philosophen,   vermöge  der   bei  ihnen 

vorherrschenden  Rtchtong  zum  Abstrakten,  natürlich  die 

Fläle,  vro  die  begleitende  UrtheQbildung  gegeben  war» 

die  Mehrzahl  nnd  die  hervorstechenden  sein  mnAten; 

und  indem  man  nnn  zugleich  das  Anfgebildete  fiir 

das  Wesentliche  nahm,  so  wurde,  vermöge  einer  fid- 

sdien  Greneralisirung,  ein  Satz  ausgesproohen,  welcher  in 

alle  Theile  der  praktischen  Philosophie   unendlich  viel 

Verwirrong  gebracht  hat  *). 

Eine  andere,  eben  so  reiche  Quelle  von  Irrflifimem 
ist^  dafii  man  sich  gar  nicht  bewnfst  wird,  dafs 
man  es  mit  einem  Allgemeinen  zu  thun  hat. 
Dnroli  die  Sprache  getauscht,  glaubt  man  ein  Einzelnes 
vor  sich  m  haben«  So  bei  der  Frage,  ob  der  Selbst* 
mord  unsittlich  sei,  und  in  welchem  Grade.  Wir  haben 
nicht  Ein  Subjekt  (wie  der  Sprachansdnick  vorspiegelt)^ 
sondern  mittionen,  und  die  sich,  den  dem  äufeerenThun 
zom  Grunde  liegenden  Motiven  nach,  unendlich  ver- 
sddeden  verhalten  können  in  sittlipher  Beziehung^. 
Oder  man  nehme  ein  noch  verwickdteres,  nnd  eben 
deshalb  interessanteres  Beispiel:  das  schon  vorher  in 
anderer  Besiehimg  erwähnte  Problem,  ob  wir  dem  Men- 


*y  Vgl*  liittuTli.1,  S.  301ff.,  und  besonders  meine  »Grundlinien 
ittt  SHtenlcAcre»,  Bind  ü»  S.  4S6  ff . 

**')  Vfl.  hierfiber  mefaie  vGnmdfimen  der  Sittenlehre»,  Band  If, 
S.  346  ff. 
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§^eii  auch  die  attttchen  Abwdehimgeii  seiner  Creammig 
ab  Schuld  zuzuredmen  haben.    Man  hat  hier  allenü^p 
mannigbeh  verschiedene  FSlle  verglichen,    wie  sie  b« 
verschiedenen  Menschen,   und  wie  sie  bei  einen  und 
demselben  Menschen  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter 
verschiedenen  VeriiiQtnissen   vorkonnnen    können;  urf 
so    gewann  es   denn   den  Anschein ,  als  habe  man  die 
VielCMJiheit  des  zur  BeurAeihmg  Vorliegenden  in  irer 
vollen    Ausdehnung    beriicksichtigt      DessenungesdiM 
aber  zeigt  sich,  bei  tieferar  Beleuditung,  auch  Uff  der 
Fehler,  dals  man  das  Viele,  und  vielfach  VersdieieBe, 
fälschlich  als  Eines  genommen  hat     Nicht  nur  m  Kn- 
sicht  der  zuzurechnend«!  Gresionungen  ist  der  Mensoii 
ein  Vielfaches,  sondern  audi  in  Hinsicht  Dessen,  we/- 
chem   dieselbe   zuzurechnen  sind.      Die  Sdnld  der 
sittlich -abweichenden   Gesinnung  kdnnen  wir  ja  dodk 
nicht  dem  jetzigen  Menschen  zuschieben,  soBAecn  mir 
dem  früheren;  und  da  fragt  es  sich!  wer  ist  dieser  fri- 
here,  oder  bis  zu  welchem  Zeitpunkte  sollen  wir  liak 
zurGckgehn?  Nach  Mafisgabe  hie  von  erhalten  wir,  di  der 
Mensch   auch   in   sittlicher  Beziehung   fbrtwahrenl  m 
anderer  wird ,  auch  sehr  verschiedene  Verhältnisse  fir 
die  Zurechnung;  und  auch   von   dieser  Seite   her  (a 
Hinsicht  der  Subjekte  der  Zurechnung)  haba  wir  mM 
ein  Einzelnes  (»den  Menschen»),  sondern  ein  Unend- 
lich-Vielfaches*). 

Es  erhellt  leicht  ans  den  gegebenen  &drtenm|ea 
dafs  vermöge  dessen  Probleme  entstehn  können,  weMt 
in  der  bezeichneten  Fassung,  durchaus  unlöshir 
sind,  und  an  denen  man  sich  also,  so  lange 


*)  Man  findet  du  hier  nur  den  «llsemeiBsteii  Ui 
AüfcdmiteU   avftföhrlich  entwickelt   in   meiBeii   »GrvadlinM  der 
Stttenlekre»,  Band  I,  S.  638  f.  Tgl.  623  ff. 
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dieser  festlialty  unmer  wieder  von  Neuem  nutzlos  den 
Kopf  zerstoben   unis.     In  Hinsiclit  des   Sielbstmordes 
wäre  es  wenigstens  möglich,   da&  sich  ein  allgemein«' 
gleiches  Urtheil  herausstellte.    Der  Fehler  bei  der  gcr 
wohnlichen  Bdiandlung  der  Streitfrage  besteht  vprziiglich 
dßrm^  da(s  man  die  Sache  zu  äu&erlich  und  abstrakt 
fii&t:  man  muls  weiter  zurückgehn,  die  verschiedepen, 
bei  dieser  Handlung  möglichen  Gesinnungen  vergleichen; 
und  die  Schwierigkeit  liegt  nur  in  der  grofsen  Menge 
derselben.    Aber  bei  dem  anderen  angeführten  Problem^ 
dem  der  Zurechnung  der  Gesinnungen,  oder  der  Frei- 
heit des  Menschen  in  Hinsicht  seiner  inneren  moralischen 
Ausbildung,  ist  eine  Beantwortung  der  Frage,  ob  auch 
in  diesem  Veihältnisse  die  Zurechnung  Statt  finde,  die 
Freiheit  vorhanden  sei,  rein  unmöglich..  Wir  haben  ^Bei- 
des:   ^a»  und  »Nein»  tausendfach^  ..und  in  den  ver- 
schiedensten Gradverhältnissen;  haben,  wie  oft  wir  auch 
vielleicht  vorher  eine  bqahende  Antwort  zu  geben  Ver- 
anlawwing  gehabt  hi|ben  mc^chten,  bei'm  Zurückgehn  aujr 
den  äo&ersten  Punkt  (das  Erwachen  der  menschlichen 
Seele  zum  L^ben)  jedenfalls  das  entschiedenste  »Nein»; 
und    SQ.  ist.  denn    eine  gemeinsame  Antwort  für    aUe 
diese  Verhaltnisse  in  keiner  Art  ausfiihrbar,  sondern  aus 
der  Natur  der  Sache  selber  heraus    nothwendig  (was 
UMMiA   die  6e8(^cbte   der  Philosophie  bei  diesem   Prp- 
hleme    zeigt),  .dafe.  man  rettungslos  bald  zu   Diesem 
und  bald  zu  Jenem  hinäberschwanken  mufs.    Nur  eine 
vfnränderte  Fassung  der  Frage  in  der  Art,  dafs  man  die 
Vielfaehheit  des  Subjektes  anerkennt,  und  jedes  eigen- 
thümücbe  Veriiältnils  besonders  auflafst,  kann  die  Wis« 
senscjialt  von  diesem  zwedklosen  Herumdrehen  im  Kreise 
erldsen. 

Ein    anderes  Beispiel  hiefur  kann  das  Grundpro- 
blem der  Metaphysik:  das  Verhaltnifs  zwischen  deni 
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Vorstell«!!  ubA  dem  Sein^   geben.     Die  versddedoMi 
Kkssen  Ton  Vorstelfamgen  haben  sebr  veracbiedoie  Ver- 
hStnisae  zu  dem  in  Smen  vorgestellten  Sein;  oad  ssM 
man  also  von  vom  herein  voraus,  fBr  das  Eme  SakgAt 
(»das  Vorstellen»)  nasse  sich  auch  Ein  Prädftit  Mn 
lassen:  so  ist  wieder  jenes  zwecklose  Kreisdrekta  m- 
venneidlich.    Jenachdem  der  Eine  diesen ,  und  der  Ai- 
dere  Jenen  Standpunkt  nimmt,   und  in  Folge  dessot 
dle^e  oder  jene  Klasde  von  Vorstellungen  voiAugsi« 
ifts  Auge  fafst,  wird,  ins  Unendliche  hin,  der  EineNe- 
se9,  und  der  Andere  das  Gegentheil  behaupten.   Hb 
ist  es  auch  vorzüglich,  was  die  Entwickdlmg  dv  Mt- 
taphysik  seit  Kant  und  Fichte  verwirrt  bat,  aai 
hidb  die  Systeme  dieser,  und  die  sidi  denfdkD 
schlössen,  ungeachtet  alles  Glanzes,  in  wdckA  m  4a- 
stehn,  und  ungeachtet  aller,    zum  Tbeü  genialea  TiknAa 
Birer  Urheber,  wenn  man  sidi  erst  von  den  jetzt  har- 
schenden Vorurdieilett  losgemadit  haben  wbrd,  zu  bio6» 
Zwischenspiden  in  der  Fortentwickelung^  d«r  PMtoopfcir 
herabsinken  werden.     WShrend  die  ganze  Bemre  Pkio- 
Sophie    seit  Descartes    und    Locke   unnntaibfodm 
damit  beschäftigt  gewesen  war,  in  der  bezeidmctai  De- 
ztehnng  die  verschiedenen  Klassen  der  Vorstdhmgte  n 
bestimmen  und  auseinanderzuhalten,  hat  man  von  Fichte 
an  wieder  Alles  unterscheidungslos  tnt 
und  so  eine  richtige  Lösung  des  ProUemes 
unmöglich  gemacht*). 

Im  Gegensatze  mit  den  irrungen  <fieser  Art  aiso  wii« 
es  darauf  ankommen,  dafe  man  sich  bei  allen  Unter- 
suchungen der  darin  eingehenden  Viel facbheit 
der  l^nbjekte  genau  bewufst  werde,  und    nberd. 


*)  Man  yergleicLe  hierüber  meia  »System  der  Metaplijvk 
Keügioiisphihisopfaiev,  besonden  5.  10  ff.  fmd  5.  76  fit 
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wo  sioh  eme  sdkAe  findet,  daroh  das  erford«rMdie  Zu- 
röekgehn  auf  da«* Einzelne  (Elemeiitarisolie)  den 
ricMgeii  Standpmikl  IBr  die  BeanCwortm;  gewinne. 

Hahen  wir  nnn  in  diesen  Fäkn  eine  Znsannnenftssung 
des  Versdiiedenartigen  abgewehrt:  so  kum  es  dagegen 
andere  geben ,  wo  wir  dieselbe  zolässen,  ja  fodem  mfißsen^ 
So  bei   denjenigen  Indoktionen,    weldie   xma  Wahr-^ 
,    scheinlichen  IBkren:  zum  WahrschebiKchen  gewissem 
Wirkimgen  von  gewissen  Ursachen  aus*,  oder  umgekehrt 
;    gewisser  Ursachen  fSr  gegebene  Wärkohgen;  zum  Wahr- 
s^einlidien  einer  verdeckteren  Eigens^aft  neben  einer 
oilenbareren,  eines  Bezeiehneten>  wo  ein^giiwisses  Zet*^ 
I  eben  geg«b«ii  ist;  tur  Wihnd»mIi<Mi«t,  dirfi»  «&  vor^ 
Hegender   Zweck  durch  gewisse  Sliitel  erreidht  wehlen 
könne  u.  s.  w.    Es  iBefeen  CKmppen  oder  Heften  zu- 
sammen, in  welchen  einige  Glieder  gemeinsam,  andere 
^  yersdiieden ,  öder  selbst  geradezu  entgegengesetzt  sind; 
Eine  weiter  gehende  Zergfiederung  w&rde  uns  zu  einem 
AHgemein -Einstimmten  IBhren;  aber  diese  ist  in  vielen 
'PUfeii  nicht  möglieh,  weil  das  in  Einem  Verbundene  zu 
'  virilach  uhd  zu  klein  ist;^  oder  sie  wurde  doch  nidit  der 
^BfGbe   lohnen;  oder  ein  besonderer  Zweck  fodert;  dafs 
^wir  bei  dieser  Zusammen&ssung  Mehii  bleiben;  und  so 
^  beschriinken'  wir  uns  denn  darauf,  von  jenen  einsttmmi- 
^gen  GHedem  aus  diese  versdiiedenarl^en  als  mehr  oder 
'weniger  wahrscheinlich  zu  denken*).    Itfan  sieht  leicht, 
dsA,  wo  es  sich  rein  um  Erkenntnifs  handelt,  diese 
Zusammenfassung  stets  nur  ab  ein  Unvollkommenes; 


^y  Hjia  halte  dieses  Vethiltnils  der  Zusammenfassunf  des 
{^e^e^en^*  wohl  «aseiMader  lait  4ea  Mdüsien-  (In  4e^  Fomi 
Iot»  H  jp^^h««e  oder  des  SeWossoi  n«di  der  Anaiofie)»  doreh 
velclk«  'Wir  die  nicht  feg  ebenen  Glieder  einer  Verlnndiins  au 
»oattüimeii  ontemehmen.  Yon  diesen  trird  im  folgenden  'Kapitel 
ie  Rede  #em. 
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VorlaufigeSyijB^Darchgaiigspiiakt  zur 
teren  Erkenntnifs  angesdui  werdea  kann.  Weife  ick  nur, 
dais  nadi  gewissen  Krankheitaerscheinangm  in  so  ndei 
beobachteten  Füllen  diese ,  in  so  irielen  anderen  jeie  Er- 
folge wahigenommen  worden  sind:  so  habe  iek  jt  £e 
Entwickelungsgesetze  dieser  KranUieit  eboi  nodi  uk 
mit  Bestimmtheit  erkannt»    Die  versdnedenen  EiUgt 
müssen  auch  verschiedene  Ursachen  gehabt  hahei;  wai 
ich  muis  mir  also  die  Aii%abe  setzoi,  diese  dmtk  ene 
genauere  Beobachtong  und  Verg^eichong  der  Ki^kiiia- 
gen  zu  bestimmen.    Aber  ungeachtet  dieser  Uavoikonr 
menheit  der  Erkenntnifs«   kann  es  Zwecke  ittm, 
wcüche  uns  bei  dieser  Znsaiumen&ssung  üsren. 

Dies  weis't  umnittelbar  auf  das   VeAikai£i  Am^  üi 
welchem  dieselbe  am  häufigsten  angewandt  wsL  Es  kmn 
sich  bei  der  Znsammen&ssung  nidit  sowoU  malnARBr 
tialverhältnisse ,  als  tun  praktische  Feststellnnges 
handeln:  die  in  Eine  Komplexion  zu  verbindenden  Gnp- 
pen und  Reihen  können  Güter  und  Übel,  Volikd«- 
menheiten  und  Unvollkommenheiten  sein,  b"^ 
es  augenscheinlich:  in  diesem  Verhältnisse  wird  die  Ver- 
bindung eine  noch  innigere  werden.   Wo  es  das  Objti* 
tive  gilt,   da  werden  die  Gruppe^  und  Reihen,  dki 
vermöge  ihrer  Beziehung  auf  Objekte,  auf  das  um  C^ 
genqberstehende,  mehr  auseinandergehalten;  wo  dagtg* 
Subjektives,  da  beziehn  sie  sich  ja  auf  Dasselbe  (d 
das  oder  die  Subjekte,  welche  diese  Steigerungen  «^ 
Herabstimmungen,  Förderungen  und  Hemmui^pen  ils«- 
erfahren  können) ;  und  die  verschiedeoartigen  Crlieder  ita 
werden  enger  zusammenfliefsen,  sich  gegen  eia- 
ander  abwägen  und  ausgleichen«    In  Folge  de^s 
wird  dann  die  Gresammtheit  entweder  ftr  ein  Gut  oAff 
ein  Übel,  ciue  Vollkommenheit  oder  Unvollkommen^ 
erklärt,  und  die  Dem  angemessenen  Ma&regela  getrofta. 
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'So  ■mUlt  eg  aidi  iMuiiei^i6h  bei  den  Induktionen, 
auf  wddie  nch  die  Feststellung  des  Rechtes  stOtzt. 
Ein  gewisses  RechtsyerhUtnifs  kann  in  verschiedener  Weise 
»^geordnet  werden ;  nnd  konstmiren  i^ir  die  Folgen  dieser 
Anordmiagen ,  so  zeigen  sich  bei  jeder  derselben,  nntef 
micUedenen  Umstanden  ^  mancherlei  GKiter  nnd  Übel 
Bidgiioh.  Die  Norm  des  Redites  erfodert,  dafs  diejenige 
i^is^unmuBg  gewäMt  werde,  weldie,  nach  der  allge- 
aein-gültigen  Schätzung  der  Werthe,  die  möglich- 
:röfste  Förderung  neben  der  möglich -geringsten 
lerabstinminng  herbeiznitihren  verspricht  (die  Ansdrilcke 
Fdrdeniag»  nnd  »Herabstimmung»  in  der  weitesten 
tedeotiuig  genommen,  wo  sie  sich  auf  Geistiges  eben 
>  wohl,  als  auf  Sinnliches,  auf  Innerlich -Blei« 
endes  oder  Eigenschaften  eben  so  wohl,  als  auf 
orilbergehendes  oder  Zustände  beziehn);  undhie- 
tch  abo  haben  wir  die  Konstruktion  zu  vollziehn:  die 
itar  den  yerachiedenen  Umstibiden  zu  erwartenden  Stei- 
magmi  imd  Herabstimmungen  gegen  einüider  anszu- 

Man  'bat  nicht  selten  die  Natur  diesv  Konstruktion 
rkannt.  Das  Recht,  wenn  es,  so  weit  dies  fiberhaupt 
Mich  ist,  dea  Streit  zwischen  Denen,  welche  entge- 
Qgesetzte  Interessen  haben,  verhüten  wiU,  fodert  eine 
0t8teDmig  im  Vorans,  nach  aDgemein- anschaulichen 
»kmaleny  für  gewisse  Klassen  von  VerhSRnissen  und 
ttdlungan.  Es  mu&  also,  indem  es  diese  ins  Auge 
4,  das  ^^eciellere  aussdilieften;  und  dies  hat  man 
ht  selten,  auch  wo  man  die  Natur  der  Entscheidung 
st  richtig  erkannte  (dieselbe  auf  die  bezeichnete  Ab- 
gang nBch  der  allgemein -gültigen  Schätzung  zurfick- 
ie^,*  so  ausgelegt,  als  solle  die  Konstruktion  eine 
itrakte  sein:  nur  die  Steigerungen  uqd  Herabstim- 
Igen  in  Rechnung  stellen,  wdche  an  die  zum  Grunde 
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gftlegtai  allgemeiaen  Verhiltekse  stkaSpft  saioL  Ate 
so  ist  es  Hiebt  Es  handdl  sack  nickt  um  todte  Eikoi»- 
nisse,  sondern  um  «ne  lebendige  Einsieht  si  db 
,  und,  im  Aaschlieben  bienn,  dena»  teck 
gesetzlichen  Bestimmuagen  so  viel  Gates  eis  aS^ 
m  Stuten.  Wir  miissen  also  eucb,  so  weit  es  i|ai 
mög^ch  ist,  Deqenige,  was  aus  diesen  Bestin^qa 
hervorgehen  kann,  in  seinem  vollen  Leben,  seiaer 
vollenlndividnalität  nns  vergegenvriürtigen:  <»Ehh 
stniktionen  und  Abwigongen  durlen  nidiiabstrakte^  soa- 
dem  müssen  kollektive  sein.  In  efauMlnen  ISimilbv- 
dmgs  kann  auch  die  gereokleste  Bestimanmg  ihrat  2Mk 
verMilen:  kann,  vermSge  zafiQliger  VeriuÜbwse,  dissicb 
nenscUicherweise  nickt  vovaussekn  liekm,  melr  fibel 
als  Gutes  in  ihrem  Gefolge  eintreten.  Aber  an  mk  ir- 
gend maiscblicher  Schaff-  und  Fernblkk  nadUL,  soBsi 
wir  die  Anordnung  des  Rechtes  auf  die  infiniml* 
Voraussickt  grSndm;  und  wie  sie  mne  gereckte  (m- 
ralisch-tadeUose)  dnrck  die  ÜbereiDslBmMi«  mr  dv 
allgemein-gältigen  Sehätzung  wird,  so  wirlsear 
rechten  (politisch-untaddkaften)  durok  dieViltfa- 
digkeit  und  Wakrkeit  dieser  kollektiven  Kosnlnkte^/ 

3)  Vollständigkeitdes erkannten Verkältu&se^ 

Als  das  letzte  MoBMUt  Rr  die  Bttdnng  < 
zeigte  sick  uns  die  Frage:  ob  mii  dem  duKh 
Zusammeogefaftten  das  Gegebene  vollstindig  in  * 
Bereich  unserer  ErkenntnÜk  gebcadit  sei, 
nur  unvollständig,  bruc&stickartig? 

Eine  solche  Unvollstandigkeit  nun  kann 


*)  Maa  findet   die   hier  eAgedeiiteteB 
aiuföbrlick  entwiclcelt  in  meinen  »Grundlinien  det 
PoKA  und  des  plnloiophitchen  Krimindreditci»,  Bnad  I» 
den  S.  37fi;  lOaff.,  Mck  IMIF. 
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^    zTiniligei  od«r  eine  wesentliehd  sein«    Aof  die  er- 
^    stere  sind  wir  dchon  üMdirfach  im  FrSheren  *)  Aufiaerksam 
i'l   geworden;  atiek  erbellt  sehoft  ans  dem  gegebenen  Ans- 
^    eblaadersetzmigen,  dafe  es  zn  ihrer  Übentindong  kein 
1^  anderes  Mhtel  gicibt,  als  naennfi^Bioli  iMiier  ivieder  ron 
,,  JVeaem  sor  Aufflesnng  des  in^rididien  sdmiickzok^ren! 
,   indem  wir  zngleicb ,  in  der  bezeichneten  Weise,  alles  fr9-  v 
•  her  nnter  ähnlichen  Verhaltnissen  Erkannte  hinzanehmen, 
.  vtsA  einsichtsvoll  ffir  die  neuen  AuffAssungen  benutzen. 
Auch  die  for  das  menschliche  Erkennen  wesentliche 
Unvollstandigkett  haben  wir  schon  in  einem  wichtigen  und 
weitgreifenden  Verhältnisse  kennen  gelernt     Bei  allen 
iloijkssnngeil  der  materiellen  Welt  sind  uns  die  inneren 
Verbindnngsverhalt&isse  des  bi- einander  und  des  Her- 
Vorgehens  der  Wirknngen  ans  den  Ursachen  nicht  gege- 
^.ben,  sondern  wir  können  dieselben  nur  unterlegen  auf 
Veranlassung  der  mehr  äufserlichen  V^ältnisse  des 
Znsanunen  und  Nachher:  wobei  ¥fir  uns  zwar  der  Ge* 
^wübheit  in  j^em  Qrade  nähern,  aber  doch,  streng  genom« 
^oien,   nnr  eine  praktisdi  der  abs(^ten  gleichzusetzende, 
nie  die  absolute  selber  erreidien  können^. 
^      Diesen  Verhihnissiin  nun  schliefsen  sich  andere  an, 
"^ond  vor  Allem  alle  ditgenigen,  wo  es  die  Erkenntnifs 
der  inneren  Kräfte  oder  Vermögen,   sei  es  der 
geistigen  oder  der  materiellen  Weit,  gilt    Da  diese,  wir 
mdgen  es  anstellen  wie  wir  wollen,  nicht  unmittelbar 
mfg'efafsi  werden  können,  so  müssen  wir  uns  in 
mderer  Weise  zu  helfien  sudien:  das  in  den  Formen  des 
fegrifiiBS   und  des  Urdieils  von  den  Verbindongen  (syn- 
hetisA^^  Grundverhäitnissen)  Erkannte  durch  Schlüsse 
ervollständigen  •*►). 

w%  Vgl«  befand«»  S.  f  ff.  uad  S.  4&ff. 
#¥^  Vgl.  Th.  1»  S.  905ff. 

«v«\  I>ieae  Scbläste  findeo  sich  dciiui«ch  auch  schon  bei  den  eben 
^  5» 
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Ete  wir  jedoeh,  im  folgenden  KipüA,  n  iffll>- 
Inebtiiiig  dieser  liinfibergdui,  mnMen  wir  imxJi  & In^ 
kere  AnseiiumdersetEtuig  iiber  die  ErkUrunfeii  ni 
Eintheilnngeii  dednrch  ergänaen,  dafawirtelK 
Formen  derselben  einige  erilotende  Worte  1MP> 
welche  sich  «uf  synthetische  6rand?erUltii»« 
beziehn. 


n. 

Erklärungen  und  Eintheilungen  nicksy%t\e- 
tischen  Grundverhältnissen 

Was  zuerst  die  Erklärungen  heAxH^P^^^ 
her  vorzfigUoh  die  genetischen,  oder^^^^' 
stehungsweise  des  Zu -erklärenden  uf^  ^^ 
nur  aber  da,  wo  es  die  Erkenntnils  dieser  )M^1r 
sind  dieselben  von  Wichti^eit»  sondern  andi  Bf  ^'^ 
sieht  in  die  Eigenschaften,  die  Wirkungen,  tam  s 
Uebrige,  was  Aufgabe  iur  die  Erkenntniis  ^*^^ 
indem   wir    durch    die   Entstehungsweise  'P' 
einen  Blick  gewinnen  in  die  Natur,  das  Ves<^ 
Gegenstandes,  diese  uns  gleidisam  dnrchsicUv*^ 

Für  die  Ausliihmng  nun  macht  sich  vor  t^ 
schon  mehrfach  bemerkte  Scheidung  zwischen  ^  '^ 
und  der  Aufsenwelt  geltend.     Die  Konstniktn* 
Crenesis  kann  nach  den  Gesetzen  und  Veriiilb^ 
ersteren  oder  der  letzteren  vollzogen  werden«  ^  ^ 
Falle  erhalten  wir  die  psychologisch-geneü**'^ 
Erklärungen:  weldie  nicht  nur  für  die  Psychologie^ 
dem  auch  für  alle  übrigen  philosopliisdien  YTiss^ 

erw&lmten  Annalimeii  des  Indaander  und  darKAVH^venii^ 
Besag  auf  die  Anbenwelt,  wo  dietelha»  in  logischer  A«*^ 
nicht  in  den  anmittel b«rcn  Foimea  «rfolgCB«  'Wfl^ ^ 
S.  2081;  erliatert  hdben. 


teil  £^  liOcIiste  Klarheit  gewUiren.    Ein  Beispiel  des 

letzterai  kann  unsere  eigene  Wissensdiaft  gehen.    Die 

bUiniDgen  ibs  B^rüfes^  des  UrtheOs^  so  wie  aller  lo^ 

gischen  Formen ,  die  wir  scHlst  noch  namhaft  gemacht, 

ha&en  wir  nach  Gesetzen  nnd  Verhältnissen  der  inneren 

Entwickelnng  Abgeleitet;  nnd  hiednreh  ist  nns  zugleich 

(mn  midi  dieses  AnMbrncks  za  bedienen)  die  innere 

Organisation  derselben  klar  geworden.    In  eben  der 

Art  sind  in  der  Moral  jÜe  Entstehangs-,  nnd  hiemit 

zogleidi   die   inneren  Bildnn^s-Formen  des  Sitt- 

Sehen  nnd  Unsittlichen,   der  Tiq^end,   der  Pflicht ,   des 

Gevrissens  zu  konstmiren;  nnd  so  in  allen  anderen  phi- 

losophisohen  Wissenschaften.    Diese  Konstruktionen  ma- 

chen  nicht  erst  das  Zu-erklärende  (wie  man  oft  gemeint 

hat),  sondern  es  wird  vor  und  unabhängig  von  ihnen  in 

der   natndichen  Entwickelnng    der  menschlichen .  Seele 

von  sdber  gemacht;  aber,  indem  sie  die  Prooesse  dieses 

onreflektirten  Werdens  duiioh  eine  klare  Auflassung  im 

Denken  in  ein  helles  Lidit  setzen,  wird  hiedurch  zugleich 

die  innerste  Natur  der  Produkte,  und  alles  Desjenigen, 

iiras  von  ihnen  aus  bestimmt  und  gewirkt  werden  kann, 

imelben  Idchies  theiihaftig. 

Dem  gegenüber  nun  haben  wir  die  genetischen  Er* 
kttroi^en^  wdche  nadi  dän  Verfaältutesen  und  Gesetzes 
der  Aufsenwelt  vollzogen  werden«  Auch  diese  kön- 
nen freiHdi  rein  innerlich  gebildet  werden:  indem 
urir  die  in  (geistigen)  Spuren  auflbdialtenen  Auffiissungen 
ies  Aeufteren  reprodudren,  und  in  diesen  Rqproduktio- 
lea  konstmiren.  Am  vollkwunensten  und  reinsten  zeigt 
ieh  dies  in  den  genetischen  Erklärungen  der  Geometrie: 
ro  die  frfiher  bezeidmete  Idealtairung*)  der  Konstrok- 
ioB   die   höchste  Bestimmtheit  und  Schärfe  giebi     So 


*)  Y^  Th.  I,  8.  73 1 


warn  wir  doroh  dieB«fvegimg  6iM0  Poaktes  eint  genk 
Unie,  durch  dm  Bewegwig  dieser  um  den  einen,  fe*' 
rteheaden  Endpnnkl  kemmden  Kreis»  otar  etwa,  m  itt 
bdcsDBten  .Weise  anf  der  GnmAige  von  dieson  im  gs- 
rsdctt  Kegel  nad  die  Kegekduiitte  entstdm  ksiee.  ITr 
l>edfir£Ba  kieza  keiner  «afseren  Derstdlong  irgend  mm 
Art;  und  indem  mt  streng  von  AHem  nhslnkirci,  ns 
in  der  AnCsenwelt   die  wesenllidieB  GnudvaUlnBe 
modifidren  und  rerdeoken  kenn,  eriialten  wir  Staat 
die  hödiste  Kkriieit  nnd  BeetfmmtheiL    In  ttfoalil- 
len  können  wir  AenfiMres  zn  Hälfe  nriiwftnj  I.B.  irioi 
wir  die  geneiisoiie  EiUärong  einer  HascUie  dotk  de 
Modell»  die  Eridarong  der  Elektricität  dnnft  figwinifli 
erläutern.   Aber  zwischen  diesem  VerCdsm  und  dm  der 
rein  inneren  Konstruktion  nach  den  VahilhitaBea  der 
Aofsenwelt  ist  keine  scharfe  Grinze  zn  äte.    ^nn 
auch  die  Verschiedenheit  in  ihren  Folgen  hMWL  he- 
deutend  werden»  so  (riffi  sie  doch  in  ihren  Grna^ 
lur  unseren  logischen  Gresiehtspunkt  nur  dn  Ktfctaiu 
hiiltnift:   den  Vorzag  der  ungleich  gröberen  Kia|M, 
Klarheit  und  Bestinmäieit,  welcher  der  Auffiisng  te 
Räumlichen  durch  den  Gresichtssinn  ans  der  GmiR' 
schaffenhett    der    Urvermögea    dessdben     erwictafl'^ 
Daher  auch   die  mancherlei  Uebeigange   zwischen  ta 
genetisdieu  Erklärungen  der  Mathematik  und 
der  Physik,  bei  welchen  sich  zumTheil  schwer 
men  läfst»  ob  sie  mehr  £e  Natur  dieser  oder  die  VM 
jener  an  sich  tragen. 

Alle  diese  genetischen  Erklirungen  aber  uniiersicha 
den  sich  von  den  früher  betrachteten  dadnreb ,  dafe  ni 
es  mcht  mit  logischen  (Vorstellnngs->  Verftttmi' 
sen,  sondern  mit  synthetischen  6rundverb£ltni9 


*)  Man  Tgl  hiesa  die  Th.  I,  S.  284£  |«|^cmi 
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••«  za  äian  liaben.  Dhs  tritt  nameiiUidi  auöii  darin 
iMTVor,  iah  die  Bvgrifa,  durch  wddie  die  Eridämog 
gasoUelity  viAif  im  dort,  logisch  höhere  zu  sefai' 
hnmoheii,  sondern  sieh  gegen  das  logische  Veriiältnife 
guz  nudiffsTOii  verhaUea  (im  Allgemeinen  mit  d^  zu- 
eiUireBdai  anf  gleicher  Stnfe  liegen).  Wir  können 
lidit  stgen,  dafii  der  Begriff  der  geraden  Linie  logisch 
ein  Mhersr  Begriff  M  als  der  des  Kreises»  oder  der 
Begriff  der  Erianenmg  ein  niederer  ak  der  der  sinn« 
lioheii  Wahnudimimgy  ans  welcher  wir  jene  erstere  ge- 
Mtisch  erkUren. 

Fragen  wir,  wie  weit  die  genetisehe  Eridannig  in 
der  GtDesis  des  Zu-erUl^mden  zorudcgehn  solle,  so 
JIAt  sich  Ueraaf  keine  allgemdne  Antwort  geben.  Es 
kommt  diranf  an,  was  wir  klar  machen  wollen;  nnd 
nach  Mafiigabe  Mevon  können  selbst  bei  derasdben  6e- 
gedstende  sehr  verschiedeme  BedQrfiüsse  in  dieser  Hin« 
sieht  entstehn.  In  nnserer  Wissenschaft  2.  B.  sind  wir 
mit  der  genetischen  firidämng  des  »Begriffes»  nur  Us 
im  den  besonderen  Vorstellnngen  znrnckgegangen,  ans' 
denen  er  vemöge  des  Abstraktionsprocesses  entsteht. 
Dies  gen&gt  für  nnseren  Zweck  vollkommen:  indem 
wir  dadurch  fSr  Alles,  was  in  der  Logik  zu  ericennen 
ist,  die  vollste  Klariieit  ethallen.  Aber  in  der  Psy- 
Ökologie  ktenen  wir  uns  hieran  nicht  genügen  lassen: 
^  -wir  errtreben  eine  weiter  greifende  Klarheit,  und  die 
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genetiadie  Erklinmg  des  Begriffes  muft  daher  in  eine 
ntigleich  grölkere  Tiefe  hinabsteigen. 

Eben  so  lenditet  es  ein,  daiä  die  Eridimngen  nadi 
synthetischen  GrondveriMitnissen  einen  sehr  verschiede- 
nen Werth  haben  werden  nach  Mafisgabe  der  Rich- 
tung, die  sie  einsoMagen,  oder  der  Art  der  Gnmdver- 
liiQtnisse,  an  welche  sie  sich  anschliefsen.  Erklare  ich 
das  »Wotten»  als  »die  Thati|^tit  der  Sede,  welche  un- 


1 
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mittelbir  dem  Handeln  Tonngekt»,  so  habe  kk,  nk 
abgeseiin  von  den  Einwendungen,  wdcbe  mA  elm  ge- 
gen die  Richtigkeit  der  Bestimmmg  OMuchea  Beben, 
jedenfidls  eine  sehr  oberflächliche  Eridinn^,  vd 
sie  sich  n|ir  an  ein  zeitliches  VerhiUmis  hä,  dfo 
an  ein  äufserlidies*),  wahrend  für  die  Einsieht  ia  de 
Nator  des  WoUens  mehr  innerliche  GnmdvarUllne 
erfodert  werdiw  würden.  GUeidiwohl  kniin  es  lilk  ge- 
ben^  wo  wir  icein  Bedärfiiüis  eines  tieferen  Eapkdas 
haben,  vieUnehr  durch  dieses  nur  in  Andereia  m^eU- 
ten  und  gestört  werden  wfirden^  und  wo  also  eneukk 
Definition  gerade  an  ihrer  Stelle  ist 

Allgemein   eigiebt  sich  nur  die  Vorsckät,  dife 
wir  uns  keines  Girkels  (Dfaülele)  imEriürn  5Qtad% 
machen:  den  einmal  dafiir  gewählten  AafaapiiBkt streng 
als  solchen  festhalten;  nichts i  nachdem  wirEom  «äina 
Anderen  erklärt,   wieder   (unmittelbar   oder  ^enittdl) 
Dieses   aus  Jenem   erklären.    So  war  es  froher  aickfc 
Ungewöhnliches,  die  Lust  aus  dem  Begehren  zu 
(als  den  Zustand,  in  welchem  man  zu  blmboi,  di 
festzuhalten  wünsche  und  begdure),  und   dann 
(genetisch)  das  Begdiren  ans  der  Lust 

Zuletzt  ist  es  augenscheinlich,  dais,  wie  das 
zu  logischen  Erklärungen  durch  den  Besitz  der  haa- 
ren Begriffe,  so  das  zu  genetischen  und  anderen  ai 
die  Grundverhältnisse  gehenden  Erklärungen  dnreh  4m 
Besitz  der  Kenntnifa  des  Reellen  in  seinai 
hungs-    und    sonstigen    Grundvorhältnissen    (und 
ganz  individuell  in  Bezug  aof  jedes  Einzelne) 
ist    Dieselben  sind  in  keiner  Art  durph  blofses  Dea- 
ken  zu  erwerben;  und  alle  Versude,  sie    in 
Weise  gewissen  allgemeinen  Formeln  unteiiimn 


')  V(L  hiera  Th.  I,  S.  80ll£ 
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eheii^  nui  luUUiiiigeD,  wnA  müMeii/ der  Nktur  ikirSaM^ 
«Wh,  in  «11s  Zolecuiif  hin  nfifldiiig^n.  * 

DiMMflbe  gitt  von  den  auf  die  <SnilidVei4killiib«e  ge^ 

kenden  Eintheilangen.    Sie  sind  in  keiner  Art  iilläb^ 

UogigYon  der  ErfUimtig':  nür^^us  der^^ollkomtiien- 

aiBn  Brkenivtnlft   des   in  dies^et  voi'liegeiideb 

Besonderen  heraus  zn  gewiiiriiSb*)/    Sie  sslleti 

die  iBr  diesem  dumkteristisdien  Syntibeften  aBl^Art  dar- 

'Stellen*  'Die  Eintheflnngen,  welche  dies 'in  der  höchfiftitfi 

Vblttonunenlieit  leUen;  die  Niitar  in'  dieser  Beziehnnfg 

ToUattudig  it  sieb  abspiegelt/  hat  man  mit  dem  iVamen 

»n«tarliche»  Binftnlungen  belegt:  'im  Gegofnsatz'  mit 

den  künstlichen^  die  sich  an  irgend  welche  einsdne 

(besonders  anschanilehe,  leicht  ftfi^ehey  ftn  Veriiiäiniib 

za  besonderen  Zwedren  wichtige)  Merionale  anscUieflietfy 

ohne   darauf  R&cksicht  zu  nehmen,  wdehe  Bedentong 

<Keselben  ior  die  Nktor  des  (Gegenstandes  im  Ganzen 


'  Beleaohten  wir  diese  Aufgabe  tiefer,  so  zeigen  sich 
tweiy  genrissennaisen  mit  einander  im  Gegensatz  stehlende 
Allförderangen.  Dib  nat&rüche  Einthteiinng  soll  aof  der 
einen  Seite  erschöpfend  Alles  ii^  sich  wiedergeben, 
wfts  fair  das  einzotbeflende  Gebiet  von  Bedentong  ist, 
die  gesftnutate  Vielheit  desselben  in  allem  Wesenflichdn 
dentfilleii;  anf  der  anderen  Seite  aber  soll  sie  dies  iii 


'  «)  I>«  in  «11  e«  Denkoi  meh»  odkr  waiüger  voa  don  Gmad- 
.verhXl tniaten  eingebt  (tfi  da« Th.  1,5. 152 01  hierfiber Bemerkte), 
#o  kaon  ee, ttreag  geDommen,  keine  Erklärung  oder  Einthei- 
Jung  s^hen,  welche  der  Berucksichtigong  deraelben 
^Snnlicb  entbehren  könnte.  E«  kann  anch  hier  nor' vlte 
^gf^mn  M«hr  oder  Minder  die  Rede  «ein.  Deihalb  haben  wir 
noch  «cbon  Ior  die  dgentlidi  logiMhen  Kbtheilnngäi  dfn  oben 
»tekcndeo  Satt  anagetprochea ;  nnd  die  natfirfichen  Untheütin|en  «nd 
ioft  Ontade  nur  die  Ideale  Denen ,  w«i  wir  a«eh  f&r  i«dtf  «adfcre 
EintlftaltnBg  fodem  nkfifaen.  > 
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dir  kSekfit-mSi^Aeii  fiiafacklieU  Mnfihrai:  ik  Bn* 
theiloDg  auf  die  tiefsUn  firaA^rincipien  smidk- 
filirtD,  und  von  dtesw  im  die  hSdute  Prieisiti^ 

D*  181  ea.  Bun  »ng^asehwdidi»  mid  wird  «odi  dsdi 
die  GescMdite  der  Wisseoeehirfleii  uuweiMlMik  beaüfft, 
4ifr  diese  beiden  Aafodetvmgen  fiberauB  sdnrer  shi- 
JMD  4«  mreiolMft  sind*  Die  8iift6rliche&  KkaeifilifiDMi, 
:wie  sie  darch  die  frfilier  bezeiduteto  ^)  Cadtehraif  dar 
eiafcciiett  Urdieile  'gewonnen  werden,  wdehe  n»  hä 
Hier  AniMpmtg  des  einzatbeüendeä  CMbteies 
jmi»  können  höchstens  sls  der  erste  Sd«tt  difir 
sein  werden.  Dio  Nainr,  besonders  in  Aibd  Adlfceien 
Cfehieten,  brnigi  nns  fibemU  einen  okiendlidieB  BekUhm 
yon  Besüminnngeto  entgegen«  De  wird  tB  vn  dsnoef 
«nkonmien>  weldie  nnter  diesen  wir  ab  die  «npran^ 
Jiekeni  welche  eis  abgeleitet  anznsdin  haben;  unA  so  M 
uns  denn  für  die  Ansfiihmng  der  natniüchen 
!g^n  wesendieh  erfbderlich,  da&  wir  in  der 
Eridinuig  Dessen»  welches  dem  einzniheflendi 
angehört,  bereits  bedeutende  Fortschritte 
Man  vergliche  die  in .  nosercar  Wissensdiafl 
mtoen.  natfirttchen  Eintheihingen:  die  der 
des  Gleichartigen  in  witsige,  dichterisdie 
Begrülbildiuigen  und  Urthoile  ^**^) ,  die  der  loifiaAm 
Znsammenziehungen  und  der  Schlässe  «{*).  Man  «iri 
leicht  erkennen,  dafe  sie  uns  nur  vermöge  der  tief 
dringenden  Klarheit  möglich  geworden  sind,  d» 
wir  über  die  Genesis  der  psychischen  Produkte,  wchk 
in  diesen  Eintfaeilnngen  als  Glieder  erscheinen,   «uf  dv 


«)  y«I.  hierftber  Tk  I^  S.  IM  ff. 
*»)  Vf  l  Tli.  I,  S.  17SL 
««»)  Mm  TgL  Th.  h  ö.  iMO. 

i)  Vgl.  Th.  I»  &  168  ff.  und  S.  217& 
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«vpdiige  aer  pfjrdMilogiBidMBii  ZetfUedtnu«  g«Mv«liiiM 

.  Für  die  Löniiff  dieser  Aui|[abe  bbü  ist  es  toa  delr 
kodiiten   Wiobttgkeit,    weim   die   Sphären  zweien 
-oder  mehrerer,  liaph  yersehiedeaien'Theilajig^ 
priiioipieii  nnterBanm-eiien  Einlheiluagen  (Nei- 
hen^iatheilüDgeii)  *)    aufeinander  feilen.     Wir 
«ifcalten  Uedorch  eine  Himrasiing  «uf  einen  .tieferm  Zn^ 
sanuoeiihMig.    Von  diesen  Theifamssprindlpien  mnb  en^ 
iMer  einee  des  andere  bestuuneni  oddr  beide^  munit- 
idbar  oder  mittelbar,  durch  ein  Dritlee  bestimni  werden'; 
und  die  Eintheilnng  wird  uns  eUo  .in  Bezug  auf  die 
dsnuif  sieh  besBiefaettden  Synthesen; ^leidisam  dnrchaiehh 
%•    So  wenn  wir  die  Dreiecke  euunal  nach  den  Ver^ 
kättubsen  zwischen  den  Winkefai,  und. dann  nach  deu 
VerUdtuissen  zwischen  den  Seiten  einibeilen«  Bie  (^Mcku 
sriHgen  und  die  gleicdiwinkligen,  die  gleichtehenkligcltt 
und  die  mit  Mrei  gleidien  Winkeln,  die  ung^icfaitoitigila 
und  die  mit  lauter  ungleichen  Winkdn  fiülen  anCrfnander> 
£s  müssm  also  die  CNröfeenverhäkuisae  beider  iugendwie 
gemeinsam  bedingt  sein ;  und  haben  wir  diese  Bedingt- 
heit ao%efiinden^  so  haben  wir  in  ^fieser  beide  Eiathei» 
hnngen  zugldoh«    Oder  man  nehme  die  Anziehungen 
im  Verh&ltnifs  der  Gleichartigkeit    Wir  können 
nie  eaitheilen   nach  den   Gradverhiltniasen   zwi- 
ncliea  den  gleichen  nnd  den  verschied^narti« 
gen    Bcfsteadtheilen:  jenaobdert    das   Verschiedene 
überwiegt  (Witz),  oder  Verschiedenes  und  Caeiches  nn» 
gefiihr  im  Gleichgewidite  stehen  (Glei<ABi&) ,  oder  die 
gleiclien  Bestaadtheile  ein  Uebeigewicht  haben  (VerhÜk« 
sud.   der  BegriffbOdmig)  oder  endliidi  von  def>  «einen 
Seile   her  gar  nichts  Versddedenes  mehr  g^ebeta  ist 


'')  Man  Terflciche  dai  hierfiher  Th.  I,  S.  188  B  werku. 
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^lMii«fl).  Wir  k6näe&  «afterdem  dtoseibai  einüraika  nA 
den  Erfolgen  welche  ans  der  gegensdtigen  Anadmog 
henrngelm.     Diese  sind   ihöls  geguiMitiges  Abstoßa 
(iMdidBm  die  Anztehnntr  mnr  einen  Angenblick  gedneit 
]Mt)>  üieils  Nebenetnuideribemhii,  tkeils  Anstreben  ar 
DurchdringODg  oder  zomf  Eiaswerden,  tteOs  endUch  Duni- 
drffagnng  oder  EiafiMrerden,  ohne  d»&  d$tar  &n  Anstreboi 
^lOihig  wäre.    Wir  können  Ae  eintheilim  endlidi  nech  dn 
€rnid«D  der  Fördernng,  welche  sie  gegenseitig  odb- 
üieht  der  Klarheit  auf  einander  ausüben:  wddie  inslra% 
bei'miWitze  nur  gering,  bei'm  UrtfaeHe  am  gröfetai  ist*)w 
Da  zeigt  sidi  nun,  -dafe  die  vier  Glieder  dieser  drei  Bn- 
theilnngen,  in  genau*  entsprechendem  AnfetoanderftttBi^ 
einander  decken;  «nid  so  wadhsen  sie  rms  zd  enier  na- 
IBrlidien  zusammen:  welche,  indem  sie  die Bisondcihcitm 
der  bezeiehnelen  llieitnngqprindpien  in  ihrem  weBeHdädhm 
gnsammenhange  darstellt,  die  höchste  Vollslindl|^kflil  k 
der  Abq>iegelnng  des  Charakteristischen  mit  der  böcfastes 
EüfiMoidieit  verbindet 

Aber  von  wie  toher  wissensdiaftKcher  Bedeotmif  odk 
dergleichen  Parallelen  sein  mögen:  so  sind  anf  tem- 
deren  Seite  von  jeher  aus  ihnen  dieverderblidisteaVor- 
wtheile  hervoi^ewiachsen,  oder  doA  gerechtfertigt  werte; 
/und  i^rmfissen  uns  also  wohl  hüten,  deigieidien  vor- 
eilig und  nnbegrändet  anzunehmen.  Man  nehme  die  na- 
menscUibhe  Behandlung  der  Neger,  der  amerikaaascte 
Indianer,  kurz  der  farbigen  Menschen.   Worin  hat  diese» 
wo  man  mcht  dazn  durch  eine,  wir  möchten  sageo, 
hische  AntipatUe,   oder  durch  schändlichen 
getridben  wurde,  «eine  wirksamere  UnterstStzong  gefimtek. 
als  in  der  Einbildung,  dafs  die  fiorbigen  Mensdien 
mit  demselben  Vemunftüdagen,  wie  die  weifien, 


«)  Vgl  Th.  I,  S.  1011 
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sMfet  seiea,  al30  d^fr  die  TheUmigaflieder  der  nadi  der 
Farbe  der  Haut  entworfenen  EintbeSong  der  Menschen 
ait  denen  der  Eindieaang  nnch  den  inteUektodlen  nn4 
«onlisdien  Fikigkeiten  zaeammen&Uen.    Älinliche  Vor- 
nr&eOe  liegen  der  von  Gall  begran4ietini>  von  Spnrzn 
beim  nnd  Combe  weiter  ansgebildeten  Sehädellebre,  so 
wie  der  Lavaterschen Physiognomik  znm  Grande,   Wir 
wotten^  was  diese  beiden  Lehren  betrifit,  die  von  ihnen 
Mianpteten  Parallelen  keineswegs  als  dpndiaus  wider- 
sinnig verwerfen.    Es  ist  möglich , .  ißb  man  später .  mn- 
mal  dazn  gelangt,  dieselben  in  irgend  einem  tiefer  li^enden 
Verhaltnisse  vollkommen  entsprechend  anaznpragen.  Aber 
wie  die  ParaUelen  bis  jetzt  behauptet  worden  sind,  müssen 
wir  sie  beinah  dorchgehends  als  voreDig  nnd  fidseh  ver- 
werfen: indem  weder  die  Syntheais  des  als  anfeinander- 
fiiUend  Behaupteten  in  der  erforderlichen  Allgemeinheit 
McJiXDweisen  ist,  noch  einmal  die  psychologischen  Ver- 
wbiodenhtfiten,  an  welche  man  sich  hiebei  angesciilpsseP 
hat,  mit   der  Umsicht  und  dem  tieferen  Eindringen  be- 
etitanit  siod^  welche  für  die  Lösung  einer  solchen  wissen- 
sdiaflliGhen  An%abe  die  erste  Grundbedingung  sind. 
.    Nach  ein  anderes  Beispiel  hieiSr  geben  die  Bestre- 
hungen,  gewisse  lufsere  Merkmale  zu  findep»  welche 
d€n   Fähigkeiten  der  verschiedenen  Thiergat* 
tuagen,  Analoga  des  Verstandes  zq  bflden»  paraOd: 
wjureD*     Als  ein  Kennzeichen  dieser  Art  haben  Einige 
die  Gröfie  des  Gehirns,  Andere  das  Verhältnifs.  zwischen' 
lern  Gewichte  desselben  nnd  dem  des  ganzen  Körpers,  noch 
ludere  das  Vediiltnifs  zwischen  dem  Gehirn  und .  dem 
Xttckenmark,  oder  andi  zwischen  jenem  und  den  fibrjgen 
}ferv€anL,  oder  des  Ueiuen  Gehirns  zum  grofren,  noch 
kndere  endlich  den  sogenannten  Gamperschen  Winkel^)' 


^y  Gdbildet  durch  iwe  IIpmo»  deren  cme  vom  oberen  Sduieide- 
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4iircii«Ql5kiren  versttdrt.  Es  wire  nnstreilig  Mchst  nte- 
t«MA0t,  W6IU1  stdi  ein  solches  IxAeres  Merknial  anfliwfai 
iMie;  aber  aneh  in  dieser  BezMmig  darf  man  sieblMe 
üHaagenessene  Verfroknig  eHtaben :  mab  die  gegAmm 
PAriHelen  nicht  nur  nnaUissig  imnier  wieder  vom  Umm 
▼et^leichen ,  sondern  auch  wil  selbstverleii^iieiMler  Mtt- 
gfiing  der  Begierde  nach  %visseiuciiaftliclier  Erfiodong,  iml 
Hdt  der  BerätwilUgk<dt,  die  vemeinendtti  Bescheide^  wMe 
die  Natur  der  Dinge  den  scharfiumigsleB  Hypotton  zu 
Theil  iverden  lassen  möchte,  nnverUendet 

Dies  fiihrt  uns  nnndttelbar  sn- einer  nah 
Reihe  von  Betrachtungen  fainfiber. 

■ 

III.  Fortschreitende  BegriffhiMang. 

Wir  haben  frSher  die  BegriffbOdeng  ds  tte  «rate 
und  am  meisten  elementarische  Form  4»IMIüeB9 
cdljsenhrt  Dur^h  das  Znsananenfliefien  von 
VersteRangen  vermftge  der  ihnen  unmitidhar 
den  AnziehnngskrSfte  bedingt,  geschieht  sie 
rein  aus  diesen  heraus,  ohne  daib  wir  dalBr 
vorausausetaen  brauchten^,  imd  unHiUkSbrlic 
wenn  später  das  Wollen  dimuf  Einfluih-fewiiuit, 
dech  demselben  nur  eine  beiläufige  UnterstitzaBg  fiir 
die  Gmppimng  und  Durchdringung  an;  den  Weseit* 
lieh en  nach  aber  bleibt  der  Bfldungsprocefe  ganz  dendhr: 
ton  eben  so  unmittelbarem  und  elementarischem 
Charakter. 

Dies  aber  pafiit  unstreitig  zu  d^  meisten  Ih^iün 
nidit,  wie  wir  sie  in  unseren  wissenschaftlichenS^- 


BfeAm  hU  ittm  lafseritea  ^dnipmihc,  £6  uidere  Tom 
SKt  Na«e  Ml  sor  OfSNof  At»  Ohrt  feMfoi  wkd. 
Winkel  ist,  )e  mehr  er  sich  dem  rechten  nihert:  desto 
die  Yerstandesfthi|)reit  des  Thteres  soo. 
■*)  Vgl.  Th.  I-  S.88ff.  und  S. «fff! 
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temen  voHUideD.  Auf  den  erateo  Anl^k  leigen  sich  diese 
rom  weit  abgeleiteterer  und  zosaibmengesetzte- 
rer  Natnr;  und  wir  maeheii  ganz  andere  Anforde- 
rungen «■  sie»  ab  denen  dnrck  jene  elementarisdien 
BBdungaproeesse  genögt  werden  kannte.    F3r  Biegrülb 
dieMT  Art  isies  keineswegs  genug,  daft  venndge  jenes 
ZasammenfliellMns  eMe    höhere   Klarheit   erworben 
werde«     Nach    dem  Ma&stabe  dieser  allein  beortheOt, 
kSnuai  die  schlechtesten  Begriffe  eine  gleiche  Voll- 
honmiiaheit  hal(fn,  wie  die  bestm.    VThr  massen  also 
atttwrdon  an  sie  dieFodenmg  der  Richtigkeit  machen: 
wdche  wir  schon  im  Allgemeinen  niher  didiin  bestimmt 
hallen,  dalh  sie  Alles,  was  in  dem  dnrch  sie  zn  er-' 
kennenden  Gebiete  in  irgend  .einer  Beziehung 
von   wissenschaftlicher  oder   praktischer  Be- 
denttaiig  ist,  volUtindig  nnd  bestimmt  in  sich 
abepiegeln*).   Man  sieht  sogleich,  daib  die  Begriflbfl-' 
dMg  Mednrdi  in  «teen  weiteren  Znsammenhang 
geeeiat  wird,  welcher  dalBr  mannigfache  Aufgaben  be- 
'  dingt,   die  sidi  anf  der  bescbrSnkten  Gnmdlage  Jener 
^  eleiaieataa  Ischen  Begrifllfldung  in  keiner  Art  lösen  lassen. 
^       Die  d%«meine  Chtmdfotitt  IBr  diese  weiter  reichende 
f  Begriflbildnng  habm  wir  eben&lls  schon  kennen  gelernt. 
<  Ne^cB  der  Abstraktion  zeigte  sich  uns  dieDetermina- 
^  tion^*):  die  Bestimmung  des  Begriffes  durch  die  Merk- 
I  fiiale>  wdehe  in  ihm  enthalten  sind,  öder  entiudten  sein 
sollen.     IfiefBr  also  sind  Urtheile  nothwendig;   diese 
gdmi  Uer  dem  Begriffe  Ivoran,  welchem  sie  bei   der 
B^gtMbOdnng  dnrdi  den  Abstraktionsprocefr  folgen ;  der 
Begrilr,  wddier  dort  das  Elementarische  war,  ist  hier 
PMdokt  Bucht  aber  nur  cSnfigu^he  Vrt&efle, '  sondern  unter 


^  V(L  Tk  I,  S.  40  f. 
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Ugastlad«!.  Mich  ziuaiiimeiigesettte:  Eridirangen,  fii- 
tlieOoBgtn ,  jJlgeujeine  Urtheile,  Sddosse  dkr  Art  köiaa 
«if  eqie  solche  B^grifibildang  bestiiiimaid  einmriuB. 

Das  Ideal  hieiur  ist  nadi  der  gewöhalicben  AukU 
eine  in  allen  Punkten  klare,  erschöpfende  Defi- 
nition. Es  fragt  sich  nnn,  welchen  Werdi  wir  diess 
beizolegen,  und  wie. wir  sie  für  das  Denken  xn  steki 
haben. 

Wir  haben  nns  froher  nb^rzengt,   dafe  die  Btgnk 
ihren  VorstellnngsinbaltuM  ihre  Klarheit mte 
besonderen  Vorstellungen  erhalten.     Hier  sthoBl 
ihnen  Beides  von  der  entg^oigesetzten  Seäe  her  xn 
kommen;  aber  wir  haben  schon  gesehn,  da&  dSo^  tieAr 
gefa&t,  nur  Schein  ist    Die  DeteiiDinatio&  oder  Defii»- 
tion  geschieht  durch  köJ^ere  Begriffe:  die  4ock  («d|^ 
btorene  Begriffe  giebt  es^  nicht)  ebenfidls  ab  Begrile  ge- 
bildet werden  mu&ten.    Woher  abo  haben  diese  ihm 
Vorstellwgsinhalt  und  ihre  KlaiheitgeDonmcii?  Und  ««i 
wirhiefur  etwa  wieder  eine  DjSfinition  anfihren  woBki^ 
woher  die  bei  dieser  zweiten  Definition  gebrancÜBB  ko- 
her^  Begriffe?  -^.So.  kommen  wir  zulefeat,  firiealB^ 
halt»  wie  ffi^  den  formalen  Vorzug,  immer  uMs 
zu .  den  besonderen  Vorstellungen  zurück  ^)« 

Hieraus  ergiebt  sieb  unmittelbar,  was  zunächst  Ca 
Klarheit  betrifft,  ein  Zwiefaches. 

Zuerst,  dafe  wir  derselben  keineswegs  ohne  Wei- 
teres sicher  .sein  k&nnen  bei  Definitionen.  Die 
dabei  angewandten  höheren.  Begriffe  sollten  dlerdinp 
klarer  sein;  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  es 
sind:  ob  aus  einer  gehörigen  Anzahl  von 
Vorstellungen  hc^rvoigehoben,  und  in  stetig 


0  Vgl  hieta  und  mm  rottenden  Th.  (  S.  41  n»  60£ 
8.  3MfE 
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mit  OrdooDg  durdigeffilirter  AbsiraUton,  nvM  TidSeicht 
nar  aus  einer  kleinen  Anzahl^  nnd  in  unordentlich  ^y^er-* 
mrhem  Aiieinanderhängen  d^  Besonderen.  Dieselbe  De^ 
fiaition;  welche  für  den  Einen  die  höchste  Klarheit  hat, 
ktnn  fiir  einen  Anderen,  welchem  er  sie  mittheilt ,  der- 
selben gänzlich  ermangeln. 

Zweitens  aber  ist  es  auf  der  anderen  Seite  augen- 
scheinlich, ia&  den  Definitionen  in  dieser  Hinsidit  kein 
specifischer  Vorzug  eigen  ist.  Indem  alle  Klarheit 
2iiletzt  aus  i&i  besonderen  VorsteUungen  stanunt,  so  ist^ 
auch  ohne  Definition  und  unmittelbary  jeder  Grad 
derselben  (ur  den  Begriff  zu  erreichen:  durch  vielfache 
Verschmelzung  des  Besonderen.  Das  Specifisdie  der 
Oelinition  ist  nicht  die  Klarheit,   sondern   die  Son^ 

lerung*). 

Dies  fiihrt  uns  hinüber  zu  noch  gewichtigeren  Be«** 

enken  in  Hinsicht  des  Voratellungsinhaltes.    Die 

naJy tisch  gebUdete  Definition  kann  nur  angeben  (ein^ 

»In  hervorheben),  was  in  dem  definirten  Begriffe  ent- 

liien  ist,  leistet  also  in  keiner  Art  für  dessen  Richtig- 

Sit  Gewähr  ^^).  Die  synthetische,  durch  Determi« 

ition,  bewegt  sich  allerdings  fireier;  aber  woher  haben< 

ir  bei  ihr  Gewähr,  dafs  sie  nichts  Unwesentliches,  nichts- 

dsdies,  in  die  von  ihr  gestiftete  Verbindung  hineinbringt? 


*^  Diei  üf  aoek  mehrlkch  YOoSolchen  anerkannt  werdto,  wichen) 
»e,  pcjchologückc  Nachweisung  über  die  Natur  und,  dep  Qncll 

Klarheit  unbekannt  war.  Tboogh  definition  (bemerkt  Whe- 
1 1^  may  be  subserrient  to  a  right  explication  of  our  conceptions, 
I  not  esaential  to  that  procefs.  It  is  abaolntely  ncceasary  to' 
y  mdwmwkee  in  cor  Koo^edge,  that  thoae«  bj  whonk  auch  ad- 
ea   are  nmde,  abonld  potsefs  clearly  tbe  conceptiona  wbich 

emptoj;    bat  ia  u  by  no  meana  neceaaary,  that  thcy  abonld 
ol«!  tkeae  conceptiona  in  tbe  worda  of  a  formal  definition 
lo«opkjr   of  induction,  y.II,  p.l79)*. 
f    V^l.   Th.  I,  S.  193  f.,  und  xnm  Folgenden  &  190.      >       *   ' 

netLe^  S  jäte»  der  Logik.  11,  6 
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JSßtm  kommi  BOck  ein  Anderes  ven  f^ekker  Wnk- 
ti^it,  imd  Boeh  schwerer  vx  beseilif^eii.     Die  VcfUi- 
dongj  wekhe  ^  DefinilicHi  eadialt  iwisd^a  da  iagt- 
gd^nea  MerkBialeii,  ist  eine  logische.    Sie  kern  km 
asdere  sein^  «nd  die  Sprscke  reprisentirt  znnückstl« 
andere.    In  dem  Dinge  aber  und  in  den  Erfolgen  iäkr 
SLasammenliMig  ein  reeller:  ein  räamUcher,  emieii- 
eher,  oder  in  Eigoischaffai-,  Kausal-,  G«f5U-,  Stn^ufi- 
n.  8.  w.  veriiäUnissen.    Sollen  also  die  Dinge  oodb- 
folge  in  der  rechten  Weise  nnd  lebendig  gcMtMd 
begriflFon  werden:  so  mässen  wir  matk  den  reeUeiZa- 
samm^ahang  entsprechend  in  nnserem  CMste  ah^i^g^; 
nnd  hiean  kann  uns  die  Definition,  ids  soidbe,  in  J^cncr 
Art  verhdfen.   Wir  müssen  <fie  AoSassoag  davon  m  der 
entgegengesetzten  Richtung  suchen:  &  üliJhninn 
durch  Anschauungen  ergänien,   wdche  danltodki 
näer  Hegen.    So  lange  nicht  diese  Ergimuig  Uaap- 
nommen  wird,  bleiht  <fie  Definition  todU    Man  aeha^ 
was  uns  am  nädisten  liegt,  die  Definitionen  derS^A 
der  Urtheile  n»  s.  w.    Wie  vollkomoien  enlnprecM  ^ 
auch  dieselben  ausfuhren  mögen:  sie  fuhren  a  koaen 
lebendigen  Begreifen;   erst  die  frische  Annchlff!  ^  I 
Begriff-  und  UrtheiUbUdung  kann  uns  die  logift^tiAi*' 
denen  llerkmale  in   den  ihnen  eigentkumiicbcn  idl*  ' 
Zusammenhang  bringen.    Oder  wenn  wir  das  «Woln^ 
bezeicimen  als  »  da^enige  Begebren ,  welcbein  sA  » 
gleich  eine  Vorstellungsreihe  ansdilieftt ,   in  der  «k  i^ 
Begehrte  (mit  Überzeugung)  ak  von  unserem  Begeh« 
aus  erreicht  vorstellen.«    Die  Definition,  als  sokk,  ^ 
richtig  *);  aber  nur  Dem  wird  sie  lebendig  wctde%  *^ 


^  Vgl.  meine  »PajcKolo^cbett  SkiiseB*,  Band  II,  &  Sl?^ 
und  meine  »Grandlinien  der  Stttealelwe»,  Band  J»  5.  OB  ■•  ^ 
und  Band  II,  S.bff, 


88 

cker  die  rnndltellare  ABschattimg  des  WoUenui  dnreb  das  ~ 
S^lMbewoMsein  damit  zusanmieiminunt. 

Wir  rafissen  uns  dies  nodi  nüher  bringen,  indem  wir 
die  Fortbildung  der  Begriffe,  in  dem  gefoderten 
weiteren  Znsunmenhange^  genaoer  bertracbten«  Wir  la- 
ben schon  froher  bemerkt,  dalä  dieselben  lange  Zieit 
biadfirch  beweglich  sind^)«  Hiefiir  nun  ifceigen  sieh 
ttannigfUtige  Formen«  Zuerst,  was  das  nach  unten 
kin  Liegende  betriflifc,  wird,  mehr  oder  weniger  fbrtwiük-  ( 

vend}  Neues  aufgefunden,  welefaes  zum  Eingehn  in 
die  Qrappe  geeignet  ist,  die  bisher  der  Begriffbildung 
2nm  Grunde  gekgen  hat:  entweder  ganz  Gleiches,  oder 
was  zwar  in  diesen  oder  jenen  Punkten  verschieden  isl, 
aber  doch  nicht  in  demMafse  versdiieden,  da&  es  nidit 
Qlier  0B  dieser,  als  zu  irgend  einer  anderen  Begriffs- 
gruppe,  passen  sollte.  Ueberdies  werden  die  schon  ge^ 
Fondenen  Vorstellungen  reicher  und  bestimmte^ 
io#^bfldet,  und  ihnen  durch  Zergliederungen  nach  den 
EinuidverbÜtntssen  ftr  unser  VorsteBen  und  Denken  ein 
knderer  Inhalt  gegebea  Alles  dies  ist  so  allgemein  be- 
camt  und* anerkannt,  dafs  es  dafür  keiner  einzelnen  Bei- 
spiele bedArf.  Man  denke  nur  an  die  Begriffe  irgend 
weiften  Naturgebietes. 

Weniger  anerkannt  ist  es,  dafs  durch  die  bezeie^ne* 
Xetk  Foiisdlritte  der  Erkenntnifs  nicht  nur  ein  Hinzu- 
kom^men,  sondern  auch  eine  Hinwegnahme  von 
tferkmaleii  vermittelt  werden  kann,  weiche  bisher  dem 
kegrifle  angehörten.  So  ist  bei  dem  Begriffe  »Planet» 
BS  Jffeftattal,  wiiches  ftm  den  Namen  gegeben  hat^  das 
60  Umherschweifens,  wenigstens  fnr  die  wissenschaMüche 
Iiarafcteristik,  gänzlich  weggeÜBdlen.  Wahrend  es  sonst 
en  Urtheilen,  oder  dem  Verstände,  wesentlich  betrachtet 


v>  Vgl.  hieiia  nsd  zma  F^s«&d«n  Tb.  1»  S.  202  ff. 
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Murde^.dafe  sie  4eii  Wilkn  bestimmten:  so  hat  uns  ein 
tiefer  dringende  Psychologie  das  Cregeiiibeil  gdehri*); 
nnd  dben  so  mit  der  Synthesis,  welche  wenigstens  man- 
•ohen  UrtheUen,  als  soldien,   wesentlich  sein  soBte^). 
Also  die  Begriffe  werden  zugleich  immer  reiner  henm- 
gebildet:  indem  man  von  VcHrsteUungsdementen,  wekk 
mit  den  fdr  sie  konstitnirenden  zufiillig  in  Verhiata; 
gekommen  waren,  diese  Zufälligkeit  und  UnwesentBettät 
elrkennt,  und  sie  in  Fdge  dessen  abstreift.     Wk  lenes 
.das  Zusammengesetzte»  wdk>hes  als  einfiicli  ersdies,  ia 
seine  Bestandtheile  auflösen ;   und  verm^  dessea  tnit 
uns  das  Wahrhaft-Einfache  in  seinen  &oiadwtsm 
hervor,  und  es  bOden  sieb  uns  höhere  GemcÜapaMt 
aus,  welche  eine  strenge  Abscheidung  to  TSAmwerkes 
nothwendig  mach^.      Dies   gilt   namendidk  von   tai 
idealen  Begriffen,  welche  eben  hierin  ihren sped&sdhea 
Charakter  haben  ^^^*^). 

Hiezu  kommt  noch   ein  Anda*es.     Jene  ms/nat 
lidien,  unmittelbaren  Begrifibildungen  werden  m  r^r- 
schiedenen  Punkten,  und  die  eine^vos^^r*'' 
deren   unabhängig,    eingeleitet      Im    Vedafe  ^ 
Fortentwickelung  aber  i^rweitem  sich  die  ^nim, 
rücken  an  einander:  so  dafs  also  das  Bedirfiiife 
bestimmteren  Auffassung  ihres  Zasammea,  «li 
einer  bestimmteren  Begränzung  zwischen ihnei 
entsteht:    zuletzt  der  erschöpfenden  Zusammenordafll 
in  der  vermöge  dess«a  au%^angenen  weiteran  SfliK- 
Man  nehme  die  elektrischen,  die  galvanischen,  die 
netischen  Erscheinungen.     Ursprnngfich  getrennt 
achtet,  und  für  die  ErkenntnÜs  auseinandet^ehahen»  sM 


*)  Vgl.  TL  I,  S.  301  ff.  und  die  dort  angefökiicii  ScdUs. 
**)  Vgl.  Th.  I,  S.  152  f.  und  166  K 
***)  Vgl  Th.  I»  S.  73  £  «ad  oben  S.  81  f. 


m  dtüader  so  miie  geküett,  d«ft  ea  eine'  weseiilliche 
Aii%abe  lor  die  wissenBohafflidie'  Begriffbitdiinig'  wird,  sie 
m  ihrent  ZosaniiiieiiiMÜige  zb  begreifen.^  'fiben  so  M 
^     den  Klasfiflkätfoiieii  in  der  Boteftj  MUendogii  n.  s.  w; 
'^    Oder  will  mot  noch'  ein  andei^es,  «weiter  aUiegendes 
'     Bttspiel:  so  nehme  man  die  'Seelenkrankbelten;  ond  die 
^    Üblichen  Krankheiten  auf  der  einen ,  die  sktlicben  Abu 
^    weichungen  anf  der  anderen  Seite.     Eme  Wissenschaft- 
^    Kdie   Begriffbildong,   weldie  das  VerhahUÜfs  dieser  zu 
^   rinander  nnberfieksfebtigt  liefse,  würde  gegenwartig  nn- 
^  streitig  als  hödist  mangelhaft  «)Dgeklägt  werden  mfissen, 
^  obgleidi  die  BegrüBbSdongeü  nrs]pfihai;^hy  wenigstens 
y  w«s  das  zweite  Verfaältnifs  betrifft,  an  weit  voü  einander 
i  abiiegenden  Pmikten  begonnen  haben«. 
I         Mit  dieser  Seitenbewegnng  der  Begriflbildnng  ver-^ 
I  bindei  siob  eine  «weite.  Wir  lernen  immer  mehr  Be*» 
^  ziebungen  nach   synthetischen  'Gründverhalt- 
Hissen  kennen;  und  auch  diesen  gemüfc  muis  der  Be- 
triff  bald 'i  bereichert;  bald  gereinigi;'  bald  bfestimratev 
,  ^QSgfefrigt  oder  verändert  werden.    Man  denke  nnur  aä 
4ie  seit  den  letxten  Jahrzehenden  inmier  aahb^idier  her- 
» vorgetretenen  Beziehungen  zwischen  der  Mektriöität*  und 
I  dem  ciiemisehen  Erfolgen  und  den  Lebensentwidkehmgen; 
denke  an  die  Beziehung  der*  Znrechnong  «nf  das  krimi«' 
naKsidsche'  Ver&hren  n.  s.  w.    Im  Ansdiluft  hieran  ent- 
aieht  die  Foderang,  die  Begriffe  so  zn  biklen,  dab  ver« 
^gBÖfge  ihrer  bedeutende,  tüBforgreifende,  f&r  die  Eritennt- 
s^lb  nnd  Praads  Irechtbare  VisrbaltnisBe  besthnmt  werden 


y  y ilTluJt S. 9Q iL  DicM Fodenas  trilft  dw HaaptMch« nftch 
mit  der  Ton  Whewell  aufjiestellten,  daCi  nun  die 
l^^^iiFe  in  der  Art  bilde,  dal«  dadurch  allgemeine  SStie  möf« 
ic^  ""vr erden  (to  es  to  make  general  propeJRtJona'pbstthle-that 
I   aMertion«  conccminf  andikinda  of  thisftahall  hepoMiUe). 
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VH0  voriiilt  sifik  aan  n  dHcm  Dmen,  wekkcs  «h 
itreitif  '^^  dtfr  Stite  der  Grandverhältnisie  d«s 
Denkens  oder,  des  Reellen  liq^i,  das  eigeBtitck 
Logische? *-  Wir  h$km  dsssdbe  froher  beIrsciM  «es 
dün  Creeichtapimkte y  dafr  es  bestinoiiit  s«,  dss  m  dm 
stt  erklärenden  Begriffe  Enthaltene  gescmdert  nnd  mä 
gf  öiserer  i  Klarheit  ansngeben.  Aber  von  äat  gefta 
aofterdem  nnstreitig  noch  andere  Wirkaagen  ans.  He 
die  höheren  Begriie  in  ihrem  wahren  Charakter  feUdst 
sind  (vermöge  TieUaeher  Versdundsmoig  gkUart^ 
Elemente)^  sind  sie  nieht  nnr  die  klareren, 
anch  die  stärkeren  Gebilde;  und  vermöge  dessen  ■ 
sie  anf  alle  bezeichneten  Processe  eine  gewisse  re- 
gelnde Wirksamkeit  ans:  indem  se  das  ihnen 
Gleiehartige  anziehn  und  hervorVtben  fir  das 
'Bewnfttseiny  das  Verschiedennriige  abs\%ts«n 
und  nnterdräcken. 

Auch  dies  ist  namentlich  fBr  die  idealen  Bcgüft 
von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wir  haben  friher 
da(s  dorch  alle  AbstraktiiMien  keine  eigentliche 
oder  gar  AnAscheidnBg  aus  der  Seele  m  enwhn 
Aber  indem,  Wenigstens  für  das  Bewafstseia,  'm 
höhSr^  Begriffen  eine  Abscheidnng  des 
und  Unvollkommenen  gewönne  wird,  können  w«  0<* 
der  Geometrie,  in  unserer  Logik,  in  der  Hots) 
u.  s.  w.)  anch  für  die  inneren  Anschanuageii,  ob 
gleich  sie  konkrete  Entwickehmgen  sind,  eiBe 
gewinnen.  Indem  die  Begriffe,  in  wdkhen  die 
hältnisse,  die  Denkverhaltnisse  o.  s.  w.  rdn 
Fehlerhaften,  was  ihnen  in  der  Wiridichkeit 
gedacht  werden,  regelnd  m  den  Ansdumang^en 
treten,  wird  auch  bei  diesen  unsere 
rein  for  d|fts  Grundwesentliche  koncentrirt;   uM$d 


sr 


ümum  BlrfiMWfi  valkifikn  wir  an  ihnett  dis  #itt6ii8diift- 
Uoleii  KoutnikluMMii» 

DiU  kndiM  es  jedodi  «ift,   4afr  ebn  dieMr  Eis* 

infr  OBier  anderen  Umstiuiden  awsh  «m  verdeiWober 

werden  kann.    Bei  vwgefaMen  fidsohan  Begrifm  sehn 

irir  die  Erschaimingen  durch  die  BriUe  derse&en,  wie 

sie  dnrok    die    nnaagemesBeii    gelnldeten   Definitionen 

tutgesUSk  sind.    Die  Spikären  des  Besonderen  werden 

dadurch  imgeUrig  beschränkt;   innerkalb  derselben  eine 

fidache   perBpektivisehe   AbstoAmg  gebildet.     Nackdem 

%.  B.  KanI  die  Tagend  auf  der  Groadlage  der  Pflieb*, 

und  diese  aof  der  Grandlage  des  allgeaninen  Cleaeiies 

4efinirl  haile:  so  war  es  natürlich,  dafii  er  die  Aiigeo 

schlols  fnr  alle  Ansbildongen  der  Tagend,  welche  einen 

freieren  and  frischeren  Charakter  an  sich  trogen.    Und 

so  in  unzähligen  anderen  Beispielen*). 

Mit  Beo£t  hat  man  daher  darauf  gedrungen,  dab 
man  nicht  zu  früh  Definitionen  bilde.  Durch  voreilig 
gebildete  werden  wir  nicht  nur  nicht  gefördert,  sondern 
uns  selbst  der  Weg  verschlossen  zur  Erwerbung  der 
richtigeren  Erkenntniis.  So  lange  die  besonderen  Vor- 
stellungen eines  Erkenntnifsgebietes  noch  unvollkommen 
gewonnen  und  angesammelt  sind,  müssen  wir  die  Defini- 
tionen, wo  wir  sie  uns  überhaupt  verstatten,  so  lose  als 
möglich  halten:  sie  als  blofse  Versuche  ansehn,  bestimmt 
von  vom  herein,  den  zu  erwartenden  besseren  Platz  zu 
machen« 

Für  diese  aber  kommt  es,  wo  es  eine  Erkenntnifs 
m  höheren  Sinne  des  Wortes,  nicht  blois  Klassifikatio- 
nen lor  ii^end  «n^  äufseren  Zweck  gilt,  überall  auf 
lie  genaueste  und  tiefste  Erkenntnifs  der  Ob- 
ekte   an.     Nur  aus  dieser  können   wir  die  richtigen 


*)  Vgl.  ^€  Tkl»  S.  M  und  116  ff.  micgelheaten  Bemerkmifeii. 
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Begrifs,  and  im  Ctefolge  dieser  die  riditigai  DefinilioKi 
sohöpfen ;  und  so  geht  also  die  GnuMfamigabe  dalm,  dal 
wir  die  zaeritennendeii  Clegeoeliiide  immer  wieder  roä 
Neuem  und  nadi  aHen  Seilte  hin  (nUAd  in  der  boGnmg 
anf  einzelBeL*Pimkie)  mit  dmsi  FleiAe,  der  Gemssaiit 
tigkeity  der  Anspemiang,  deren  wir  nng^aid  filiif  mi, 
vergleidiml  Begriffe  von  der  Ausbildung,  in  wriekr 
wir  sie  jetat  betrachten,  sind  allerdings,  in  noch  hdkrai 
Mafee,  als  schon  die  unmittdbar  dementarisch  gMUeku, 
ein  Werh,  und  eüi  Kunstwerk  des  mensdilicken  Geistes, 
aber  für  welches  er  jeden  Zug,  mit  der  strengstem  SAsfc- 
verlengnuag»  den  zuericennenden  Dingen  und  Et- 
falgen  anpassen  mufs. 


I    •  : 


m 


Wißriit»  ÜApIteL 

Verarbeitung  der, synthetischen  Cirundverhäli- 
BJMe  in  der  Form  des  Schlusses.  —  Nachlese. 


<   f  ' 


Jjlan  setze,  wir  iiaben  die  zHerkenntnden  Synthesea 
in  den  Fonnen  des  Begriffes  und  des  Urtheils  aof- 
^efB&t:  wie  köonen  wir  dieselben  für  Schliisse  anwen- 
len?  —  Im  Allgemeinen  unstreitig  ntir  in  zwiefacher 
fV'eise.  Wir  können  mehrere.  Vecftindungen  öder 
rerhiltmsse,  welche  aneinandergcanzen,  in  Eins  zu- 
«mmenfassen^  oder  wir  können,  •  indem  wir  uns 
inerhalb  Einer  Verbindung  hdMen>  von  einem 
rlie-de  derselben  auf  das  ah  der  e  schliefst.  Wir 
emen  die  ersteren  »Kombinatio'nsschlüsse;  ffir 
ie  zweite  Ktesse  aber  zeigt  sidi.  wieder  dne  untei^ 
eordnete  Verschiedenheit  Die  Verbindung,  anf  welche 
rir  für  den  Schfaifs  bauen,  kann  mit  Nothwendigkeif 
«rtgestellt  sein,  oder  nicht  mit  Nothwendigkeii 
B^eetellt:  wo  wir  sie  denn  nur  als  wahrscheinlich 
uaehmen  können.  Im  ersteren  Falle  sind  wir  berech« 
ft,  in  der  Richtung,  in  welcher  <fie  Veribindungfalt^ 
^t,  von  dem  einen  Gliede  aus  das'  andere  zu  setzen 
aar  aufzuheben  (zu  bejahen  oder  zu  verneinen); 
d  -vnr  können  daher  diese  Schlüsse  als  »Setzuilg«-* 
:  d  Aufhebungsschlusse»  bezeichnen.  Im  zwei- 
falle  aber  haben,  wir  keine  so  entschiedene  Becech- 
'  Es    mu6    irgendwie    ein   Bedürfnifs,    ein 
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Wunsch  vorluuiden  sein,  welcher  uns  aDiFeib4»  ^V» 
bindiingy  obgleich  sie  nicht  mit  Nottwe&digkeit  Ca^p- 
stellt  ist,  dennoch  zor  Gnmdltge  eines  Sdünss«  m 
machen.  Es  mnfr  sich  um  die  Ergin zang  eines 
irgendwie  Mangelhaften  handeln,  um  die  Uater- 
legung  unter  etwas,  was  einer  eoldien  Unteii^i^ 
bedarf;  und  so  wurden  denn  die  Schlüsse  dieser  Ait 
als  »Ergänzungs*  oder  UnterlegungsscUisse 
aufzuführen  sein.  So  erhalten  wir  iur  dj»  Scynsi^ 
welche  auf  der  Grundlage  von  Syntiiesen  gebildet  «er- 
den, im  Allgemeinen  drei  Klassen,  die  wir  mm 
aum  Gegenstände  unserer  BetraditOBg 

I. 

Kombinationsschi  fisse. 

*  Ueber   die    Kombinationssohlilsse  Umim 
kirzer  sein,  daisie  4ins  schon  fiiiher,  weBaamkav 
beiläufig,   beschäftigt  haben.     Dieselben    ffiieftai,  den 
Sprachausdmcke  nach,  mit  den  gewöfanliehestii«- 
gorisohen  und  den  hypothetischen  unter  ii^<* 
gorischeü  Verhältnissen   zusanunea: 
diese  vidfiich  nicht  rein  analytischer  Nator  siad, 
Synthesen   beigemisek^  enthalten*).      Dessenasgadhi* 
lassen  sie  sich,  dem  zum  Grunde  liegendai  Deakei 
luvch,  mit  denselben  scharf  auseinanderhalten.    Die  aas- 
lytischen    ktbea   es    mit   Theilungen   nack   Ugb 
sehen  Verhältnissen  (Theilnngen  der  Spbiiren  odar  it 
Inhaltes  der  Begriffe)  zu  thun,  die  synthetiscben  ^ 
der  mit  logischen  Verhältnissen  noch  mit  Tkethmini 
sondern   mit   Zusämmenfa^ssungen    von    Gruai* 
Verhältnissen**).    Insofern  also  haben  wir  in 


*)  Man  Tgl.  hiesii  'und  tum  Folgaidea  Tb.  I,  S.  ttt  & 
**)  Daher  denn  aucli  die  Fona  4m  LogiMheB 


J 


91 

hmimk  CStttong«  von  ScUtocn  geradeza  entgegenge- 

hM^  Charaktere.    Freifidi  kttüneii  wir  auch  zuwiifeii 

ilmli '  dieielben  su  den  glciekto  Rendtateii  gelangea. 

Ahn  68  komoit  darauf  an,  was  vorangegangen  ist: 

ob  die  Syndieeen  itkon,  als  in  den  Snbjektvorstdiongen 

and  Prädikaten  vollzogen,  in  die  Ptämissen  hinein- 

gegeben  werden  (wo  wir  also  nnr  diese  zn  analysiren 

braoehenX  oder  ob  die  Synthesen  erst  jetzt  gebildet 

werden:  die  einzelnen  in  den  Prännssen,  die  znsanmien'- 

fasscoden  im  ScUnfssatze.     Der  Schlafs  »alle  Körper 

sind  söhwer,   die  atmosphärische  Lnft  ist   ein  Körper, 

felC^Udi  ist  dieselbe  auch  schwer»  ist  ein  analytischer 

Sit  Deqienigen,  welcher  den  Begriff  »Körper»  in  d#r 

Art  bei  siob^  ansgebUdet  hat,  dafe  fSr  ihn  das  imfiegriffe 

»ecbwer»  'Gedachte  zu  dessen  weteniHohen  Merkmalen, 

die   atmesphärische  Luft   wesentlich'  zn   dessen  Sphäre 

l(diört;  er  ist  ein  synthetischer  <8r  Alle,  bei  denen 

ler  Bejgrüf  »Körper»  nodi  idcbt  in  dieser  Art  ansgebH«" 

iet-  ist,    sondern  die  bezeichneten  Verhältnisse  erst  ver- 

■löge    der  Synthesen  hervorgelm ,    welche   dnrdi   diese 

tMÜMle  wafg^AUt  (in  ein  klares  Licht  gesetzt)  werden. 

Daiker  denn  «nch  die  letztere  Sdilnüsgattong,  wenn 

lie  gleboh  an  tmd  fkt  sieb  bei  allen  GtmidverhlStnissen 

■failreten  kann  *) ,  vorzogsweise  bei  denjenigen  zur  Ans- 

ftthrang  kommt,  wo  das  in  Verbindung  Gesetzte  weiter 

uBeinanderliegt:  wie  bei  den  Kansdverfaältnissen,  den 

yeriiiltnissen  dar  madiemalischen  Gletchsetznng  nnd  An- 

■iUflfdevftetMDg  n.  s.  w.    IMs  etwas  <fiese  INlrkang  hat, 

>ifor  dieaem  Anderen  gleich  ist,  mit  Diesem  nach  Raum* 

(der  nach  aritfametischen  Verhältnissen  zosasomengefiifst 


rotnbination  wesentlich  ist:  diese,  dem  Wesentlichen  nach,  «uch 
^  'frisdierett  Fermca  erfolfen  Iwim;  Tgl.  Th«  I,  S.  267  ff. 
5H^)  Tgl.  Th.  I,  5.  MB  ft 
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wird:  Das  gehört  nicht  waa3Mtk$T  zu  «emer  Natur,  vi 
wM  also  nicht  so  leicht  in  den  Begriff  maSgenaaum, 
«rdcben  wir  von  3un  bilden.    Bhn  nehme  den  Sihk 
»Wenn  Schwefel  b»  zu  244^  Fahreoheit  «Utzt  lirf, 
so  achuiilzt  er;  wenn  Schwefel  durch  Schmelseii  tum 
gewoi;den  ist,  so  kann  er  in  Wasser  gegossen  wate; 
wenn  geschmolzener  Schwefel  in  Wasser  gegossen  fM, 
so  wird  er  welch  und  biegsam;  wenn  Schwefel  vaA 
und  biegsam  ist,  so-  kann  man  geaduuttene  Steine,  Mm- 
zoi  n.  s.  w.  darin  abdmdcen;  also  kann  ich  imkäit 
Erhitzung  des  Sohwefds  in  dem  angegebenen  Gnieai 
Abdrücken  der  bezeichnet»!  Art  gelangen».    ImfeB  im 
den  hier  aneinandergereihten,  und  dum  zosuumei^tMh 
ten  GMedem  jedes .  bestimmt  auiser    den  andren  Segi 
so  bildet  sidi  auch  die  Urtheilverbindnng  o^ksclndai  za 
^em  synthetisch-en  Schlüsse  aus.    Ebeasobaiim 
Beweisen'  geometrischer   Sätze.     Die 
der  dabei  vorkommenden  Begriffe  kann  uns  bäml 
mals  zu  denselben  fuhren,   weil  die   dabei 
Verhaltnisse  zu  ebtschieden  auiser  einander  liega^ikdi^ 
wir  diese  Kombinationen  hätten  darin  aofiiäBea  sola. 
Nur  inwieweit  dies  etwa  geschehn  wäre,  Mrurdftms'y>a 
Analysis  für  den  Beweis  forderlich  werden  konmn.  Hm 
verwechsele  die  hiebei   erfolgende  Gleicbsetnaig 
mit  der   in    den   Denk^tv^ckdungen    v< 
bi  beiden  Fällen  haben  wir  Identität;    aber   in  4» 
letzteren  eine  logische,  in  jenem  ersteren  eine  Mmfli 
nach  räundidien  Verhältnissen,  und  also  eine  oiehi  h 
gisch   oder  analytisch,    sondern   nach   synthetisch« 
Grundverhärltnissen  begrfindete.    In  gleidrar  Um 
verhält  es  sich  bei  den  metaphysischen,  den  man- 
Uschen  u.  ^.  w.  Beweisen.    Bei  anderen  ErkennlmssB 
stellt  es  sich  allerdings  problematischer.    Nmneiil&A  ir 
Eigenschaftsverbindungen,   und   die  sich 
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flddiBAeiiden,  vAe  dl6  Verfamdaiigea«  dar  Gefiilile  mit 

i    den  auf  das  Objektive  nch  Beziehenden,  werden,  indem 

I    sie  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  Snl^diie  und  PrSdi* 

[   kate  näher  liegen,  obgleich  jene  reelle,  diese  logische 

,  Verhältnisse  sind,  doch  bei  Weitem  leichter  mit  densel- 

r  hen  znsammengeiSifst  und  verwechselt,  'und  demnadi  die 

;  daranf  sich  beziehenden  Sdiliisse  als  analytische  göfia&t 

,  weiden  können  *).  Wenn  ich  ans  einer  Eigenschaft  eines 

.  Naturproduktes  eine  zweite,  aus  dieser  eine  diüte  f<%erey 

.  so  wird  es  im  Allgemeinen  kerne  Sdiwierigkett  haben; 

den  ScUuis,  welcher  Beides  znsammeniilsit,  kategorisdi 

anszudrodLen ;  und  ist  dies  einmal  geschehn,   so  kaitt 

Mebt  die  Meinung  entetehn ,  da6  wir  «ine  blofte  Analyais 

vor  uns  haben,  wenn  auch  die  Eigenschaften  noch  cio 

entschieden  im  Verhültnifis  des  Neben-  oder  Aufser-ein* 

ander  gegeben  sind.    In  viden  Fällen  ist  es  auch  zweU 

^felhaft,   ob  sie  nicht  vielleidit  in  einem  unmittelbareren 

VerhiQtnisse  zu  einander  stehn,  wdcfaes  den  Chatakler 

ies  Analytisdlien  reohtfert^fen  wfirde,  oder  ob  sich  nidit 

Vielldcht  später  ein  solches  entdecken  lassen  wird.  Maa 

lehme  ein  Beispid  ans  unserer  Wissenschaft.    Ist  der 

BoUufs,  durch  welchen  sich  bd  der  Erklämng  die  An-* 

^forderung  heransstdlt,  dafs  sie  adäquat  sd,  ein  analjrti*'' 

^seber  oder  ein  synihetisdier?  -*-  Hieravf  kann  ketnetatt- 

'^geilkeine  Antwort  gegeben  wenlen.  Hat  Deigenige,  «nekhe» 

^diesen  Sehlufe  vollzieht,  das  Merkmal  des  Ersdidpfendmi 

>stAon  in  f(mßB  Begriff  der  Erklärung  angenommen:  so 

kann  die  Anforderolig,  dafe  diesdbe  nidit  zu  viel  und 

bidit  zu  w^ig  entfadte,  annlytisch  abgdeitet  weirden; 

hat  er  dagegen  jenes  Merkmal  nicht  i  a«%enomnien ,  den 

Begriff  der  »Erklärung«»  nur  in  Bezug  auf  die  »griMsere 


^  "Wir  sind  auf  diese  Yerweckselniigcn  fchon  Tii.  f|  S.  271  iE 
infintnKtan  eewovdtu. 
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KliiMI  des  DenkeBS»,  oder  die  »Art  der  logiMiMib 
BmmmßDakhxmg»  gebildet:  so  mub  ikm  die  bezeidiMfe 
Anfoidenuig  in  eineiii  synthetisehea  ScUusse  eotstak 

Setzangs-  und  Aufhebungssclilüsse. 

Anch  die  xweite  Klasse  der  auf  der  Grund^ge  m 
Synthesen  gebildeten  ScUüsse  bnodit  ans  mcbi  hap 
sa  beschjytigen:   de   sie  iibems  einboker  Nsttr  ml 
B»  sind  dies  die  sogenannten  eigenlliclien  lypolke- 
tisclrett  Schliisse.    Habe  iA  ein  bypothefiscks  Qr- 
tlNil  Mfrenn  a  ist,  so  ist  b  («wttin  die  Lnft  fpinner  wM, 
so  steigt  des  Thermometer»,   »wenn  in  in«  Dnieekm 
sHe  drä  Seiten  einander  gleieh  sind,  so  deoken  äe  akk* 
vL  s.  w.)  so  kann  ich  bejahend  (modo  foonle)  ^nim 
Ornnde  airf  die  Folge  scbKelsen  (vom ^PFlnsenf ecdei 
der  Luft  auf  das  Steigen  des  ThenuomelerSy  ^on  der 
CHeiddieit  der  Seiten  auf  die  Kongmenz  der  Jkmtkf) 
nnd  verneinend  (modo  toUente)  von  der  Folfrarf 
den  Grund  (von  dem  Nicht  «Steigen  des  Th&am^^ 
auf  das  Nicht -wärmer -geworden -sein,   von  felUi- 
Kongruenz  auf  das  Nicht- gleich -sem  der  Seim).  1^ 
hypothetische  Urtheil  bezeichnet  ja  eine  nothwendft  Vcr- 
bitidong  von  dem  Grunde  zur  Folge  hin:  ist 
detf  Grand,  so  mab  auch  die  Folge  sein;  und  eben 
hAf  wenn  die  Folge  nitAt  ist,  kann  auch  der  Ci— 1 
»cht*  sein  (würe  dersdbe,  so  mäfete  auch  die  Folge  minX 
Aber  wir  können  nicht  umgekehrt  ohne  Weiteres  beja- 
hend von  derFol^e  auf  den  Grund,  oder 
vom  Gründe  imfdie  Folge  sddie&en:  da  uns  in 
ser  Riditong  keine  notwendige  Verinndung  durch 
hypothetische  Urtheil  angegeben  ist.    Habe  ich  die  hypi»- 
th^tischen  Urtheile  »wenn  ein  Thier  lebendige 
biehrt  und  säugt,  so  hat  es  wannes  nnd  rothes 
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»wenn  m  Körper  Metall  ist,    so  ist  er  schmdxbar»: 

80  kMB  idi  wohl  vom  GebiSirtB  lebendiger  Jungen  Auf 

das  wanne  und  rotiieBlut,  aber  niäit  vom  wannen  und 

rotten  Blote  anf  das  Gebähren  lAendiger  Jungen,  wohl 

davon,  dafs  etwas  Metall  ist,  anf  dessen  Schmelzbarkeit, 

aber  nieht  von  der  Schmelzbarkeit  auf  das  Metall  «sein 

seiilieAen;  und  eben  so  wenig  von  dem  Nidit^Gebähren 

Idbendigier  Jungen,  davanf,  dafs  kein  warmes  nnd  rotiiea 

Bfaal  voihanden  ist,  vom  Nicht^Metall*sein  anf  das  Nicht* 

nclmdzbar-sein.    Vdgel  haben  woA  wannes  nnd  rothes 

Blut;  und  atafter  den  Metallen  sind  noch  unzählige  an- 

doro  Körper  sefamckhan    AUerdiags  kann  die  Verbin* 

dang  andi  in  der  zweiten  Riehtnng  Statt  finden,  wie  in 

den  ^oerait  angefahrten  Beispidai;  aber  sie  kann  aneh 

n  i  e'l  t  Statt  finden :  ^  Folge  ans  einem  anderen  Grunde 

lier   gegeben  smn,  nnd  deshalb  doch  zu  befahen,  wenn 

^aeb  der  Grund  zu  verneinen  ist;  und  dies^  zu  ,vemei- 

tocB^  wenn  auch  jene  zu  bqahen  ist.    So  bei  dem  hy- 

^potfi^tischen  Urtheile:   »wenn  alle  festen  Körper  Leiter 

l^r    Blektridtät  sind,   so   sind  auch  die  Metalle  Leiter 

flesgelben »..    Hier  ist  der  Grund  falsch,  aber  gleichwohl 

lie    Folge  riditig;  und  die  Richtigkeit  dieser  kann  uns 

Ibeine  Gewälw  geben  ffir  die  Riditigkeit  von  jenem« 

^       Man  hat  auch  diese  SchifisBe  als  mit  den  katego>- 

»riatcli^en«  identisch  darthun  wollen:  indem  man  entweder 

iAi«0e   »eigentUdboi  hypodietischen »   als  die   einfiirilsten 

gaiC^esehn,  nnd  aus  ihnen,  durch  .Erweiterung  (Auflösung) 

d€fB  ponirenden  oder  aufhebenden  Satzes  zu  einem  voll* 

^tüsidigen   Urtheile,    die   kategorischen  abgeleitet,  oder 

uingflrrhrt  aus  diesen  letzteren  die  »eigentlichen  hypcH 

lietaatehen   bat  entstehn  lassen,    indem  man  den  Satz, 

reloher  den  Grund  enthält,  im  Untersatze  verschwinden 

ixx   eine  absolute  Setzung  oder  Auihebung  überg^) 

iels.      D^  erstere  ist  von  Herbart,  das  zweite  vmi 
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Drobiseh  ^eschdm  ^).  Aber  wie  scharfisiiiiüg  uA 
Beides  ist,  so  können  wir  uns  doch  nidit  damit ebad» 
niig  erklären.  Ob  der  Sprachansdruck  kategorisdi  oder 
hypothetisch  ist,  daraaf  konnnt,  wie  wir  uns  mcMck 
fiberzeugt  haben ,  nichts  an.  bn  kategorischen  Urtkeüe 
verhält  sieh  das  Subjekt  zum  Prädikate^  and  diese  m 
jenem,  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  sich  im  kvpotte> 
tisdien  Grund  und  Folge  zu  einaader  verimltcB:  wem 
ick  das  Subjekt  habe,  so  habe  ich  andi  das  Mdia^ 
und  habe  ich  das  Prädikat  nicht,  so  kann  ich  mk  iu 
Subjekt  nicht  haben«  Aber  eben  deshalb  komme  uk  wtA 
bei  der  Zusammenfassung  zweier  kat^orisdker  Otkfle 
8U  einem  Schlüsse  nicht  aus  dem  hypotMsdIeD  Ver- 
hältnisse heraus.  Ich  habe  im  Schlufisatze  (S  oder  B 
ist  p,  «  ist  P  oder  ^>  keine  absolute  Poalioii,  sondein 
nur  eine  bedingte:  er  sagt  nur  aus,  dab  ^pem  & 
auch  p  sei  u.  s.  w.  Es  ist  also  ein  eigenthumlidker 
akt,  wenn  ich  die  absolute  Position  von  p 
dadurch,  da(s  mir  die  absolute  Position  v<mi 
geben  ist 

In  den  analytis<ihen  ScUiissen  (um  es  nodi/i^ 
vergleichend  zu  überblicken)  heben  wir  einen  Tbd  ^ 
Sphäre  oder  des  Inhaltes  vom  Subjekte  odar  vemM- 
dikate,  gesondert  hervor;  in  den  KombinatioBSSckKs- 
seil  fassen  wir  mehrere  Synthesen  in  Eins  zusamna; 
in  den  jetzt  betrachteten  Schlüssen  setzen  wv  das  ca* 
Glied  der  Synthesis  auf  Veranlassung  davon ,   dafs  ^ 
andere  gesetzt  ist,   oder  heben  dieses  auf,    weil  joi^ 
aufgehoben  ist    Eben  deshalb  habe  ich  auch  diese  kn- 
terenSetzungs-r  undAufhebunga-schlüssegeMf 

Zur    bestimmteren   Würdigung    der   Natur    dics^ 

*)  Vgl  Hcrh«rt' »Lehrbuch  sor  EinlcituDg  in  die  PLilosiaf^ 
(2.  Auf  f.  S.  59  ff.)  una  Dro  bisch  »Neue  Dar»teUaac  ^^  ^^ 
wmtk  ihren  diiijicIAteA  .YtfhiltniiieB»,  5.81  f. 
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ScU&se;  so  wie  des  Umfanges,  in  welchem  sie  zur 
Aasfohrung  kommen,  nnd  der  Sicherheit,  die  sie  dar* 
bieten,  müssen  wir  die  Grundverhältnisse  derselben 
nodi  genauer  bestimmen. 

Als  sich  auf  Das  beziehend,  was  das  Denken  vor- 
fielet, repräsentiren  sie  meistentheQs  das  Reale.  Hiemit 
hingt  es  zusammen,  da&  sie  selten  für  sich  allein 
vorkommen,  vielmehr  meistentheils  verbunden  mit  einem 
anderen  Schlu&verhaltnisse:  mit  der  Anwendung  des 
Allgemeinen  auf  ein  Einzelnes,  also  mit  einem 
der  logischen  Schlufsverhältnisse,  die  wir  im  letzten 
Kapitel  des  vorigen  Haupttheils  kennen  gelernt  haben. 
In  dem  Schlüsse:  »wenn  das  Tliermometer  gestiegen  ist, 
so  ist  die  Luft  wärmer  geworden,  nun  ist  das  Thermo- 
neter  gestiegen,  also  ist  auch  die  Luft  wärmer  gewor- 
len»,  wird  neben  der  Setzung  der  Folge,  weil  der  Grund 
gesetzt  ist,  zugleich  der  allgemeinen  Regel  ein  besonderer 
iUI  untergeordnet  der  dadurch  seine  Bestimmung  erhält*). 
Dessenungeachtet  nun  ist  diese  Beimischung  keines- 
regs  wesentlich  far  das  vorliegende  SchlufsverhaltnU^. 
^enn  ich,  «of  der  Grundlage  des  hypothetischen  Urtheiles 
wenn  Todte  in  der  Gestalt  erscheinen  können,  die  im 
trabe  verwes't,  so  können  auch  Bildsäulen  lebendig 
werden»,  modo  tollente  auf  die  Unmöglichkeit  solcher 
'«rscheinongen  schliefse,  so  bleibe  ich  im  Allgemeinen. 
kuf  der  anderen  Seite  kann  auch  die  Verbindung  von 
jifiuag  an  zwischen  Einzelnem  bestimmt  werden,  wie 
dem  Urtheile:  »wenn  (oder  »so  wahr»)  Cröthe  gelebt 
\t,  so  hat  auch  Ossian  gelebt». 

Schon  hiedurch  nun  ist  unmittelbar  zugleich  ein  An- 
res  gegeben.    Obgleich  die  Synthesen,  um  welche  es 


«^  Statt    des  »wenn»  tollte  in  diesem  Verhältnisse  eigentlich 
'jijiii»  oder  »wo»  gebraucht  werden. 

dar  Logik«  Ih  7 
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sich  liandelii  meistentheils  (wie  wir  yorfaer  beaeftt 
haben)  aus  dem  Realen  stammen,  und  dieses  iSr  mm 
Vorstellen  oder  Denkoi  repraaentiren:  ao  ist  ünen  M 
auch  dies  keineswegs  wesentlich.    Das  Produkt,  «onif 
es  hier  ankommt,  ist  die  Übertragung  der  Gewiftkekodcr 
ijberzeugung  von  einem  Gliede  der  Synthesis  inf  i» 
andere;   htefür   aber  ist  an  und  für  sich  mchts  nekr 
erforderlich,  als  eine  nothwendige  Verbind&if  fir 
unser  Vorstellen  oder  Denken,   mag  die» 
ebe   rein  subjektive   sein.    Zwischen  der 
Gdthe's  und  der  Ossians  findet  sich  in  keiner  Ait 
reale  Verbindung;  nur  für  mein  Denken  sind  sie  in  Ycf- 
bindung  getret^,  indem  sieh  in  Hinsicht  ämar  eme  gkkht 
Überaeugungskrafl  ausgebildet  hat ;  und  4ies  ge«^  voll- 
kommen snr  Grundl^ung  eines  Schlusses  ia  ins 
neten  Form. 

Za  den  nothwendigen  Verbindungen  fSr  unser 
stellen  und  Denken  nun  gehört  unter  Aaderefli  nck  ^ 
Schlufsverfailltnifs   selbst.    Indem   der 
aus  den  Prämissen  folgt,   so  habe  ich  von 
jenem  hin  das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge; 
kann  daher  jeden  Schlofs  in  ein  hypotbetisdieVJtlM^ 
zusammenfassen,  welches  die  Prämissen  und  dkaSähfr- 
satz  in  diesem  Verhällnisse  verbunden  enthält;  z.1Lte 
Schluis  »alle  Begierden  werden  durch  Sporen  von  Li^ 
empfindungen  begründet,  einige  Begierden   sind 
liehe,    also  wird  einiges  Unsittliche  durch   Spuroa  ^ 
Lustempfindungen  begründet«,  in  die  hypothetische^ 
bindung    »wenn  alle  Begierden  durch  Sporen  «.  &* 
und  einige  Begierden  u.  s.  w.,  so  wird  auch  einiges  l' 
sittliche  u.  s.  w.     Hiedurch  nun  haben  wir  fireSadk^ 
sich  nichts  gewonnen,  sondern  vielmehr  verloren:  mdi 
wir  die  Assertion  (Behauptung),  welche  bei  Jener  Fa 
sowohl  in  den  Prämissen  als  im  Schloissatze    geff^ 
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^'^^^  g^g^  ^®  ^^ob  hypotli«tische  (bedingte)  Fassung 
w^egehen  haben.  Aber  diese  Fassung  kann  uns  zum 
VBUel  werden,  uns  eines  wichtigen  Denkverhältnisses 
bewufit  zu  werden.  Wir  können  nämlich  die  oben  filr 
,  den  modus  ponens  und  den  modus  toilens  festgestellten 
.Segeln  unmittelbar  auf  das  Verhältnifs  zwischen  den 
.  PHunissen  und  dem  Schlufesatze  anwenden.  Bei  jedem 
richtigen  (d.  h.  in  seiner  Schlufsfolge  tadellosen)  Schlüsse 
kSnnen  wir  von  der  Wahrheit  der  Prämissen 
auf  die  Wahrheit  des  Schlufssatzes  schliefsen, 
and  von  der  Falschheit  des  Schlufssatzes  auf 
»Ine  Falschheit  in  den  Prämissen  (in  beiden,  oder 
incfe  nur  in  Einer).  Da  der  Schlufssatz  nichts  Anderes 
^•nthilt,  als  was  ihm  die  Prämissen  gegeben  haben:  wo- 
^er  sollte  ihm  das  Falsdie  kommen,  als  aus  diesen?  Da 
^1  dem  Schlüsse  »Alles  Ausgedehnte  leitet  die  Elektrici- 
it,  alle  festen  Körper  sind  etwas  Ausgedehntes,  folglidi 
^ften  alle  festen  Körper  die  Elektridtät  *  der  Schlufs- 
'*.tz  fidsch  ist:  so  muft  irgendwie  auch  in  den  Pramis- 
^n  etwas  Falsches  gegeben  sein";  und  da  die  zweite 
'^tig  ist,  so  muis  die  erste  fedsch  sein.  Aber  nicht 
^ngekehrty  kann  man  aus  der  Falschheit  der 
Prämissen  auf  die  Falschheit  des  Schlufssat- 
^'^8  schliefsen  (dieser  kann  auf  anderen  Grundlagen 
i^r  sein),  und  eben  so  wenig  aus  der  Wahrheit 
\^s  Schlafssatzes  auf  die  Wahrheit  der  Prä- 
Ibissen.  Aus  Falschem  kann  sehr  wohl  Wahres 
^Igen.  Habe  ich  den  Sdilufs  »Alle  Vorzflge  eines 
ansehen  vor  dem  anderen  sind  durch  Entwicklung 
Istanden  (nicht  angeboren),  alle  moralischen  Eigen- 
'taften  sind  Vorzuge,  folglich  sind  alle  moralisdien 
^''enschaften  durch  Entwickelnng  entstanden  (nicht  an- 
K>ren^:    so  sind  beide  Prämissen  fidsch,  und  dennoch 

der  (tadeDos  aus  ihnen  folgende)  Schlufssatz  wahr. 

7* 
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Noch  haben  wir  for  die  allgenieine  Betndikni 
der  Setzungs-  und  Aufhebongs-  (»eigenüidieii  ky* 
pothetbchen»)  Schlüsse  die  Bemerkmig  nachzüholeiiy  tf 
das  Logische  bei  ihnen  ganz  dieselbe  Steifau;  k^ 
welche  wir  früher  für  die  Kombinationssehlfisse  aaekge- 
wiesen  haben  *).  Anch  hier  liegt  an  nnd  für  sick  te 
Logische  der  eigenüichen  Folgerung  zur  Seite;  es  tat 
nur  das  Zusehn,  oder  bestimmter,  yon  ihm  gdt  nur  dk 
grölsere  Klarheit  aus,  welche  wir  für  die  Glieder  der 
Synihesis  haben,  ohne  dafs  es  die  Synth esis  seUer 
bestinmite,  od^r  zur  Anwendung  brächte.  Die  Cäieitit- 
gung  der  Ueberzeugnng,  welche  diese  ScU&sse  in 
Verhältnils  zu  andren  charakterisirt;  laiio  deanaA 
auch  ohne  die  Form  des  Denkens  oder  der  Ae- 
flexi on,  in  der  unmittelbareren  Form  des  Taktes^  )a 
selbst  (bei  Thieren)  in  instinktarttger  RqkTodBktioi 
erfolgen;  und  das  Princip,  das  eigentlidi Bf sfimmfi^t 
wonach  sie  erfolgt,  ist  in  diesen  letzteren  Fatt»  ^ 
selbe,  wie  bei  den  bezeichneten  Schlüssen. 

m. 

Ergänzungs-  oder  Unterlegungssckli»^^- 

Schon  aus  dem  bei  der  Uebersicht  AngedeolMa  ^' 
hellt,  dafs  wir  bei  dieser  Klasse  von  Schlüssen  mi  n^ 
fsere  Schwierigkeiten  zu  stofsen  gefafst  sein 
indem  wir  hier  keine  schon  feststehende 
Verbindung  als  sicheren  Leit£&den  haben.  Es  sei  « 
irgend  ein  Erfolg  gegeben:  etwa  die  Bewegimg  « 
Eisenspänen  bei  der  Annäherung  des  Sternes,  ivtlch 
wir  Magnet  nennen;  die  Ableitung  der  HagneInftdeL  i 
dem  wir  mit  elektrischen  Versuchen  besdiiftigt  ^ 
eine  Abweichung  in  der   Richtumr  eines    Lk^tslnt 


*)  Mab  TfL  S.  9ifit  imd  Tb.  I,  S.  Tßßff. 
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o.  8.  w.    Dieser  Erfolg  steht  isolirt  da:  mr  können  für 
um  mit  keinem  anderen  vorliegenden  einen  nothwendigen 
Zasammenhang  nachweisen,  oder  doch  nicht  einen  Zu- 
sammenhang,  welcher  zur  ErkUrong  des  gesammten 
Thatsachlichen  gexiiigte.    Dieses  stellt  sich  also  in  irgend 
einem  Verhaltnisse  als  ein  Unzasammenhängendes 
iSr  unsere  Erkenntnüs  dar,  welche  das  gesammte  Reale 
in  seinen  natürlichen  Verbindungen  aufzuSetssen  die  Auf- 
gabe hat;  giebt  sich  uns  als  ein  Brnchstfick.   Es  ent- 
steht uns  demnach  das  Bedürfnifs,  dieses  Bruchstück  zu 
eri^inzen,  den  fehlenden  Zusammenhang  irgendwie  her- 
zQStellen;  und  vielleicht  wird  uns  dies  aufeerdem  noch 
'von  praktisdien  Motiven  her  wunschenswerth.     Es  ist 
^ims  z.  B.  in  irgend   einer  Beziehung  von  Wichtigkeit, 
^•dea  Charakter  eines  Menschen  zu  kennen;  und  wir  ba^ 
%eii  nur  Handlungen  und  AeuGserungen  vor  uns,  denen 
freilich  jedenfidls   irgend   ein    Charakter   zum   Grande 
%egen  muis ,  aber   die  doch  eine  verschiedene  Deutung 
^liefnr  zulassen.     In  Fällen  dieser  Art  also  unternehmen 
ivir   eine  Ergänzung  des  uns  Fehlenden,  welche  sehr 
tinfig  die  Form  des  Schlusses  annimmt     Aber  da  wir 
lef&r   k^ine  nothwendige  Verbindung   geltend  machen 
^';5mieii:  so  vermögen  wir  auch  für  unsere  Unterlegung 
[teine  €rewifsheit,    sondern  nur  Wahrscheinlichkeit 
rta  erreichen;  und  die  Unterlegungs-  und  Ergänzungs- 
ir cMässe  also  (wie  wir  diese  Schluilsgattung  nennen  wol- 
iMsn)  sind  blofse  Wahrscheinlichkeitsschlusse, 
ji     Man  mu(s  diese  Wahrscheinlichkeitsschlfisse  wohl  un- 
terscheiden von  den  Schlüssen,  welche  bei  der  Berech- 
^ung    der   Wahrscheinlichkeit    vorkommen,    und 
ie    man   hänüg  unmittelbar  mit  jenen  parallelisirt  hat: 
tdem  man  jene  »philosophische»,  diese  »mathe- 
atisohe»   Wahrscheinlichkeitsschlüsse   nannte.     Die- 
dben   stehn,  tiefer  gefaist,  in  gar  keiner  Parallele  mit 
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eiiuuBd«r.  I«  der  Wahrsckeiiilidikeilsreciimiiig  (wcmkk 
z,  B.  die  Wahrscheinlidikeit  bestimmey  die  ich  liabe,  ■! 
fünf  WuifelA  viennal  sechs  und  einnud  fünf  za  werfi^ 
oder  die  Wahrseheiiilidikeity  daft  jemand,  miler  ygthc 
nen  Umstanden,  bei  der  Rekrutenanshebong  voxkB 
bleibe  a.s.w.)  ist  die  Wahrscheinlichkeit  GegeasUai 
des  Schliefsens;  dieses  selber  aber  geschieht  dordind 
durch  mit  der  höchsten  Gewifeheit  Hiemit  in  Tolen 
Gegensätze,  bezieht  sich  bei  den  ScUossen,  mit  wMm 
wir  jetzt  zn  thon  haben,  die  WahrscheinlMtkeit  aof  das 
Schliefsen  selbst,  oder  auf  die  Fornt  Der  Ge- 
genstand des  Schlosses  z.  B.,  in  welchen  ick  die  G^ 
setze,  nadi  denen,  und  die  Kräfte,  dnrcft  weicfe  db 
Bewegungen  in  unserem  Sonnensysteme  gewirkt  werden, 
erschliefse,  steht  für  sich  selber  vollkavneii  fest;  wv 
haben  in  ihnen  und  den  daraus  hervorgehentai  liMgm 
keinerlei  Kollisionen,  vermöge  deren  Dieses  o&er  aod 
Jenes  geschehn  könnte«  Nur  die  Momente,  auf 
ich  mich  fiir  ihreErkenntnifs  stutze,  sind 
aber  ich  setze  voraus,  dafis,  wenn  ich  das 
ergänzen  könnte,  dasselbe  sich  vollkommen  nutDoqoBeca 
einstimmig  zeigen  wurde,  was  mir  für  eine  WAante 
Erkenntnifs  vorliegt 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dafs  die  BeteachiBg  te 
mathematischen  Wahrscheinlichkeitssclilässe  gar  n\tV 
in  die  Logik  gehört  Dieselbe  hat  es  ja  MUid 
mit  den  Formen  des  Denkens  zu  thun;  und  diese  Mt 
ten  hier  nichts  Eigenthfimliches  dar. 

Kehren  wir  nun  zn  den  Unterlegungs-  oderE*^ 
gänzungsschlussen  zurück,  so  zeigt  sidi  iSr  dies^ 
ben  wieder  ein  Zwiefaches  möglich. 

Das  für  den  Schlufs  vorliegende  Veihaltiiils  ni^ 
kann  zuerst  wenigstens  insoweit  bestimmt  maagep^ 
sein,  dafs  die  Synthesis  (Verbindung)  nach  der  ein« 


r 
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Seite  bin  gewifs  ist,  nur  nicht  nach  der  ande- 
ren hin.    Dies  ist  das  Grandverhältnife  der  bejahen- 
den Schlüsse   von   der   Folge  auf   den  Grund 
oder  der  Hypothesen«    Es  steht  z.  B.  fest,  dafs  eine 
gewisse  Beschaffenheit  des  Charakters  oder  der  Gfesinnung 
eine  gewisse  Handhingsweise  zur  Folge  hat.   Jetzt  finde 
ich  diese  Handlungsweise,  und  ich    schliefse   auf  diese 
Beschaffenheit  des  Charakters.    Der  Schlufs  ist  ein  blos- 
ser Wahrscheinlichkeitsschluik :  denn  ich  weifs  nur,  dafs 
^   mit  der  Gesinnung  (als  Grund)  die  Handlungsweise  (als 
^   Folge)  nothwendig  verbunden  ist,  aber  nicht  umgekehrt, 
'    dafe   audi   mit  dieser  stets  jene  verbunden   sei.     Die 
*   beobachtete  Handlungsweise  kann  auch  au&erdem  noch 
.    andere  Gründe  haben;   und  es  ist  mir  also  für  meine 
i  Unterlegung  (Hypothese)  keine  Gewifsheit  gegeben. 
»         Zweitens  aber  kann  selbst  die  Verbindung  nach 
f  der  anderen  Seite  hin  nicht  gewifs,  und  überhaupt 
£  das  VerhältniCs  zwischen  Dem,  was  die  Grundlage  des 
«  Schlosses    bildet,   und   dem  Zu- erschliefsenden  unbe- 
;  stimmter  gehalten  sein;  aber  durch  eine  gewisse  qua- 
j  litative   Vebereinstimmung   der  Fälle   werden  wir  zu 
f.  der  Annahme  geleitet,  dafs  sie  auch  in  dem  jetzt  Frag- 
il lieben  übereinkommen  möchten.     So  findet  es  sich  bei 
«lern  Schlüsse  nach   der  Analogie.     Zwei  Dinge, 
i  a  und  b,   stimmen  in  c,  d  und  e  zusammen,  a  aber  ist 
I  nnfserdem  noch  f,  und  ich  schliefse  nun,  daft  b  ebenfidls 
;  f  sein  möchte.    Ich  weifs  z.  B.  von  allen  Planeten,  dafs 
sie   sich  um  die  Sonne  bewegen,  dafe  diese  Bewegung 
eine   elliptische  ist,  dais  sie  von  der  Sonne  erleuchtet 
und  erwärmt  werden,  daft  sie  nach  Ablauf  gewisser  Zei- 
ton   in   dieselbe  Stellung  zu  ihr  zurückkehren  u.  s.  w. 
Jetzt  ist  die  Fnge,  ob  sich  auch  wohl  auf  allen  eine 
ofiganische  Schöpfung  finden  möge.     Dies  ist  uns  nur 
von  Einem  Planeten  bekannt:  von  dengenigen,  welchen 
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wir  selber  bewohnen;  aber  wir  sdilie&en,  da  die  übii- 
gen  unserer  Erde  in  -allen  vorher  angegebenen  Ponkte 
gleich  sindy  so  werden  sie  ihr  andi  himn  gleick  seoi 
Hiebei  haben  wir  unstreitig  ein  weniger  günstiges 
VethültnifSy  als  bei  der  Hypothese.  Das  VothandeoM 
der  organischen  Schöpfiong  ist  nicht  als  Gnmd  DesBCi 
anzosehn,  was  wir  als  einstimmig  kamen;  und  eben 
so  wenig  läfst  sich  ein  anderes  Vertiältoils  nAdlwasa^ 
welches  ims  die  Verbindung  des  Letzteren  mit  den  Er- 
steren  gewife  machte.  Also  auch. nach  dieser  Bickfof 
hin  steht  die  Verbindung  nicht  fest,  sondern  das  Vec- 
hältnift  ist  von  unbestimmterem  Charakter:  so  däb  «k 
uns  bei  unserer  Annahme  pur  auf  die  Analogie  zwi- 
schen beiderlei  Erscheinungen  stutzen  komien. 

Wir  müssen  nun  diese  beiden  Schlu£s?eAiltiiisse  za- 
nächst  einzeln  näher  beleuchten. 

A.    Hypothesen. 

Der  bejahende  Schlufe  von  der  Folge  anf  den  Gmi 
ist  nicht  gfiltig:  dam  durch  das  hypothetische Udbd 
ist  uns  nur  die  nothwendige  Verbindung  der  Folge  mi 
dem  Grunde,  aber  nicht  die  des  Grundes  mit  dffFoise 
gegeben.     Dieselbe  Folge   kann   ans    mekrerem 
Gründen  hervorgehn.    Dessenungeaditet  noa  Ir es 
für  uns  in  unzähligen  Veriiältnissen  nothwend%y  evea 
solchen  Schluls  zu  machen.    Diese  könnoi  wir  im  M- 
gemeinen  auf  drei  Hauptklassen  bringen,   die  sich  ii 
einer  gewissen  Steigerung  dne  der  anderen  überordm 

1)  Die  Verhältnisse  sind  von  der  Art,  da&  von  dn 
Fraglichen  nicht  nur  seiner  Natur,  sondern  mntk 
den  gegebenen  Umständen  nach  eine  sichere 
Erkenntnifs  erworben  werden  kann;  aber  lor 
werden  irgendwie  gedrängt,  so  daft  wir  nidit  anf  diK 
Erwerb  warten  können.    Wir  sind  iigendwie  genMhvt 
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ein  abflcUie&eiides  UrfheO,  vieDeicht  aadi  auf  der  6nmd* 
läge  v(«  diesem  ein  Handeln  eintreten  zu  lassen.    So 
wenn  es  sieh  mn  dieAnknfipfnng  irgend  eines  wichtigen 
Lebensverhältnisses  mit  jemand  handelt,   den  wir  nur 
nnvollkommen  kennen  gelernt  haben.    Y^r  wärden  spa- 
ter vielleicht  seines  Charakters  vollkommen  gewifii  zu 
werden  im  Stande  sein;    aber  die  Umstände   drängen: 
wir  müssen  zuschlagen  oder  abbrechen ,  und  so  müssen 
wir  uns  denn  an  einer  Hypothese,  die  wir  in  Bezie- 
hung darauf  bilden,  genügen  lassen.    Eben  so,  wenn  der 
Arzt  zweideutige  Symptome  findet  unter  Umständen,  die 
ein  augenblickliches  Eingreifen  erfodem;  und  in  unzäh- 
ligen anderen  Fällen. 

3)  Die  Verhältnisse  sind  von  der  Art,  dafs  von  dem 
Fraglidien  wohl  seiner  Natur  nach  eine  sichere 
Kenntniffl  erworben  werden  kann,  aber  nicht  den  vor- 
liegenden Umständen  nach;  somit  alles  Warten 
nichts  helfen  wurde.  Hieher  gehören  die  Schlüsse  auf 
rhatsachen  der  Vergangenheit,  wo  gar  keine, 
>d0r  doch  nur  unvollständige  Zeugnisse  vorhanden  sind^ 
^e  von  Begebenheiten,  von  denen  keine  beglaubigte 
BrzäUnng  vorliegt,  von  einem  Verbrechen,  für  welches 
tLein  Zeuge  aufzufinden,  und  das  GeständnUs  des  Ver- 
brechers nicht  zu  bewerkstelligen  ist  u.  s.  w.  Der  Hi- 
storiker, der  Arzt,  der  Kriminalrichter  u.  s.  w.  müssen 
zu  Hypothesen  ihre  Zufiucht  nehmen.  —  Den  Ueber- 
^ang  zur  folgenden  Klasse  bilden  die  Fälle,  wo  zwar 
1er  wesentliche  Grandcharakter  der  Sache,  an  und  für 
ich  genommen,  kdn  Hindemifs  darbieten  wfirde  fiur  die 
Begründung  einer  sicheren  ErkenntniCs,  aber  doch  Um- 
tande  dieser  entgegentreten,  die  mit  diesem  Grundcha- 
ttkter  in  einer  nothwendigen  Verbindung  stehn.  So 
erhall  es  sich  mit  der  ersten  Ausbildung  der  Rechts- 
erluUtiiisse,  der  Sprache  u.  s.  w.     Wir  haben  es  mit 


106 

Thitsachett  zu  Üunii  in  Hiosiclit  deren  in  und  fit  8id 
freilich  eine  Beobtditimg,  und  imAnsdilietaidim,« 
die  Foderongen  des  Geschichtsfowdien  befrjeül»* 
Tradition  hitlen  Statt  finden  können;  deren  UstoiiBi^ 
Stellung  es  aber  gewissennaben  no&wendig  nit  äi 
bringt,  dafs  sie  nicht  Statt  gefonden  haben. 

3)  Die  Vetliältnisse  sind  von  der  Art,  dafc  voftla 
Fraglichen  seiner  innersten  Natur  nack  b« 
sichere  Erkenntnifs  möglich  ist  So  bei  den^sta&t^ 
wickehmgen  der  menschlichen  Seele.  Das  B»  »* 
kann  sich  nicht  beobachten  und  von  ack  B«hs^ 
geben;  was  aber  Andere  an  ihm  beobwte,«*«* 
uns  selber  Beobachteten  zu  unähnlich,  uwl  *■■«* » 
vieldeutig,  als  dafs  es  zu  einem  sicheren  Seite*** 
könnte.  Vor  allem  gehören  hieher  aUe  iM«eiWf*« 
oder  Vermögen:  der  materidlen,  yf^^V^ 
Welt  Wir  nehmen  das  FaUen  des  Stons,  ia^* 
stand,  indan  wir  in  einen  Körper  mit  einem  ata«* 
<kingen  wollen,  den  elektrisdien  Funken  «od *»* 
trisdie  Anziehn  und  Absto&en  u.  s.  w.,  wir  j^ 
ans  selber  ein  Verstehen,  ein  Urtheilen,  «^''^[^[^ 
wahr;  aber  die  Schwerkraft,  die  Kraft  te«^ 
dfinglichkeit,  die  elektrische  Kraft  vennog«»^ 
Natur  der  Sache  nach,  eben  so  wenig  ^**""jr 
als  die  Verstandes-,  die  üriheils-,  Äe  «i*«*| 
u.  s.  w.  Wir  müssen  sie  annehmen,  ^^^"^ 
in  unserer  NatureiiLenntnife  durch  und  dnrcfcBra*^ 
haben  wollen;  aber  wir  sind  für  ihre  Abd*"'* 
Hypothesen  besdiränkt  ^ 

Wie  haben  wir  nun  die  Hypothesei»« 
den?  —  Die  Regeln  dafür  ergeben  sich  un«**' 
der  Au%abe  selber« 

Die  Hypothesen  sollen  ein  Unbekanntes &«^_^ 
men,  welches  mit  einem  Gegebenen  in 
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düng  steht;  und  dieses  Letztere  soU,  als  Folge,  aus 
jenetti,  als  Gmnd,  erklärt  werden.  Die  Hypothese 
also  mafs  von  der  Art  sein,  dafs  durch  sie  das 
Zuerklirende  wirklich  erklärt  wird.  Um  dieser 
ErUanmg  willen  bilden  wir  die  Hypothese;  und  würde  ^ 

sie  also  nicht  gewonnen ,  so  wäre  es  unnütz ,   dafs  wir  I 

uns  auf  das  Glatteis  derselben  begeben  hätten«  Die  Hy- 
pothese und  das  durch  dieselbe  Zu -erklärende  würden 
ohne  Verbindung  mit  einander  sein.  Man  nehme  z.  B. 
die  materialistischen  Hypothesen  zur  Erklärung  des  Den- 
kens. Wie  man  auch  dieselben  ausbilden  mag:  wir  haben 
gewisse  Veihältoisse  der  Gröfse,  der  Figur,  der  Härte 
und  Weiche  und  der  sonstigen  Aggregatzustände,  der 
Schwere,   der  Farbe  \u  s.  w.    In  welcher  Art  wir  aber  \ 

incfa  diese  modificirt  und  aufeinandergebfldet  denken 
nögen:  urir  kommen  nie  zu  etwas,  was  dem  Psychischen  . 
Micb  nur  analog  wäre.  Auf  dieses  ist  keine  einzige, 
irgend  charakteristische  Kategorie  des  Materiellen  an- 
wendbar; es  kann  also  ans  Diesem  nicht  das  Mindeste 
snr  Erklänmg  des  Psychischen  abgenommen  werden; 
ind  schon  deshalb  sind  nicht  nur  alle  bisher  dafür  auf- 
gestellten materialistischen  Hypothesen  zu  verwerfen, 
sondern  werden  es  eben  so  alle  späteren  sein.  Eben  so 
die  Hypothesen  eines  Absoluten  oder  Inhaltslosen  zur 
Erklärung  des  Universums  und  der  menschlichen  Er« 
Icenntnifs  von  demselben.  Alles  Denken  (wie  wir  uns 
iiberzeogt  haben)  kann  nichts  absolut  erzeugen;  was 
ins  einem  Gegebenen  folgen  soll,  mufi  elementarisch  in 
lemselben  enthalten  sein;  und  aus  dem  Absolut- Leeren 
d5o  wurde  gar  nichts  folgen  können*). 

Man  hat  in  Beziehung  hierauf  häufig  die  Federung 
ofgesteUt,    dals   das  als  Hypothese  Angenommene  als 

*)  Man  Tgl.  faiera  Th.  I,  S.  966ir. 
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unter   tnderen  UmstäBden    existirend   «ifaitf 
ssm  müsse.    Sonst  schwebe  es  wie  in  dw  Luft,  nad  dx 
ErUimng   mit   ihm.    Aber    es   leuchtet    in   die   A^^ 
dib  dieser  Anfoderang*  dot  bei  den   beiden  erst» 
der  früher  angeführten  Klusoa  genigt  wu^en  kuu:  «o 
nimlich  ^i^  Nicht -erkennburkeit  des  als  Hypothese  Ai- 
genommenen  nur  znfSIIig  bediogt  ist,    nicht  aber  be 
der   letzten  Klasse,    wo   dasselbe   wesentlich  oder 
seiner    innersten    Natnr   nach    nneriiennbiH-  et 
£me  Gfisinnnng,  die  ich  einer  Handlungsweise,  mf^ 
thologisches  Geschehn,  welches  idi  einem  Knakhötos- 
folge  znm  Gmnde  lege  n.  s.  w. ,  mSssoi  alledi^fs  üiia 
wahrgenommen  sein,  wenn  ich  nicht  anf  aibiüetlea  ta^■ 
ächerni  Gmnd  banen  wilL    Aber  innen  Kräfte  köaaea 
nnter  anderen  Umständen  eben  so  wenig  niksnoHBin 
worden  sein,  als  jetzt,  wo  ich  sie  ak  HypoAna  ^ 
terlege:    indon  es  ja  ihr  Gnmdwesen   mit  »ch  bräp. 
dtb  sie  überhaupt  nicht  wahrgenommm  werden  kaum. 
Hier  ist  die  ganze  Klasse  von  Existenzen,  h^ 
es  sich  handelt,  nicht  im  Bereiche  unserer  Exkmti^ 
und  so  können  wir  denn  auch  die  Fodenin^,  tf  ie 
Unierfel^te  anderweitig  bekannt  sei,   für   diese  tm^ 
von  Unterlegungen  nicht  stellen  *). 


*}  AuehWhcwellTcnrirftdiebucicluicte 


■uch  au  ebiciD  elwM  uiderem  Gwckupunlte  (PbiliMapkj  oti»- 
dacliou.  Toi  II,  p.  441  fC).  Wenn  wir  küne  andere  Urock  m- 
nduncn  lotlen  (frtft  or  mit  Beckt),  ab  mit  wtlcker  wr  tim 
bekuuil  lind;  wii  wllen  nir  sor  Kautiiili  hcbbt  UniA^  p 
lugen?  Oder  woher  wiueD  wir,  da[« die betracbtelen EnckÖB^af^ 
wirkUch  »u  einer  icboQ  bektnnten  TJruche  haroiielia?  War^ 
(ollen  wir  aicbt  den  Tsnncfa  macLea,  die  Drucke  tu  dn  V*«- 
luogen  ibiimeluDen,  tndi  «emi  «te  tuu  niclit  bekiaat  utT  lU 
wie  ItOanen  wir  erwarten ,  dafi  wir  alle  Klauen  too  PkiMB^Mik 
wie  fma,  verwickelt  und  verdedt  üe  auch  idn  mSgm,  mT  wfdfe 
Vruclien  inrfickffiluren  kSnntea,  welclie  lo  offen  liefen,  da&  äc 
lieh  aoclt  dem  blOduten  Beobachter  aai<lr(s|cn?  —  Wir  vvrJ» 


\ 
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Sdur  nahe  verwandt  mit  der  angefiilirteii  Vorschrift^ 
ja  imGnmde  nur  deren  negative  Ansbildnngy  ist  die, 
da6  die  Hypothese  keinem  mit  voller  Sicherheit 
erkannten  Naturgesetze  widersprechen  dürfe. 
Ein  Naturgesetz  bezeichnet  eine  als  allgemein  eikannte 
Synfliesis;  wäre  also  die  Hypothese  damit  in  Widerspruch, 
so  wurde  aus  ihr  etwas  Falsches  folgen  (die  Hypo- 
these als  wahr  angenommen ,  wurde  das  Naturgesetz  nicht 
allgemein  sein  können);  und  wir  waren  also  berechtigt, 
in    einem  vollgültigen  Schlüsse  (modo  tollente  von 
der  Folge  auf  den  Grund)  auf  ihre  Falschheit  zu  schlieiben. 
Man  mache  sich  dies  noch  durch  eine  genauere  Auf- 
hmsung  klarer.   Alle  allgemeinen  Sätze  (wie  wir  uns 
iiberzeugt  liaben)  rind  nur  Zusammenfassungen  von 
^einzelnen  Urtheilen,  und  diese  wieder  nur  Exposi- 
^tionen  des  in  ihren  Subjekten  Gegebenen:  mögen  nun 
diese  firfidurungen  oder  abstrakte  Vorstellungen  sein*). 
'Eiiie  einzige  unzweifelhafte  Thatsache  also,  welche  mit 
'einem  Naturgesetze  in  Widerstreit  wäre,    würde    ohne 
Zweifel  stärker  sein,  als  dieses:  wir  müfrten  das  Natur- 
gesetz so  weit  einschränken  y  als  dieser  Widerstreit  reichte. 
^Aber  eine  Hypothese  ist  keine  Thatsache;  sondern,  indem 
'Sie  nur  den Thatsachen  untergelegt  ist  mit  einer  gewissen 
Unsicherheit,  mufs  sie  Denjenigen  weichen,   was  eine 
Gmppe  entschiedener  Thatsachen  repräsentirt  Ja,  selbst 
eine  einzige  entschiedene  Thatsache  würde  schon  zu  ihrer 
fWideriegung  hinreichen.    Nur  dafs  freilich  diese  Wider- 
'legnng  um  so  unzweifelhafter  gewonnen  wird,  je  allge- 
meiner die  Thatsache  ist:  indem  hiedurch  die  Möglichkeit 

^jum  die  rohen  und  nnwiiteiiftchaftlicheii  KenntniMe  de«  nnwiMendeii 
and  »^  tieferem  Denken  ÜDgeneigten  lum  Prufstdne  der  iruten« 
i^fialUichen  Fonchong  machen. 

*y  Man  ^erglciehe  hietn  die  firfiher  darfiber  gegebenen  Aweai« 
Midaraflt>nB|«n,  betondei»  S,  31^  und  S.  47  f£ 
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eigenen  Cüsdien  Anffawmng  ridurer  mosgcsckb- 
sen  wird 

Man  nehme  die  beiunnte  Annalime  des  PUogistaK: 
eines  Stoffes,  dessen  Vorhandensein  die  Brennbarkeit fe 
Kdrper  begründen  sollte.   Da  das  ProdokI  der  Veihtt- 
nungy  wo  man  dnrch  voUsliuidige  Spemu^  jede  Eil- 
weicbnng  gehindert  hat,   sdiw^er  ist,    ak  der  Kii;ff 
vor  der  Verbrennung:  so  mii&te  das  Phlogiaton  eiaSid 
sein,  welcher  andere,  dnrch  seine  Verbindnng  ukim. 
leichter,  dnrch  seine  Anssdieidnng  sckwera-  machieL  ikr 
dies  ist  auf  das  Entschiedenste  den  sidier  fesigaldhi 
Naturgesetzen  entgegen:  wir  kennen  woU  iHpofider^ 
Ken  (von  denen  es  überdies  noch  seh^  die  Fh^  in^  ok 
dem  mit  diesem  Namen  Bezeielmeten    wj^isi  EApo* 
zuipi  Grunde  liegen),  aber  k^e  Körper,  dk  vdht 
keine  Wirksamkeit  von  der  ScfcweTkraft  erfilkrai. 


\  dem    auch  deren   Wirksamkeit  unmittelbar  odI 

entgegenwirkten.    Indefs,  wenn  die  Existenz  dei  FM^ 


gistons  eine  Thatsache  wäre,  wurde  dies  JUb 
f  verschlagen:  wir  müfsten,  in  Angemessenheit «  ir,  dk 

damit  in  Bezidiung  stehenden  physikalisohea 
Gresetze  umändern.   So  ist  es  aber  nidit:  es  iesi 
Erklärung  untei^legt;    und  so  wurde  denn, 
man  die  bezeidinete  Entdeckung  in  Hinsicht  ia  V«- 
brennungsprocesse  gemacht,   der  Widerstreit  mit  Bedi 
dadurch  gelds't,  da&  man  diese  Hypothese  varwarf,  wi 
eine  bessere  sudite. 

Oder  man  vergleiche  (um  noch  ein  Bebpid  ans  dia 
Crebiete  des  Creistigen  hinzonehmen)  die  den  voUct 
Idealismus,  wie  er  von  Kant  und  Fichte  ansgehU^ 
worden  ist,  zum  Grunde  liegende  Hypothese,  dals  ^ 
Sein  durchgehends  fiir  uns  unerreichbar  sei;  bei  der  Aof- 
Cftssung  von  uns  selbst  eben  so  woU,  wie  bei  der  A^ 
fassung  der  Auüsenwelk    Ware  dies  der  Fall 
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wir),  so  wurden  wir  aodi  nicht  einmal  den  Begriff  des 
Seins  haben  können.    Alles  Denken  kann  keinen  Vor- 
sielloDgsintiall  absolut  erschaffen;  es  kann  nnr  das  6e- 
geboie  zerlegen  und  wiederzosammensetzen;  und  alles 
£igenth3nilich- Einfache  also,  was  in  ihm  enthalten 
ist,  mniii  irgendwie  ans  änfserer  oder  innerer  An* 
schanung  stammen«    Nnn  aber  ist  das  in  dem  Begriffe 
»Sein»  Gedadite  ein  eigenthümlich  Einfaches,  nnd 
welches  in  keiner  Art  dnrch  Zusammensetzung  ans  An- 
derem erworben  werden  kann;  wllre  uns  also  keine  An- 
abhanang  davon  gegeben,  so  könnten  wir  auch  den  Be* 
griff  nicht  haben;  nnd  so  sdiliefimi  wir  denn  mit  Recht 
sorück:  da  wir  denselben  anstreitig  haben,  so  ist  jene 
iypothese  zu  verwerfen,  nnd  wir  müssen  uns  nach  einer 
lesseren  umsdm*). 

Im  Anschlnis  an  diese  Regeln  mm  erhilt  die  Hypo- 
hese  auch  ihre  Bestätigung.  Wir  sdilie&en  von  der 
Ijrpotbese,  als* Grund,  anf  ihre  Folgen  (ein  voligfil- 
ges  Schlnfsveriiältniili**)),  und  vergleichen  das  Er- 
ehlossene  mit  den  Erfahrungen.  Wie  vidÜMsh 
ifili  beide  einstimmig  zeigen,  und  anf  das  Crenaueste 
mstunwig:  so  viele  Bestätigungen  erhalten  wir  für  die 
lypothese.  Das  Gewicht  dieser  Bestätigungen  tritt  viel- 
Btcht  bei  keiner  anderen  Hypothese  so  augenscheinlich 
Ad  glänzend  hervor,  wie  bei  der  jetzt  allgemein  ange« 
oimnenen  Hypothese  unseres  Sonnensystemes,  wie  sie 
on  Copernikus  begrändet,  durch  Keppler,  Newton 
nd  Andere  weiter  ausgebildet  worden  ist  Indem  wir 
it  den  danach  liber  die  zukünftigen  Bewegungen  und 
teUongen  der  Gestirne  ausgeführten  Bo-echnungen  die  i 

irklich    eintretendrai  Erscheinungen  nicht  nur  auf  Tag 


'v 


O  ^e'*  hierihcr  laeui  »System  derMcUphyak«.  t.  W.^s  S-0Sff. 
'«)  Bf.  VfL  S.  9iL 
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und  StOBde,  sondern  auf  Ifuntten  und  SdaDtoik 
einstimmend  finden:  so  haben  wir  dievoBsteBwtilipi 
welche  nur  überhaupt  in  diesem  VeiUltmßsc  BwjUit 
Dessenungeaditet  kann  dieselbe  nie  zar  volleiCe 
w  i  fs  h  e  i t  ffi  h  r  e  n.    Es  bleibt  immer  noch  die  M5§licl- 
keit,   dais   die  beobaditeten  Erschammgea  ans  a» 
anderen  Grunde  eben  so  gut,  oder  ladw«* 
Auffassungen   in   anderen  Richtongen  nodi  be^oa^ 
ausgebildet  würden,   allein  folgten.  Als  mnäifi 
Sicherstellung  bezeichnet  es  Whe well •),««*'' 
nut  den  Folgen   der  Hypothese  Thatsicken  ä** 
zeigen,  welche  von  einer  ganz  verschiedeBenW*«* 
sind  mit  deigenigen,  auf  deren  ;Grondhgewr(feflyF 
ihese  gebüdet  haben.    Kein  ZufiJl  (a«t  er)  könne  ei 
so  aufserordentliches  Zusammentreffen  mV^'- 
bische  Hypothese,  die  wir  für  eine  Bisse  von  PW«^ 
menen  gebildet,  genau  eine  Uevon  verecliiedeBe «»«J 
wenn  die  Erklärung  ganz  unvorhergesehn  vd  ^ 
sichtigt  erfolge.    So  indem  der  Lehrsatz  vob^^ 
hung  der  Sonne  im  umgekdirten  Veriiiltoi* 
Standes ,   welcher   das   dritte  Kepplerscbc  fc*  ^ 
Proportionalswn  der  Kuben  der  Abstände  d^^ 
draten  der  Umlaufszeiten  bei  den  Planeten)  a*'  ^ 
gleich  auch  für  dessen  erstes  und  zweites  ^^^ 
eUiptischen   Bewegung  jedes  Planeten)  ^^ 
gegeben  habe,  obgleich  voAer  keinerlri  Verto*« 
sehen  diesen  Gesetzen  voigdegen  hatte.   ""^     . 
welche  aus  von  einander  entfernten  und  mcal 
ander  verbundenen  Gebieten  hervorgeiin,  g»        . 
demselben    Punkte    zusammenträfen,   ^^^  ^ ^ 
seinen  Grund  haben,  dafs  dies  der  Punkt  sei,  i»««^ 


♦)  The  pkÜoftopky  of  loducdon,  VolII,  P'Ööf-^J^ 
tgl.  auch  Hertcliel,  A  preliminary  diiconne  «.«•*'» f 
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die  Wibrheit  ihren  Sitz  habe«  "—  Die  Bemerkung  ist  im 

AMgemeinen  sehr   richtig:  tin  soldies  Zusammentreffen 

von  der  hddisten  Wichtigkeit.   Aber  wir  haben  doch  nur 

eiDen  höheren  Grad  der  Bestätigung;  die  Art  derselben 

wird   nicht  veräoderi     Wir   vermögen  auch  so   nidit 

aber  die  Wahrscheinlichkeit  (die  höchste  Wahr» 

adieiDlidriceit  freilidi)  hinansztikommen :  wie  es  denn  auch 

sefcon.Newton  selbst  ausgesprochen  hat,  er  wolle  niaht 

entsdieidaii  ob  es  solche  Krlfte,  wie  er  zur  Erklärung 

4br  Bewegungen  ynseres   Sonnensystems  angenolknmen, 

gebe;  ihre  Annahme  aber  sei  wenigstens  die  beste 


Art  9  die  vorli^nden  Erfahrungen  in  einen  durcbgrei- 
Semdem  Zusammenhang  mit  einander  zu  bringen.  Didier 
'denn  auch  die  Nothwendigkeit,  selbst  die  bewährtesten 
iHypothesen  stets  mehr  od^  weniger  lose  zu  halten  Cur 
doi  Fall^  dafe  sich  dennoch  etwas  ihnen  Widersprochendes 
Sude»  iliul  dieselben,  wie  viel  Muhe  sie  uns  auch  v«r- 
'irsncht,  und  wie  viel  Ehre  sie  unserem  Scharfsinn  machen 
'Etagen,  wo  sich  dergleichen  findet,  der  besseren  Erkennt* 
^ife  aom  Opfer  za  bringen. 

•  £b  mufs  deshalb  auch  »tets  als  ein  bedeutender  Ge- 
nuin* ffi»r  die  Erkenntnis».  aa^|;esdm  werden ,  wenn  es  uns 
'rlangt  j  der  Forschung  ein^  solche  Wendung  zu  geben, 
'afe  wir  der  Hypothesen  gänzlich  entbr^hren,  und 
\m  EAUrimg  des  Vorliegenden  rein  durch  Thatsi^chen 
tod  durch  voAlgültige  Schlüsse  au^fiibren  kennen.  Man 
sÄA  dies  zuerst  an*  ein^m  Beispiele  .eus  (Unserer 
Wissenschaft  anych^uVfth.^).  D4ft  den  B  eg  rl  f f.en 
M»:  g«öfsere.Stärke:uiid  Klarheit  ihres. VonrteUens 
^  ..der  vielüichen  Veraehmetoung  gkicharti0»r.tVoEstel- 
(Hg^ielemente  stamme^  .ist.zunächst.'vut  einjejiHyfielhesa: 
e  böhere  Vollkommenheit  in  diesen  beiden  Beziehungen 

^y    Wä.  Tgl.  Th  I,  S.44ff.  und  5^|ff.  ^   <*    |  h.,,ii  » .,.,    ■       j   ( 
m,  8jtUm  dm  Logilu  II*  8, 
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könnte  «ooh  andere  Grunde  lutai.  Zur  Bolitin 
4imear  Hypottese  vergleiclMn  wir  Begrife,  dansiliUH 
eine  grölsere  Ane&hl  von  besonderai  VonkdhiiH  s 
Crninde  gelegt   worden  ist,   mit  «dflhen,  nUe« 
«iner  geringeren  AnsaU  hervorgebüdet  «od:  ^  ^ 
Anden  die  Begriffe,  Dem  tsgemessen,  siXtpSsm^ 
geringerer  Stärke  nnd  Klarheit,  tkssmof^^ 
ittuner  noch  ein  «nderer  Gnind  gegeben  sein.  NDi>v 
«eigen  wir,   indem  wir  die  Gesetze  der  p^^^ 
AaaieliQng  des  Gleidicn  und  der  Aas^enN  ^  ^ 
wegUchen  filemente,  weldie  dnrdi  die  «mf««'^''^ 
Induktionen  feststehn,  «nwenden,  ü^l^ 
Elraoente  der  im  BemifsIseiB  zusaauMita"^^  /^ 
Hohen  Votsteünngen  sich  anzlehn,  uiilUs»^^"V[^ 
Verschmelzung  in  Einen  Akt  «nöh"*"*' 
dafs  vermiß  der  Endeerang  der  vers(M(>i^ 
etellungselemente  von  Bewußtseins  -  oder  Sbj«*? 
elementen,  dieser  Akt  als  em  gesoBderter  *»^ 
müsse  *).   Wie  steht  es  Mn?  —  Wir  habet  **J 
thetische  weggeschafft:  die  K^nstraktioa  Im^'* 
Thatsachen»  die  wir  zn  aHgem^eD  Gesc^^ 
gefaüst,  tmd  auf  dem  (voHgölli^n)  Schlosse  \«'**^ 
4eii  auf  die  Folgen;  tthd  wir^^ddemnacki^^ 
neten  Natur  der  Begrifie  voUkommeti  gevri& 

Auf  cBesdbe  Weise  m^t  sieh  das  VerM»*^ 
tWersuchtmg  «ber  die  Nattfr  *r  slimli*«^*^ 
ttungen.  Woher  die  Verschiedenheit,  dift  *f  ^ 
Mdete  Mebsch  klar  bew=uf»te  W^AraÄiw»?'^*'^ 
während  das  Kind  in  semer  eMen  Lebens«*  «^ '^ 
«die  £ni}>fiiidungen  zu  baden  im  Stande  irt,  ^ 


^rinOgcb! 


-^'  -  ■' 


f  ktl   I 


*)  Man  vgl.  hieraber  meine  »PtTthologudea  Skiu«'»  ^ 
S.  166  IT.  und  B«nd  r,  S.  SbM. 


J 


115 

leitoDg  dieser  Verschiedenheit  daraus ,  daft  den  spSlereB 
simliclien  Auffassungen  der  Erwerb  der  froheren  za  Gute 
komme,  in  jene  eingehe ,  ist  eine  Hypothese ,  und  er- 
mngelt  insofern  der  vdlkoaunenen  Gewifsheit  Aber 
irir  schlagen  4ie  entgegengesetzte  Richtung  ein: 
im  aeigen  y  im  Anschlufs  an  die  aus  der  Erfidirong  er- 
umnten  Entwiddungsgesetze  der  nenschlidien  Seele,  es 
st  nothwendig,  dafs  die  früher  gebildeten  sinnlidien  &n- 
ifindongen  im  Inneren  der  Seele  fortexistiren;  es  ist 
othwendigy  daft  sie  in  dieser  Existenz,  oder  dafe  die 
xm  flmen  zurSckgebliebenen  Spuren  zu  den  sfUter  ge- 
bildeten gleichartig^i  Empfindungen  hinzu-,  und  mit 
eii5elben  zu  Einem,  in  sich  gleichartigen,  und  in  eben 
mt  Verhältnisse,  wie  sie  vielfacher  hinzugeflossen  sind, 
Krkeren  und  klareren  Akte  zusammenfliefsen.  So  ist 
le  Einnnsdkung  von  Hypothesen  beseitigt;  die  Kon- 
roktion  geschieht,  von  Erfahrungen  ans,  in  dem  voll- 
jtigen  Schluftverhältnisse  von  dem  Crunde  auf  die 
Ige  *> 

Mam  nehme  nodi  ein  drittes  Beispiel  hinzu,  aus  der 
beren  Naturerkenntnife.    Das  Aufsteigen  des  Wassers 

der  Ynmpe,  sobald  der  Stempel  oder  Kolben  in  die 
Oie  gezogen  wird,  wurde  bekanntlidi  früher  durch  die 
genannte  »Scheu  vor  dem  Leeren  (fiigavacui)«  erUärt 
alil^i  bmnerkte  zuerst,  dafs  dieses  Hinaufsteigen  nicht 
•ei  md  dreifsig  Fuft  überschreite.  Hiedurch  wurde 
Enrst  die  bisherige  Hypothese  nnsidier;  aber  man  stutzte 
y  indett  man  annahm,  diese  Scheu  habe  die  eben  an- 
abw^  Grinze.  Nun  nahm  Toricelli  bei'm  Barometer 
ir,  clafs  das  QuedEsilber  nicht  iiber  acht  und  zwanzig 
1^  imd  "bei  anderen  FlBssigkeiien  nicht  aber  noch 
ere   HOben,  steige.  Vermöge  dessen  mubte  jene  Hy- 

X  V^   moae   »Piycliol^fiitkeB   Süuen»,   Bm4  »11,  S.  81  # 
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pothese  noch  mehr  an  Wahracheinlichkftit  verlierai,  mi 
in  eben  dem  Verhältnisse  die  g^enöberstdieiide,  wekk 
das  Aufsteigen  durch  doi,  von  der  anderen  SA  kr 
erfolgenden  Dnick  der  Lnft  erklarte,   ^winneo.  Akr 
noch  stand  Hypothese  gegen  Hypothese ;  und  dieses  Va- 
hältniüs  wurde,  dem  Wesentlichen  nach,  vixht  venalai 
als  Paskai  durch,  auf  dem  Puy  de  Dome,  einoa  Ma 
Berge  in  Auvergne,  angestellte  Versacke  /  den  Bemi 
gefuhrt  hatte,  dafs  das  Aufsteigen  nach    der  Hoke  des 
Ortes  verschieden  seL     Allerdings  hatte   hieAntii  die 
Ableitung  von  der  Schwere  der  Luft  dne  m^kkh  hö- 
here Wahrsdieinlichkeit  erhalten;    aber  sie  war  iamia 
noch  blofse  Hypothese:  es  war  nock immer  die  Häg- 
lichkeit  vorhanden,  an  der  fuga  vacni  festzohalleB,  mdem 
man  sie  dahin  modificirte,  dafs  sie  in  oaer  ]Knft  be- 
griindet  sei,  welche  nach  Maisgabe  der  Eatfcnmag  voa 
der  Meeresfläche  eine  verschiedene  GrMse  habe.    Gt- 
wifsheit  erhielt  man  erst  vermöge  dar  Erfiadaar^ 
Luftpumpe  durch  Otto  von  Guericke.     biv* 
hier  die  Verschiedenheit  des  Failens  der  Köiper  ia  ht- 
leeren  Räume,  und  nach  wieder  eingelassener  LA  ^ 
gen  konnte,  war  die  Schwere  der  Luft  als  Tkat^^^* 
festgestellt;  und  so  konnte  man  von  dieser  ansäe  Ss6- 
wendigkeit  des  AuCsteigens  der  Fliissigkeitea  im  Mker^ 
Räume  im  vollgültigen  Schlosse  von  den  Gmat 
auf  die  Folge  ableiten.     In  diesem  zeigte  sick:  ^ 
Wasser  mufs  emporsteigen  in  den  bezeidinelea  Ibtf- 
Verhältnissen;  so  weit  dies  also  in  diesen  Maa&veiW 
nissen  geschah,  lag  kein  Problem  weiter  vor,  und  ^ 
Nothwendigkeit  einer  Hypothese  war  beseitigt 

Dies  fuhrt  uns  auf  den  letzten  Punkt,  den 
zu  besprechen   haben.     Man  hat  nicht  sdten 
Spitze  der  auf  die  Hypothesen  sich  beziehenden 

Foderung   der  Einfachheit   gestellt     AOerdi^ 
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nun  ist  es  nidit  zu  leugnen,   dafr  namentlich  bei  den 
SchwieHgkeiteny  welche  sich  der  Bewahriieitung  der  Hy- 
pottescn  entgegenstellen,  ihre  Ebfachheit  höchst  wiin. 
schenswerthist;  auch  ist  gerade  dieses  Moment  von  jeher 
das  vorzSglichste  Triebrad  gewesen ,  durch  welches  man 
von  den  iaischen  Hypothesen  hinweg  und  zur  Aufsuchung 
anderer  gedrängt  worden  ist.    So  in  dem  eben  angefiihr- 
len  Beispiele  von  der  fuga  vacni.    Man  hätte  dieselbe, 
so  lange  die  Schwiere  der  Luft  iioch  nicht  als  Thatsache 
festgestellt  vrar,  allerdings  noch  immer  halten  können; 
aber  hiefor  hätte  man  sie  mit  einer  Menge  von  Neben- 
innahmen  und  Modifikationen  überladen  müssen.     Eben 
K>  hei  der  Ptolemaischen  Hypothese  über  die  Bewegun« 
ren    unseres    Sonnensystemes;   bei   der  Hypothese  von 
en  angeborenen  Ideen  u.  s.  w.;   und  dies  wirkte  als 
lauptmotiv,  sie  aufzugeben.   Dagegen  »wahre  Hypothesen 
\  der  Richtung  zur  Einfachheit  und  Uebereinstimmung 
Bgen:  alle  neuen  Unterlegungen  lösen  sich  in  die  alten 
onidimen  auf,  oder  es  sind  wenigstens  nur  leichte  Mo* 
fifcationen  der   zuerst  gemachten  nöthig;   das  System 
ird  zosammenhangender,  in  dem  Maise,  wie  es  an  Aus- 
bauDg  zonimmt.    Die  Elemente,  deren  vdr  bedürfen, 
le   neue  Klasse  von  Thatsachen   zu   erklären,   finden 
»h  schon  vor:  verschiedene  Glieder  der  Theorie  fliefsen 
isamnaen;  und  das  Ganze  bildet  sich  stätig  zugröfserer 
uheit»  *).     Auf  der  anderen  Seite  aber  darf  unstreitig, 
>  es  die  Bestimmung  des  Objektiven  gilt,  nicht  die 
öftere  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  der  Eridärang 
MJbeiden.     In  der  Richtung  zum  Ersteren  hin,  läfst 
k  für  die  angestellte  Federung  nur  anfuhren,  dafs  die 
pcfciclito    aller   Naturwissenschaften    zahlreich   davon 
ignüs    aU^,   ¥fie  sich  die  einfiu^heren  Hypothesen 

y  l/VkevrcU,  Philotophj  of  indoction,  Yol  ü,  p.  833. 
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sMs  «ack  als  die  ricMgeren  bewahrt  habeii.  HMnd 
mm  stellt  sich  das  VertiaUniA  all«rdiiigs  etms  giM%v, 
es  ergiebt  sieh  eiae  iberwiegende  Wafaradbeiniehfai 
daft  die  Gnmdgesetze  der  N^torentwkdcdniig  ttatkip 
von  sehr  eiofackem  Cbarakter  seien.  Aber  UaSm 
koBttMB  wir  auch  dedarch  nicht  hinans :  wir  koaeea  A 
Fodemng  der  Einbohheit  nidit  als  logisck-koestiti- 
tives  Princip  anwenden:  nicht  nach  einer 
Norm  der  mfacheren  Hypothese,  Mofs  weil  sie 
ist,  den  Vorzug  geben  vor  der  weniger  emiadbai;  Bis- 
sen nns  vidmehr  bitten,  die  gröfeere  Ein&chheil  vordig 
erUageltt  zu.  wollen.  Durch  eine  eokfae  VerfrSmg 
wird  die  wissenschaftliche  Erkenntnifs  mir  vmwmi,  ni 
also  aii%ehalten,  nidit  rasier  foitgeBfcrt  So  warn 
Einige  den  Salz  aufgestellt  haben ,  dafe  iBe  Dibeskasd- 
thdle  der  Körper,  selbst  die  der  MdaBe,  LoAarta 
seien;  oder  wenn  man  Sät  alle  Krankheils-,  oder  gm  Sr 
« idle  Lebensentmckdung  ein  einziges  Princap  kat 
len  wollen.  Wie  über  die  Hypothesen 
kann  auch  über  den  Grad  der  EiniK^hheit,  0 
sie  anzonehmen »nd,  lediglich  die  genasest« ^et- 
gleichung  des  Thatsächlichen  entsck»i%^ 

B.    Schlüsse  nach  der  Analogie. 

Wir  müssen   die  genauere  Bestimmung 
was  wir  über  diese  Schluftgattong  früher*) 
meinen   bemerkt  haben,  mit  ärer  Untsscheidmiig 
einer  anderen  Denkfom  beginnen,  mit  wekber 
Mluflg  zusammengeworfen  hat:  mit  ihrer  UnteradkeMmf 
von  der  Annahme  eines  Analogons.    Diese 
verhalten  sich  sehr  ähnlich,  wie  die  logischen 
scheiolichkeitsscUüsse  zu  den  mathematisd»n 


*)  Vgl.  S.  108. 


wdok*  dit  WakracheWicIikflit  zu  ikrem  G^genaiande 
Mmo.    Wenn  iek  den  voHkoiHiuieren  Thieren  «in  Ana- 
]0|tn  des  VenliBdee  beilege,  so  trifft  die  Aaelogie  auf 
im  Objekt,  von  welchem  die  Rede  ist,  die  Materie 
jMiaes  Denkens  (SeUusses) ;  dagegen  dieselbe,  wenn  idi 
eine  organisdie  S<^dpfiing  andi  für  die  übrigen  Planeten 
aondune,  in  Analogie  mit  der  auf  unserer  Erde  beob- 
AcbMen,  die  Form  des  Denkens  (ScUie&ens)  trtft. 
Hier  habe  ick  in  dem  Untergelegten  volle  Gleich- 
liait,  nnr  die  Unterlegnng  erfolgt  auf  der  Grundlage 
d*r  Aehnlidikeit;  dort  habe  ich  in  dem  Untergeleg- 
ten selber  nnr  Aehnlichkeit,  während  die  Unterle* 
ggOBg  in  dem,  bestiminter  ausgeprägten  VwfaaUnisse  der 
Mffoüme  gesokieht  und  gqpritfk  wird. 

Dieser  geringere  Grad  von  Bestimmtheit  (wie 
wlat  schon  bemerkt)  bildet  das  Unterscheidende  des 
Seklnsses  nach  der  Analogie  von  der  Hypothese.  Man 
nmlwie  noch  sur  weiteren  VeranschauKchnng  den  be- 
tmnr*^  ScUuls,  welcher  von  Franklin  im  November 
t749  gemacht  wurde.  Das  elektrische  Ffaiidum  und  der 
llüs  (schreibt  er  in  seinem  Tagebuche)  kommmi  in  M* 
•«AdeB  Punkten  iiberein:  1)  licht  geben,  3)  Farbe  des 
^öhtcs,  3)  krumme  Richtung,  4)  schnelle  Bewegung, 
»>  Leitung  durch  Metalle,  6)  Gekradi  oder  Geräusch 
Hmi-  dw  Explosion,  7)  Eriialtung  in  Wasser  oder  Eis, 
\y  Zerreilsung  der  Körper,  durch  die  sie  gehn,  9)  Tod* 
■Bg  von  Thieren,  10)  Schmelzung  von  Metallen,  11) 
js^zindnng  brennbarer  Gegenstände,  12)  Schwefelge- 
wcMk.  Das  dektrisohe  Fluidum  nun  wbd  anfserdem 
snreh  Spitzen  angezogen.  Wir  wissen  nicht,  ob  sich 
00dbe  Eigenschaft  auch  bei  dem  Blitze  findet.  Aber 
k  iMide  in  all  den  Punkten  übereinkommen,  in  welchen 
^  nie  bis  jetzt  verglichen,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
^ik    sie  eben  so  m  diesem  iibereinkommen;  und  so  ist 
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es  denn  wohl  der  Muhe  werfh,  den  Versuch  za  nuAm. 
—  Dieser  Schlnfs  war  ein  Sdili^  nadi  der  Andogi, 
nicht  eine  Hypothese:  weil  Das,  worauf  er  ging,  wii 
ab  Grond  angesebn  werden  konnte  von  DeagcBJpi, 
wovon  er  ansging.  Dagegen  die  aUgemeine  Anaibc; 
dab  der  Blitz  elektrisdier  Natur  ad,  eben  desU^ 
weil  sie  zn  dem  Bezeichneten  in  dem  VetUItniaBe  4b 
Grandes  steht ,  als  Hypothese  betraditet  werden ,  mik 
diesem  Verhältnisse  ihre  Bestätigung  erfaaltm  kanfcL 

Es  leuchtet  ein,   dafs  eben  um  dieser  wiayrte- 
stimmten  Ausprägung  willen  der  Schlufs  oadi  ia  A»- 
logie  im  Allgemeinen  eine  grofse  Unsicherheit  Um 
mufs.    Wissen  wir  nidit,  in  weldiem  VerfcaUaisse  de 
Merkmal,  auf  welches  wir  schlieirai,   m  den  ab  g^ekä 
beobachteten  steht:  so  wäre  es  ja  sdur  woU  mog^M, 
dafs  die  Aehnlichkeit  gerade  bei  diesen  dbncbc; 
oder  wenn   sie   sich   auch  noch  auf  andere  ei^kiedbe, 
doch  in  Hinsicht  des  in  Frage  stehenden  Punktes  ör 
Verschiedenheit  Statt  fände.     So  zeigt  sidi  der  tfan«; 
zuletzt  entdeckte  Planet,  die  Vesta,  fortwafanitf  n  ^ 
lern ,  blendendem  Lichte  glänzend.     Es  wiR  AifiMy 
ungeachtet  dessen  möglich,  dafs  sie  nidit  selteiVeshliite; 
aber  auf  der  anderen  Seite,  warum  sollte  sie  nute,  v- 
geachtet  alles   andere  Uebereinstiounendaii,   in  Aesc* 
Punkte  von  den  übrigen  Planeten  verschieden  s«  Ba- 
nen?     Man   hat   bekanntlich   für  die  Bestimmung  fe 
Grades  der  Sicherheit  bei  diesem  Schlüsse  vom- 
lich   zwei   Kriterien  angefahrt:   das  Verhihmfe  * 
Anzahl  der  Individuen,  von  welchen,  zu  der  AmÜ 
deijenigen,  auf  welche  man  sddiebt,  und  das  Veilft- 
nils    der    Anzahl    der   als    gemeinsam   erkannt«i 
Merkmale    zu    den    als    gleich    anzunehmendca. 
Mache  ich  den  Schlufs,  dab  sich,  nach  Analogie  des  urf 
unserer  Erde  Beobaditeten,  auch  auf  den  Sbrijgen  Pb- 
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«elen  eine  belebte  Sdidpfiing  finden  möge:  so  ^ddiebe 
kdi  von  Einem  auf  zehn;  und  habe  also  in  dieser  Be^ 
zMiimg  ein  ung;in8tige8  Verhaltnife;  ich  stntze  mich 
jetloch  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  als  gemeinsam 
erkannten  Merkmalen,  und  in  diesem  Punkte  also  sieltt 
ddi  der  Schlufs  gunstiger.  In  Betreff  der  Bestinunong, 
dais  auch  die  Vesta  an  sich  dunkel  sei,  auch  ihr  alles 
lieht  von  der  Sonne  komme,  würde  idi  auch  von  Seiten 
des  ersten  Punktes  ein  gSnstiges  Veriiälinils  haben.  Aber 
aus  dem  Gesagten  geht  schon  hervor,  dab  uns  auch  dte 
günstige  Beschaffenheit  bdder  Punkte  keine  Sicherheit 
giebt  Es  bleibt  immer  möglich,  dafs  das  im  Schlüsse 
nach  der  Analogie  Unteigdegte  gerade  die  spedfische 
Differenz  bildet  Von  weit  gröfserer  Bedeutung  also  ist 
38,  wenn  man  irgendwie  einen  Zusammenhang 
lach  weisen  kann  zwischen  dem  Zuerschliefsen- 
ien  und  dem  hiefSr  als  Grundlage  Hinznge- 
»rächten.  So  gewinnt  der  Schluis,  wdcher  auch  far 
Be  übrigen  Planeten  dne  belebte  Sdiöpfimg  annimmt, 
instreit^  sehr  an  Sicheriieit,  wenn  wir  bedenken,  dafe 
gerade  dnrdi  die  Erleuchtung  und  Erwärmung,  die  uns 
on  der  Sonne  kommt,  durdi  die  Rückkehr  in  bestimmte 
Stellungen  zu  derselben,  durch  die  Veränderungen, 
reiche  dies  Alles  in  unserem  Dunstkreise  hervorbringt 
I.  8«  w.,  das  Leben  der  organischen  Schöpfung  rege 
irhalten  wird.  Mit  dem  Sddusse  nach  der  Analo- 
:ie  vorbindet  sich  ein  Schlufs  von  den  Gründen  aof 
je  Folgen,  weldier  freilich  nicht  in  allen  Punkten 
ollständig  begrindet^  und  also  in  diesem  Falle  ebenfiüls 
ar  ein  WahrscheinlichkeitsscUufs,  aber  doch  ein  Wahr- 
^heinlichkeitsschlufs  von  ungleich  bestimmterer  Bejprün- 

ing  ist. 

Als  eine  andere,  in  ihrer  Richtung  der  eben  bezeich- 
^ten  entgegengesetzte,  aber  ebenfalls  die  Sicherheit  der 


B«eriMiiiig  sMgwidA  Weateg  M  es  wHMhft,  m 
es  Ol»  geUngt,  das  nach  der  ^abgie  EiwUmmk  ik 
Hypotkese  aBEOWindeii.   Hieven  htowirMkift 
ker  ein  Beispiel  in  dem  vonFranklingeniditetSdliii 
keMwn  gelernt  Ein  anderes,  wdchss  im  VoUMi 
en  Boek  kdleres  licht  setzt,  ist  die  Anoakie  derb 
stanz  anderer  mensekBeher  Geister  aii6er  uns.  Vir» 
Bögen  diese  in  keiner  Art  nuulteUwr  wik^elst; 
nnd  die  Annahme,  ab  Sddnfe  gebfit^.  mki^ 
dn  Scklufe  naek  der  Analogie  sein,  raivx^^ 
den   beiden,    vorher  angefahrten  Kritei«  *  **" 
gnnst%8ten  Grondverhältnlsse  zdgte.  DtfKkvf^ 
Verbindung  des  menseUiefaen  Leibes  nk  eiier  am» 
liehen  Serie  allein  bei  ans   selber  «ilmBetaaf 
Stande  sind,  so  schMefken  wk*  von  eiiun^''^ 
vidimm  aaff  viele  müHonen;  und  was  vir  ^1*^ 
erkannt  haben,  bezieht  sich  nur  aaf  äs\ä^ 
Caeichealso  ist  auf  ein,  im  Ver(^eieh lut te"^ 
ftenden  Psychischen,  nicht  eben  sehr  ^'^^^ . 
beschrinki    GleiokwoU  hat  drase  I}beneiig«r^ 
Existenz  anderer  menscUieher  Cieisler,  '^ 
kannt,  eme  so  grofse  Stiirke,  dafs  sie  te^»^ 
wifiMt  so  gut  wie  gar  nidits  nadigiebt  Woli«i<^ " 
Die  Auakme  wird  als  Hypothese  untergelegt:  sdMT 
den  ersten  Lebenstagen  an  in  der  Fem  ^»"^ 
nnd   unbestimmter  sinnlicher  EmpfindoDgeSj  vn 
mit  immer  gröTserer  Klarheit  und  in  inuner  bcn^ 
AnsprSgung;  und  indem  uns  die  nadifclg^ 
rnngen  fortwährend  (recht  eigentlidi  v^  jeJen^ 

*)  Man  merke  woU:  »aU  Schlnlt  |e£iltt».   ^^.^^ 
erfolgt  ue  in  der  Form  weit  anmitteUiarerer,  *•»  "^"^ 
AModatioDen  und  Reproduktionen  beraheBder  Uiitene(>>*P 
vergleidie  hierOker  Th.  I,  S.  207  fi&  und  meb  ^Sf^  ^ 
fhjnk  u,  I«  w»»,  &  81  if  «od  betoadert  5.  86it 
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kiflke  oBserai  wmImb  Lebem)  üb  eatBduadaofltai  Be- 
iiiMgiiBgM  difinr  gebm  (Der,  welclmi  wir  gtitaigi»  g^ 
Mm  IL  ••  w.  habw,  uns  antirortel,  das  ErbeteM  Üni 
H.  s.  w.)y  flo  wird,  indem  out  naeh  und  Mich  Tauflende^ 
HiinderttaiieMide,  MülioBen  Ton  sdkdiMi  Be8iltigiBige& 
xBwaelMeD,  die  unprüaglicli  «nf  sdir  sd^wadiem  ud 
aehweakendem  Grunde  ndiende  Aonakme  ^  zirieixt  in 
den  Mafte  aichergealcBt,  dafs  kein  Zweifei  dieselbe  im 
erecliiittefii  im  Stande  ist« 

IV. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Es  ist  bekannl,  wie  seitNewton'sberiUuttten  «Venm 
b^polheses  non  fingo»  die  Hypothesen  Gegenstand  sehr 
rielfiudier  Anfeindongen  gerworden  sind.  Man  hat  dieselben 
;enideza  als  blofse  Bildwerke  (figmenta)  des  6ei- 
itesangddagt,  im  Ci^tensatz  mit  den  wahren  Ursachen 
▼er*e  caasae),  dordi  welche  allein  die  Natorerkenni- 
ib  gdördert  werde.  »Was  nicht  von  den  Phinomenen 
bgeleüet  isi  (sagt  Newton  an  einer  anderen  SUlU) 
mfc  als  Hypothese  angesehn  werden;  und  Hypothesen, 
eien  sie  mm  metaphysisdie,  oder  physische,  oder  ver- 
lorgene  Ursaehea,  oder  medumische,  dirfen  keinen  Fiats 
riisüff«  in  der  auf  Experimente  gegrindeten  WiasenschalL 
n  dieser  werden  die  Sitze  ans  den  Phlaomeiien  abge- 
Htei,  nnd  allgemin  gemacht  durch  Induktion».  So  hat 
MB  sie  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  her  nm  der  strengen 
l^iseeoediaft  ansschlieften  wollen  *^).    Auf  der  anderen 


^  Man  denke  an  die  (onpr&nflich  mit  der  besachneten  infleich 
gründete)  Ubersengmig  der  linder  Ton  dem  Empfinden ,  Yor- 
Ueo,  Thnn  v.  •.  w.  ihrer  Pnppe;  an  den  GUnben  der  Negert 
Ol  die  AfFen  eben  «o  gut  «precben  könnten,  wie  die  Mentcben, 
•  «ch  der  AnsttboBg  UfifHcberweise  entluelten,  damit  üe  nickt 
'  Arbcnt  ses^Rnnfegen  würden,  und  an  Äknhcket* 
^)  S09    um  msr  Einen  in  nenneni  Gomte  in  «einem  »Govra 
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Seite  aber  hat  man  sehr  richtig  eingewandt,  dab  doi 
die  Grundlagen  von  Newton's  Theorie  unseres  \fä' 
systens,  indem  er  eine  Anziehnngricrafl  der  Sonne  g^ 
die  Planeten  und  dieser  unter  sieh   n.  s.  w.   amelai; 
selbst  Hypothesen  seien,  nnd  er  demmwA,  indaff 
dieselben  verbiete,  mit  sieh  sdber  in  Widersprach  gadt 
Man  si^t  leicht,  dafr  der  G^ensatz   der  Anaküa 
über  diesen  Punkt  wenigstens  znm  Theil  nidit  sonti 
in  einem  Gegensatze  des  Denkens,  als  in  der  Ver- 
schiedenheit  and  Unbestimmtheit  des  Spraek- 
gebraoches    seinen   Grund   hat      Mir    mfissci  ns 
also  die  Au%abe  stdlen,  uns  iiber  diesen  m  eahAm, 
die  Sache  selbst  (die  Denkformen,  vm  wefeibe  essick 
handelt)    rein  und   scharf  ins  Auge   n  fassen.     Hie 
verhalten  sich  Hypothesen  nnd  Indnktienen  zu  emr 
ander?  Und  weldies  ist  die  wahre   Granze»  wdde 
die  Wissenschaft  in  dieser  Beziehung,  zn  ihrer  Sicber- 
stellung,  zu  ziehn  hat?  —  Aus  den  über  die  Hypotea 
gegebenen  Erörterungen  ist  es  über  allen  Zweifef 
angensdieinüch,  dais  an  ein  ginzliches 
selben  nicht  zu  denken  ist    Wir  haben   uas 
dafs  sie  in  mannigbchen  Verhältnissen   driapate  1^ 
därfiiife  sind.    Nicht  nur  wichtige  praktische, 
auch  eben  so  widktige  Erkenntnifs  -  Zwecke 
uns  fortwahrend,  zu  ihnen  unsere  Zuflncht  zu  ntliwi 
und  mag  auch  immerhin  überall  bei  ihnen  ein  gewism 
Mangel  an  Begründung  fibrig  bleiben:  wo  so 
volle  Bestätigungen,  wo  so  hohe  Grade  von 
lichkeit  zu  gewinnen  sind,  die  mit  der  Gewiishett 
zusammenfliefsen,  da  haben  wir  Erkenntnisse, 


de  pbilotopbte  potiüre».  Gegenstand  der  Natiufonduui^  (sagL  ^ 
«nd  lediflicb  die  GeteUe  der  Phinomene»  aber  nickt  4 
Art,  wie  «ie  hervorgebracht  werden. 


J 


125 

sekr  wohl  darauf  Ansprach  machen  köüBea,  den  sonaft 

als  irertfcvoU  angesehenen  Erkenntnissen  eingeordnet  aH 

werden.    Anf  der  anderen  Seite  aber,  da  wir  nienals 

Y^lle  GewUsbelt  för  sie  erwerben  ktanen:  so  mnft  flMre 

:  Bereditigiuig  wenigstens  so  lange  als  problematisch  er* 

scheinen  y  bis  wir  ihr  Verhältnifs  zu  den  parallelen  Denk*- 

fonnen,  nnd  namentlich  zu  den  IndnktioneI^  in  tieferer 

Erfassung   genau  festgestellt  und  umfiMSsend  gewürdigt 

haben. 

Bd  einer  allgemeinen  Vergkiohang  •  der  in  Frage 
sidbenden  beiden  Denkformen  kann  es  den.  Schein  ge^ 
wimieii,  ab  lagen  dieselben  gänzlich  aufsereiu'ander. 
Die  Induktionen  haben  es  mit  den  Thatsachen,  mit 
dem  Geschehen  zu  thun.  Dieses  stellt  sidi  uns  in 
gewissen  Gruppen- und  Reihenverbindnngen  oder 
Synthesen  dar;  wir  haben  dieselben,  wie  sie  der  Er- 
abrang  vorliegen,  znsammenzufiussen.  Indem  wir  uns 
ijebei,  id  s  tätigem  Fortschritte,  allmählich  vom  Be- 
onderen  2nm  Allgemeineren,  zuletzt  zum  All- 
emeiasten  erheben:  so  scheint  dabei  in  keiner  Art 
twas  Gewagtes  zu  sein.  Wo  vdr  mit  Vorsicht  verfidiren, 
An  wir  Schritt  vot-  Schritt  sicher;  wir  haben  nur  Zu- 
unmeniassDngen  von  parallel  liegenden  Erfolgen,  kein 
finaiisgeliii  über  das  Gegebene.  Daher  wir  iaech  in 
Dserer  Darstellung  die  Indoktion^i  als  Begriff-  und 
rtbeilbildnngen  im  Veriiältnifs  zu  den  synthetisdicii 
rondingea  des  Denkens  bezeichnen  konnten  *).  Wir 
ken  noch  keinen  Schlufs:  bei  wekhem,  wo  es 
rntbesen  gilt,  stets  ein  Hinausgehn  über  das  Qe« 
^ene  bedingt  ist 

Dagegen   luir  die  Hypothesen  ein  solches  Hiiiaus- 
B,    und    also  (wo  dasselbe  in  bgischer  Ausbildung 


;.  .    I  -M 


)  yf^ldtrOier&Bff: 
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gMoUcU)  dis  VeiUltoifr  4es  Sckiosses,  gerade  In 
Weseatlicke  ist  Dm  G«gebwe  genagt  uas  mMi  « 
atigt  sidi  ifgendwie  ds  BnickslAcfc,  als  nayoBiiipdi; 
tmä  wir  mfissn  also  einai  Versodi  Mürlen,  dnrckVr 
vdlüiludigiuttg  am   einem  CSansea  za  gekoigcn.    bim 
diät  ia  ^sleta  mehr  oder  weniger)  luncherer  Untoi^ 
geMliehl:  sa  htkea  ivir  in  jedem  Falle  etMras  CewiglK 
aad  ee  kaim  demnich  wohl  der  Gedanke  entsieli,  d 
es  nicht  das  Beste  sei,   solche  Wagnisse    ganz  jbo* 
aeidiefseny  nnd  iadma  man  sieh  reia  an  dem  in  Ar  Er- 
fahnrng  Verliegenden  genügen  taftt,  eine  zwar  besdnit- 
tere»  aber  dafiir  reinere  and  dnrcfaans  aiciere  fiiicmt 
■Ük  za  i>äden.     Vorsiobt  und  weise 
dieser  Rkhiang  hat  man  mit  Recht  als 
wündigsten  Züge  im  Charakter  der  neaerennaimaw 
senschaft  bezeichnet.  Als  Galilei  das  walvre  HartoL  to 
Falles  der  Körper  wtdeckt  hatte,  dafs  die  Geethaiair 
keit  proportional  der  Zeit  vom  An&nge  des  Falk« « 
wadise,  stemmte  er  sich  nicht  daianf ,   aoi^eidk  dr  ^ 
Sache   dieses  Gesetzes  z«  bestimmen,     m  Die  tmtkt 
der  Besc^leonignag  bei  der  Bewagnng  fullciJBrTfcT* 
(sagt  er)  ist  k<etn  nothwendiger  ThetJ  derfiviMt' 
saehungM« 

Scheint  nun  aber  auch  aas  diesen  Erdrterai^ei  ^ 
voTZogehn,  dafe  beideriei  Denkformen  streng  aabffa^ 
ander  liegen :  so  zeigt  sich  bei  gaaanerer  Entägimg  «^ 
schieden  das  G^egentheil.  Sie  sind  nicht  ia  diesit 
Art,  nnd  sie  sind  überhaupt  nicht  streng  a** 
ei  na  ad  erz^  halten.  Dies  eigiebt  sich  naaMnUiiA  ^ 
zwei  Momenten. 

Knerst  wissen  wir  |a,  dofs  daqenige  fiescMai,  yf^ 
eiieS'Mr  lndnktion  zasaamemafasaen  ist,  maialodAab 
gar  nicht  als  solches,  sondern  vielfach  FoaAi- 
deren  fiberdeckt  nnd  verstellt  gegabaa  194»   ^ 
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haben  in  tei  IBr  die  firfldinuig  Voiüegtiiieii  hemtk 
dwkgdieids  eia  Vielfach  •  ZosanmeBgeseizteSy 
mktm  wir  erst  in  seine  eiiiihdMn  Erfolge  «uflögen  mü»* 
MD*).  Das  Geschehende  selbst  ab^i  oder  <die  dieses 
amdroekende  Synthesls,  nmi^  erst  erschlessefl 
werden;  imd  so  sind  uns  denn,  wenn  auoh  sieht  Ardie 
bdaktioneproceflee  eeHnst,  deeh  fiir  deren  Grnndiagen 
^eiinh  äbendl  ScUHsse,  eder  besAmttter/  Unterleg'ian^ 
fen  noibwendig. 

Hiean  kenaat  daioi  fioeh  iiweilens,  dafb  uns  bei  dien 
hfcigen  der  Aoftenweit  unsere  ErfieAmgen  nicht  das 
Seeohehn  io  seiner  yoUen  Wahrheit,  seiner  Inner^ 
i>cbkeit,  sondern  nur  dessen  Erscheinung  für  uv- 
9re  Sinne  geben^.  Um  denmadi  an  dem  wahren 
ler  innerlichen  Geeehehn  zu  gdangen,  mfissen  wir 
enfidls  erst  SoMüaae  oder  Unterlegangen  eintre- 
I  lassen. 

In  dieser  Art  also  werden  ittis  beiderlei  Erkenninifs* 
aaen  nacht  nur  wUhtoff  sondern  unmittelbar  rn  ein-' 
der  gerfickt.  Die  Unterlegnngen  derifypodiesen sind 
aeswege»  wie  häufig  angenommen  ¥nvi ,  auf  das  Ver« 
Inflb  cwiadien  Wirkungen  und  Ursachen  beschrlMtt. 
(  hypothetische  Urtheil,  wie  wir  uns  überzeugt 
en^***),  reicht  viel  weiter:  umbfst  alle  sjDflte^ 
hen  Gnmdverhllttiisse-des  Denkens^  in  Hinsicht  deren 
}  nothwendige  VeiAindung  fiir  unser  Vorstellen  und 
faea  eiiitreten  hmm;  abo,  au6er  dem  KausaWerhOt- 
3,  die  Verbindungen  Ten  Eigenschaften  in  demselben 
pe,  yon  Zeichen  end  'Bäzeicimetem  u.  s.  w.,  und  na- 

Uch    «Doii  ven  Zesanmiengesetastem '  tind '  Einbcheui 

— «- — -  —  ■-  t  .      I    « 

M.  TgL  oboi  S.7ff,  a.  33if. 

Ygh  hicrühcr  meiii  sSyttem  der  Met^hytik  u.  t.  W.»t  S.  9iiQ^ 
^oti^er«  5.  IM:  tond  297  ff.  ^ 

Vgl.  r^'^^i^meL  
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mid  Ton  ErschfliDiiiig  und  mbren  oto  iflserai  Si 
und  G«8chehD.  Indem  wir  daher  für  £e  Besüini! 
der  Gmiidlagea  dtt  Induktioiieii  beinali  dnrte  < 
Unterlegimgea  diesbr  Art  gewiefien  sind,  nochea 
nameatlidi  der  nuiteriellea  Natar  gegeniber,  mr  A 
wenige  lodoktioBea  geben ,  denen  ludit  HypotkM«' 
voransgehn  mnfaten,  ond  die  nicU  ebcD  so ä 
im  Verfölge  ikrer  And^iUnng  maonigbek  dual  ia^ 
cirt  würden«  Auch  schon  deshalb  also  ist  ntt'i* 
w  denken^  dafs  wir  um  ihrer  entsdilag»  ^'^ 

FVeiUch.,  wjiren  diese  Unterleguigeii  nkitäte^ 
zuUssig,  so  dürfte  uns  dies  kein  GrandfirteZi» 
sung  sein;  sondern  wirimu&ten  auch  fl  dieser  Vw 
düng  auf  Hyi^othesen  Verzidit  leisten,  od  ons  tf  euer 
noch  enger  bescbrünkten  ErkepntiiUis  geripAl'^  ^ 
di«w  UnterlegMOg«!  sind  ^  «ioh  sehr  «<tt>fi>^<"' 
liegen  von  den  unzähligen  Stufen  der  Wibni"*** 
welche,  wir  bei  ihnen  haben,  die  tiefeten  aUflAp^ 
tifif:  99  &Uen  dttfiir  dje  höchsten  beisalL  vit^^ 
Gewifsheit  zusaiwien;   wid  bei  dep  hdoldMi''^ 
sißh  dieselbe  Abstufung.    Auch  in  dieser  BaM 
sind  beide  nicht  wesentlich  verschieden;  ts*«* 
femt,  dafs  wir  die  eiinen  für  zulBssigy  die  ^ 
u^s&ulässig  erklären .  sollten,  zeigt  sich  viebne^ 
ffir  lieide  im  Allgemeinen  gleich:  onznUssig  ( 
schpirBaco  gerade  för  die  Indiditionea  n^tgro'^ 
di:uck  hervorgehoben  hat)  ein  leichtsii»««Si  *\ 
Springen  vom  Qßkanaten  .  zjiun  UnbekanüteD;  i**', 
nicht  nur,  Äonderq.aucb  ab  w»e$entlichesErfor 
niCs  im  Interesse  der  Wissenschaft,^*^ 
liehe  Emporsteigen  mit  besonnener,  vorsichtig«'!^ 
womit  jedoch  keineswegs  eine  gewisse  Kilhnk«^ 
Bildung  der  fiir'die  Induktionen  nöÖ«^  ^^ 
ausgeschlossen  wird,  wenn  wir  unstPlnr  ^^^ 
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fAlUämg  des  in  dieser  Weise  Gewonnenen  hüten,  nnd 
demselben  nicht- eher  einen  PTatz  in  der  Wissenschaft 
ZBgestehn,  bis  ihm  jene  besonnene  Prtifong  ihc  Siegel 
lo^edniekt  hat*). 

V. 

Nachlese  znr  Schlnfslehxe. 

Wir  Assen  in  diesen  Abschnitt  die  Lehre  von  den 
nsammengesetzten  Schlfissen,  von  den  Verkür- 
angen  der  Schlüsse  und  von  den  Fehl-  nnd  Trug- 
cbliisseo  zusanunen.,  Als  Nachlese  bezeichnen  wir 
lese  Zosammenstellangy  weil  darin  wenig  mehr  als  An- 
enduDgea  des  bisher  Erörterten  zn  geben  sind.  Dabei 
vd  jedoch  (wie  sidi  zeigen  wird)  die  hier  Vereinigten 
^genstande  keineswegs  bIo&  Snfserlich  an  einander  ge- 
iht,  sondern  stehn  in  so  innigem  Zusammenhange  mit 
Lander^  da&  das  £ine  gewissermaTsen  mit  Notwendig- 
i  auf  das  Andere  hinweis't 

)    Gleichartig  zusammengesetzte  Schlfisse. 

Die  Lehre  von  den  gleichartig  zusammengesetzten 
ifisseti  bietet  am  wenigsten  Bemerkenswerdies  dar« 
versteht  sich  von  selbst ,  daiSs  Schlfisse ,  die  mit  ein- 
ier  in  Verbindung  gebracht  werden,  ganz  nach  den- 
ken Gesetzen  zu  bilden  und  zii  beur|heU^  sind,  wie 
einzelnen.  HiBJ>en  vm  aber  eine  gleichartige  Zusam- 
tsetzfothg:  so  können  die  Kombinationsverhaltnisse  nicht 
mder  verdecken,  sondern  liegen  fSr  Desjenigen,  welcher 
seba  versieht,  in  jedem  Punkte  vollkommen  durch- 
tig  vor«  So  giebt  uns  denn  die  Lehre  von  diesen 
»nd  etwas  Eigenthimliches:  beinah  nichts  als  Namen - 
irungen    der   aristotelisdi  -  scholastischen  Logik, 

VfL   Tb*  1»  ■S.148  ff.  and  oben  8.40. 

r^  Sy^MwtlcrLogllunr  9- 
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okne  die  Frochibaikeit  ffir  EAeimtaifc  oder  PbA  * 
lieifst  es  2.  B.:  »Schlttsse  werdoi  verkettet  j«* 
wenn  der  ScUnfesatz  des  einen  wir  PrtoiBse  fir  da 
anderen  gemacht  wird;  dabei  bezeichnet  mm  *^ 
ScUufs,  dessen  Schlufssatz  m  dies«  Art  ?nm^ 
abVorschlnfs  (prosyUog:ismus),denjenigeft,ttW*| 
der  ScMufssatz  des  anderen  Prämisse  wirf,  4** 
scklufs  (episyUogismos)  (z.  B.  Pros.:  a  ist  l,  J*J 
also:  o  ist  c;  Epis.:  a  ist  c,  c  ist  ä,  •!»:«*'> 
Wiederholt  sich  dieses  VeAiatnifs  in  *^ J**" 
Schlüssen,  so  entsteht  eine  Schlttf8kette(iHiW^| 
mns),  welche  progressiv  gäiannt  wW,»»»*^ 
Vorschlüssen  zu  Nachschlfissen,  r^mirf,  ^ 
von  Nachschlüssea  2u  Vorschlfissen  fort***«.  -  ^ 
worin  sind  wir hiedurch  gefördert?  Ob  ^«^*^' 
kommenden  Falle  dieser  oder  andenar  Abs»** '^ 
ist  gleichgültig;  und  es  wäre  sehrwoUiBO^A 
hier  progessiv  genannt  wird,  iup  dieEiko*^ 
im  Ganzen  vielmehr  der  regressive  GfflS 
umgekehrt*).  .  ^ 

In  Hinsicht  anderer  Punkte  veASlt  0* 
etwas  anders,  aber  doch  nicht  viel  ^^^^^ 
men,  was  aidi  hier  zunächst  anschliedst  Von*' 
kette  unterscheidet  man  den  KetteaicU«^ 
rites  oder  HaufenscUufs),  worunter  iwa  *  j 
der  Art  verketteter  ürtheile  versteht,  ^  f^ 
dikatbegriff  (oder  die  Folge)  des  «o*"*"  j*T' 
•der   iffl  nadistvorhergehenden  ab  Sey***J 

Grand)  findet;  z.B.  aist  i  ~  *"*^"   y, 
ist  e,  oder:  wenn  d  ist,  so  ist  15  - 1^^*' 
d  —  wenn  6  ist,  so  ist  c,  wenn  a  i^i  ^ 


»)  V|l  Th.1,  8.243«;  und  hetonde«  iai  1«»«*^ 
und  dM  ertte  da»  fols«id«B  Haaptthcüei. 
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wird  der  ScUo&satz  was  dem  änftersten  Sabjektbegriffe 
(oder  Chunde)  und  dem  änfsersten  Prädikaibegriffe  (oder 
FoJ|fe)  zusammengesetzt  (a  iste;  wemi  a  ist,  so  ist  e); 
vanA  es  wird  daffir  die  Regel  aii%estcdlt:  soHe  aus  einem 
ordentlichen  Sorites  (d.  h.  der  vom  Untergeordneten 
som  Übergeordneten  fortschreitet,  indem  die  Prädikate 
ider  Feigen  im  nächstfolgenden  Urtheile  Sabjekte 
•der  Gründe  werden)  ein  Schlafs  folgen,  so  dnrfe  nur 
ie  erste  Präinisse  partikulär,  nur  die  letzte  verneinend 
sin;  die  übrigen  mSisten  allgemein  bejahen. 

Diese  Regel  nnn  ist  allerdings  richtig.  Nur  die  erste 
ribmase  darf  partikulär  bestimmt  sein.  Denn  wenn  ich 
IS  Prädikat  im  nächstfolgenden  Urtheile  als  Subjekt  be» 
uAte,  steige  ich  von  unten  nach  oben.  Nun  ist  im 
iahenden  Urtheile  4as  Prädikat  immer  partikulär  he- 
mmt; wäre  es  also  im  folgenden  Satze  als  Subjekt 
oder  paiiikalär  bestimmt,  so  wiiiste  ich  nicht,  ob  es 
rselbe  oder  ein  andrer  Theil  desselben  ist,  von  welchem 
s  fiene  Prädikat  ausg^Mgi  wird;  und  ich  könnte  also 

lieiden  Urtheile,  nicht  mit  Bestimmtheit  zusammen- 
len  *>•  Auf  die  erste  Prämisse  aber  ist  dies  nicht 
Vendbar,  wefl  ihr  keine  vorangeht  —  Nur  die  letzte 
ioHMe  darf  verneinen.  Denn  das  Höhere  kann  zwei 
dd^ere  nmurhliefiMn,  welche  einander  aussddieiben ;  und 

"wurde  icb  denn,  wenn  eine  der  frubermi  Prämissen 
neinend  wäre,  nicht  wissen,  ob  ihr  Subjekt,  im  Ver« 
ninse  zmm  Prildikate  der  folgenden,  ebenfidls  vernein 
d^  oder  nicht  vielleicht  bejahend  bestimmt  wäre**). 
>  letzten  Prämisse  folgt  keine;  und  fSr  sie  ako  kann 
0  Uftgewiftheit  nidit  eatstehn. 
So  Ist  die  Regel  allerdings  riohtig;  aber  sie  ist  nn-* 


^  Vsl.  Tk  I»  S.  901.  mid  8.  231  a 

w^  hi«iber  Tk  I.  S.  US»!  tmd  ÜB  ff. 

9* 
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nütz,  da  sie  sich  (wie  die  Citate  zagen)  unml* 
aus  den  früher  erörterten  Verhatnisscii  derBepifc?4«« 
ergiebt,  und  nur  für  diese  Anschtulickkeit  l»; 
überdies  haben  wir  die  damals  gerSgte  Willi*  ^^ 
SteUnng  *);  und  zwar  gesteigert,  d»  sie  si4iB*r 
selben  Art  mehrfach  wiederholt:  wesWb  ffittfflii* 
ongegrundete  Bedenken  anfetellen  könnte,  A^'f 
mals  jemand ,  au&er  fiir  eine  DarsteDnsg  der  ^ 
einen  Sorites  von  nur  einiger  AusddinmJg  i^'^ 
Ungeachtet  des  Scheins  der  Neuheit  alsoef|i*9* 
das  einzige  Eigenfhämlidie  dieser  Lehre  die  110»^^ 
lichkeit  der  aufgestellten  RegelniDwl*«"** 
doch  unstreitig  für  die  wissenschiftUckfi-^a'^'^ 
nicht  ab  Gewinn  anzosehn  sein. 

2)    Ungleichartig  zusammengeseUteScW«»^ 

Von  den  ungleichartig  zusammengeseW* 
sen  gilt  zwalr  im  Allgemeinen  ebesCük,  ^*V^ 
lung  vollständig  durch  4ie  Natur  des  dÄiia'«*^ 
Einzelnen  bestimmt  wird,  und  nnr  ans  p' 

anschaulich  werden  kann.    Indefe  bieten  ^    .-^ 
der  Ungleichartigkeit  ihrer  Elemente  wejÄ  ^ 

es  einige  häufig  vorkommende  V^***^'^*J2i,8^ 
welche  gleichmafsig  dieselben  Verbinjinngeo  1^ 
den,  mehr  Eigenthämliches  dar.  . 

Der  in  jeder  Hinsicht  bedeutendste  Sckh*^^ 
ist  das  Dilemma  in  seiner  negativ«  Forau  i"^ 
der  Widerlegung  falscher  ADnakmen,    ^ 
mentlich  falscher  Hypothesen  dnrchErwig* 
Folgen  dient  **).    Wir  haben  die  Hypo*»«  JJ 
dafis  bei  einem  gewissen  (z.  B.  chemisck^/ 


*)Vil.  Th.I,  S.214.  ^ 

^)  Man  Teiflciche  hicEuhcr  lüe  S.I09.  ^M^'^ 
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EAlwkkdoiig  der  Qektricitat  Statt  finde.  Wir  stellen 
mm  das  DUemma:  wenn  sich  Elektricitat  entwickelte,  so 
nüftte  entweder  das  Elektrometer,  eine  Veränderung  er- 
Imiüh,  oder  es  miifste  irgendwie  eine  Ableitang  Statt 
finden.  Nnn  aber  überzeugen  wir  nns,  dab  der  körper 
voUkommen  isoUrt  ist,  und  dafs  ein  höchst  empfin<fliches 
Elektromeler  nicht  die  mindeste  Abweichung  zeigt;  und 
K>  schliefi^en  wir  denn:  die  Hypothese  mnfs  fitdsch  sein. 
In  eben  der  Art  ist  dieser  Schlufs  bei  den  Hypothesen 
uwendbar,  die  der  Arzt  zur  Deutung  der  Krankheits- 
Erscheinungen  y  oder  die  wir  zur  Erklärung  der  Hand- 
nngsweise  eines  Menschen  über  seinoi  Charakter  ge- 
eaebl  haben ,  und  in*  tausend  anderen  Fallen.  Wir  schlie- 
pen  also  in  diesem  Falle  aus  der  Verneinung  aller  Glieder 
[ner  di^onktiv  ausgesprochenen  Folge  auf  die  Vemei- 
ang  des  Grundes ,  oder  wir  haben  eine  Verbindung 
nes  indoktorischen  Schlusses  auf  disjunktivem  Grunde 
H  einem  »eigentUchen  hypothetischen»  *).  Dabei  ist  es 
tgenscheinlich ,  dafs  es,  der  Natur  der  Faktoten  gemäfs, 
r  die  Biohtigkeit  des  Schlusses  auf  dreierlei  ankommt: 
fs  die  Verbindung  von  Grund  und  Folge  richtig  sei; 
ft  neben  dem  di^gunktiv  Verbundenen  nicht  noch  ein 
ebreres  möglich  sei,  und  dafs  die  Negation  für  alles 
dieser  Art  Verbundene  wahr  sei.  Wäre  in  dem  angefahr- 
n  Falle  mit  der  Erzeugung  der  Elektricitat  nicht  nolh- 
mdig  die  bezeichnete  Wirkung  verbunden,  oder  könnte 
»se  nidil  Uofs  durdi  das  andere  Glied  des  Dilemma's 
Fgehoben  werden,  oder  hätten  wir  uns  endlich  von 
n  Niditvorhandensein  des  Einen  wie  des  Anderen  nur 
^ollkommeii  überzeugt :  so  wurde  uiiser  Schlufs  üeJsch 
1.  Nor  also  wo  diesen  Foderungen  vollständig  ge- 
^    werden  kann,  liihrt  uns  diese  Schlüfsverbindung 


^)  YgL  S.4I&  aiidS.Mf£ 
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daher  wir,  besonden  bei  SteeMgkeiltt,  mk 

I 

Eatseheidimg  schnell  gegebea  werden  nnb»  in  iUii 
iiirer  sehr  «of  onaerer  Hol  seiii  miisseiL  Sonstihrii 
sie  eine  Tollgaiüge,  und  vielfiush  \on  hoher  WeÜjjhi 

Dabei  leuchtet  aus  den  froher  mitgeflMiltan  Eriri^ 
mngen  ein,  dafs  diese  VetUndong  ntiiiiigfMicrl'' 
difikationenfthig  ist   Zuerst  kann  der  AtBM^ 
so  w(Al  kategorisch  als  hypothetisch  m^^ 
z.  B.  in  dem  von  Drobisch**)  angefifarteolM' 
»Alle  modi  der  zweiten  Figur  sdilieben  entubtl- 
gemein -verneinend  oder  besonders -teroeiuiMi;  Mo 
schliefst  weder  allgemein  nodi  besonden  mtf>w 
also  ist  Barbara  kein  modus  der  zweto^'-  ^ 
fserdem  können  anch  Prädikat  und  F#  i«f>^''  ^ 
stimmt  sein:  wo  sie  denn  im  Untenit« f ^s^^^^ ^ 
stinunt  sein  müssen,  damit  für  it&Sii^^ 
Grund  eine  Verneinung  eintretet  kAnne,  LB.iB* 
ebenfitlls  von  Drobisch  angefahrten  VeiM^T '' 
wahre  Philosophie  fuhrt  weder  zu  Deismos  ^j^ 
entweder  —  oder)  zu  Atiieismus;  die  Phil#  , 
Encyklopädisten  ffihrt  zq  emem  von  beides; '^^ 
nidit  die  wahre  Phüosophie. 

Aus  AUem  geht  hervor,  wie  die  JOmtai^f^' 
telbar  mit  den  Induktionen  znsamme&p*^ 
Se  unterscheiden  sich  nur  durch  die  berfB"** 
prägung  (oder  Auflösung)  in  der  ScUuftfc*  •* 
die  Einmischung  der  Negation;  aber  da  die  <i^ 
allen  Füllen  wenigstens  zulassig  ist,  and  di  6^^ 
tion  ebensowohl  für  negative  Bestinunnag^B  '^ 
werden  kann,  auch  die  Negation  für  den  Spri*»* 


^)  YfL  5.96  «nd  TKl.  S.M  ff.  u.  164.  ^ 

**)  Neue  DanteUiiflf  der  Logik  «,  i.  w.,  ^  *    .  yfcl 
kannte  eben  so  wohl  Aosfednickt  werden:  uW«*  * 
der  «weiten  Figur  angehört,  $o  fchlieCrt  er  «ilW«dtf  *•* 
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bewi(^di  isl:  so  fillt  in  sumchen  Fällea  aller  Unter- 
sdu«d  wig.  Man  nehme  das  Dflemina  »heute  sdineit  es 
catweder,  oder  es  regnet;  weder  wenn  es  schneit^  noch 
w«BD  es  r^et,  darf  ich  ausgehn;  also  ich  darf  jeden- 
Üb  aicht  aiuigehn  »•  i  Bfit  verilndertem  Spraduinsdnick 
«b«  fiegea  darf  idi  nicht  aasgefan^  bei  Schnee  darf  ich 
uoht  «osgetai»  haben  wir,  wenn  wir  die  vollständige 
bufilluog  dOT  Sphlre,  die  sidi  anf  die  Möglichkeiten 
les  heotigen  Tages  bezieht,  durch  jene  beiden  FaUe 
mzonehoMi»  eine  epiÜBushe  indoktive  ZnsammeBiassang 
ler  beiden  Synthesen. 

3)    Verkfirzungen  von  Schlüssen. 

Ein  Schhifs  heifst  ein  förmlicher,  wenn  er  in  allen 
ben  Bestandtheilen  mid  in  der  bezeichneten  regdmä*- 
gen  Form  aosgedmckt  ist;  ein  versteckter  (krypti- 
her),  wenn  hievon  abweichend;  nnd  insbesondere  ein 
^rlörzter  (enthymema),  wenn  eme  Prämisse  wegge* 
sen  ist  (ick  dieselbe  im  Herzen  behalte).  Einen  sol- 
»  verkSrzten  Schlafs  haben  wir  im  Onindcf  schon  im 
rltes  kennen  gelernt:  welchem  stets  eine  Schlnlskette 
n  Gtimde  liegt,  die  wir  nor  dotch  Aüslassang  der 
heran  Sdhht&s%tze  verkürzen  (diese  letzteren  wfir- 
1  fiir  jeden  folgenden  Schlnfs  die  eine  Prämisse  ge- 
det  haben).  An&erdem  berohn  hierauf  eine  Menge 
B  SiiraGhkMstrnktionen,  z.  B.  »die  Buchersudit  kann 

Verhrechen  fuhren:  denn  sie  ist  eine  Leidensdiaft» 
rmlidi  anosgiedradLt:  »alle  LddenseheOen  können  zu 
rfcredien  fBkr en;  die  BSchersncht  ist  eine  Leidensdiaft; 
»  n.  s,  w.»),  oder:  »da  whrst  mir  dies  gewifs  ver« 
len,  sofolge  der  CÜte,  die  ich  so  oft  an  dir  erprobt 
I»  (fSnnlidi:  »wenn  Jemand  in  dem  Habe  gStig  ist, 
rers«ilrt  er  Fdiler  dieser  Art;  da  bist  in  dem  Hafse 
j,  und  der  Fehler  ist  von  der  Art,  also  u.  s.  w.»).  — 
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Ein  Epicherema  endlich  neant  man  ma  SdUs,! 
welchen  ein  anderer  verkürzt  eingdoditeii  isi,  il 
»der  Zorn  kann  das.  Bewn&tsdn  rauben  (den  et  is 
ein  Affekt);  wer  aber  seiner  nicht  bevroist  ist,  Ktad 
seiner  nicht  mäditig,  und  kann  zu  Dem  hingerissa  «er- 
den^ was  er  nachher  bitter  bereut;  also  der Zonjpu^ 
Wir  brauchen  wohl  kanm  die  Bemoiamg  lisaii 
gen,  dafs  alle  diese  Hodifikatioiiai  eigeodickirie 
Sprache  treffen.  Das  Denken  ist  demWesrfab 
nadi  durchaus  das  gleiche,  wie  bei  der  f5n#ii^ 
Zeichnung:  nur  dafs  dasselbe  rascher  voIlio|eiiU,ii 
deshalb.nicht  zum  vollen  SprachansdrockgeliVS^ 

4)    Fehl-  und  Trugsclfcsft 

In  dem   Mafse,     wie    die  SchlafiialiihBS^  ^  I 

wickelter   sind,   können   naturlich  andilQ^^^ 

vorkommen.    Dabei  tret^  unter  den  FeUscUbsN 

(Paralogismen)  die  Trugschlüsse  (So^ua«)**^ 

besonders  hervor,  da(s  sie  zur  TäosdwingAlilff'* 

fiinden  isind:   wodurch   es  freilich  nicht  «ap** 

wird,  dafs  sich  der  Erfinder  selbst  io  die  i^^ 

reiteten  Schlingen  verstricken  fc»»"    Da  die5il*^ 

hältnisse  (die  durch  synthetische  Grondlagea  k*^ 

wie  die  logischen)  keineswegs  etw|s KöusÜiA**"*^ 

sind,   sondern  durch  die.'  tie&ten  Grondveitibsst ^ 

geistigen  Entwickelung  wesentlich  bedingt  sind:  so  «n^ 

sie  auch  unmittelbar  die  Noth wendigkeit  derM"^ 

oder  das  Gegentheil  in  sich.   Wo  demnaA  BiwB** 

klar  und  bestimmt  ausgebildet  vorlieg«*-** 

kein  falscher  Schlufe  möglich;  ein  solcher  kain  »«* 

kommen,  wo  irgrädwie  Unklarheit  and  ünhestii* 

heit  gegeben  sind:  Dieses  oder  Jenes  nicht voH^ 

ausgebildet,  oder  Verschiedenartiges  zosanuMflP"*^ 

u.  s.  w.  Hiefiir  kommt  namentlich  der  Sprache  is'^ 
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ndblen  FUIen  eine  sehr  einflnfsreicfae  Rolle  zo,  indem 
siqii  die  Unbestimmtheit  des  Denkens  hinter  dieselbe 
rersteckt:  man  sich  einbildet,  ein  bestimmtes  Denken  zu 
bsben^  weil  man  einen  bestimmten  Sprachausdrnck  hat 

Das  Fehlerhafte  des  Schlosses  kann  in  allen  sei- 
let Theilen  gegeben  sein:  in  den  Prämissen,  in 
ler  Konsequenz  (Zosammeniassung  znm  SchluiBse)  und 
n  dem  Ausdrucke  des  Schlufssaizes.  "Wir  fass^ 
ei  der  Erläuterung  dieser  Fehler,  die  (nnabsichflichen) 
'eUsoUusse  und  die  Trugsddüsse  zusammen. 

2Uiersl,  werden  Ungewisse  Prämissen  als  gewifs 
o%e{Qhrt:  so  haben  wir  eine  Ersehleichung  (petitio 
rindpü).  In  den  Prämissen  wird  als  ausgemacht  angesehn, 
'M8  es  doch  nicht  ist  So  noch  immer  bei  den  meisten 
eologischen  und  philosophischen  Streitigkeiten.  Man 
ttnmt,  ungeachtet  alles  Aufwandes  von  ScharfiBinn  von 
dden  Seiten  her,  in  dea  Beweisfiihrungen  einander  und 
r  sjeh^r^i  Feststellung  des  Streitigen*  keinen  Schritt 
beTy  weil  auf  beiden  Seiten  gewisse  Satze,  deren  Ge* 
isheit  erst  dargethan  werden  miiibte,  ohne  Weiteres  als 
wife  zum  Grunde  gelegt  werden.  Dabei  kann  jedpch 
s  in  dieser  Art  untergeschobene  Princip  an  und  iur 
sh  walir  sein;  ist  dasselbe  zugleich  falsch,  so  wird  es, 
L  Verhältnis  zu  dem  daraus  folgenden  Falschen  >  das 
-aie Falsche  (ftQui%ov  ^pavdog)  genannt  So  haben 
r  in  dem  Satze,  dafs  aller  Inhalt  der  Begriffe  entweder 
s  der  äafseren  Erfahrung  stammen,  oder  angeboren  sein 
isse,  eineErscUeichulig ;  und  wir  können  ihn  zugleich  als 
^  Tte^ionfov  'ipevdoQ  bezeichnen  fnr  beide  fidsche  Behaup* 
ig^iiy  die^man  daraus  hat  folgern  wollen:  für  diejenige, 
lebe  gewisse  nicht  aus  der  Xn&eren  Erfahrung  ge* 
iGpfte  BegrifEe  als  angeboren,  und^  iur  diejenige,  welche 
dennoch  als  aus  dieser  ErfSdirung  geschöpft  behauptet*). 


»>    V^L  Ideni  TL  I,  S.  i07i&  u.  813. 


1» 

Von  den  berfihutflren  TrogscUnsaai  gdArt  htm 
if&t  »LSgner  des  Eidbulidefl»:  Epimenides  von  Knti  m^ 
idDe  Kreteii8f|r  sind  Lügner»;  mm  ist  Epimaades  sdM 
«in  Rratenser;  MgUch  kat  er  gdogeii^  und  8o  saiäB 
Kretenser  keine  Lügner;  folglich  hat  EpioMnidei  wM 
gdogen,  nnd  die  Kretenser  sind  Lägner».  —  mr  kki 
soerst  eine  Erschleicliang.  Der  Satz  »die  KietaBv 
sind  Lugner»  kann  zweierlei  bedeaten:  enlweda'  »dtt 
Kretenser  18gen  zuweilen*  (wo  es  dena  gnr  mdmgtgm 
sich  haben  wiinila,  dafs  Epimenides  in  dem 
die  Wahriieit  gesagt  hUte),  oder  »alle 
iBinier,  sprechen  nie  die  Wahrheit».    Im  toj 
SophisBMi  wird  ohne  Weiteres  das  Letztere  afeqpesehofai;   i 
and  das  so  ErscUidiene  ist  zugleich  tüseh  (aiw 
nf^kov  %lß9vdog  fir  das  Folgende):  intai  es  i^mk 
fesehn  von  der  wirklichen  MeintBig  des  SfRäoikn) 
eine  nnmdgliche  Voranssetzang  entkalt  Seilte  ds 
Wort  »Lfigner»  das  »Imm«rlügen»  bedentoiy  so 
Epimenides  im  Cregentheil  sagen  mnssen: 
sprechen  stets  die  Wahrheit». 

Bei  der  zwaten  Gattong  von  FcUem,  demiiagd 
Konsequenz,  spielt  besonders  der  SpraeksKit%^  i 
eine  groüw  Bolle.  So  bei  dem  SeUnsee:  »AldmiB  i*  1 
nicht  Sokrates;  Sokrates  ist  ein  Maisch;  dio  i^  ü»  f 
biades  kein  Mensch»  und  dem  bekannten  SdinsR  nl 
Plato's  Gorgias:  »Hast  da  einen  Hund?  «~  Ja*  — *  Inl 
er  Jonge?  •«»  Er  hat  dergkfchen.  ~  Ist  er  4nr  ¥m 
der  Jangen?  —  Wie  soUte  er  nicht?  —  JUso  tet  dJ 
Hand  dein,  und  ein  Vater,  also  dem  Vater,  nn^  ^ 
jongen  Hände  deine  Brfider».  Im  erstem  Padfe 
»Verschiedenheit»  und  »Verschiedenheit  in  allen 
znsammengeworfen ;  and  im  zweiten  lencfatet 
»dein  Vater»  eine  ganz  andere  Bedeotong  hat^ 
und  » Vater  »y  Jedes  für  sich  genommen.    ^^nKrfcc  & 
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beBtiaHBlheiten  des  Amdmckw  üniea  skh  auch  in  dem 
»VerkUtteii»  (« Kannst  du  dbtnen  Vater  erkennen?  — > 
Ja.  ^  Kannst  dn  diesen  VeAällten  erkennen  -^  Nein  — • 
Dn  ividersprielist  dir:  deon  dieser  Verlnillte  ist  dein  Va« 
iflr»)  nnd  dem  »Gehdmten»  (»Nicht  wahr,  was  da  nicht 
veiloren  hast,  hast  da  doch  noch?  —  Wie  sollte  ich 
neht?  «-  Hast  da  Hdmer  rerloren?  «^-  Nein.'  -«*»  Abo 
bast  da  HSmer»).  Sollte  das  Kombinirte  zn  einander 
lassen ,  so  hätte  mit  niheren  Bestinunnngen  gefragt  werden 
Dossmi  (»Kannst  da  deinen  Vater  erkennen,  wenn  er 
mverhUtt  vor  dir  steht?»  oder  Ähnliehes  -—  »was  da 
»esessen  hast  nnd  nidit  verloren ,  hast  dn  dpdi?»). 

EndUch  kann  das  Fehlerhafte  auch  im  ScMnfssatze 
BÜien  drond  haben ;  indem  statt  dei[jeii%en ,  wddmr  sieb 
18  den  Pr&ttdssen  wirUfch  ergiebt^  ein  anderer  anter-« 
Mciioben  wird.  Falsche  ScUfisse  dieser  Art  nennt  man 
eterozetesen  (bei  welchen  etwas  Anderes  geeadit 
M)»  So  bei  demjenigen  Sddasse,  wdcheo  die  Scho* 
riiker  *a  mon  sdre  ad  non  esse»  genannt  haben,  z.B. 
sm  ick  mnr  beweise,  daft  wir  keine  Ursachen  kennen 
n  einem  gewissen  Erfolge  (dab  jemand  den  rechten 
m  berw^gi,  nnd  nicht  ;den  linken,  oder;da&  er  der 
nmodhnng  nadigiebt  in  einem  gewissen  Falle),  md 
m  ScUnfiwatz  dahin  aasspreche,  dafe  keine  Ursachen 
IBr  nxistiren*).  So  andi  im  »AdüHes  des  Zeno». 
;  wird  behaoptet,  daft  Achill  eine  SdiildkrSte  aidit 
Me  einholen  können,  wenn  er  ibr  irgoid  dnen  Vor- 
mag 9  xjB*  em  Städiam,  voransgabe.  Denn,  gesetzt 
liflüs  hundertmal  so  sdmdl,  so  wirde  am  die  ScUld>« 
4b  y  wenh  er  das  ihr  voransgegebene  Stadinm  darch« 


^  Klan  tidu  leaebt,  wi«  mwttenthtäU  äet  Behai^tiuis  d<r 
;,4fcp|iy«itclieii  Freiheit  eben  aur  dieser  FehUcUuff  som 
Dcle  Hegt|  Tgl.  meiae  »Gnindliiiieii  der  Sittenlelire »,  Band  I, 

i£  a  «fftd  Mi  ff. 
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kufeii  UUtof  um  liv  Stftdiiim,  weam  er  auch  dicMS  » 
raokgdagt,  nm  17^77»  i^'^  dessw  DnrduaesBinf  ■ 
T?rtt66ft  StodnuD^  imd  so  ins  UoeiidKche  hin  ianerfv- 
aussein,  ohne  dafe  er  sie  jemals  .za  GmiAeit  JnSlafc 
wire«   Das  Falsche  liegt  im  Allgemeiiien  immhirihrat 
der  Hand.    Denn  nehmen  wir  an,  Adiill  habe  tos  » 
nem  Ausgangspunkte  ans  jewei  Stadien  dnrdlaabB:  9 
wurde  die  Sdiildloröte  nnterdeb  von  dem  Shngm  m 
imr  ^^  dnrchkofen  haben»  nnd.alsoAdiHl  ihrvnf 
eines  Stedioms  voranssein.  Gleidiwohl  ist  das  amfSitIt 
Schlnfeverbhren  ohne  Zweifel  an  n&d  für  sich  Vmi^ 
Der  Fehler  also  ist  nur,   dafe  ein  anderer  Schhteb 
unteni^eschöben  ist,  als   der  ans  den  nnussoB  io^ 
Der  wahre  Schlnfesi.^  würde  nur  ansaigai,  dt&  AxUB 
die  Schildkröte  nicht  einholen  könne  ioAethalb  des 
Raumes,  welcher  dnrdi  die  geometrisdieBAeVsadk- 

net  wird:  tct  Stadium  +  TT^nr  ■••  16^4^  *•  *•  • 
BescMiders  hSnfig  hat  dieser  Fehler  darin:  aeiaai  CM 
dab  zwei  Sehlufssätze  ungehörig  zusammuiiLiii^ 
werden,  welche  jeder  iiir  sich  volle  WakWfB^ 
haben  würden.    So  in  dem  Trugschlüsse,  «dte  is 
»Sophist»  genannt  wird.   Ein  Sophist  ertheilt  ea 
gen  Hanne  Unterricht  in  der  Rechiswisseiischift 
madien  aus,  die  Hälfte  des  Honorars  solle  sogkiih.ia 
andere  Hälfte  erst  dann  bezahlt  werden,  warn  der  ]■!> 
Mann  seinen  ersten  Proceis  gewonnen  habe.    Derl> 
terricht  wird  voll^idet ;  der  junge  liann  aber  fihrt  ka 
nen  Procefs.  Der  Sophist  also  verklagt  ihn;  und  b^i^ 
tet  nun  sicher  au  sein,  dals  er  das  rndcstuMUge  Bm0 
eriialte.    Es  wird  angenommen,  der  junge  Mann  Or 
den  Procefs  selbst.    Gewinne  er,  so  werde  sein  Schiit 
durch  das  Gericht  zur  Zahlung  verurtheilt;  gewinne  dieie 
so  müsse  derselbe  nach  dem  Vertrage  zahlen.   Der  Schär 
aber  behauptet  eben  so  sicher  zu  sein:  denn  wenn  ^ 
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verliere,  so  sei  ja  der  Fall  des  Vertrages  iiicht  einge- 
treten;  iind  yveim  er  gewinne ,  so  iq^reche  ihn  das  Ge- 
richt von  der  Verpflichtnng  frei.  Worin  liegt  nnn  das 
Triigerisdie  in  diesen ,  von  gleichen  Gmndannahmen  aus 
ta  entgegengesetzt^!  SeUobsätzen  fiihrenden  Dilemma- 
ten?  —  Angenscheinlich  sind  zwei  Zeiten  znsanunenge- 
worfen,  und^  im  Anschlofs  hieran ,  dann  auch  die  beiden 
SchlnfssUze,  welche  sich  für  dieselben  ergeben  hab#n 
wfirden.  Das  Gericht  muftte,  unter  den  angegebenen 
Umständen 9  ohne  Zweifel  IBrerst  den  Sophisten  abweisen: 
denn  da  der  Schaler  noch  keinen  Procefs  gewonnen ,  so 
hatte  auch  der  Lehrer  noch  keine  Ansprüche  auf  die  Be- 
zaUong  des  rückständigen  Honorars«  Aber  nun  kalte 
der -junge  Mann  einen  Proceb  gewonnen;  und  nun  also 
tonnte  der  Lehrer  dne  zweite  Klage  anstellen:  in  Folge 
leren  ihm  dann  das  Verlangte  zugequrochen  werden  mo&te. 
Dasselbe  Zusammenwerfen  zweier  verschiedenen  Zei- 
ten, und  dar  dafür  hervorgehenden  Schlufssälze  findet 
ich  auch  in  dem  eben  so  bekannten  Trugschlüsse, 
Nldker  den  Namen  des  »Krokodils»  fuhrt,  und  den  wir 
laher  zur  Seile  liegen  lassen  können.  Jedenfalb  zeigen 
lie  hohe  Widitigkeit,  die  wir  diesen  TrogscUiissen  im 
Uterthume  beigelegt  sehn;  und  die  vieifadie  Beschäftigung 
lamifc  (ober  den  »Lügner»  z.  &  soll  der  berühmte  Chry- 
lippus  sedis  verschiedene  Bücher  geschrieben,  und  ein 
Sewmser  FUletas  sich  gar  zu  Tode  stndirt  haben),  ein 
me  grolser  Abstand  zwischen  der  Reflexion  in  ihrem 
Sindesalter  und  äJ»  gereifleren  ist;  und  wir  können  uns 
arBck  wünschen,  daik  wir  durch  letsstere  in  den  Stand 
«setzt  sind,  uns,  indem  wir  diese  Sehliisse  und  was 
men  verwandten  Charakter  an  sich  trägt,  rasch  zur 
eite  schieben,  nnt  ^unseren  Forschungen  wichtigeren  und 
nchtbareren  PiroUemen  zuzuwenden« 


-•■^ 
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FliiftM  Hafltok 

Allgemeine  BegrundniigsTerliälfausse  k 
amftchlichen  firkeDatnifis  Ternoge  k  fr 
MunomiwirkeDS  der  logi»clMii  Fona  ii^ 
ejntkeiieclieii  ClnmilTerhSitiiM 


L    Allgemeiner  UeberkliU 

NjNlidem  wir  die  einzehieii  Fonn  's  ^^ 
md  Erkenneiis  vollstiUidig  tmCermit,  iil«r<** 
Stande,  einen  allgen«nea  U^^eiUiek  n  v^ "^ 
die  BegrOndungsverhSltnisse  der  meiisBhlicIia^^'^ 

Es  ist  ein  bis  za  den  neoeslen  IoIka^^ 
verbreitetes  Vomrdieil,  da&  für  Alles,  wis  J^f^ 
gdtensoUe,  mäsee  ein  Beweis  gegeben  «c^*^ 
Aber  finr  den  tief«  Bückenden  ist  es  «t*^ 
4ähf  wemr  Alles  bewiesen  werden  wiUtif^ 
wSrde  bewiesen  werden  können.    Der  t^^^ 
oder  begründet  ein  Ur&eii  dordi  andere,  ii 
biedorch    die  Nodiwendigkeit  jenes  enta 
Aese  anderen  wieder  dorak  «ndere  etc.  Ab« Jf 
Stfitzen  oder  Begründen  kmn  doch  mM  i»^ 
for^rim;  vielinebr,  damit  es  nberiunptSWiiiB'^^ 
■roft  irgendwie  em  in  sich  selber  fes^r^^ 
oder  ein  solcher  existuren,  der  nicU  wieder  flk**'^ 
Ten  ab  Grundlage  bedaiC    SoB  es  eis  dvrek  l<<^ 
Gewisses  geben:  so  mnlb  es  tot  Mkm  ^  ^^^ 
weis  oder  nnmittelbnr  Gewines  geben* 

Nicht  nur  dies  aber,  sondern  das  dorck  t^ 
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ivisse  darf  aiidi  den  Elementen  naeh  in  keiner 
Art  liinansstehn  Sber  das  unmittelbar  Gewisse. 
Man  kaft  sich  lielfiMdiy  mid  namentlich  wieder  in  den 
elzteD  Jahrzehenden,  mit  einem  wissensdiafOichen  Ideale 
«schaftigt:  dafs  nXmlich  nur  Ein  Sat^  oder  Princip 
Is  nmmttettMur  Ciewisses  gegeben ,  und  von  diesem  eine 
uuce  Wissenschaft,  oder  gar  alles  Wissen  abgeleitet 
wden  sollte.  Im  Gegcnsfitze  gegen  Kant,  dessen 
ritiky  von  versdiiedenen  Seiten  her,  und  von  einander 
saUuttigig,  mehrere Princqpien  aufgefiihrt hatte,  madite 
Herst  iL  L.  Reinhold  die  darauf  gerichtete  Foderung 
dtend,  und  suchte  i&r  durch  seinen  bekannten  «Satz 
»  Bewuistseins »  zu  genfigen*  Aber  seinen  Nachfol* 
»m  ersduen  auch  dieser  Satz  nodi  zu  vielfSQtig  in  sich 
id  zu  voraussetzungsvoll;  das  Princip  sollte  eine  noch 
ihere  Einheit  und  Voraussetzungslosigkeit  in  sich  tra- 
d:  Materie  und  Form  aDes  Wissens  aus  emem  ein- 
ten Pnncqpe  abgeleitet  werden.  So  entstanden,  in 
jner  gesteigerter  Verflüchtigung,  Fichte^s 
Mdnttslch,  wdclies  von  einer  einzigen  urq^rBngiichen 
athmdhmg  ans,  das  Bewuistsein  mit  allem  seinem  Vor- 
Uungsiidudte  erzeugen  sollte;  dann  (da  andi  dieses 
c3i  als  zu  beschrXnkt  und  zu  bestimmt  ausgeprägt  er- 
den) Schelling^s  absokite  Identität  des  Subfektiven 
d  ObjdEtiven,  und  HegeFs  reines  Sein,  welches  zu- 
ieh  das  Absolut*  Negative  oder  das  Ißchts  ist. 

Allen  dwsen  Begrfindungsversuchen  nun  mfissen  wir 
schieden  den  Satz  entgegenstellen:  dab  aus  keinem 
griffe  oder  Satze  mehr  abgeleitet  werden 
BB,  als  in  ihm  gegeben  ist    Das  Denken  in  al» 

Minen  Fernen  kann  keinen  eigenthimlichen 
mit  des  Vorstellens  schaffen:  kann  nnrzerglie- 
n  oder  Aoseinanderbilden  und  wiederzusam- 
isetzejDL     In  Binsfcht  des  eigentlichen  Legi- 


144 

sehen  leuchtet  dies  nnmittelhtf  ein.  Bd  der  Nh; 
des  Begriffes  verschmelzeii  lediglich  £e  glekMp 
Vorstdlongselemente  za  Einem  Akte:  wdder  donii 
nicht  das  Mindeste  mehr  m  sich  haben  kimi,  ik  n 
durch  jene  in  ihn  hineingegeben  ist  *).  Im  eiDbe^N 
Urtheile  mnfi  'das  im  Prädikate  gegeboie  Vonfek 
vollständig  auch  im  Subjekte  enthalten  sein;  d»  M^ 
im  Ganzen  also  liefert  uns  nicht  mehr,  ab  sin  ^ 
Sobjektvorstellnng  entiiält;  und  die  znsammeafeieii- 
ten  Urtheile,   so    wie  die  eigentlick  lifxA^ 
Schlüsse  geben  nur  das,  in  den  zahm^si^ 
geflossenen  einfachen  Urtheilen,  oder  disindal^ 
sen  Vorliegende,  vollständig  dder  theüv»  «^^^ 
Mit  den  Schlüssen  nach  den  GnaiverUK"^' 
sen  steht  es  freilich  gewisserma&en  aatos  i^VoT- 
Stellung^-  oderDenkinhalte  nacheiUta^^ 
ihre  Kombinationen  beinah  fortwährend  Neott,^^ 
hen  also   die  abgeleiteten  Sätze  weit  über  itf  ^ ' 
•Hineingegebene  und  über  die  orspr&nglidMB^ 
hinaus.    Die  Lehrsätze,  durch  welche  der  pfif!*^ 
Lehrsatz   begrSndet   wird,    enthalten  noA^^^ 
Quadraten,    die    auf  den  Seiten  eines  «4^ 
Dreieckes  errichtet  sind.    Aber  es  ist  nnsWir^ 
fem  wir  auch   den  Elementen  nacfc«**"^?»' 
oder  Überstehendes  hätten ,   wnrden  wir  etw»  ^* 
gründetes,  etwas  Nicht-Gewisses  Ü^  ^ 
Elementen  nach  also  kann  kein  Übersteldi  PH 
sein,  sondern  müssen  Mittelbar-  (Bewies«»)'^ 
wisses  und  Unmittelbar-  (ohne  Beweis)** 
wisses  einander  decken.     Der  Schein  eines  «"f 
von  Seiten  des  Ersteren  entsteht  nur  dadorch,  i^ 

•)VglTh.I.  S.88fi:  ^ 

**)    Man  veri^eiche   liir  dl«  BtfrfindaBC  *»*  *^ 

Th.  ],  s.  ioofi;  s.  ma  und  s.  sisff. 
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^osammenbildiing  (Kombinatioii)  nach  synihetiBclien  6nmd- 
rerUltaiflseii  meistenikeQs  zu  Produkten  fährt^  deren 
ifgentiiimlicher  Charakter  den  der  Grundbestandtiieile 
berdeckt  und  vermöge  dessen  unkenntlich  wiedergiebt*). 
Seiche  Linien  und  Winkel  bilden  sich  zu  kongruenten 
raeekeuy  kongruente  Dreiecke  zu  gleidien  Parallele- 
wnmen  und  zu  Quadraten  zusammen;  und  erst  indem 
ir  unSy  vermöge  des  Beweises^  hierüber  orientir^,  wer- 
n  die  Produkte  der  Kombination  so  weit  fSr  unser 
enken  durchsiditig,  dafs  wir  die  Elemente,  durch  welche 
s  begründet  sind,  in  ihnen  herauserkennen. 

Fn^fen  wir  nun  weiter,  in  welcher  Art  uns  das 
imitteibar-Gewisse  gegeben  ist:  so  ist  diese 
age  nidit  schwer  zu  beantworten.  Ein  Begriff  ent- 
t  noch  keine  Behauptung;  diese  tritt  erst  mit  dem 
'theile  ein.  Aber  alle  Schlüsse  haben  ihre  Wahr- 
t  in  Urtheilen,  alle  zusammengesetzten  Ur- 
tie  ihre  Wahriieit  in  den  einfachen  oder  einzeln 
Q.  Kein  allgemeines  Urtheil,  als  solches,  kann 
eiii  nrsprilngliehes  gelten;  es  entlehnt  seine  Gültig- 
t  aus  den  einzelnen,  aus  denen  es  zusammenge- 
;en  ist,  und  in  denen  die  Verbindungen  oder  Ver- 
tmsse^  welche  in  ihm  behaiqptet  werden,  zuerst  ver- 
ten  nnd  •  für  uns  gewifs  werden  müssen  **).     So 


*)  YgL  lüesu  oben  S.  7  ff.  and  Th.  I,  S.  266. 
«)V«LoJbeBS.Wii.Th.l,S.171£— Hit  Hecht  bemerktDongUt 
\  tlie  philoeopliy  of  tbe  mind»  p.  236  •.),  gegen  die  Annahme  von 
d,    Stewart,   Turgot  etc.,    ea  könne  keinen  angeborenen 

geben  *  der  aus  Aasdrucken  für  Vorstellungen  bestehe,  die 
llbKäi  ^on  uns  erworben  Werden  mausten  (wie  s.  B«  bei  dem 
P^   4itJM   nA  die  Gesctie  der  Natnr  stets  gleich  bleiben  m&is- 

and  die  Annahme,  dafs  solche  Satse  so  lange  in  nns  sdüum- 
eo,  bis  HAS  die  Bedeutung  der  in  ihnen  enthaltenen  Ausdruckt 
tut  werde»  a«  Tollends  so  widersinnig,  dalii  sie  keiner  "Wider 
lg  bedarf«. 

.,  8yM«  der  Logik.  II.  10 
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iritn  denn  das  UmBitteNbar-Gewigse  nifgenl  mKkn,ä 
m  diesen,  gegeben  sein.    Dieses  Resoltet  hat  den  mi 
in  keiner  Art  etwas  Rätselhafte«.     Denn   da  iuln 
einfaeken  UrAeflen   das  Prädikat   seinen  Vontatap- 
inkalte  nach   in  der  Sabjektvorsteflung    ^fithilfra  la 
mofs,  so  ist  es  augenscheinlich :  dieses  EntkailaisnnB& 
sich,  wo  beide  vollsttndig- bestimmt  und  klir  fq^eta 
sind,   in  immittelbarer  Vergleichung  unseren  Bemkr 
sein  kond  geben;   wir  verlangen   weiter  mxUs,  Ua 
hierin  volle  Befriedigang;  nnd  so  erwerben  wir  immA 
bei  jedem  einfachen  Urtheile  in  der  llhal  dv it* 
mittelbare  G^wifsheit,  oder  fSr  welche  wir  JbeaiesBe- 
weises  bedikfen. 

Aber  wir  können  noch   einen  Schritt  weito*  geha 
Da  in  diesen  Urtfaeilen  das  Prädikat  in  Sdaijckte 
halten  ist:   so  haben  wir  ein  Uois  anslytisi^ 
des  Verhähnifs    (wenn  gleich  diese  Analy»  wM  €i 
durch  das  Urtheil  entsteht,  sondern  schon  vovkr  —  W 
der  BegriSbildung  — •  entstanden  sein  mnfe>  Jk^^* 
theil  im  Ganzen  also  (wie  wir  sdion  to^  kw¥) 
hat  nicht  mehr  Inhalt  als  die  SobjektvorsteUmia;  nifitt 
ist  es  denn  nnstreitig;  der  Denkinhalt  fitiSl«^^* 
kenntnisse,   wie  weit  sie  auch  abgeleitet stii 
mögen,    mufs  uns   elementarisoh  in  dea  ^«^ 
jektvorstellungen   ihrer  Grundurtheile  gtp- 
ben  sein. 

Um  dieses  Veriiältmfs  m  völliger  Besiiinndii*  ^ 
Züt>rägen,  mfissen  wir  Beweisen  und  Begrua^« 
auseinanderhalten.  Der  Beweis  ist  die  Ableitong  ^ 
Urtheils  aus  einem  anderen,  mn  hiedurch  die  GcviÜ' 
von  jenem  zu  begründen.  Der  Beweis  abo  geü  «^ 
über  die  UrtheOsform  hinaus:  hat,  in  der  so  ebeo  k^ 
zeichneten  Weis^  in  den  einfachen  Urtheilen  seine  Zie- 
und  Endpunkte.    Das  Begründen  dagegen  ffmekt  «^ 


U7 

wdtar.  fis  aerlegt  suniidM  di«  einÜMhea UtiOif ik  inihre 

SubjektvorsteQungeii    und  Prädikatbegriffe;    dana   aber. 

ktaiMi  diese  Mfi«der  wiain>igiM>h  zusamoiengeseUt  sein, 

od   da  mtesen   wir  die  Zergliedanug  weitw  fubreA 

bis  nm  Eleaieiitariaobeii  bin. 

Man  Bebme  die  Ansaproobe  des  Gewissens  in  Bezog 

aaf  Skdiekkeil  und  Recbt    Diesdib«n  geben  sich  «umvut- 

teÜMir  ab  dnfiM^be  Vribeüe.   Indem  die  Pri^kate»  weLsbe 

sie  von  den  fiesinauDgen  und  WoUaagen  snasag^n,  ihrem 

Vorsteilnngsiahalle  nach,    in  diesen  Gesinnungen  und 

Wottusgen,  als  Subjekten,  enthalten  sind:  so  bedürfen 

wir  für -sie  keines  Beweises;  und  jeder  Beweis»  den  man 

dafir  veraucity  wird  nur  das  Gewissere  mit  einem  Un- 

j^ewisaeren  vertanschen:    die  nnabweisbar  sich  anfdrin- 

pende  Übersengung  mit  ZweiMn.    Aber  obgleidt  diese 

Jrtbeile  eine  nnmittelbare  Gewilsheit  in  sich  tragen:  so 

Hid  duck  ihre  Subjektvontdhuigeii  und  Prädikate  von 

mem  sehr  abgebnteten  Charakter.    Das  Kind,  in  seinen 

rsten   Lebensaugenblicken, .  hat  diese  Prädikate  noch 

;  ja  es  hat  orqniinglidi  nicht  mnmal  Entwickelon- 

wekhe  nnler  diese  Prädikate  fallen:  hat  noi^i  keine 

ieipaigen,  WoUnngmi  etc.,  sondfsni  verhält  sich  noch 

tnreliaiui  sitlüoh -indifferent.    Also  Sohjekte  und  Prädi- 

ate  dieser  Urdiflfle  mnssen  erat  werden,  und  (wie  die 

ieier  dringende  Pftyoholc^e  zeigt)  werden  dorch  eine 

■mittiflhe  iU^EaUL  voaZwisohenentwicfcelnngen,  fir  welche 

irar  makm  allgeiMin- menschlich  glei(Ae  Prädetermination 

egeben   ist,  die  aber  auf  der  anderen  Seite  mannigfa- 

leo  Stdrangen  unterliegen,  und  die  wir,  in  Folge  hie- 

Ml ,   kewaswegs  ohne  Weiteres  bei  allen  Menschen  in 

trteUbeA  V^ise  geworden  vonusaelzen  dürfen..    Dlie 

Bffrundong  also,  welcher  die  Aufgabe  vorli^,   diese 

ibjekte    und  Prädikate  bis   zum  Elementarischen  hin 

i    verfolgen,    und  dann   von  diesen  aus    allgemein- 

10» 
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gültig  zQ  konstrairen ,  hat  einen  langen  Weg  zmiefai- 
l^n  *). 

Sage  ich,   auf  der  Grundlage   einer    muutidimi 
Wahrnehmnng,  von  einem  Gegenstande,   dife  er  infav 
mir   existire:    so  habe  ich   dB  dnrckaas  einfackes 
UrtheiL    Es  ist  kein  Beweis  dalmr  weder  nödif  ml 
m5glidi;  nnd  wir  wurden,  ganz  wie  in  dem  vorher b- 
zeidmeten  VerhSUnisse,  indem  wir  einen  aolchea  20  ge- 
hen unternahmen,    nnr  das  Klare   gegen  ein  VaÜMts, 
das  Unzweifelhafte   gegen  Zweifel  aii%el>en.    Akr  ie 
Eän&chheit  oder  Unmittdibarkeit  des  UrtheiJs  als  wi- 
chen sdilie6t  nicht  das  Abgeleitetsein  der  Besfaad- 
theile   desselb^i    ans.     In  wie   hohen  Mu&e  djeses 
Statt  finde,  davon  geben  die  Spaltnngm  mid  der  Wech- 
sel der  metaphysischen  Systane,  bis  auf  tai  heoligai 
Tag  her,  das  vollgültigste  ZeugniTs.    Das  in  Vnge  iftt» 
hende  Verhältnifs  ist  deshalb  so  versdiiedener  Aaadcpn- 
gen  fähig,  weil  es  das  Produkt  unendlidi  vieler 
ren  Entwickelungen  ist,  und  die  verwineBde 
feltigkeit  der  von  diesen  zurückgebUebenen  Sfem 
Einen  diese ,  dem  Anderen  jene  Form  v<NrqMpk:  «ie 
denn   auch  die  unmittelbare  Erfiüirung  zetgk,  iA  ^ 
Bewufstsein  des  Kindes  von  sidi  seHber  uad  te^tk 
für  seine  nur  einigermaßen  bestimmte  AndMldmg 
rerer  Jahre  bedarf.    Gut  es  also  eine 
Begründung  des  Urfteils,  so  mfisen  wir  noch 
vielgliedrige  und  mfihsame  Zerlegung  eintreten 


*)  Man  (indet  ^eselhe  ansf eföhrt  in  memen 
Sittelilehre»;  y^jL  besondm Bttid  I,  S^92ff.  «.dMai 
S.  aM  ff. 

^)  Man  vergleiche  dieselbe  in  meinem  »Sjstena  der 
iik  etc.»,  bei.  S.23ir.  «.28 ff. 
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II.    Grundlagen  der  Erkenntnifs. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Grundlagen  der  Er- 
kenntnifs^  die  einfachen  Urtheile,  naher  ins  Auge:  so 
treten  nach  Hafsgabe  der  Subjekte  (döin  in  Hinsicht 
der  Prädikate  findet  sich  im  Allgemeinen  keine  Verschie- 
denheit) empirische  und  abstrakte  Urtheile  ausein- 
ander. 

Die  ersteren  bQden  die  Grundlagen  der  Naturwissen- 
schafken in  der  weitesten  Bedeutung  dieses  Wortes,  der 
Geschichte  (der  allgemeinen  und  individuellen) ,  und  im 
Anschlufs  hieran,  der  Sprachwissenschaften.  Zu  ihnen 
gehören  nicht  nur  diejenigen,  deren  Subjekte  äufsere 
oder  innere  Wahrnehmungen  sind;  sondern  ihre  Sub- 
jekte können  auch  reprodukH^e  Vorstellungen,  oder 
lelbst  Begriffe  sein,  sobald  dieselben  nur  in  dem  Zu- 
(ammenhange  mit  Wahrnehmungen  gebildet  sind,  dafs  sie 
ils  die  treuen  Repräsentanten  dieser  betrachtet  werden 
:0iuien.  Ueberhaupt,  wie  wir  schon  mehrfach  *)  gesehn 
aben,  sind  die  Auflassungen  des  uns  als  wirklich  Ge- 
ebenen durch  keinerlei  scharfe  Gränzlinie  gegen  das 
denken  zu  scheiden.  Die  Produkte  des  letzteren  wer- 
len  nicht  allein  zum  Wahrnehmen  hinzugebracht,  son- 
iem  auch  unmittelbar  in  dasselbe  hineingelegt,  und  in 
lern  Mafse  mit  demselben  verschmolzen^  dafs  sie  im 
Vodukte  gar  nicht  mehr  als  zwei  Akte  erscheinen.  Erst 
ledurch  erhält  die  Wahrnehmung  die  höhere  Klarheit, 
Itätigkeit,  Bestimmtteit,  erhält  sie  den  Reichthum  und 
ie  Genauigkeit,  welche  namentlich  für  die  Grundlagen 
er  wissenschafäichen  Erkenntnifs  wesentlidi  erfodert 
erden.  Auf  der  anderen  Seite  entspringt  freilich  eben 
erans  die  groise  Schwierigkeit,  Thatsachen  rein  auf- 
dkssen,  und  sich  der  Reinheit  der  von  uns  und  Ande- 

«>  Mflte  ««rslcKhe  bctondm  S.  13  £  Q.  Th«  J,  5.49. 
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ren  gescbehenen  Aufiassmigeii  zq  veradienL  Haft 
unwillkuhrlich  Theorien  hinein;  daher  «  denn,  i 
gleich  diese,  wenn  wir  ihrer  Wahrkdtgewib  sannt 
len,  nicht  anders,  als  ans  der  Erfahrang,  gescbopfiä 
dürfen,  dodi  auf  der  anderen  Seite  gewissenut»  A 
üg  ist,  is&,  so  lange  die  Theorien  nicbt  vollsäa^  » 
gebildet,   die  Principien  nicht  aufgededEt  sind,  aif^ 
Thatsachen  mehr  oder  weniger  unrichtig  anbete  »»• 
den.    In  vielfachem  Hinfiber-  nnd  Heräbenräte*«' 
Ben  sich  Wahrnehmung  und  Denken  fö«*»^' 
rend  gegenseitig    fördern,    wenn  die  «p* 
Erkenntnüs  zu  höherer  VoUkommenlieit  {«deikn  sA 
Hiebei   mufs  man  woht  die  subje«i>«  ^** 
menheit  des  Vorstellens  von  deqenip  «•*''**'* 
welche  die  Wirklichkeit  des  Erkannt« ^w***** 
in  die  Wahrnehmung  hineingelegte,  odffii&^^ 
Präsentant  (mit  ihr  in  gleicher  Linie)  eiogiflste^ 
akt  kann  von  mannigfacher  Art  sein:  smv^f^ 
deten  nnd  treu  aufbehaltenen  Wahrnehmonpi'^ 
oder  in  der  Form  von  Hypothesen,  von  Wj* 
nach  der  Analogie  erzeugt,  oder  ans  erdulviA 
Stellungen  abgeleitet.    Als  Denken  kann«* 
Falle  eben  so  vollkommen  sein,  als  in  denUi''^^ 
und  in  Folge  dessen  auch  der  WahmehBOili  ^ 
er  verschmolzen  wird,  eine  eben  so  höhest  ^ 
Steigerung  mittheilen.     Hiedurch  '^^^^.'. 
im  mindesten  geschickter,  uns  für  die  Existeti  J 
ihm  Vorgestellten  Gewähr  zu  leisten.    ^'^** 
diese  lediglich  durch  Wahrnehmungen  begnffiW*«** 
und  das  in  Hypothesen,  in  Unterlegnngen  nack  der 
logie  Vorgestellte  erhält,  wie  scharfeinnig  ^  ^' 
nial  anch  diese  Unterlegnngen  sein  mögen,  doci 
pirische  Gewifsheit  nur  in  dem  Mafse,  vie^ 
(ebenfalls  durch  ErMmng  ertamnten)  notfcw^n^!^ 
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UUBittMi  aiit  imiereii  oder  Softeren  Wahnieliimiageii  in 
ZosMimeBhaiig  gebndit  werden  kann*). 

Diese  Bemerirang  fiilurt  uns  Unober  znr  sweiten  Haopt- 
Uasse:  m  den  abstrakten  Erkenntnissen»  Da  das  Ur- 
dieihrerlialliuft  nnd  alle  Kombinationsverhältnisse  der  Ur- 
tteile  (nicht  nnr  die  logisofaen,  sondern  anch  die  nach 
ika  fibrigw  synihetiBohen  Grundlagen)  von  dem  Ver- 
lialtnisse  der  Existenz  und  dem  dieselbe  in  unserem 
V^orstdlen  Reprasentirenden  unabhängig  sind:  so  kdnnen 
Srkenntnisse  jeder  Art  unabhängig  oder  a  priori  der 
Erfahrung  gebildet  werden.  So  wenn  wir  die  Hypo- 
hesen  in  Hinsiofat  auf  ihre  Folgerungen  fortkonstruiren; 
K>  bei  den  Erkenntnissen,  welche  sieh  auf  Erfindungen 
Midagogiseher  Methoden ,  oder  Vorschriften  für  Kunst- 
shreny  oder  Masohuien  u.  s.  w.  beziehn.  Wir  haben 
ier  Anwendungen  der  Erfidirungen,  die  über  alle  bis« 
lerigen  Er&hrungen  hinansgdin,  und  insofern  a  priori 
Ier  Erfiibningen  von  Den^jenigen  gebildet  werden,  wef« 
hes  in  ihnen  gedadit  wird. 

Eine  speoi fische  Verschiedenheit  von  den  einpiri* 
shen  Eiiceniitnissen  aber  gewinnen  wir  für  diese  ab- 
arakten  erst  durch  die  Idealisirungen,  welche  wir 
cihonfirnfaer^^)  zu  beleuohten  Gelegenheit  gehabt  haben. 
VisaenschaWidien  Zwedcen  gemäfe,  werden  gewisse  Quar 
itittti,  Verhiitinsse ,  Gesichtspunkte  in  einer  Reinheit 
nd  Sdiärfe  an%eiafst  und  verfolgt,  wie  sie  in  der  Wirk- 
dikeit  nirgends  existiren.  So  in  den  geometrischen  und 
I  denjenigen  philosophischen  Erkenntnissen,  wdehe  in 
bstrakter  Konstruktion  ausgeführt  werden.  Mag  es  im- 
lerUn  in  der  gesammten  WirUidikeit  keine  vollköm- 
en  geradei  Linie,  keinen  voUkommenen  Kreis  n. s.w.. 


«)  Vgl.  Th.  I,  S.310  fr.  XL  S.323  ff. 
««)  VfL  S.  86  f.  lud  Th.  I,  8. 7i  £ 
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and  eben  so  keioe  völlig  reinen  Begrile,  im  vA 
kommen  der  Norm  entsprediende  NeigQB;ffiLs.ir.{fr 
ben:  deseennngeachtet  bilden  wir,  indem  wir  du  Woi 
lieh  -Gegebene  idealisireo,  aof  der  GnindhpfaerHflik 
sehr  auü^dehnte  Wissenschaften,  welche^  ia  tan  iV 
strakten  Charakter,  jeder  VoIlkommeDkat  feilte 
nifs  fihig  sind«  Aber  wie  verhalten  sie  sick  fahr 
hinaus  zur  Wirklidikeit? 

Wir  mfissen,  um  diese  Frage  grÜBdEAzaM 
Worten,  zweieriei  auseinanderhalten,  wis  mnafl» 
theils  ungehörig  zusammengeworfen  hat  Ah  Wff^ 
hörigen  Erkenntnisse  smd  hypothetisckeriitiir 
Gleichungen,  welche  aussagen,  daft,  woasl'i^« 
der  darin  bezeichneten  Glieder  finde,  notMf^ 
das  andere  sidi  finden  müsse.  So  in  nnsererViBtfM 
bei  den  Lehren  von  der  Umkehnmg  dv  lAki^ 
den  analytischen  Schlufsverhaltmssen  n.8.w.  iAÜ<* 
Form,  diese  Kombination  u.  s.  w.  gegeba,»(^ 
ten  wir)   mu&  auch  diese  andere  Fom*^^ 
binalion  u.  s.  w.  Gültigkeit  haben.    So  üif'^ 
der  Rechtsphilosophie  u.  s.  w.;  soi'*'*' 
metrie.    Wir  erkennen  also  in  allen  die»^ 
lediglich  Verhaltnisse;  und  in  diesert^A 
müssen  unstreitig  diese  abstrakten  ErkenfllVB'*^ 
empirische  Gültigkeit  haben.  Wo  irgaida'«^ 
lichkeit  das  in  dem  einen  Gliede  Bezaxi^f^ 
ist,  da  mufs  auch  das  in  dem  anderen  CXedeBfl^ 
nete  gegeben  sein:  wenn  auch  nicbt  in  derBoD^*' 
Schärfe,   wie  es  die  Wissenschaft  besämA]  ^* 
wie  auch  das  in  jenem  Ersteren  Gedadite  mcUo^^ 
Reinheit  und  Scharfe  vorliegt.    Aber  eine  ib^'^ 
ist  es,  ob  und  wo  Beides  gegeben  ist;  imd  ki^^'^ 
kann  aus  diesen  abstrakten  Erkenntnissen  bertos  0^ 
tig  nichts  entschieden  w^en.     Indem  ivir  2.  >•  ^ 
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KottUsationeii  von  Urflieilen  za  analytisdieii  ScUaMea 
NTCÜnr  verfolgten  (bis  zu  den  KombüuttioDen  von  vier^ 
Biif  md  mehreren  Urtheilen),  wäre  es  woU  mö^ich, 
laft  wir  auf  scdche  stieflien,  welche  niemals  in  irgend 
«nem  mensdhliehen  Geiste  existirt  hdben,  oder  existiren 
merden;  und  die  Mathematik  hat  kromme  Linien  kon- 
Ktuirt  und  berechnet,  welche  vielleidit  nirgend,  weder 
I  den  Formen  der  Dinge,  noch  in  ihren  Bewegungen, 
orkommen.  In  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle 
nrd  durch  das  Problematische  dieses  Verhältnisses  der 
VahTheit  der  abstrakten  Ericenntnifs  nicht  der  mindeste 
kbbmch  gedian;  dieselbe  steht  vollkommen  eben  so  fest, 
rie  die  Wahrheit  der  Sätze,  welche  auf  täglich  wiederkeh^ 
mdeErscheinungen  anwendbar  sind.  Fmdet  sich  in  irgend 
ner  Zukunft  eine  Dem  entsprechende  Er&hmng,  so 
uis  sie  sich  jenen  Sätzen  einstimmig  zeigen;  dieselben 
d>en  also,  ungeachtet  der  Ungewißheit,  ob  sie  jemals 
ir  Anwendung  kommen  werden,  unzweifelhaft  volle 
npirische  Gfiltigkeit.  Aber  hierüber  hinaus  reicht 
3  aus  abstrakten  Konstruktionen  abzulötende  Er- 
nntniis  nidit;  und  soll  sie  hiernber  hinaus,  in  wirk- 
lier  Anwendung,  empirische  Wahrheit  erhalten:  so 
nn  dies  nur  durch  die  Vergleichung  der  Erfahrung 
i8<Mm« 


in.    Arten  der  Beweise. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  der  anderen  Seite  hin, 
nr  Ableitung  derUrtheile  von  anderen  oder  zum  Be- 
eisen:  so  ist  uns  durch  die  früheren  Untersuchungen, 
ftd  besonders  durch  die  des  vorigen  Kapitels  in  dem 
rmde  vorgearbeitet,  dafe  wir  nur  wenig  hinzuzufügen 
iben.  Der  Bewe||B  geschieht  stets  durch  Schlüsse; 
id  so  ist  denn  alles  von  diesen  Gesagte  auch  auf  ihn 
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«iw€Bdliir.  Die  AUätmig  kaim  ud  logitekeiY» 
hUtftjfffan  oder  nack  GrnndverUltoisieft  (oUi 
In  dem  einen  wie  in  iem  «iderai  Fihfaiuiii« 
weder  vom  Elementarischen  aniu^,  dieMsaS» 
jenigen  kombiniren,  wis  bewiesen  werte sdiii 
dann  lieifrt  der  Beweia  ein  synthetiteber;  ob« 
luom  umgekehrt  das  Za  -  Beweisende  m  ieSfk 
sidlen,  und  dieses  in  das  ElementarisekeoieriBflii 
erfinde  auflösen:  dann  wird  er  ein  m\^ 
genannt*). 

Bei  weitem  die  widitigste  imter  denbkffftfp 
Versdiiedenbeiten  ist  die  zwiscken  dein<iretteiai 
dem  indirekten  oder  apagogischeilMß  1" 


*)  Im  Sprtcbgebrattche  der  Lofiker  findet  ü  »■■■ 
ünterschädonf,    und   DOck   mehr  die  ?erwiiiiK  *'*'* 
progreiiiTen    und  dem    regreüifea  Bewäm**« 
▼wtckiedeDurtig  bestimmt.     Dies  Lat  seinoi  ^^     j_ 
Vieldentiilkeit  der  YcrkaltniMe,  tkeili  ia  der  ^^ 
dcnelben  und  den  bisher   über  die  Nitur  der  Irt**'^? 
Terbreiteten  Yorurtheilen.     Was  das  Entere  keW^»  V. 
positiven  Sihlfisse  nadi  logischen  Yerh£lüii5se&  i&  ^\\ 
tan  analytisch,  irfihrend  sie  durch  die  ^T'^'^^'^i, 
UrtheUe  entstehn;  und  indem  alsQ  (wie  im  Gi^ 
loguchen  Akten)   beide  Charaktere  ▼erblinden  jefela 
können  sie  nach  dem  einen  und  nach  dem  sndera  ""^  i 
den.    Für  das  Zweite  hat  sich  besonders  die  ftkck«  ^f. 
tend  gemacht,  welche,  gestnUt  auf  die  Theorie  ***^ 
Schlüsse,   die  allgemeinen  UrtheUe  för  die  gesannte  £i»^^ 
als  die  Grunde,  die  denselben  untergeordneten  be»w«* 
Folgen  betrachtete,  und  daher  das  von  jenen  «  "*** 


b«ttde  BewcisTerfahren  als  das  progressive^  das  i^ 
gehende  als  das  rtgressiTe  beaeichnete,  wahröd  ^'.f. 


der  menschlichen  Erkenn tnifs  gemifs,  alle  (dem  ^  .^ 
ken,  nicht  blols  dem  grammatischen  Ausdruck  D>»i  ^ 
allgem^nen  IJrtheile  aus  cinaeLien  herrorgekn,  ^  "yV^ 
wir  nicht  hhk  den  cinadaen  Schloß,  sondert  die  1^ 
bildung  im  Gänsen  ins  Auge  Cusen,  unstreitig  ^  ^  ^ 
tum  Allgemeinen  hingehende  Verfahren  das  prop^  ^ 
werden  m&fste. 
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entere  lifet  doi  zri>eweiMndett  Säte»  in  gerader  IM% 
MM  setaen,  dardi  die  Niiar  der  aengoUicheii  Eik«iiiit» 
oMb  beetinmien  Oranden  kenrorgekn;  der  letztere  tdamt 
akwD  lABweg:  beweiset  densdben  dureli  die  Wlderlegang 
le»  k0ntni£ktoriBeheii  Gegeadieiley  oder  dadiurdiy  da6 
r  üesee  ab  muudg^ioh  ludiweis't  Wir  stützen  uns  da- 
«of,  dafr  s  entireder  p  oder  Bioht  -  p  seL  Nnn  bewei- 
m  ivir,  es  ist  munöf^ohy  dafs  es  nicht  *p  sei;  nnd  so 
leibt  denn  nichts  weiter  übrig,  als  dals  es  p  ed.  Bian 
shme  den  behannlen  Satz,  dafs  iii  jedem  Dreiecke  dem 
»-öfteren  M^nkel  auch  die  gröibere  Seile  gegeniiiberiiege. 
fit  zeigen  nicht,  in  ivelcher  Art  diese  durch  jenen  be- 
,ilgt  werde;  sondern  indem  wir  uns  darauf  stutzen,  daft 
e  SÜ!te  entweder  den  anderen  gleich  sein  könne,  oder 
einer^  oder  gröfier,  so  fuhren  wir  den  Beweis,  dafis 
iter  der  gegebenen  Voraussetzung  die  beiden  ersten 
imainnte  munöglich  sind:  wo  denn  nur  noch  die  letzte 
fing  bleibt,  zu  welcher  whr  also  unzweifelhaft  hinge* 
mgt  werdeo. 

Vetgfieiehen  wir  nun  diese  beiden  Beweisarten,  so 
'  ee  luistreitig,  dafs  die  direkte  den  Vorzug  der  in^ 
ftektüellen  Anschaulichkeit  oder  Eyidenz  hat 
e  Erkenntnifs  entsteht  vor  unseren  Augen;  sie  wird 
s  dorchsicbtig;  wir  gewinnen  eine  Einsidit  in  das  Vei^* 
IttiÜs,  welches  in  ihr  dargestellt  wird.  Dagegen  vnr 
dem  von  der  indirekten  Bewdsart  angeföhrten  Bd- 
tele  nicht  einsehen,  in  welcher  Art  durch  das  Gröfeer- 
Q  des  Winkds  das  Oröfser-sein  der  Seite  bestimmt 
nr  bedingt  werde.  Dagegen  stdlt  sich  der  indirekte 
(veid  nicht  mir  mit  einer  gleich  hohen,  sondern  selbst 
t  einer  höheren  Nothwendigkeit  dar.  Das  Ge- 
theil  zeigt  eidi  als  unmöglich;  und  der  Zwang  also, 
eher  uns  für  das  Zu -Beweisende  entsteht,  als  in 
h  höherem  Grade  einengend  und  unausweichlich.   Wie 
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haben  wir  niui  dies  LeMere  sa  «Um?  -  Mp 
scheinlieli  daraus,  da6  wir  bei  dem  direlteilMi 
innerhalb  des  mbeweisendenSatiesiiDdsaMrW 
lagen  bleiben:  uns  f8r  diese  isoliren,  imliiUv 
Art  über  die  von  ihnen  beschrid>eiieLimelaiiitti 
Bei  dem  indirekten  dagegen  blid^eD  wir  dtritolii' 
aus  auf  das  daneben  Liegende;  wir  gmmeDdNfli 
umfassenderen  Überblick,  einen BlUflier ivr»- 
tere  Gebiet,  welches  von  dem  Zobeweiaeriaitfi" 
mit  dem  neben  ihm  Möglichen  eingenonnaat* 
haben  wir  also  auch  nadk  den  Groadeo  Infls*' 
volIk(Mnmnere  Anschaulichkeit,  so  gevrimMimräiw 
kmnmnere  nach  der  Seite  und  nach  dai flAerei» 
Hieraus  ergiebt  sich,  wie  der  initti^'** 
gleich  leichter  sein  kann,  und  zogleich idffMPf  "^ 
der  direkte.    Er  ist  leichter:  inwiefcn^UB'' 
Einsicht  in  die  Grunde  entbdiren,  äßM^* 
ausgedehnte  Vorarbeiten  erfordernde  LösDUf'v^ 
gehenden  Aufgabe  zur  Seite  liegen  lassen Us^' 
ist  schwerer,  inwiefern  wir,  um  seiner  «^^' 
können,   der  VoUstandigkeit,  des  Erschüfbi^i"' 
IJbersicht  gewüs  sein  mfissen.    Gesetzt,  «s^^ 
den  zwei,  ab  möglich  angenommenen  Flto*^^ 
dritter,  neben  dreien  noch  ein  vierter  e*  s.f  *^ 
so  wurde  die  als  notfawendig  nachgewiesene  Atf^ 
sung  gldchwohl  nicht  mit  Noth wendigkeit  auf  ^»^ 
Bleibende  fahren. 

Man  nehme  ein  einfadies  Beispid:  die  ibcr  t^ 
Begriffe  erhobene  Streitfrage,  ob  das  in  ibses  G«^ 
ans  der  Erijdimng  (von  anfisen)  an^enonoDen,  oto 
menschlichen  Seele   in  iigend   einer  Weise  iDp"' 
sei  *).    Der  Beweis  ist  (wie  die  Geschickte  derFÜ 


*)  Vgl  hiein  oben  S.  187. 
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^|ilte  M^)  dorcbgliigig  von  beideB  Seitai  iadifekt  ge- 
ikii  worden  y  und  mit  gleidiem  Scheine  de»  Rechtos. 
OD  den  Bnen  wnvde  bSndig  nickgewiesen  ^  dafs  das 

diesen  Begriffen  Gednehte  nidit  von  anften  stamm^i 
HDBe:  ans  deü  einfiMihen  Grande  weit  es  sich  in  der 
Aeovrdt  gar  nicht  vorfindet;  imd  so  glanbto  man  sieh 
in  voDkonunen  beredrtigt,  dasselbe  ak  angeboren  zo 
•en.  Die  Anderen  bewiesen  eben  so  bvnd^^,  da6  es 
ht  angeboren  sein  könne;  nnd  so  wurde  es  denn  von 
sen  ohne  Weiteres  als  dnrdi  die  Er&hrong  an%enonH 
n  gesetzt  Anf  der  einen ,  wie  anf  der  anderen  Seite 
HT  bedachte  man  nidit^  da6  es  neben  diesen  beiden 
^glfeUcriton  noch  eine  dritte  gebe:  das  Entstandensein 
'  in  diesen  Begriffen  Gedachten,  und  vennöge  dessen 
' Begriffe  sdbs^  im  successiven  Zusammen-  und 
f^inander-wirken  des  Inneren  und  des  Aus- 
'en.    Zur  Veransdiaulichung  kann  etwa  der  Begriff 

Urthdls  dienen.  Ist  das  hierin  Gedachte  angeboren? 
Ireit^  keineswegs:  denn  nicht  einmal  iigend  eine 
»Ine  VorsteHuBg  kann  als  angeboren  gedadit  werden, 
h' weniger  ein 'Begriff,  und  am  wenigsten  das  eigen* 
nlche  VerhUtniiSs  zwischen  beiden,  welches  das  Ur^ 
1  in  seiner  einfiu^hsten  Crestalt  charakterisirt.  Ist  also 
a  der  Inhalt  dieses  Begriffes  von  auften  anfgenommen? 
s  milssen  wir  eben  so  entschieden  verneinen,  da  ja 

Veriiiltnüs  von  Subjekt  und  Prädikat  im  UrtheUe 
liianpt  nur  iur  unser  Vorstellen  existirt,  in  den  Din-- 

diese  beiden  gar  nicht  gesddeden  von  einander,  son- 
1  Eines  und  Dasselbe  sind*).  Also  wenn  weder 
:eboren,  noch  von  aufsen  aufgenommen:  wie 
1er  Begriff  des  UrtheBs  entstanden?  ~  Zunächst  nn« 


I  Man  ▼o^cMfae  hierfihcf  inaa  »Syitem  der  MeUphyiifc  elc», 
Qtt. 
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uMsütf  «ie  «tte  ftWgoi  Bepifie,  4iAAl»Mii« 
den  besonderaii  UffIMIaakteii.  DiMekUteniikrUi 
dann  iluren  Unfiwig  ia  d«  Ziininwwwatatfctt 
jekthrea  imd  dts  OlydctiYeii;  wehte,  indai&ä» 
iHitig  im  VtrUltaifa  dtr  Cawterti^lHudiii,i« 
«BS  den  anpriBgUcheai  noch  A»  imtim  m 
gdndeii»  siaiiliehen  EK^dnuf^  bewote  fiM 
■niDgen,  diim  ans  diesea re|NK>daktive Voirie^ 
Begriffe,  und  zuletzt  eben  UcMe  U  «aMib» 
LMkm  maa  dieses  dritte  nä^i^  VcridtDiftM 
MiAte  mm  von  beiden  S^toi  lier,  mdk  lofi^^ 
%eD  Sckitten,  zidelzt  zu  einem  lüicliaii«lfli^>^ 
L»  AUgemeitten  also  werden  wir  de  i«''^ 
Benras  insoweit  adt  Sicheriieit  «nweataUM^^ 
uns  geluigt,  der  Vollständigkeit  4«^«««'**" 
ten  Übersicht  f  eivifs  zu  werden.  IfcSi«** 
keit  bievon  ün  Gebiete  der  Piilosopkic«^^'^ 
der  tieG9te  Grund  anzusehUi  weshalb  Kalt  ^f^ 
dieser  Beweisart  fiir  diese  geraden  vt^^^ 
Aber  diese  Schwierigkeit  ist  aacb  hiiet  bä^^ 
fiberwindlicb«    In  dem  Malse,  wie  wir  Ml^ 
gisehe  Zerg^ederung  die  tieferen. Gnudli(a^!^ 
gen  Eatwidcelungen  kennen  lernen,  erwerl«** 
liir  dieses  Gebiet  eine  Anadehnang  and  B«^ 
Überblickes,  welche  uns   zu  einer  mMfl'^ 
&S8uiig  und  Wnrdigtng  der  innerhalb  jedes  n^ 
Veriiältnisses   möglichen  Besooderheuteo  is^^^ 
setst;  und  dann  sind  wir  hier  gerade  Am^^^ 
anderen  Gebteten,  Auch  api^ogisohe  Pew^eise  »H 
zuführen  im  Stande.    Aber  freilieb  ist  üxs,  i^r 
8<riigten  Mangels   an  Anschaulichkeit  ffir  die  «^ 

*)  Der  von  K  a  n  t  (Kriük  der  reuen  Vernunft.  B.  A««.  ^* 
Mf  efökrlc^  §9f  den  erstts  Anirfidk  htiXak  kieiOB  v«<dN^ 
mSchte  fick  der  Hanpuadlie  nach  doch  Ucraof  »»cl^^ 
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Smadlagai  derEikcanteifr  wegen,  Her,  wiefibenl],  mm 
i»  Dord^angspiiBlEt  zur  volftommenen  Wiasensdiaft  «i- 
snwiui.  Za  dieser  gelangen  mt  erst  dann,  wenn  wir 
laiderlei  Vorzige  mit  einander  zu  verbinden:  überall 
Irakfe  AbleitoBgen  ans  den  natafiichen  Gründen,  und 
ibe^  vermdge  einer  gleich  klaren  Anschanong  des  nach 
len  Seiten  hin  daneben  Uegenden,  durchgängig  zugleich 
ie  Überzengong  von  der  Nothwendigkdt  zn  geben  im 
tande  sind,  mit  welcher  die  vorliegende  Erkenntnis  in- 
Mfhalb  des  matesenderen  Ganzen  bedingt  ist,  dem  sie 
gehört  Ist  «es  schon  für  alle  übrigen  Wissenschaf- 
n  eine  wesentliche  Angabe,  so  müssen  wir  ans  die- 
ilbe  ustreilig  mir  nm  so  mehr  für  die  Philosophie 
sllen:  indem  ja  diese,  als  di^nige  Wissenschaft,  welche 
Ie  anderen  im  om&ssendsten  Zusammenhange  begrün-* 
tt  und  mit  einander  in  Verbindung  setzen  soll,  in  sidi 
Iber  am  wenigsten  der  klaren  Erkenntnife,  weder  von 
n  inneren  Gründen  nodi  von  der  gegenseitigen  Be- 
igtheil,  enibdunen  kann. 

IV.    Wissenschaftliche  Methodea 

Vennöge  dieser  Erörterungen  nun  sind  wir  in  den 
md  geeclat,  die  verschiedenen  wissenschaftlichen 
etkoden,  oder  die  verschiedenen  Arten  des  geregel- 
a  Verfahrens  bei  der  Ausbildung  und  Darstellung  der 
MeoBMluJUichen  ErkenntniA,  genauer  ins  Auge  zu  fts- 
n  md  zu  würdigen. 

Die  Anfinge  aller  EikenntniAbildung  bilden  einzelne 
»erkoDgen:  wie  sie,  unter  mannigfiM^n  VethÜtnissen, 
der  Form  einCMsher  Urtheile  entstehn.  Im  VeihSlteift 
r  Aimlidikeit  geweckt,  flie&en  zu  ünfeeren  oder  inne- 
I  WnhmelMnungen  früher  gebildete  Begriffe  hinzu,  oder 
gekehrt  ra  Begriffen  Reproduktionen  des  früher  Aa%e- 
iten;  *iBid  indem  wir  hieduvch  logmcbe  Sonderung  und 
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erwerben,  konmen  mu  zBilack  die  lyü 
sehen  Grondverhältnisse:  die  rioBiliikiL  ood  aiii 
Verbindungen,  dBs  Zosammea  derEigeBscIuAaiife 
adbeoi  Dinge,  die  Kausalveiiiiliiiisse  etc.  zonBefrilni 
Aber  diese  einzelnen  Bemerfampsii  bleibu  ü^ 
lange,  einzeln.     Das  Grundmotiv  fir  aUa  M 
die  Anziehung  im  Verhältnifs  der  61eietirti|- 
keit,  indem  es  seiae  WiAsamkeit  foriviM> 
über  diese  Produkte  hinaus,  bethatigt,  bringt  i* 
songea  ähnlicher  Erscheinungen  zusamnen.  ^^ 
einen  harten  Gegenstand  durch  ErhöluBi;  is^^ 
weich,  und  später  flussig  werden,  undfM<i>*'^ 
Mge  in  einem  UrtheUe  auf.    Haben  wmteM 
Erfolge  schon  früher  an  anderen  Gegoä^a^ 
nommen  und  gedacht,  so  werden  die  üem  ^^^ 
Uiebenen Spuren  hinzugeweckt;  und  wirhka^* 
Gruppe  von  gleichartigen  UrtheileikKte'' 
Gleichen  aber  wird  in  den  meisten  FÜleaflll^''^ 
oder  weniger  Verschiedenartiges  W***^ 
ches  bei  dem  Streben    zur  VerschmdzoDf  ^ 
leistet    Die  Erweichung  ist  das  eine  Mal  w^ 
andere  Mal  langsamer  vor  sich  gegangen;  ^^ 
sen  Umständen  ist  ihr  ein  Fliiasigwerden  fl^^, 
andere  nicht;   unter  noch  anderen  haben  ^  f 
Verfluohtigtwerden  in  Luftform  beobachtet  etc. 
im  Grebiete  des  Geistigen.    Die  Berohigoog  ii<^      , 
tigen  Gemüthsbewegung  hat  sich  das  eine  Ibl  ^ 
das  andere  Mal  später  eingestellt;  das  eine  Ib^^j 
friedigenderem,  das  andere  Mal  mit  weeiger  ^a^ 
dem  Erfolge  etc.    Durdi  diese,,  neben  im^ 
gegebenen  Gegensätze   entstehn  Spanaoog«* 
grdiserer  oder  geringerer  Stärke,  die  mrw«^ 
forachung  des  Zusammengeflossenen  kuMbaop"* 
Forschung  ist  vollendet,  w^ui  die  hocks^^^ 


i 


161 


Sinkeit  gewonnen,  nnd,  in  Verbindung  mit  dieser,  die 
regensätze  neben  einander  znr  Rahe  gekom- 
len  sind.  Hieinr  aber  sind  Zerlegungen  nach 
fnthe  tischen  Grund  Verhältnissen  nothwendig: 
nm  überall  (wie  wir  schon  mehrfach  gesehn)  ist  uns 
s  Zusammengesetzte,  und  das  sehr  vielfach  Zusammen* 
setzte  gegeben;  und  nur  vermöge  dieser  Aufeinander-- 
Zungen  kann  sich  bei  dem  Gleichen  das  Verschieden- 
Sge  und  Entgegengesetzte  finden.  Eben  deshalb  brin- 
a  nnshier  blofee  logische  Kombinationen  undSchei- 
Dgen  nicht  weiter.  Das  vennöge  der  logischen  Zu- 
nmenfafflung  gebildete  allgemeine  Gresetz  hat  wieder 
iselben  Vorstellungsinhalt;  und  wir  bedürfen  eines 
sohiedenen.  Wir  müssen  also  die  Experimente,  die 
lothesen,  die  Unterlegungen  nach  der  Analogie  zu 
le  nehmen,  um  zu  einer  Erkenntnifs  zu  gelangen, 
che  das  davon  verscMedoie  Elementarische  angiebt; 
!  biemit  gehn  wir  aus  dem  Crebiete  des  Logischen 
HS,  bewegen  wir  uns  in  dem  der  Grundverfaäitnisse  *). 
EBenach  ergeben  sich  sehr  einfach  die  vier,  der 
nr  der  menschlichen  Erkenntnifs  gemäfs 
Big  möglicben  Grundmethoden. 
Zuerst,  die  logisch-analytischen  haben  es  zu 
L  mit  der  gesonderten  Hervorhebung  der  Merkmale, 


I  £s  itt  freilieh  gewusermiDieii  richtig,  wenn  Goethe  (X, 
12}  Mgt:  »Man  tncke  nichts  hinter  den  Phiaomenen:  sie 
it  and  die  Lehre.»  Aher  die  Phinomene,  welche  irir  sn- 
t  wahmehmoi,  sind  meiftentheili  nicht  die  elementa- 
len;  nm  sn  diesen  tu  gelangen,  mo«sen  -wir  nicht  selten  die 
Härtesten  Versnche  sn  Hfllfe  nehmen;  nnd  manche  elemen- 
!•  Erfolge  timd  Ton  der  Art,  dals  sie  fvr  uns  uberhanpt 
^hinomene  -werden  können  (wenn  anch  yielleicht  (ur  andere 
d).  Ana  diesen  Gründen  muis  allerdings  die  Theorie  nicht 
für  nnaer  Yorttellen  nnd  Denken  sehr  Tcrschieden 
vn  den  Plianamenen.  Vgl.  auch  oben  5. 7  ff, 
iLe,  SyaleMilerfHigilulI.  Ü 


MmoU  d«r  Dinge  als  des  Gesdideu.  Dm  fün 
zunächst  die  Besohreibimgen,  dann  fieBesÜBBip 
der  Art-,  Gettongs-,  Klassen-  u.  8.  w,  bepi, ■* 
die  Wierui  sich  anscUiefimdenEiUirQD«enin'B* 

kmgen  an,  so  weit  sie  sidi  dordi  4»  r^ii^  ^H^ 
Denken  ansfiibren  lassen.  So  nameiididi  in  ilsli^ 
wissensckaften.    Aber  es  eriieUt  leidit,  U  «e  üs^ 
gegra&deten  Anordnungen,  eben  wd  sk  sU<" 
znnicbst  gegebene,  und  das  keifst  dod  ol#k' 
liehe  Wahrnehmen  anscUie&en,  nor  weria'^^^' 
läofige  angesehn  werden  können;  roAUt 
nach  die  Dinge  nnd  die  Erfolge  ge&DailM 
wem  wir  eine  tiefere  Einsidit  nach  toAnoMi^ 
nissen  gewonnen  haben,  in  ganz  aiiteV*'"^ 
gesetzt  zn  werden.     Was  war  z.  B.  »***■'  "^ 
Dem,  was  unmittelbar  in  die  Angen  leotiM) » 
Wallfisch  (wie  auch  sräi  Name  Im^)^^^ 
zn  setzen?  Aber  er  hat  bei  diesen  wAi^i^^ 
Oder  man  nehme  die  sogwumten  »ftM^^ 
sjitze*».    Indem   sie   sieh   in  der  SatefonB^ 
schienen  sie  aitsdiieden  im  Gebiete  des  Vi^ 
Denkens  ihre  Stelle  einnehmen  zu  nmssn;  ^^ 
feres  Eindringen  hat  uns  genötbigt,  sie  ans  A^^ 
in  das  der  Strebungen  zu  Yeridlanx«i*)«  ^^  . 
auch  unrichtig,  wenn  man  nicht  selten  gegtoK"* 
die  logische  Analysis  die  ganze  Angabe  dervnss^ 
lösen  zu  können,  und  z.  B.  von  der  PhOosophiei^ 
tet  hat,  sie  könne  und  brauche  nlcMs  Anderes' 
als    (logische)  Aufklärung  der  Sprache.  Dtf  * 
wöhnKchen,  und  selbst  das  der  bisbengeo  wis^ 
liehen  SpnM^he  zum  Grunde  liegende  Denken  U, 
tiefer  liegende  geistige  Verhältnisse  und  Qn«B*" 


*)  MMiTer|l.hie«adieTh.l,S.d01fi;f«l*k<^^ 
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id  Zü  oberfläddich^  als  dafe  ans  sdbet  die  hödiste  lo- 
iicbe  Klarheit  darüber  in  der  wissensdiafflichen  Er- 
enntnifi  besonders  weit  führen  könnte.  Wir  werden 
if  dieses  wichtige  VeriialtnUs  später  noch  einmal  za- 
dckononen,  und  ihm  dann  eine  noch  vollere  Bestimmt- 
a  und  tiefere  Aufklarung  zu  Theil  werden  lassen;  vor- 
lüg  aber  erhellt  unstreitig  schon  so  vid,  dafs  die  lo- 
iche  Analysis  einen  höheren  wissenschaftlichen  Werth 
r  erhalten  kann,  inwieweit  ihr  die  reelle  in  die  Hände 
eitet 

Crehn  wir  nun  zweitens  zu  den  Methoden  über. 
Icke  diese,  oder  die  Zergliederungen  nach  den 
uadverhältnissen,  anwenden,  so  sind  die  Anlange 
Ir  diesdben:  die  zusammengesetzten  Erscheinungen, 
sie  uns  durdi  die  änisere  und  innere  Wahrnehmung 
[«boten  werden.  Aber  sie  schreiten  von  hier  aus  fort, 
t  nach  den  Verhaltnissen  unseres  Vorstellens,  soa* 
r  jDJich  den  Verhältnissen  der  Dinge.  Von  ihrem 
■gen  sind  die  Schicksale  aller  Wissenschaften  im 
Een  and  Cfrofsen  abhängig;  durch  sie  werden  alle 
nngreifende  Epochen  derselben  bestimmt  Der  red- 
^nfdysis  verdanken  wir  (um  nur  Einiges  von  dem 
orstediendsten  namhaft  zu  machen)  die  Verdrängung 
rUieren  Weltsysteme  durch  das  Kopernikanische 
die  weitere  Ausbildung  dessdben  vermöge  der  Ent« 
[ingen  Kepler's,  Newton's;  ihr  die  Vertreibung 
nblogistons  durch  Lavoisier  und  Fourcroy,  und 
iberwiegende  Richtung  der  chemischen  Forschung 
le  einfachen  Luftarten;  ihr  die  Entdeckungen  der 
riciiät  and  des  Galvanismus;  ihr  in  der  neuesten 
die  Vertausdiung  der  abstrakten  Sedenvermögen 
an  im  specidlen  AnscUieben  an  die  Erfahrungen 
mten.  Nach  den  reell-analytischen  Methoden 
ribeket  alle  tiefer  eindringende  Forschung. 

11* 
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Diesen  stehn  dann,  drittens, ^ereelkpttö 
sehen  Methoden  gegenüber.    Sie  bsgen  an  m^ 
Elementen  der  Dinge ,  von  dem  elemcntorisdiea  6e* 
hen  und  den  ein&chsten  Kräften  (der  SdiwetM,(» 
hisionskraft  u.  s.  w.   in  der  Phyrik,  da  psf** 
Urvennögen  in  der  Wissenschaft  von  der  S«k  i«-< 
von  den  einfachsten  Vergldchungen  und  KoiliMW' 
f z.  B.  in  der  Geometrie  von  den  ÄHOinen,  ta  P* 
Linien  u.  s/w.);  und  konstruiren  vondicseD«* 
Zusammengesetztere.     So  bilden  sie  synAetis*^' 
klarungen  der  Naturprodukte  undNatareRckffli** 
es  nun  nach  mathematischen,  oder  nad]*«*** 
oder  nach  psychologischen  u.  s.  w.  GniiiW**^ 
Femer  aber  gehören  ihnen  praktiscieAn«'^ 
gen  und  Erfindungen   aller  Art  '«'* 
auch  ober  die  von  dem  Erfinder  vollzogeaa**^ 
hinausgehn,  wie  originell,  und  selbst  geaÜ** 
sieht  der  Kombination   sein  mögen:  d«Hf»f 
rischen  nach  haben  sie  doch  ihre  G/rsoSi? 
in  der  reellen  Analysis.    Man  nehme  d»^ 
von  Maschinen  y  die  Anwendungen  derO^    , 
Produktion  gevmser  Fabrikate,  die  H«"***^ 
im  Gebiete  des  Geistigen:  unsere  logis*'f^ 
die  pädagogischen  Methoden.   Die  (geistigt  «* 
terielle)  Natur  gehorcht  dem  Menschöi  mir,  ^ 
vorher  der  Natur  ihre  Gesetze  abgehorcht  W; 
ses  Abhorchen    erfolgt  eben  in  der  Fona 
Analysis.    Hiemit  verwandt  ist  eine  andef« 
durch  welche  die  reelle  Synthesis  eine  p^ 
keit  gewinnt:  die  für  die  Konstruktionen,  vem^ 
wir  die  Hypothesen   und   die  ünterlegoDJ* 
Analogie  prüfen.   Die  Bildung  der  Hypo*»*^ 
sich  unmittelbar  der  reellen  Analysis  «p  ( y^ 
Art  von  Divination,    von  produktiver  Bb'*^ 
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ir  Aesdben  aozusehn);  von  ihrer  Einstimmigkeit 
derNiclit-Einstimmigkeit  mit  dem  Wirklichen 
ber  Sberzeogen  wir  ans  dnrch  Ableitong  der  Folgen 
ich  den  Grandverhältnissen^  nnd  also  darch  die  reelle 
^rnthesis^). 

Vierteas  endlich,  die  logisch -synthetischen  Me- 
nden gehn  (eben  so,  wie  die  reell -synthetischen  von 
n  Prodnkten  der  reellen  Analysis)  von  den  Produk- 
I  der  logischen  Analysis:  den  höchsten  Herk- 
ilen  oder  Klassenbegriffen  der  Dinge  oder 
8  Geschehens,  aus,  nnd  steigen  von  diesen  zum 
isonderen  herab.  Ihnen  gehört  die  systematische 
lordnnng:  fSr  welche  sie  sich  auf  die  drei  anderen 
ftzen,  das  von  diesen  Dargebotene  zusammenstellen. 
em  sie  also  gewissermafsen  nur  diese  wiederholen, 
es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  sie  nicht  zu  frilh 
treten  zn  lassen.  Der  Regelmäfsigkeit  einer  voreili« 
1  systematischen  Anordnung  sind  in  allen  Wissenschaf- 
nar  zu  viele  Opfer  gebracht  worden;  und  man  kann 
BT  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  vorsichtig  sein:  wie  es 
a  auch  eine  der  am  meisten  charakteristischen  Eigen- 
Iten  des  wahren  (nicht  blofsen  Schein-)  Genies 
Gebiete  der  Wissenschaft  ist,  dafs  es  den  rechten 
Ltpunkt  zn  unterscheiden  weifs  für  das  Ein« 
en  dieser  letzten  Ausarbeitung  zum  logisdien  Kunst« 
ke. 

Diese  vier  Methoden  (wie  schon  erwähnt)  sind,  der 
xr  des  menschlichen  Geistes  nach,  die  einzig-mög- 
len  Grundmethoden.  Alle  anderen  Methoden, 
he  wahrhaft  eine  Erkenntnifs  vermitteln  (nicht  bloft 
^bildete  sind),  zeigen  sieh,  bei  genauerer  Prüfung, 
Znsanunensetzungen  von  diesen  im  Verhältnib  zn 

}  V#l.  ohea  8. 166  ff.  imd  S.  111  ff. 
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besoBderen  Zweekeit    So  Kant's  kritiseke  IkU 

Mar  ihr  Zweck  ist  ein  mgmIimMxx'.  iklAk 

neoscUidien  Erkennens,  oder  (wie  es  bcsÜBrtrk 

aeidiiiet  wird)  die  Oensnr  der  menscUNkeiiYeHlii 

Ifinsicbt  des  (wie  er  behauptet)  münntertreibUtt*- 

tenden  Überschreitens  ihrer  Grenzeo.   Fir  k  bt 

dMmg  dieses  Zweckes  werden  die  VemögeateM^ 

Uohen  Geistes  und  deren  Thati^eiteii  Mls  ^^ 

wisse  Klassttibegriffe  geordnet  (also  logiscliulf' 

sirtX  dieils  anf  ihre  GnmdfonnennndGnntfll^ 

«^nrädcfefiihrt  (in  reeller  Analysis),  onlii^ 

fsen  dtt«n  zu  einem  Systeme  der  Vemofll  00^ 

gestellt. 

Über  die  Werthe  dieser  Methoden ö' U>^ 
die  StEmmen  sehr  getiieili  Für  die  Eibiä^  ^' 
aber  kommt  Alles  daranf  an,  daft  wir,  d^f^ 
aller  Vomrtheile  und  Phantome,  welcke^^'" 
geleitet  haben,  ihr  Verhaltnils  za  einander  stkü^^ 
bestimmt  uns  v^^genwärtigen. 

Wir  haben  schon  im  Vorigen  anseiniDdaf'^'^ 
da  uns  überall  zunächst  das  Zusammeiii^^ 
ben  ist,  in  allen  Wissenschaften  die  Anfai^^*^' 
gentliche  Forschung  den  analytiscke»*** 
angdiören,  die  synthetbchen  in  dieser  tfiM^ 
das  von  jenen  Erworbene  aufnehmen:** 
sie  gewonnenen  Erkenntnisse  nur  insoweit  als  ^ 
angesehn  werden  können,  als  sie  das  ivxA  dK 
Gewonnene  wiederholen.     So  veriÄ«»* 
bei  den  mathematischen  EitenntBBseiL  Nor 
bei  diesen  die  Analysis  mit  so  wenigen  Sein 
und  so  grofser  Sicherheit  vom  fs^g^^ 
mengesetsten  zum  Elementarisdien  hingelangt)  W' 
Schein  gewinnt,  als  könne  man  fiir  ärcQ  b^^ 
Anfang  an  synäietiscfa  verfahren;  während  dig(|" 
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DiaohaB  aaderai  Wissensekaften  (z.  B.  b«  im 
ikilosophisclien)  «iwolen  der  mngAdirte  ScheiB, 
mi  ao  dbd  Memmig  enlsiindai  ist,  bei  Onieft  gehe  Allee 
1  die  AiudyeU  auf,  sei  gar  keiae  synttetiedM  Konilnik* 
ioB  »dglich  *)•  Das  EiM  ist  eo  fidedi  wie  das  Andere: 
ie  meDSGUiche  Erkenntnift  im  Allgemeinen  in  al- 
m  Gebieten  anf  gleiche  Weise  bedingt;  nor 
A  dieses  allgemeiBe  Verhältnifii  untergeordnet  modU« 
rt  wird  dorch  die  BiHvagsverhaltnisse  des  zu  verarbei« 
nden  llateriab  **). 

Es  ist  fir  die  Wahrheit  and  Sicherheit  der  Er- 
ninteib  ron  der  höchsten  Wichtigkeit,  da6  man  diese 
egrimduugsverhaltniase  entschieden  anerkennt  nnd  fesl- 
It  Aber  man  ist  freilieh  (wie  die  Creschickte  aller 
Wissenschaften  zeigt)  nnr  zn  geneigt»  dieselben  zn  ter* 
nnen  nnd  am  venaohlissigen.  Sobald  sich  mr  ugend, 
B  wviter  Ferne  her,  eine  Aussidit  dafilr  eiöffiiet,  wird 
le  Theorie,  ein  System,  ein  System  a  priori 
(wDifen.  Hierüber  müssen  wir  zunächst  nodi  einige 
merkoBgen  hinzolSgea 

Eine  Theorie  ist,  dem  allgemeinsten  Sprachgebrnk 
)  nach  (denn  hier,  wie  iiberall  in  diesem  Gebiete,  fin<- 
a  wir  freilich  den  Sprachgebraoch  mannigfach  versdnei' 
B  besüi—it  mid  schwankend),  eine  Erkenntnils,  bei 
leher  das  Logisch-  oder  dasReell^Einfachere 
1  die  Spitze  gestellt,  und  von  denselben  das 
»eoiellere  oder  das  Reell-Znsammengesetz* 
re  abgeleitet  werden.  Die  Theorie  ist  also  nicht 
n  Vmrstdlungsinhalte  nach  verschieden  von  der  wis* 

«)  Bf  sa  TCDsL  dM  httt«Wr  Th.  I»  S.  IM  ff.  AwciMiidttceMM«. 
*^)  Wir  werdn  Ucnuif  fpSter  noch  amnal  »urückBiihoiiimie 
uilaMiins  haben,  Qod  dann  die  VendiiedcnbeitAn  dkfer  B3- 
gsTerhlltniMe  nnd  ihren  Einflnl«  anf  die  «o  Tertchiedenea  Schidk- 

ier  Wi— mMchaftcn  antfUufi^  erdftern. 
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MftmdkMidkea  Forsdrang  (dcnalbe  kimi  in  beita  W 
•110  derselbe  sein),  simdem  nur  der  Hetlode  bkL  & 
üiiBmt  die  Produkte  der  Fendning  (dw  Asilpi)  ■[ 
fiagl  mit  Dem  an,  wis  sidi  bei  dieser  ab  Lebleiaf 
ben  hat:  macht  dieses  n  ihrem  Princip.  Vaisi 
aas  verfiUirt  sie  deduktiv,  wärend  die  Aaaljv ö- 
duktiv  verfahrt:  dieser  Ansdrack  indemwateRiSB 
gebraucht  y  wo  auch  die  Hypothesea,  die  ScUiBeai 
der  Analogie  y  die  fortBohreiteadeii  BegriülddaiaB 
Induktiven  gehören.  Da  ist  es  nun  augosckaM^ 
hi^egen  nichts  einzuwenden  ist,  sobald  um «^ 
diese  Umkehrung  des  Verfithrens  den  reditoi  laß 

• 

dbwartet:  den  Zei^unkt,  wo  die  Analysovos^^ 

umfassenden,  vorsichtig  zerlegoidenVeqkieteV^^' 

fahrungen  zum  richtig  bestiaamten  AUgofl^  ^  '*' 

fkohen  hmgeiangt  ist;  und  sobald  mm  at^v^** 

det,  dafe  man  in  dieser  Umkehrong  ein  «?'*'** 

höheres  Erkenatni6moment  besitze.   ftM^^^ 

nur  zu  häufig  das  Gegeniheä.    Man  wiD<b^ 

statt  in  langsamem  Emporsteigen,  mit  einer  eitfJF''^ 

anstrengung  im  Sprunge  gewinnen.   Die  ^ 

der  Induktion  voraus;  md  so  verwirrt  ma****" 

gang  der  mssenschaflSichen  Forschnns;  iäi,^^ 

(wie  man  beabsichtigt)  zu  besdileonigeo,  dauA^ 

mehr  auf,  indem  man  der  Wissenschaft  die  Not^ 

keit  auferlegt,  später  Rückschritte  za  mackea.  ^ 

die  Grundlagen  falsch,  auf  welche  man  die  sftt^ 

Konstruktion  baut:  man  sucht  sie  iessem^^ 

zuhalten;  und  die  ihnen  widerspredienden K'''^ 

milssen  sich  gefallen  lassen,  zum  Bekofe  des  Ei^ 

einer  scheinbaren  Uebereinstimmang  gepreb^  ^t^ 

♦et,  oder  durch  Unterlegung  von  HfiJßfcjpo*^^ 

stellt  zu  werden.   Wie  lange  haben  sich  vc«^^*^ 

die  Annahmen  erhalten,  dafe  die  Erde  in  Vi^ 
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te  W^MgMoAdB  8tU  stalle,  und  d«b  sioh  aBe  iXbrigok 
W«ltkftrper  in  Kreisen  um  diesdlMii  henmbewegteit ! 
Oder  min  neiune  die  Ldure  von  den  angeborenen  Ideen« 
oder  die  von  den  angeborenen  abstrakten  Sedenvermd« 
^  JahAonderte,  ja  Jahrtansende  lang  ist  die  Wissen- 
dttft  durdi  sie  zurückgehalten  worden  iii  den  Fort* 
dtntteny  wdohe  sie  s<mst  sehr  wohl  zn  maehen  im 
»lande  gewesen  wäre. 

Allerdings  (vrie  wir  schon  bemerkt*))  ist  die  reelle 
knalysis  nioht  ohne  msimnigiaehe  synthetische  Schritte 
nsznföhren.  Da  das  Elementarische  nidit  selten  dem 
'"erstellen  nach  sehr  verschieden,  ja  das  gerade  6e- 
•ntbeil  let  von  dem  nnmittelbar  Gegebenen:  so  hilft  alle 
ogische  Zergüedemng  nichts;  Wir  mvssen  Hypothe- 
m  bilden^  oder  Sohlfisse  nach  dar  Analogie;  und  in 
»den  Fällen  Anderes  hinzunehmen,  welches  in  dem 
uliatdi  Zoerklärenden,  d^n  Vorstellen  nach,  entweder 
dr  nielity  oder  doch  nmr  thdlweiB  enthalten  ist  Wir 
iasea  außerdem  für  die  Bewahritettang  der  Hypothese 
9  FoJgOQ  derselben  konstmiren ;  nnd  beiderlei  Verfah- 
ngsweisen  lund  synthetischer  Natnr.  Ahet  nicht 
f  diese  tuitergeordneten  Bewegungen  konunl  es  ja  an, 
ndem  auf  dieHanptrichtung;  und  diese  istunstrei- 
die  der  Analysis.  Das  bei  der  Hypothese  und  das 
i  der  Unteri^;ung  nach  der  Analogie  Angoiommene 

ein  Elementarisches  far  das  Beobachtete;  es  liegt  hin« 
r  ihuiy  oder  madit  einen  Grnndbestandtheil  von 
1  aus;  and  so  ist  denn  sein  analytischer  CShwakter 
sei*  alloa  Zweifel 

Was  vnr  fiber  die  Theorie  bemerkt  haben,  gilt  eben 
vom  Systeme.  Das  erklärende**)  System  eni* 


♦)  VfL  5. 126«: 

"*)  I>iii«ift  dicMn  Bdiats  «nienclimd«!!  wir  datMlbe  von  dcai 

i«ifikatori«che]i9  welchffii  ef  aber  frolick  nicht  ftreiif  fo« 
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steU  donsk  die  VeiUadiuig  von  nAicraiTleomB,ii 

die,  m  streng  geordaeler  md  gegfiefate  Zon» 

etaUiiDg»  das  Gesowatgebiel  eiaerWisseoMUlaik 

Das  System  also   fingt  vom  Logisdi-HöMi, « 

RaeU.EiiieMdbsteii  an;  und  aMgt  von  da  aWU« 

Besonderen  herab.    £m  soMiei  VerUir»i  nairt*' 

dihgs  ak  das  letzte  Ziel  far  die  Erkenntnifc  tn* 

aber  eben  nnr  als  letztes  Ziel;  andwirM' 

daber  in  keiner  Art  äbereflea.    »GeüagttfH 

sdir  treffend  ein  in  die  Gesdiidite  der  Vff^ 

und  namendich  der  Philosopbie,  tief  EingcweM«* 

Systeme,  welches  sidi  eine  so  »ckmmhlffkt^ 

hat,  wie  die,  weite  Gebiete  der  mensdilidaiA*^ 

Snem  oder  zwei  Principien  za  unterwtifa^  eo^^ 

gende  Beispiele  von  ÜbereinstimiiiimgätteVn^ 

dien  fiir  einen  oberfladilichen  Schm  n  P^' " 
kann  man  sieher  sein,  da&  es  nicht  norseiBaUP' 
entzückt,  sondern  auch  ior  eine  Zritlugi»^'' 
Stndiom  der  Wissenschaft  Beschaftigteo  n  i*)^ 
gen  nimmt,  als  daft  sie  zu  einem  besomutf^ 
darüber,  zu  einer  strengen  Prufiing  gdiDgf^ 
Konsequenz  gOt  für  Wahrheit.    Hibeii  sicki»^ 
pien  in  einigen  Fällen  geniigend  erwieseD,  ete^ 
tete  ErklSmng  der  Thatsachen  zu  gd>ei,  soi^^^ 
freute  SchiUer  zufrieden,  alle  anderen  DedaUoB»^ 
diesen  Principien  fiir  wahr  anzunehmen,  bdeaff '^ 
bare  PrSmissen  fBr  wohl  b^rändet  hat  geU«  ^^ 
verlangt  er  nichts  weiter,  als  strenge  AbkituBg  ^ 
selben.    Mathematische  Formen  gelten  ohne  Weite«* 
Gewährleistungen  f8r  mathematische  Gewifikeit  ^ 
leichtgläubigen  Bewunderer  genügt  die  Voüstindigbii 

•chiedea  gesea&kentelit:  indem  ja  den  neiitenKltM^^'*'''^^ 
fliea   Ober  die  Natur  xmA  das  GeidkehcB  der  IXir  "** 
fiefen. 
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Symmetrie  des  Gebiodes;  imd  so  hält  er  es  nicht  ffir  b5- 
iUgf  dk  Festigkeit  des  Grundes  und  die  Besdiaffenhelt 
der  Jbterialien  zu  ontenachen.  Dem  Syrtenaaoher  ge- 
lingt es,  wie  dem  Eroberer,  lenge  Zeit  hindurch  die  Welt 
in  blend«!  ond  ihr  zu  imponiren;  aber  ist  diese  Herr- 
schift  vorAber,  so  nimmt  die  Menge»  unfähig,  in  don  Ei- 
len, wie  in  dem  Anderen,  M$b  zu  halten,  dafür  Bache, 
ndem  sie  die  gefifdlene  Gröfte  mit  Fuben  tritt«*). 

Man  begreift  leicht,  wie  sich  im  weiteren  Verfolge  ein 
deal  eines  Systemes  a  priori  der  Erfahrung,  und  a 
»fiori  aller  Erfidimng  bilden  muiste.  Zuenst  ist  die 
oUstandige  Ansammlung,  die  erschöpfende  Bestimmung 
ind  Veiigleichung  der  Thatsachen  ein  Werk,  das  sidi 
kbt  von  mnem  Einzelnen  ausfuhren  labt,  wenn  er  will, 
andern  welches,  namentlich  in  manchen  Gebieten,  das 
igestrengteste  Zusammenarbeiten  von  Vielen  während 
ekrerer  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  erfodert  Also 
e  wahren  bestimmenden  Momente  fehlen;  und  will  man 
saeoaDgeachtet  ein  System,  so  mnfis  man  es  in  andrer 
eise  gewinnen.  Hiezu  kommt,  dals  der  Vorstellaigs- 
lalt,  wie  ihn  die  Erfahrungen  darbieten,  zunächst  als 
berlich  -  zufällig  (zum  Geiste  von  aufiien  her  hinzufld- 
id)  mrachttst.  Der.  Charakter  der  in  dieser  Art  ge^ 
«meaen  ErkenntnÜs  also  entspricht  nicht  den  Anfbr- 
rnngen  einer  strengen  Nothwendigkeit  der  Ableitung, 
e   sio  Bkh  fBr  das  System  herausgestellt  habmi.    Die- 


*)  Mackintofh,  bei  Gelegenheit  von  Hobbea,  ia  teiner  Ab- 
dlnng :  »  A  general  Tiew  of  the  progreM  of  ethical  philosopby, 
By  dvring  tke  terenteeath  «ad  eigbteentb  centaries*.  DerYer- 
sr  iBgt  noA  die  Benerkaag  Unsa«  dali«  wean  man  die  drcH 
n  Systeme  aor  caUchiedea^ten  Herrscbaf^  geUagt  eeiea«  Ari- 
telc«»  Hobbe«  nad  Kaat  laMmmeabelte,  eine  b6cb«t  be- 
(angrwevtbe  Yerkfiriaag  der  Zeitr&nme  dieser  Herrackaft 
•^erkennen  sei. 


172 

sem  luuin  nur  dnrdi  Daqen^  genagt  wntien,  wisa 
Ge»te  gegeben  ist;  und  so  wird  denn  der  auf  Eitt- 
nmg  gegritoideten  Erkenntnis  ein  System  e  priori  ak 
Erfidimngy  ans  «Dgemeinen  Begriffm  heraus,  ak  di » 
g^iek  höheres  Erkenntniisiirodnkt,  als  das  dgodUi 
Ziel  for  die  gesanunte  Eikenntnils,  gegenibapsidk 
Indem  es  etwas  Wunderibares  hat,  da&  das  raa  0 
dem  Geiste  Herausgenommene  dessenongeaditet  irfr- 
fidimng  voraossagt:  wer  wollte  sich,  wo  solche  !Ur 
sprechen,  nidit  gefiingen  geben? 

Wir  bezweifeln  keineswegs,  da&  man  aneb  derlT- 
fahrung  abgewandt,  aus  dem  Geiste  heraes^fiF- 
kenntnisse  entwickeln  kann,  auch  über  its  Esstamit 
Aber  diese  Erkenntnisse  werden  entwickek  aos  dai  aas- 
gebildeten  Geiste  heraus,  d.  h.  der  aäoa 
Vieles  aus  der  Erfahrung  aufgenommen  mi. 
hat   Wir  erhalten  dann  eine  Erkenntnils,  wdihe  tel^ 
sdiaffenheit  des  Angesammelten  und  der  damit  gocUp- 
nen  Verarbeitung  entspricht:  richtig  und  giiMU«* 
die  frSheren  Aufbssungen  richtig,  die  frühem  ra«^ 
tnngen  gründlich  gewesen  siad;  unrichtig 
lieh  in  dem  Mafse,  wie  dieselben  von  en 
Beschaffenhrit  waren.  Da  nun  aber  die  zum  Giai^^ 
legten  Begriffe  jeden&lls  nicht  kunstmafsig,  ssota^ 
ohne  Regel,  ohne  Kritik,  in  der  Art,  wie  nbeihaofi  te 
unwissenschaftliche  oder  unvollkommai-wisseoschittEk 
Bewufstsein  seine  B^riffe  erzeugt*),  gebildet  9ai; ' 
können  wir  uns  auch  für  ein  so  konstruirtes  SjstoiC 
keinem  Falle  auf  eine  grofse  Vollkommenheit 
machen«      Dem  Wahren  wird  Falsches  beigemisck,  j> 
grd&t^theils   seihst  das  Wahre  durch  sein 
zum  Falschen  in  ein  unangemessenes  Licht  gesetzt 


*)  Ycl.  oben  S.  78  ff. 


173 

Die  Erkenntnift  des  Existirendea  a  priori  oder  ans 
dem  Geiste  heraus  unterscheidet  sich  demnach  von 
der  ErfiJimngserkenntni6  nicht,  wie  man  es  gewöhnlich 
übt,  dem  Ursprünge  nach  (denn  es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  da(s  beide  zuletzt  denselben  Ursprung 
kaben:  jene  eben  so  wohl  aus  der  Erfahrung  stammt), 
ändernder  Bildungsweise  oder  der  Methode  nach; 
md  zwar  so,  dafs  dieselbe  bei  der  Erkenntnifs  a  priori 
edenfalls  als  problematisch,  und  wo  es  irgend  ein 
!1eferes  gilt,  mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  ab 
aehr  oder  weniger  unwissenschaftlich,  oder 
loch  untergeordnet  wissenschaftlich  vorausgesetzt 
werden  mnfi.  Erkenntnifs  a  priori  ist  ungrfind- 
[che  Erkenntnifs:  herausgebildet  aus  der  unwissen* 
shaftllchen  oder  untergeordnet  wissenschaftlichen  Mei- 
üoig.  Die  fertigen  Produkte  ungeordneter  und  unkon* 
oUirter  Erkenntnifsbildung  werden  hinterher  in  eine 
rdnung  gebracht,  welcher  ein  Schein  erschöpfender  Voll« 
indigkeit  und  Regelmäfeigkeit  meistentheils  gerade  dar- 
s  erwädia't,  dafs  man  sich  dabei  nicht  durch  die  (un- 
dlidi  reiche,  und  vermöge  dessen  nicht  selten  be- 
bwerlidie)  Vergleichung  der  Erfahrung  stören  lä&t 

Wül  man  sich,  was  bei  diesem  Verfidiren  heraus- 
mmly  in  einem  recht  anschaulichen  Beispiele  verge- 
nwärtigen:  so  ndime  man  das  Kantische  System. 
ir  findtti  bei  Kant  den  Satz,  dafs  eine  Erkenntnis 
8  Existirenden  lediglich  durch  (äufsere  oder  iu- 
re) Anschauung,  in  keiner  Art  aus  blofsen 
^griffen  heraus  zu  gewinnen  sei,  so  oft  wiederholt, 
1  derselbe  hangt  so  genau  zusammen  mit  den  dorch- 
ifendsten  Untersudiungen  seiner  »Kritik  der  reinen 
mmift  » f  dalis  man  die  entschiedene  Feststellung,  und 
rchluhrang  dieser  Wahrheit  als  die  eigentliche 
undtendenz  seines  kritischen  Unternehmens  bezeich- 
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neu  kaim  •).     GleidiwoU  wiU  er  fBr  «e  FldQNiiK 
nnd  namenflich  fSr  die  Gnmdkge  seiner  bitik,  fr  & 
Erkenntnibtheorie,  in  keiner  Art  eioe  Bepiirini^ 
ErfiJiranf^,   gondern  lediglk*  eine  KoMöroktioi»* 
gemeinen  Begriffen  gdten  lassen;  und  in  (faNr^ 
hat  er  diese  Theorie  aosgefihrt    Aber  wohff  w* 
Begriffe  von   den  EAenntniBvermögwi?  -  "^■ 
Kant  nicht   ans  sorgsamer  BeobichtQDg  larf 
drang  des  Gegebenen  geschöpft,  so  mufeto««« 
von  Anderen  ans  derselben  geschöpft  «■'* 
den  sie  Kant,  statt  aus  eigener Vergleickiaj^^ 
Kchen,  von  diesen  nahm,  amfete  ^^^ 
auch  alles  das  Falsdic  aufcefanen,  wis»*«^*J 
eingeschlichen  hatte.     So  ist  es  ntin  "^"^ 
gescheho.     Ungeachtet  aller  seiner  sonrfp""^ 
Vorsicht  nnd  Scharfe,  hat  Kant  die  Bej*^*^ 
Seden vermögen,   welche  er  «mn  ^^^^^^ 
unkritisch,  der  Hauptsache   nacfc  ans  derW 
Kritik    bekämpften   Wolfischen  '"'^'^i, 
Und  ans  dieser  Unterlassang  eigener  ^^^ 
Selbstbewufetseins  erklären  sich  dann  J«**^^ 
seiner   Theorie.      Es   wird  uns  zuerst  «b  ^^ 
Sinn  vorgeßhrt,  mit  einer  eigenthäfflBckett^ 
obgleich  doch  der  Mensch  nicht  Einen,  ^^ 
rere  äufsere  Sinne,  jeden  mit  einer  eigentbfinli^^^  ^ 
form,  besitzt  ♦♦).    Es  wird  uns  ein  '»»^^^^'j^ 
gefuhrt  mit  einer  eigenthumlichen  G^rnn*'*'     j 
es  doch  gar  keinen  angeborenen  ""*^''*     ^U 
apperctpirenden  inneren  Sinne  in  den  ^^      |^ 


•)  Man  Terglekhe  hMraher  mid  ibtt  ^'^^ 
welchen  hiehei  Kant  mit  «cK  telber  fciitb,  ^  cft 
»Kant  nnd  die  pbüosophische  Auffabe  umet^  ^ 

«^  Ysl.  ohen  S.  25  nnd  TLf,  S.»- 
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dm,  QBd  dnreli  diese  za  dem  von  ilmen  Aa%eikbieii 
inerlei  fremdartige  Form  hinzogebraeht  wird  *)•  Die- 
D  soll  eich  dann  der  Verstand  anscUieisen:  der  doch 
«D  so  wenig  als  em  besonderes  angebomes  Vermögen 
islirty  nnd  eben  so  wenig  eine  Form  hat,  durch  wel- 
»  er  einen  eigenthnmlichen  Vorstellnngsiiihalt  hinan- 
ie  **);  nnd  die  Kategorien  werden  ans  den  Be* 
In  der  fiir  diesen  Gebranch  gemodelten  Urtheilsfor- 
tt  konstmirty  weldie,  me  wir  uns  überzeugt  haben, 

höchsten  Grade  unVollkommen  gelnldet  sind.  So 
ibte  denn  an  dieser  Konstruktion  a  priori  das  ganze, 

trefflidi  entworfene  und  begonnene  kritische  Unter- 
bnen  scheitern;  und  sich  das  anscheinend  so  Wun- 
"bare  ergeben,  dafe  vom  Kantischen  System  aas,  un- 
dilet  seines  glänzenden  Sieges,  nnd  gerade  ver- 
•ge  dieses  glänzenden  Sieges,  entschieden 
s  Gegentheil  von  Dem  gewirkt  worden  ist, 
s  sein  Urheber  beabsichtigt  hatte.  Die  Schuld 
roa  liegt  freilich  nicht  ganz  in  ihm;  aber  sie  liegt 
h  auch  in  ihm:  eben  in  der  falschen  Methode, 
■öge  welcher  er  die  Grundlagen  seiner  Kritik  be- 
mit  hatte« 

Kaum  habe  ich  wohl  nöthig,  zu  bemerken,  dafs  ihm 
le  spekulativen  Nachfolger,  wie  weit  sie  auch  in  den 
sultaten  mit  ihm  auseinaadertreten,  doch  in  dieser 
8  eben  Methode  durdigängig  treu  gefolgt  sind.  Un- 
eklet  aller  Anspräche  und  alles  Scheins  von  Grand- 
keil,  zeigt  sidi,  bei  tieferer  Prüfung,  überall  die  hoch« 

UngrSndlichkeit.  Alle  die  Begriffe,  welche  sie  zu 
tndlagen  ihrer  Konstruktionen  a  priori  machen,  die 
ritte  des  Ich,  der  Freiheit,  der  Vernunft,  der 

f)  Tf L  Th.  1,  &  sia. 

»)  Mae  vcfflttdM  ktM  «ad  warn  Folgta^  Tb.  I,  S.  107  £ 
i55ff.|  Mck  mm  »System  der  McUphytik»,  S.iS^ff. 
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Nit'ar  a.s.w.  finden  üdi,  (riuw  tidtn  Kiiä,  ■  k 
Art  an^ewAndt ,  wie  sie  ÜA  in  dem  Dtabu  t^jük 
haben,  welches  der  allgemein  gewökBLiektiSfri' 
che  oder  der  bisherigea  anvollkaBneatiV»- 
senschaft  znm  Grande  lag;  und  noit  «tM^ 
weni^r  wissensdiaftUoh  nngaiiigend  geUit  wi  ^^ 
prägt  Die  Natur  der  Sade  bringt  es  jiiäsl,^ 
gerade  das  Umbssendste  und  Tia^  vkh  |i»S*" 
Bewofstseia  am  wenigsten  in  söner  mbrai'i"' 
Umgrenziing  begriffen  werden  kum;  md  s^* 
denn  Begriffe  dieser  Art  in  dem  Mi&e  i(bi»i^ 
rem  innersten  Keime  verdorben,  lUi^P 
ÜsentheUs  (namaitlich  bei  den  Biftüi '^'""'^ 
Freiheit,  Willen  u.8.w..)  durch  ktlil««"'" 
Verfahren  abgeholfen  werden  km,"**" 
nichts  weiter  übrig  bleibt,  Als  dieselboi  f >ii^*^  *" 
der  wissenschaftlichen  ErkenntnKi»"'^ 
nen*).  Indem  sie  in  unklarerVerwinUKS*'''* 
denarttgste  omfissen,  ond  die  höchstes  Pi»^' 
sprünglichen  machen:  so  kann  aocb  aus  ^ 
schiedenartigste  mit  gleichem  Rechte  de^  ' 
nnd  «ir  k&nnen  damit  (wie  ja  aoch  die  giB»^ 
der  Philosophie  bestätigt)  nichts  gevriiui«i* 
Streitigkeiten,  Verwirrungen  und  BesläüpBp' 
Irrthamera.  Der  Knoten  ist  einmal  nic^  "^  ^ 
80  giebt  es  denn  für  die  wahre  Wss««*^" 
Mittel:  durch  Einen  kühnen  Streich  du  1»°** 
wirrte  abzutrennen,  nnd  im  genaneiteo  Ai**"" 


BW  in  näoer  kldnen  Sebtifl  »Die  PbOoMplüt « 


•)  Hu  terileichs  biertu  die  Erflrteruiir»"  —  ^ 


1  naoer  klauen  Sebnfl  »Die  Plutowp»"  » -~  jl 
r  ErfihrDiii,  inr  SpckaUtioii  und  '■"'*^!'i(rf 
neu  ■Grandlwies  der  Slueiü*lu«>,  BmI  Ui  ^  ^ 

411  ff.,  «>d  i.  BfÜMm  .Sptfm  d«r  Kaf^jA"^^ 

(uIimU  lube. 
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e  Natar  des  ZuveraAeitenden  ein  neues  Gewebe  an- 
ikrägen,  welchon  die  Bilder  des  Wirklichen  treu  und 
ihr  eingewebt  sind. 


Wenden  wir  uns  non   zunächst  znr  Mittheilnng 
i  Darstellung  der  Erkenntaifs,  so  ist  es  augen- 
leinlich,    dafe  auch   far  diese    im  Allgemeinen  eine 
rcbgingige  Befolgung  der   analytischen  Methoden 
fracbibarsten  sein  wfirde.     Bedienen  wir  uns  der 
nthetischen^  so  thetlen  wir,  da  uns  beinah  überall 
i  Zusammengesetzte  gegeben  ist,  lediglich  die  Pro- 
kte  der  Erkenntnifs  mit,  ohne  ihre  Faktoren  und 
e  Entstehungs weise.    Der  Empfinger  wird  nicht 
den  Stand  gesetzt,  dieselbe  lebendig  in  sich  nachzu- 
len;  und  sie  mufs  gewissermafs^i  im  Glauben  an  die 
lerige  Forschung  angenommen  werden.    Dagegen  die 
ily tischen  Methoden,    indem  sie  die  Ei^enntnife 
rden  lassen  vor  Dengenigen,  welcher  deren  Mitfliei- 
;   empfangt,  nicht  blols  die  vorliegende  Erkennt- 
I  Idiren,   sondern  auch  das  Erkennen.     Dessen- 
»aclitet  aber  müssen  wir  uns  in  den  mebten  Fällen 
den  synthetischen  MeÜioden  genügen  lassen.     Man 
aciite  etwa  die  Naturwissenschaften.    Wir  haben  in 
lelben  ein  so  reiches  Material,  dafs  dessen  Ueberiie- 
Dg  für  eine  selbstthätige  Andysis  den  Aufnehmenden 
schütten,  und  so  seine  geistige  Kraft  lähmen  würde, 
^Keselbe  zu  spannen  und  zu  bilden. 
iiui  hat  es  nicht  selten  als  Ideal,  ja  im  Anschliefren 
tt  geradezu  als  didaküsdie  Anfoderung  aaigesteDt, 
■aan  alle  Wissenschaften  in  eben  der  Art  Mire,  in 
ler  sie  sich  ursprunglich  und  in  allmählichem  Fort- 
ie  ausgebildet  haben.    Aber  man  hat  nicht  bedach^. 
%a   diesier  ursprunglichen  Ausbildung  Jahrhunderte 
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und  JahrtauB^nde,  und  m  ZasaBaMnnbeitm  ier» 
gezeicJmetstea  Geister  nothweadig  gewesen  wA,  i# 
ungeachtet  ihres  Erfindnngstalentes  md  Sckirto»» 
zählige  Fehlgriffe  haben  ihon  müssen,  die  äe  das» 
tige  erfafst  haben.     Wir  müssen  also  jedenMs* 
viatnren  eintreten  lass«i*),  wo  wir  iffls  4er  ijiri* 
Methoden  bedienen  wotten;  imd  über&s,  «f  »i^ 
vorher  angegebene  Verhaltmfe  findet,  4«a  ^^ 
den  Vomig  geben.    Fange  ich  vom  ABgei«^ 
Einlachsten  an:  so  eriialt  der  EmpEmgeade li«^ 
allmählich,  <Ane  dafs  eine  soWic Uekenfüif^* 
beßrchten  wäre,  und  sogleich  in  einer  Ordnift 
che  dnnA  die  stätig  wachsende  awecknlft«' 
einanderkettung  das  Aufbehalten  e*«*^ 

Eine  reine  und  strenge  (wenafM®*^* 
beseichneten  Weise  abbrevürte)  Anwendmite    , 
tischen  Methoden  ist  nur  da  möglick»^^ 
vollständig,  entweder  schon  von  selbst  »'^^ 
die  Daarstellang  AüfiMbmmden  ist,  oder  ^   ^ 
nige  Nai^hiilfB  in  denselben  gebracht  weip  ^ 
bei  der  Moral,  bei  der  MeUphysii^ '**  ^ 
Bewufttsein  können  wir  bei  jedem  «'^''*''^ 
sehen  sdion  von  selber  in  einer  gewssei 
und  Mannigfrltigkeit  enlwii^elt  ^^'^^'^^^^^ 
VerhäUaifs  von  Vorstelk«  und  Sein,  i»  ^^^ 
miii  und  die  meisten  übrigen,  mit  w«W»**   J 
Physik  iift  ihren  allgemeinen  Theilen  m  ^^^ 
sich  auch  im  Bewuiistsein  des  Ungebildetste»^' 
dkn»  HK)  man  den  synihetisdien  Methodeo  i^  ^ 
e^bm  «enöthigt  ist,  wird  man  doeh  "^^^^^ 
geiwissem.  Mafse  die  analjrtisdien  dsait  ib 

*)  Man  rerglcichc  KieKU  meine  »EmAnnp-^^i 
lehre,»  Band  II,  S.  259  ff.  vnd  mebe  Webe  S^ ' 
▼enitSMav  «ad  wa«  Ancn  aöth  thnt»,  5^88*'*'' 
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en  Nadtmissenschaften  2.  B.  tot  Anlegimg  TOn  Samm« 
Ingen,  tm  AnsteUung  eigener  Beobachfongen  nnd  Ex- 
»rimeDte  etc.  anficnfordertt  nnd  änztdeiten,  damit  sich 
m  blofe  passiven  Aufiielimen  eine  selbstthätige  Praümg 
d  eine  allgemeine  Orientirüng  fiber  die  Wege,  welche 
I  Forschung  einzuschlagen  hat,  ergünzend  ans<M«fsen. 
erhünpt  iiird  es  meistentheils  am  zweckmSfeigsten  sem; 
de  Meäioden  mit  einander  abwechseln  za  lassen.  80 
Hen'  wir  es  z.  B.  in  unserer  Logik  ausgeführt.  Zuerst 
>en  wir  die  elementarischen  Formen  des  Denkens,  den 
priff  mid  den  ihm  zum  Gründe  übenden  6ildungs* 
yeeb,  ünalftisch  aus  dem  Gegebenen  abgeleitet, 
in  ssdA  wir  von  diesem  Elementarisdien  ans  synthe- 
;lk  fi>r(gegangen:  zunächst  zn  den  einfachen  Urthei- 

dann  zu  deren  Zusammenziehungen.  Darauf  ist  uns 
ler  dttrch  die  Analysis  ein  neuer  Anfimgspunkt 
igewiesen  worden  in  den  Chrundverhältnissen  des  Den- 
r:  von  denen  wir  dann  wieder  synthetisch  ibrt^ 
itrditt  hftben.  Jedoch  von  Zeit  zn  Zeit  analytische 
Tbllcke  dazwisdien  legend.  So  hat,  in  fkuchlha^ 
Wechsel  y  Eines  dem  Andern  Licht  und  Best&tigung 
bcn. 

a  umeret  %eit  ist  es  am  gewöhnlichsten,  dafs  man, 
hsdA  man  fBr  das  Lernen  (wie  eben  bemerkt  worden) 

4nrdhgSngige  Analysis  als  Ueri  anneilt,  ffir 
srkenntnifs  die  synthetische  oder  systenatt« 
e  ko^nstTnktion,  dieAbteitnttg  von  oben  herab 

an^  dem  Einfachen  als  diejenige  Methode  be- 
atity  V^he  aUein  den  Mtteren  Anfoderungen  der  Wii^ 
Aaftr  2tt  entsprechen  iin  Stande  sei.  Diese  Atkfede- 
»tt  werdeti  freQich  nicht  nur  ron  Verschie deinen 
en  geltend  gemacht,  sondern  audi  grMitetillkeib 
^rsclliedeile  Wissenschaften«  Aber  wif  haben 
ü      Aift  von  den  Orundterhttittissen  der  MeiMbi 

12* 
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Hoben  Eric«iinjb9i&  ans  m  ABgemeiaen  Wne  saWeV* 
8oliied«nh«it  beiUngt  wird.  Tritt  Aer  lAit  ^«Bei*» 
weiteren  Verfolge  der  Eikenatnifeeuhwidoiil «  » 
che  Bedingtheit,  ein?  Und  wie  haben  wir  desVwj« 
begreifen,  welchen  nun  so  «llgeman  dea  synfcwi« 
ErkeBOtnii^methoden  zuspricht,  obgWd»  öodi(«« 
uns  uberzengt  haben)  die  Forschung  beimh  i«¥* 
•wdytiach  verfahren  mvts,  and  Dem  gegentoit^f- 
ihesis  niehts  weiter  thon  kann,  als  dis  uiil!«^ 
Wiwnene  wiederholen? 

Um. diese  Fragen  gründttch  zu  bewMrta,*« 
mr  die  verschiedenen  BeziehuBjM,"«'*! 
von, Vorzügen  und  Naohstehn  die  Reies«**' 
die. man  gewöhnlich  ungehörig  zusam»»**' ' 
8«mer  «nterBdieiduug  auseinanderhalte».   ^^ 

Einem  HieUe  nach  findet  der  ffir  &  «J^ 
Nedioden  in  Ansprach  gwiommene  ^""^^^^ 
seine  ErkUUmng,  dafe  eben  die  Synfteask** ^ 

•Sn«»  nnr  anf  der  Gnindlaffe  der  VOraDg^'f,^ 


vollzogen  werden .  kann.  Die  An»'?''  ^ 
schon  ihr  Werk  vollende,  wenn  jene  «iB*_^ 
überall  das  Vollendete  vollkommener  ist  ^  ^ 
S«.«ndi  hier,  .Bficht  nur  das  durch  *«  ^j^ 
hmt  wächs't  der  synthetischen  '^""***J!,^ 
SU,  sondern  auch  was  von  den  als  ^^^\^^^ 
gegebenen  VorsteUungen  bei  diesem  ^^^^t 
liegen  gebUeben  ist,  und  wenn  es  sidi  "**^^| 
lytische  Verarbeitung  als  nicht  '»'*"''*"  f^' 
do«h  fiir  die,  synthetische  Konstnikt»»  »V^ 
wendbar  sein  kann.  Wir  «adien  uns  «I«»  ^ 
indem  wir  die  verschiedenen  Formen  oi» 


einzeln  ins  .Auge  &ssen.  i,^' 

„    Betcaditen  wir. zuerst  das  ^'K^'^'v^j^^ 
bei'm  Beginne  4er  aoalytischen  Fond"««  «"^ 


noch  eine  beschränkte  Anzahl  von  Vorstellmigen  und 
von  geringer  Mannigfaltigkeit:  theils  weil  der  QneH 
der  Er&hning  erst  kürzere  Zeit  and  spärlicher  geflossen 
ist,  und  theils  weil  der  menschliche  Greist  ohne  Unter- 
Btfitznng  nicht  mehr  aufzunehmen  vermag.  Aber  die  Er- 
Fahrungen  strömen  uns  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  zahl- 
reicher und  mannigfacher  zu;  für  das  Aufbehalten  der- 
selben wird  immer  mehr  Halt  gewonnen;  und  so  sehn 
rir  nns  denn  zu  der  Zeit^  wo  wir  ims  rechtmä&ig  eine 
ystematische  Konstruktion  zur  Aufgabe  setzen  dijrfen, 
m  Besitze  eines  sehr  beträchtlichen  Reichthums.  Aufter- 
lem  aber  sind  die  erworbenen  Vorstellungen  vermöge 
[er  Anziehung  im  VerhältnÜls  der  Gleichartigkeit  und  der 
araus  hervorgegangenen  Abstraktionsprocesse  verarbeitet, 
nrch  die  vielfache  Verschmelzung  des  Gleichen  haben 
ir  gröfisere  Stärke  und  Klarheit  des  Vorstellens  ge- 
onnen;  und  der  letzteren  ist  überdies  noch  durch  die 
onderang  des  Verschiedenartigen  in  die  Hände 
arbeitet  worden. 

In  beiden  Beziehungen  haben  wir  auch  von  Seiten 
r  Grundverhältnisse  gröfsere  Klarheit  erwor- 
n.  Die  Verbindungen,  welche  in  vielfacher  Aufeinan- 
rbüdung  und  Verschlingung  vorlagen,  sind  für  eine  ge- 
nderte  Betrachtung  auseinandergebildet  wor- 
n;  nnd  indem  ich  durch  das  Zusammengesetzte  hin- 
rch  das  Elementarische  anschaue,  habe  ich  dieses 
gleich  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Anschauungen, 
r  sich  gegenseitig  in  ein  helleres  Licht  setzen.  Zu 
sem  Letzteren  gehört  freilich  eine  gewisse  Übung.  Der 
i  aufdrSngende  Schein  des  Gegentheils  mufs  erst  uber- 
iden  werden,  um  durch  die  Wahrnehmung  von  dem 
rdentlichen   Umherschweifen   der  Planeten  hindurch 

reg^elmäftige  dliptische  Bewegung,  durch  die  Wahr- 
nnng  von  dem  AuCsteigen  des  Dampfes  hindurch  sein 
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HingezogMiwerden  mr  Erde,  oder,  in  GÄ*  4h  (* 
Bttgen,  bei  dem  lU  eintui  «rsAemeiiim Bt(rili « 
vieliMhe  Znsammengesetiftrit,  b«  dtr,  im  VdW 
nut  den  EmbilAmgBvoretellnngen  UngeuneMiEi»* 
long  des  Denkens  seine  elementorisch.iwtann» 
stdlen.  Aber  in  dam  Mifee,  wie  winüM«  EA^* 
langen,  etwerbea  wir  hiemit  zngleidi  fär  &  t«* 
den  GrundverhiltnUse  eine  höhere  KUiW,*^* 
jenigBB  ganz  parallel  ist,  äk  uns  auf  da  SA*'» 
gischen  durch  die  B^riflbiidung  mwidu't 

Sehr   verwandt    hiemit   itt  eine  mdm  P^ 
Vielehe  aus  dem  ZnaammenwirkeD  dssLufi«*' 
mit  den  Grundverhätnissen  her«^  ^'^ 
winnen  (ör  die  Allgemeinheit  deriil'"'** 
Wsten  Synthesen  eine  gröfeere  Gewifei*  1» 
fange,  wie  wir  in  der  Föofcpingigeii  Z«^*"* 
»breiten,  werden  wir  zugleich  in  den  Sto*  p* 
Vergleichung  am  mehr  Elementiriscli«,»^ 
einfach-bestimmter  anznstellen;  ^^'^^^ 
durch  zueJeidi  eine  gröfsete  AaiaM  wi- 
Vei^lwchnng  gestellt  wird,    sehn  wir  dit*^ 
dab  das  Gegenftejl  Statt  finde,  in  maa  «# 
ken  eingeseWoBsen.     Die  mehr  SP*'^'*''V|,. 
indem  sie  in  einem  weniger  ansgeddurte«  '^^^^ 
Yiegi,  kann  Kr  eine  Täuschung,  für  ^*^f|^ 
kl&rt  werden.    Man  nehme  die  Angriffe  ^^7, 
auf  das  moralische  Bewnfstsein,  weide  ^**^^^ 
was  blols  EingebUdetes,  oder  als  ein  Pw**  ^^ 
wohnhdt  eto.  darmstellen  sachtes.    So  W 
diesem  BesondereB  und  Abgeleiteten  stA»  «^^ 
die  Sache,  ungeachtet  dier  Entschiedai«'.  "^  ^ 
sieh  in  dem  Besser -Gebildeten  die  Sti^'jL^ 
sehen  geÜend  macht,  noch  immer  «b»  «^ , 
blematischen  Gharaktn-  bebalies.     Ab«  «^ 
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mehr  elementarischen  Entwickefamgen,  und nanent- 
lioh  AQ5  solchen ,  welche  der  Skeptiker  selbe!  bei  seines 
AijgfomeDtationen  anerkennt  und  yoranssetzt,  umfassen- 
dere allgemeine  Gesetze  ableiten,  und  nun  den  Beweb 
Htoen»  dafii  sich  unter  der  Wirksamkeit  dieser  die  in 
Zireifel  gezogenen  Thatsachen  nothwendig  entwickeln 
aussen*):  so  schneiden  wir  den  Skepticismus  tief  in  der 
Vurzel  ab.  Wir  haben  in  dieson  VerMren  freilich  kei- 
len qiecifischen  Vorzug,  aber  einen  solchen  quantitsti- 
en ,  der,  indem  er  jedes  Grades  fähig  ist,  in  den  hoch- 
ton  Ciraden  einem  spedfisdien  gleichkommt. 

Endlich  kommt  zu  diesem  Allen,  ebenfidls  in  Folge 
es  Zosammenwii^ens  zwischen  dem  Logischen  und  den 
nmdverhihnissen ,  noch  das  erschöpfende  Neben- 
nander  der  Begriffsspharen.    Vermöge  der  voU- 
indigen  Verarbeitung  [des  gegebenen  Materials  durch 
s  Denken  ist  jede  Begriffssphäre  durch  die  verwand- 
I  begränzt;  und  zwar  in  der  Art,  dafs  wir  die  Über- 
igong  gewinnen,  innerhalb  der  weiteren  Sphäre,  wel- 
r  jeder  Begriff  eingeordnet  ist,  seien  überhaupt  nicht 
hrere,  als  die  nebeneniander  aufgeführten,  möglich. 
In  allen   diesen  Beziehungen   also  tritt  die 
itlietische  Konstruktion  in  das  Erbtheil  der 
iilytischen  Forschung  ein;  und  wir  fühlen  uns 
jener  gleich  von  Anfang  an,  in  Vergleich  mit  dieser, 
teigert.     Aber  hieran  ist  es  nicht  genug:  man  nimmt 
;erdem  für  diese  Konstruktion  noch  einen  specifi- 
len  Vorzog  in  Anspruch,  welcher  ihr  nicht  aus  der 
lysis  liervorgehn  soll.    Die  Erfahrung  und  die  ana- 
ische Ableitung  aus  dieser  oder  aus  demBeson- 
en   (sagt  man)  vermöge  blofe  das  Wirkliche  zu 


A   Vgl-   lüieräber  meme  »Gnindliiiien  der  Sittenlehre»,  Band  I, 
9  ff  and  Band  II,  S.  412  if. 
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erkennen,  oder  dafs  etwas  so  sei , abermdit vam 
nicht  dieNothwendigkeit,  aas  welcker  es  so stii 
mfisse.  Dieses  Letztere  sd  nur  synthetisckiili 
Allgemeinen  her  zu  gewamea. 

Wie  ist  dies  nun  zu  yerstehn?—  Wir hteph 
wie  ixä  Abstraktionsprocesse  das' Allgemeine  m^^ 
sonderen  hervorgeht.  Ffir  das  Umgekdurte,  odff  Tir 
das  Hervor gehn  des  Besonderea  MsdeiÜl 
gemeinen,  ist  im  menschlichen  GeisUtfü^ 
Form,  kein  Vermögen  gegeben.  llndAi»* 
den  übrigen  logischen  Entwickdimgen.  Dk  ^*' 
sprönglichen  Urtheile  sind  die  einzeben;  dieseillai^ 


ihre  Wahrheit  anmittelbar  in  ihnen  selber;  ifeih«" 

i 

iBDr 


aBjaei»M* 


oder  Gesetze,  sind  von  jenen  abgeleitet 'S*  ■■* 
in  diesen  ihre  Wahrheit  Nach  logisclesV«»«» 
also  ist  in  keiner  Weise  das  Einfache  oto^'"^ 
sehe  gegeben.  AUe  Nothwendigkeit  des  lo(is€^<>^ 
kennenskann  ans  nar  von  unten,  vomBe}^^ 
her  kommen;  und  weit  entfernt,  dafe  fc^"^ 
von  oben  oder  vom  ^Igemeinen  ber«* 

Nothwendigkeit  mit  sich   brächte,  ist  **«^^J||*J 
zu  gewinnen;  sondern  Alles,  was  man  m^' 
gefuhrt  hat,   nur   willkührlich  untergesA«* 

die  Nothwendigkeit  eine  eingebildete. 

keil  i^^ 

Verhältnissen.     Bei  diesen  haben  ^ 


Anders  dagegen  mit  den  synthetisck«|^ 

lCDSClllH*«H 

bestinunte  Ordnung  nicht;  und  es  ist  gewisser»»^ 
zufallig  anzusehn,  dais  uns  meistentheik  ^^^ 
gesetzte  g^eben  ist.  Es  könnte  an  und  &  ^^ 
so  wohl  das  Ein&che  gegeben  sein;  ond  i^  ^ 
lieh  in  manchen  Fällen  g^ben.  Öb<*r*^  ^^ 
wir  hier  in  Hinsicht  der  Abfolge  das  WM«?* 


k 
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Vorigen:  aicht  das  Einfache  folgt  aos  dem  Zu« 
sammengesetztea,  sondern  umgekehrt  das  Zn- 
snmneDgesetzte  aus  dem  Einfachen.  Die  Notwendigkeit 
der  Sache  also  liegt  mit  der  des  Erkennens  in  der 
entgegengesetzten  Richtung;  und  dabei  ist  jene 
fder  Zwang  des  Werdens  und  Seins)  unstreitig  die  hö- 
kere.  Und  hierin  ist  uns  denn  zugleidi  die  Lösung  ge- 
lben für  das  vorher  aufgestellte  Problem.  Obgleich  es 
ogisch  keine  ursprüngliche  und  eine  eigenthilmliche 
tothwendigkeit  mit  sich  führende  Konstruktion  aus  dem 
Skmentarischen  giebt:  so  giebt  es  doch  in  Hinsicht  des 
leellen  oder  der  Grundverhältnisse  eine  solche. 
Hese  ist,  indem  sie  in  die  Sache  selber  eindringt, 
der  deren  Nothwendigkeit  giebt  (nicht blofs  die  un- 
tres Vorstellens  und  Denkens),  die  vorzugli- 
here;  und  es  fragt  sich  nur,  ob  und  inwieweit  wir 
ie  zu  erreichen  im  Stande  sind. 

So  weis't  uns  die  logische  Streitfrage  über  den 
orzug  der  Methoden  hinüber  zu  der  metaphysischen: 
»  und  inwieweit  wir  mit  unserer  menschlichen  Erkennt- 
b  die  Wahrheit  und  Nothwendigkeit  des  Seins 
.  erfassen  vermögen.  Diese  nun  können  wir  zwar,  den 
dir&ch  gegebenen  Auseinandersetzungen  gemafis,  hier 
dit  vollständig  beantworten.  Aber  wir  brauchen 
>Ch  auf  der  anderen  Seite  nidit  ohne  alle  Antwort 
raof  am  Bleiben.  Vielmehr,  indem  wir  im  folgenden 
iopttheile  den  umbssendsten  Überblick  nehmen,  dessen 
r  vom  logischen  Standpunkte  überhaupt  fähig  sind, 
•d  uns  derselbe  auch  fnr  dieses  Problem,  so  weit  das* 
be    überiianpt  für  unsere  Wissenschaft  von  Interesse 

die    bestimmteste  Lösung  verschaffen.    Hier  mögen 
a   Schlosse  nur  noch  zwei  Bemerkungen  stehn. 
Zuerst,  wie  groise  Vorzage  es  auch  haben  mag,  na- 
tUich    des  von  Anfang  an  durchgreifenderen  Zusam- 


186 


menhaiiges  wegen,  i^b  min,  n&ekdeH  dis  BetU^ 
Einfache  mit  Gewifsheit  festgestflltist^i" 
Darstellung  der  Wiasensdiaft  But  diemtaAita 
ttaclie:  so  erfordert  es  doch  das  Interesse  teFvcta^ 
wiokelang  der  wissenschaMicheii  Eikamhiils,  14  ■ 
diese  Umkehnmg  nicht  zn  frih  eiDtretea  lasse.  So  If 
das  Redl-Einiache  noch  als  probloniäscli  {*»• 
ist  es  von   dw  höchsten  Widitigfcät,  iberall« 
Geg^ebenen,  nnd  als  solches  BekinnieM^^ 
ginnen»  und  von  diesem  alimaUidi  »imSi*^ 
nen  und  UnbeiLannten  fiberzogehn;  also  mit  ^^ 
deren  und  Znsammengesetzsten  den  An&%"^'' 
strakten  tod  Ein&chen  den  Schlafe  zu  mri*  ^ 
dann  immerhin  bei  der  Bestimmmig  des  U^ 
und  dort  Fehler  begangen  sein:  indem  n»** 
werden,  braudit  deshalb  nicht  immer  wiete«*^ 
die  ganze   Wissenschaft   umgeworfen  » •** 
diese  ihren  Grund  in  den  Erfchnrngea  W:  * 
mr  im  angefahrten  Fdle  nicht  nöthig,  är«'^ 
zureiften  und  mit  einem  andern  zu  vertitf'* 
nur  an  den  Sufsersten  Spitzen  des  AnflM0'  ^ 
Hohen  Veränderungen  vorzunehmen.   Die  0"*^ 
ses  Verfahrens  für  die  NaturwissensdiafteM^ 
ten  Jahftiunderte,  können  wir  als  den  ^**^ 
sehn  for   die   Feststellung  ihres  stätigen  Fw«*^ 
und  dieses  Verfehren  wird  in  allen  ü^"!* 
senschaften  dieselben  Früchte  tri J«\^ 
Auf  der  anderen  Seite  aber  dorfen  ^  ** 
nicht  die  Zielpunkte  der  wissensdiaftück« 
aus  den  Augen  verlieren;  und  als  soldeW*    j 
nur  die  Erkenntnisse  des  ElementarisAeD  ^ 
wickeluogsgesetze  anzusehn,  sondern  ^         ^ 
welches  wir  mit  einem  freilich  oft  g**""^^"*?^ 
drucke  als  die  Bestimmung  der  »inneres 
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f  Dinge  biMidmen  köimaB.  Die  besetze  beridni 
Ik  Jrtr  asf  das  Gieschehn:  «it  dieflem  bat  ihre  Herr-» 
mA  ikr  £nde  eireidit;  und  sie  lassen  mia  im  Dun- 
a  JB  dem  AogeBUick,  wd  der  Proeeft  vorüber  ist 
K  anders  mit  der  Ei^eDntmft  dw  inaerea  BiU 
ng^sforflseBu  In  ihnen  liegen  uns  mit  dem  Wech- 
iden  zugleich  die  bleibenden  Grundlagen  vor; 
dukte  des  früheren  Werdens,  und  dessen  wesent- 
D  Charaktere  aufbehaltend ,  bilden  sie  zugleich  die 
ptfaktoren  für  das  spätere;  und  schlieisen,  ver- 
\B  dessen,  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
littdbar  in  sich  zusammen.  Man  nehme  aus  unserer 
3€nacba&  etwa  die  Grundform  des  Begriffes, 
aöge  ihrer  klar -bestimmten  Darlegung  haben  wur 
besonderen  Vorstellungen  (sowohl  die  einzelnen,  als 
Kombinationen  des  Witzes  und  des  Gleichnisses)  in 
i  organischen  Zusammenhang  gebracht  mit  den  ab- 
ten  oder  inteUektuellen  Entwickelungen.  Auf  der 
Seite  erkennen  wir  mit  der  höchsten  Evidenz,  wes- 
iss  JDenken  klarer,  statiger,  starker  ist,  als  die  be- 
reu Vorstellungen;  weshalb  es  sich  langsamer  ent- 
[t;  iveshalb  wir  dabei  in  höherem  Grade  ermüden, 
raher  aufzuhören  genöthigt  sind;  weshalb  es  voll- 
ener  vom  Wollen  abhängig  ist  etc.  Und  auf  der 
BSi  Seite  werden  wir  in  den  Stand  gesetzt,  den  Cha- 
des  Geistigen,  welcher  uns  in  dem  Begriffe  er- 
tp  auch  schon  in  den  besonderen  Vorstellungen, 
$lbst  in  den  elementarischen  sinnlichen  Empfindun- 
[I  erkennen.  So  labt  uns  die  Nachweisung  der 
en  Bildungsform,  im  weitgreifendsten  Zusam- 
tge,  <ü^  Natur  und  die  organische  Fortentwicke- 
es  menschlichen  Geistes  überblicken;  dieEikennt- 
r  Cr  es  etze  ist  in  sie  mit  aufgenommen;  und  das 
»o   bruclistuckartig  Vorliegende  wird  in  seine  na- 
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tfrlMMn  Verbindangm  geseist  Die  Nadnpcisim  ^ 
inneren  Bildang sformen  also  heben  wir  ah  ft 
htfokste  Anigibe  für  alle  diqenigen  Etkeontnisae  mn- 
sduiy  wddie  auf  die  Synthesen  geriditet  aiad;  nJe 
fragt  sidi  nnfy  wie  wei!»  und  in  welchen  Fifanrit 
geUeten,  wir  diesdbe  zn  erwerben  im  Stande  aU 


J 


Dritter  UmapHttieiau 

lg  Gcsanundeben  dw  Denkens  and  Er- 
imeiig  im  Zusammenwirken  des  Auike- 
ren  and  des  bmeren. 


«  •  « 


T^rbemerkLiniBeBu 


rch  die  beiden  früheren  Haupttheüe  sind  die  Unter- 
longen  über  die  einzelnen  Formen  des  Denkens, 
den  am  meisten  elementarischen  bis  2a  dea  zosam- 
^etztesten,  zu  Ende  geführt  worden.  Wir  müssen 
petzt  zn  einem  Überblick  des  Ganzen  wenden:  das 
immtleben  des  Denkens  und  Erkennens  im 
immenwirken  des  Anfseren  und  des  Inneren 
Gegenstande  unserer  Betrachtung  machen. 
ie  Haupteintheilung  hieflir  ergiebt  sich  leicht  aos 
schon  oben  über  die  Genesis  desselben  Angedeu* 
Wir  haben  das  Denken  ins  Auge  zu  fieissen:  er- 
5  in  objektiver  Beziehung,  als  Erkennen,  oder 
fem  es  bestimmt  ist,  das  Sein  aufzufieissen  und  in 
larzustellen ;  und  zweitens  in  subjektiver  Be- 
1^:  als  aus  psychischen  Akten  bestehend,  die 
miig&chen  Verhältnissen  zu  andern  psychischen  Ak- 
ehx^  und  die  überdies  durch  psychische  Eigenschaf- 
Irafte,  Vermögen,  Talente  u.  s.  w.)  begründet  wer* 
o  ^e  von  der  anderen  Seite  auf  die  Begründung 
jusbildong  dieser  EinfluCs  aubern. 
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Schon  in  der  Einleiinng*)  haben  wirlmnl iM' 
sam  gemacht^  dafs  die  Vo]lkonimenkeite&  mdusab» 
den  Beziehungen  keineswegs  immer  einander  gtodiii 
vielmehr  unter  manchen UmstandenmiteinersdirsGyiff- 
werthen  Vollkommenheit  der  einen  Ansbüdong  dküii^ 
UnvoDkommenheift  der  anderen  verbonden  m  bft 

Beide  Untersuchungen,  und  namentlich  die  ztai^*'' 
den  sich  besonders  auch  für  die  KanstIelk^«ifA^ 
kens  fimchibar  erweisen.  Wo  es  sieb  um  fc«*» 
Formen  handelte,  haben  wir  dieselbe  andiivi^ 
ffir  den  einzelnen  Punkt,  bei  wdcbem  wir  ods  Vm 
hulfireich  ausbilden  können.  Erst  vermop  ^'f^^ 
gewinnenden  umfassenderen  Ueberblickes«tfw^' 
den  Stand  gesetzt  werden ,  ihren  voDeBW*""" 
entwickeln. 


•)  Vgl.  Th.  I.  S.  7. 


Erstes  Kiq^tteL 

>  ■ 

•  •  • 

IS  Denken  als  Erkennen ,  oder  Jnwieleni  es 
bestimmt  ist^  das  ObjekÜTe  in  sich 

darzustellen* 


(  Verhältnifs   zwistshen  dem  Erkennen  und 
n  Sein  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Logik. 


vollkommenste  Erkenntnifs  wurde  diejenige  sein, 
le  (in  Hinsicht  der  darin  vorgesteUten  Qualitäten) 
aas  mit  dem  Erkannten  übereinstimmte.  Auf 
Vollkommenheit  nun  geht  die  schon  früher  ange- 
Be&aoptang  der  Identität  zwischen  dem  Den- 
^oder  Wissen)  und  dem  Sein:  welche,  an  die 

der  Logik  gestellt,  von  vom  herein,  alle  meta- 
i sehen  Bestrebungen  niederschlägt,  und  die  Be- 
mg:  des  Seienden  zu  einer  logl&chen  Aufgabe 
r  auf  der  anderen  Seite  aber,  indem  sie  der  Logik 
nstraktion  der  metaphysischen,  und.sdbst  der  phy- 

Fonaaen  aufdrängt,  die  EigenthSmlichkeit  dieser 
Schaft  nicht  weniger,  als  die  der  Metaphysik,  ver- 

nim  haben  beiden  ihre  eigmithümlichen  Au%a- 
^alcg^gehen;  und  eben  deshalb  die.  BestimmnUg 
itül  tnisses  zwischen  dem  Denken  und  dem  Sein, 
Afetaphysik  angehörig,  lur  «nser«  .'Wi&3enschaft 

atr  Logik,  tu  13 
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abgelehnt  *).    Eine  Bestimmmig  daraber  vor  beito  ta 
nor  durch  einen  onbegrundeten  Hachtsprach  pstkk 
welcher  das  im  allgemein  •menschlichen  BewofetsaD*- 
kel  and  unbestimfit  Gegebene  willkühriid  in  to^« 
die  man  wünscht,  ausprägt  and  feststellt;  und  ie^^« 
gik.  icätoeii  wir.  eine  solche  Bestiflimioig  vM  mi 
men,  w«|lih):;e  ^u%dbe,  wenn  auch  eine  der  n^ 
sehen  angränzende ,   doch  eine  wesentlich  diö  a«* 
anderliegende  ist.    Hieraas  ergiebt  sich  uniniiAf.* 
wir  auch  jetzt,  nachdem  wir  unsere  logisdeit** 
chnngen,   wenigstens   der  Hauptsache  dmI  (» **^ 
der  Grund-  und  der  haaptsachUchstcn  Ki»**^ 
men)  zu  Ende  geführt  haben,  eine  eijerf*^ 
der  taietaphysischen  Aufgabe  nidit  unten*'*  **** 
Vermögen  wir  aber  auch  positiv  niete  i»*^ 
bestimmen,  so  können  wir  doch  negativ  ^^ 
sohiedenen  Eiigebniseen  gehngea    Naek]^'^ 
tung  soll  im  D-enken   (seinem  Inhalte  ^^ 
men  nadi)  zugleidi  das  Sein  gegd)n  seia  ^ 
men  des  Denkens  nun  haben  wir  voW 
gelerfat,  und  also  von  dieser  Seite  ^^^^^ 
Grundlagen  fiir  die  Beurdieilong  der  TorKep>^ 
frage  gewonnen.    Wie  nun?    Ist  durch  &^ 
worbene  Erkemitnifs  jeiiefiehanptai%  bestatif(t|  ^ 
nur  wahrscheinlidi  gemacht  worden? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Fnge  ^^\^^ 
mt  an,  dafs  wir  die  fär  die  Beora<»l«B( 
Momente  in  größerer  Bestimmtheit^  als  <s 
gesK^hieht,  für  unser  Vorstelle  ansprigen 
derhalten :  uns  nicht  (wie  man  bisher  beinah 
geflian  hat)  an  dunkel  «id  unbestirnnt  t^ 
giea  genügen  lassen. 


*")  Tgl.  hieM  tm«  xte  Poigtndea  Hui.  S.)<^ 
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Fingen  wir  vom  ABgemeinsten  an,  $d  .kdnate  die 

IdentiilU  2wischen  dem  Denken  und  dem  Sein  ihre  .Be^ 
grundimg  entweder  schon  vor  dem  Decken  haben:  in 
den  Wahrnehmungen  (wo  sieh  dann  imr  die  Ideuti- 
tü  dieser  ani  das  von  ihnen  abgeleitete  Denken. fort* 
ptanzen,  in  diesem  durchscheinen  wiirde);  oder  sie.  Utante 
irorher  nicht  gegeben  sein,  die  Wahmehmutigen-i  dem 
Sein  nicht  entsprechen,  durch  das  Denken  aber  eine 
Korrektion  eintreten,  wekhe  ^./dont  mangebide  Eia- 
Innmigkeit  vermitldte. 

Was  mm  die  erste  Annahme  betritt:  so  leocMet, 
uch  ohne  da&  wir  uns  in  eigentliche  metqphysisdie.Er- 
rteningen  einlassen,  aus  einer  «iniSMten  Betrachtung 
D,  da&  jedenfalls  unsere  Wahrnehmungen  von  der  Aa- 
e.n  weh,  oder  von  den^nigen  Sem,  wälcJJies.dem  den- 
aden  Geiste  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  .gegen- 
ersteht, nicht  das  Sein,  wie  es  an  undtfür  si^h 
l,  vorstellen.  Wir  mischen  zwei  fiurUose  Gase  oder 
ei  fiu*blose  Flüssigkeiten  zusammen:  und. siehe,  die  Mi- 
UDg  erscheint  in. dunklem  Blau,  oder  hochruth.  n.s»  w. 
A  aulEdlend  bittere  ^  K5i;»er  geben  veobundmi  zawti- 

eitten  «uHallend  sufsen.  Nehmen  wir  zur  ApcScosen- 
Ae  noch  so  vid  Warme,  und  licht,  and  KeUenäiiire 
).  w.  hinzu:  wir  können  daraus  nicht  die  Eigenschaf- 

der  reifen  Aprikose  zusammensetzen.  Kurz,  beinah 
rall  zeigen  sich  die  Wahrnehmungen  9er  Produkte 
itfenjgen  ungleich,  yi^ß  4ie  Wahmehmiv^n  (deir  F^k- 
«^B  eotlmllea  habeuv    Dies  könnte  unstreitig  nicht"  der 

sein^  wenn  wir  in  unseren  Wahmehnmngen  das  Sein 
uSafsten,  wie  es  an  ^nd  für  sich  ist:  dann  müfste 
WsktnAmnag  d«:  Rpodakle  iiberall  Demjenigen  ent- 
iben,  was  die  ZosMraienfiissnng  des  von  den  FakAo- 
t^ahrg'enommenen  ergäbe;  und  da  dies  nicht  der  Fall 
rir  meistentheils  etwas  Verschiedenes,  ja.iiicht  se)^ 

13» 
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ein  dkrdrt  Entgegengesetztes  h^en:  so  and  wnii 
Sohlime  bereditigt,  dafe  unsere  Wahmekiuifl 
von  der  Anfsenwelt  die  Dinge  Biclit,  wie af 
an  sich  selber  sind,  vorstellen*). 

Gehn  wir  nnn  zur  zweiten  Amuhme  8»,  4^ 
namHch  die  Wabmehmangen  die  Dinge  m^olff^ 
niger  andere  voratellten,  als  sie  in  üirem  h-ii^ 
sind ,  durch  das  Denken  aber  eine  Komktki  **» 
wekhe  diese  VerschiedeDheit  w^sdulte,  d^^ 
identischen  Produkten  führte:  so  i&fiii^ 
net  wieder  ein  zwiefiusbes  Mögliches.  D«ef0^ 
denheit  z^fischen   d^i  Wahrnehmungen  ovl  <i*  ^ 
könikle  entweder  vermöge  des  HinzntRl»  «#^" 
ver  Eleinettte  (die  das  vom  Obj*»»^'^ 
mene  vemnreiiügten  oder  verfälschten),^^ 
der  mangelhaften  Aufnahme  desOiijA^( 
wohl  vermöge  beider  Momente  sug^)  1^ 
Die  Wahrnehmung  ist  ein  Akt  des  menscU*«*^ 
geschieht  durch  gewisse  Vermögen  oderK^^^ 
bett;  es  ist  also  wenigstens  nicht  unmd(^^^ 
sidi  selbst,  schon  (ur  den  ersten  Anblick,  eine^ 
sdieinlichkeit  heraus,  dais  der  Geist,  mdeas' 
seiner  Seite  eine  Aktivität  entwickelt,  Wo*  5^ 


*)  Man  findet  die    hieför  mdglicheD  Gna^^'^,^ 

noch  genaueren  iPrüfung  unterworfen  in  memon  *^   ^ 

tepfaysik  ii.s.  w.*,  S.  91  ff.  -  Mit  den  ^•hnd«'^!]^ 

seren  eigenen  psychijchen  Th$ti(kei<«"  "'  .^ 

den  verhilt  es  sich  augenscheinlich  anders.  Wer  k«^«^ 

lieh  die  gefoderte  Ueberemstimmung:  das  Sonr^^«^ 

die  Wahrnehmung  ein,  und  erhfilt  durdi  diese  W^J^ 

2iuate;  uiid  4esliaU»  entspreehen  denn  andi  Itfv^^j 

allen  ihren  Eigenschaften  den  Faktoren.    Hier  «1*«  ^ .  j, 

als  Problem  GesteUte  wirklich:  das  Denken  ko»"'f|^ 

Sein  uherein.     Man  ▼ergleicke  hierüber  die  ia  i«  *" 

f&hrten  Bache,  &  66  ff.,  gegebenen  ErUntcinDr* 
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ormen  und  (was  Dasselbe  sagt,  wenn  man  es  auch 
icU  selten  damit  in  Gegensatz  gestellt  hat)  gewisse  Vor- 
dlnogsbestandtbeile,  in  die  Wahmehmungen  hi»- 
liegt.  Und  eben  so>  wer  verbärgt  ans,  dafs  bei  der 
ifbssnng  des  Objektiven  Alles,  was  den  Objekten 
gehört,  in  diese  Auffassung  eingeht?  Es  könnte  Dies 
&r  Jenes  zur iickb leiben,  ja  vielleicht  Wesendiches, 
deutendes,  oder  selbst  alles  Wesentliche  und  Bedeu- 
de,  und  somit  durch  die  Wahrnehmungen  zwar  aller- 
gs  etwas  von  den  Dingen,  aber  nur  Unbedeutendea 
den  Bereich  unseres Vorstellens  kommen*).  Es  fragt 
li  nun,  welche  Wahrscheinlichkeit  wäre  vorhanden,  dafs 
;e  beiden  UnvoUkommenheiten,  faUs  sie  wirklich  Stett 
ien,  durch  das  Denken  gehoben  werden  würden, 
ur  mäfsten  die  Denkentwickelungen  die  umgekehrten 
3ess6  sein  von  denjenigen,  wodurch  die  Objekte  in 
Wahrnehmungen  aufgefafst  würden;  nur  so  könnte 
darch  die  letzteren  erzeugte  Verschiedenheit  wieder 
gängig  gemacht  werden.  Was  ergiebt  nun  in  dieser 
icht  die  über  die  Natur  des  Denkens  gewonnene  Er- 
tnifs? 

Ae  Grundlage  für  das  Denken,  und  wodurch  diesem 
eigentlicher  Charakter  ertheilt  wird,  ist  die  Be- 
fbildung.  Alle  anderen  Formen  des  Denkens  sind 
:en  eben  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Begriffe. 
Begriffe  aber  entstehn  durch  gegenseitige  Anziehung 
:^her  Vorstellungen.  In  Folge  dieser  verschmelzen 
I  gleichartige  Elemente  zu  Einem  Akte;  und  hie- 
1  Mrird  zugleich  eine  Ausscheidung  der  verschieden- 
n^  wenn  auch  nicht  überhaupt,  doch  fiir  das  Be^ 
»eiiiy  vermittelt. 


BIa0  Tergleicbe  die  hettmimtere  Amprfigaiig  diaier  AnaakniCB 
»Syttm  der  Meupkjfik  «.f.w«»!  $.93A  ii,9efl^ 
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Da  ist  es    null   zonachst  aageDScbdiilidi,  n»  k 
zweite  der  vorher  bezeidmetai  Monente  beirift,  4i 
an  eine  Ergänzung  des   für  die  WakrnebniBf 
zurnckgebliebenen  Objektiven  gar  mAt  zsAi-  1 
ken  ist     Dnrch  aUe  BegriJDFbildniig  und  (wk  vir  » 
gleich  Mnznseisien  können)  auch  durch  alle  iHirigaFff- 
men  des  Denkens  kommt   in  das    gegebene  Voi^db 
nicht  das  mindeste  Neue  hinein.     Indem  vfit  db»  ^r 
keinen  neuen  Vorstellungsinhalt  erwerki,  Mi- 
Ben  wir  auch  keinen  erwerben ,  wddier  den  bsszls 
ausgefallenen  Realen  vermittelte.   Für  das  btsU 
können  die  bezeichneten  Bildungsv«*haltnB6e 
bei'm  ersten  Anblick  gSnstiger  Scheines.  £5  kirn  ä- 
ffir  nur  auf  eine  Ausscheidung  an;  mi  daeilis- 
Scheidung  ist  es  eben,  was,  wenigstens  fe  «k  ohtr- 
Achliche  Auflkssung,  bei'm  Abstraktion^iocase  ik  ä; 
Hauptsäddichste  hervortritt.     Aber  audi  &st  keaä 
verliert  sich  bald.     Nur  das  wechselnde  odr  ver- 
schiedenartig gegebene  Subjektive  wirdaaferi«^ 
bei  der  BegrüHbildung;  das  Sich-gleich-U^^^* 
nicht  nur  nicht  ausgeschieden ,   sondern  «ia^^ 
vervieliacht  vermöge  jener  Verschmelzongy  ^J»*" 
jektive  der  Vorstellung*);   und  da   nun  lasw»** 
Verschiedenheiten  im  Allgemeinen  nodi  mehr  te  ^ 
tere  als  das  erstere  treffen,  so  wurde  sidi, 
Wahrnehmungen  suljektive  Beimisdiungen  e 
ses  Subjektive  in  den  Begriffen,  und  somit  in  aBoiB^ 
ken,  nicht  nur  nicht  vermindern,  sondern  eher  5tr 
gern  miissen  im  Vergleich  mit  dem  Objekt 
falls  aber  wurde  das  Denken,  in  beiderlei  Hiosidl. 
Allgemeinen  denselben   Charakter,  wie  das 
Vorstellen,  an  sich  tragen  müssen:  dasselbe  Zu-«^ 


0  Tgl.  TL  I,  S.  76  ff. 
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nf  der  eiaen,  und  dasselbe  Zu- viel  auf  der  andeitea 
Mle. 

Als  noch  entschiedener  unhalibar  aber,  ja  als  recht 
geatlich  darch  und  durch  abenteuerlich  zeigt  sich  df^ 
laoy  nach  welchem  sich  die  Identität  ;zwischen  deop 
enken  und  dem  Sein  darin  wirksam  erweLsen  soll^ 
)&  das  Denken,  durch  die  ihm  inwohnende  Kraft  und 
latifkeit  (seine  dialektische  Bewegung,  oder  wie  man 
ßseljbe  sonst  nennen  will)  die  Qualitätep  des  Seins 
zeugte.  Wir  haben  uns  überzeugt,  dafs  alles  Den- 
n  im  engeren  Sinne,  oder  alle  logische  Thätjgkjeit^ 
cht  den  mindesten  Vorstellungs Inhalt  zu  schaffen  ver- 
1^;  was  seine  Produkte  Neues  geben,  beschränkt  sich 
n  luhalte  nach  lediglich  aufAnalysia;  seine  Kom- 
laiionen  sind  sämmtiich  Kombinationen  des  Gleich- 
igen,  und  auf  die  VervoUkomnmung  der  Form  de^ 
MTulstseins:  dei  Stärke  und  Klarheit  desselben  ge- 
htel  ♦). 

Die  Kombinationen  nach  synthetische!^  Cfrun^- 
-liältnissen,  welche  sich  im  Denken  reflekti- 
\,  erzeugen  freilich  fortwährend  Neues:  wie  denfi 
li  durch  sie  allein  (nicht  durch  die  logisdien  Kpm- 
itionen)  alle  Wissenschaften  weiter  kommen  **).  Fas- 

wir   also  das  Denken  in  dem  weiteren  Sfinp^p,  dals 

diese  Grundlagen  mit  bineipziehn:  so  huben  wir  fdr 
liogs  ein  Hinausgehn  über  d«^  GqgebeujS,  ein  Ersseu; 
•  Aber  gerade,  dais  wir  hiebei  Nene^  erha]|(eq,  is^ 
iii^  Zeichen,  dafs  das  Denken  nicbi  i4eitjbsch  ist  i^ 
I  Sein.    Gäbe  das  Denken  dieses  le^stiesr^,  iiirie  es  nf 

fjär  siph  selber  ist:  so  mjifste  eben  so^  wjje  wi^  /es 
Hinsicht  der  Wahrqehoijipgen  gel^ifd  gemacht 


*>  BS.  Tgl.  Uerfiber  beionderi  Th.1,  S.%IZff.  und  S.966£t 
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ben  *) ,  Ae  ja  nur  in  dieser  Hinsicht  Tom  Denket  ^ 
gespiegelt  werden  würden ,  das  Denken  der  ProUte 
dem  Denken  der  Faktoren  entsprechen;  xmi  h  is 
nicht  der  Fall  ist,  vielmehr  das  Denken  der  hoMt 
beinah  durchgehends  einen  anderen  Inhalt  hat,  m  I» 
nen  wir  keine  Identität  mit  dem  Sein  haben. 

Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dafeie» 
genannte  »dialektische  Bewegung  des  Be^r/iFifi« 
eine  reine  Erdichtung  ist    Der  Begriff,  als  sofcfar.ia 
überhaupt  keine  Bewegung:  ist  nicht  AnfaH§,;örin 
Ende  (Produkt).    Nachdem  die  Verschmeboq^kiW 
sonderen  Vorstellungen  zu  ihm  gescbehn  bt,  kkm  vi 
zunächst  hieran  volle  Befriedigung.      AUenüni^  köma, 
auch  vom  Begriffe  aus  mancherlei  FortUdsofeD  eodv- 
ten,  die  sich  im  Allgemeinen  auf  drei  Hasptfoinei^- 
gen  lassen.     Wir  können  von  ihm   aus  lLÖ\%rt  Be- 
griffe bilden;   wir  können  ihn  für  die  UrtkeU^Mo; 
anwenden;  und  wir  können  ihn,  als  Au&ssoiigsb^  ii 
die   Wahrnehmungen   hineinlegen.     Aber  iär 
dieser  Falle  ergiebt  ein  Erzeugen  aus  AtmSftrrSe 
heraus.     Wenn  wir  höhere  Begriffe  htta. U^ 
wir  allerdings  ein  Erzeugen,  und  vom  Begrifcis-^ 
doch  nur  unter  der  Bedingung  des  Hinzukoflns*'^ 
rer  ähnlicher  Begriffe,  vermöge  der  im  VetUlttk^ 
Gleichartigkeit  ausgeübten  gegenseitigen  Aozi^on^.  ^ 
giebt  uns  das  Produkt  hieraus  kein  neues  VoTStefasc^ 
material,   sondern  wieder   nur   einen  TheO  De^eif& 
was  auch  schon  in  jenem  anderen  Begriffe  enthalte  «r 
Bei  der  Urtheilbildung  haben  wir  in  keiner  Art  9 
Erzeugen.     Sie   erfolgt  nur,   wo  ein  mehr  besoniff^ 
Vorstellen  hinzutritt,  und  für  dieses  entsteht  «hei*« 
Klariieit:  selbst  diese  jedoch  nur  so  weit,  ab  der  l^ 


k  I 


*)  Siehe  oben  S.  195  C 
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griff  reicht,  und  also  selbst  in  dieser  Beziehung  xuchts 
Nmies,  Das  Neue,  welches  das  Urtheil  voraus  hat,  ist 
aafser  dem  Begriffe,  in  der  Subjektvorstellung  begrän- 
<fet  Ähnlich  endlich  im  dritten  FaUe:  wenn  der  Be- 
griff, als .  Auffassung^  kraft,  in  die  Wahrneh- 
mung hineingelegt  wird.  Wir  erhalten  allerdings 
3twas  Neues,  aber  nicht  durch  den  Begriff,  sondern 
lurch  Das,  was  ihm  gegenübersteht,  und  was  durch  ihn 
rar  Haltung  und  Klarheit  gewinnt  ^). 

Durch  diese  BemeriiLUBgen  haben  wir  uns  zugleich 
orgearbeitet  fiir  die  Widerlegung  anderer  hiemit  ver- 
randter  Ansichten:  nach  welchen  zwar  nicht  die  ge- 
acAten  Qualitäten  (der  Vorstellungsinhalt  im  enge- 
«  Sinne  des  Wortes)  durch  das  Denken  etzeugt  wer- 
B,  aber  doch  die  Formen^  die  Verhältnisse 
sselben  den  Formen  und  Verhältnissen,  des  Seins  ent- 
rechen  sollen.  Demzufolge  hat  man'  den  Subjekt- 
griff  im  Urtheile  mit 'der  Sache,  der  Substanz, 
-   Gattung,  das  Prädikat  mit  der  Eigenschaft, 

TAatigkeit,  der  Artbesonderheit  parallelisirt. 
{  Urtheil  soll  »den  sich  besondemden  Begriff  darstel- 
j».  »Wie  sich  die  Substanz  in  den  Thätigkeiten  äu- 
e,  oder  sich  das  Allgemeine  in  der  Art  besondere, 
gehe  das  Prädikat  aus  dem  Subjekte  hervor»**). 


«)  Vgl.  Th.  T,  S.  49  und  S.  256. 

'^'y  IKese  ParaUele  c wischen  den  logiscliAm  Formen  nnd  den 
neu  d«s  Stfini  tut,  nach  dem  Voriginge  ^on  Scfaleierma- 
•  y  Ritter  und  Anderen,  neuerlich  auch  Trendelenburg  in 
a  » I^ogjinclien  VntenuchuDgen »  behauptet,  und  mit  Scharfsinn 
i^nfBluren   gesucht  (rgl.  bes.  Band  II,  S.  106  u.  168  ff.).     Der- 

^vrill  dic«e  Etnsthnmigkeit,  ihrem  tiefsten  Grunde  nach,  auf 
^eixAeiiiMUB«  der  »Bewegung»  surfickfökren.  Aber  von 
^gwxMMg»    kennen  wir  dodi  in  fieaug  auf  geistige  Thitig- 

o  ur  ^leiehnifsweise' sprechen.  Allerdings  ist  i.B.  auch 
,     won     MMMM^  ober  die  Natur  des  Denkens  gegebenen  Eiläute- 
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Audi  iKflse  Ansichten  jedoch  «Aäm  M  «1 
durch  Erdkhtetes.  Es  gwfct  ki  iiiens(MiA«6«*f 
kone  solche  Prooease,  wotoch  sich  ehiBtpiH» 
den,  oder  eio  Subjekt  aeie  Prädikat  eneapii«^ 
Der  Begriff  als  solcher  (wie  w  sctool« 
merkt)  erzeugt  nicht»,  ist  kein  Thätiges;  ibeiJM'' 
Organisation  unswes  Geistes  gemäfs,  das  i«««*« 
Vorstellen  (als  das  UrsprüngUchete)  awiii^ 
gende,  das  Allgemeine  das  Erzeugte.  Üke*'' 
der  Begriff  Subjekt  des  ürtheils,  so»*«*?!! 
Subjektvorstellung*).  Das  PtiliW  ■»  "J* 
kann  freilich,  unter  vielem  Anderen,  au***'"' 

nmien  voo   einem  ZwammeDBielieA  der  ihv"'         ^ 
harn   AbitnktioQiprocess«,    emem  Hbtntteto  »^  ^^^^ 
den   besonderen  Vorstellungen  bei  ^^^  ^'***™^!f  ^j^g 
Rede  gewesen;  aber  eben  nur  bildlich.  ■■*     ..^j^ 
die   Au%abe    steilen   mulsten,    die  dureli  ^^**Yeliö 
Ausdrücke  beseicbneten  eigentlicIieiiE'"»^^ 
mittelbaren  Selbstbewufstsein  *«f"^*""jj^,ir 
bei  diesem  Letzteren  alles  GleicImÜsartige  fem,  <o         , 
TeriiittditDfen  und  Yerindenmgen:  ohoe  die  le^tp,^ 
von  Dem)entgeQ,  was  man  im  eigentlic      .^ 
Wortes   »Bewegung»   nennt     Hi«a  kon*     |^ 
wcgung,  in  dieser  Art  gefaTst,  dem  Adscnsein  nicht  *|_^^^ 
ken  als  Denken,  sondern  mit  dem  Denken  il»f"'^^. 
nem  Sein   oder  Gescbebn  mit  dem  aaderea  ^^^i 


solchen  (den  Verhältnissen  des  Begrüies  w  "T-^. 
Umfange,  den  Verhältnissen  Ewiichen  Subjekt  """^^ni 
sehen  den  Pxamisst^und  deip  SchI<»l«Mts«  ^  fi^t^^ 
nicht  einmal  gleicbnifsartig  die  ^^"*^"^« 
weisen.  Die  Einstimmigkm  also,  au  wekker^  ^^jj 
gelangUn,  w^rde  keineswegs  eine  EinsUiMwp^  ^i 
Denken  i^id  4cm  Sein»  oder  eine  metaphy«»^  läf^^ 
physische  sein:  eine  £in>tin|||iigkttt  a><^  ^  .^(i,^ 
hältniCf  Ton  anblickt  und  Objekt )  einander  ce|e>* 
dem  To»  »wei  neban  einander  «teheadtfCiP^  ^^i 
.  *y  Man  sehe  hiernber  dis  Tfc.  1,  S.  tf7 1.  ** ' ' 
199  f.  gegebenen  Erlai^^niagea. 
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idt»  bezddmeDy  dbereb^n  nur  unter  vielen  Ande- 
rs *)«  Indem  ferner  das  Urtheil^  als  Ganses,  gar  niohi 
bar  die  SubjektvorsMlnng  hinansreichi  *^):  so  kann 
ich  iD  keiner  Art  von  einer  Besondemng  im  Prädikate 

0  Rede  sein»  vielmehr  ist  das  PrSdikat  stets  das  All- 
meinere,  die  Sabjektvorstellnng  das  Besondere.  Die 
ioschong  entstdit  dadurch,  dafs,  wenn  der  Subjekt- 
»griff  als  Subjekt  betrachtet  wird  (was  aber, 
e  wir  uns  öberzeugt  haben,  eine  falsche  Auffassung 
),  allerdings  in  den  meisten  Fälen  ein  Verhältnifo 
itt  findet,  welches  dem  behaupteten  ähnlich  ist     Es 

ja  natfirlicb«  dafs  die  PrUikate  vorzugsweise  Solches 

1  den  Dingen  aussagen,  was  zu  den  Gruppen,  in 
leben  sie  vorgestellt  werden,  als  ein  Neues  oder 
leren  hinzugetreten  ist:  schon  deshalb,  weil  diese 
sile,  als  neu  gebildete,  im  Allgemeinen  einen  h5» 
sn   €r»d   von  Erregtheit,   von  Schwungkraft  haben, 

venndge  dessen  auch  eine  höhere  Weckungsmacht 
ibcn,  sonait  die  auf  sie  sich  beziehenden  Prädikate 
hter  Jiiiizutreten  werden.  Aber  eben  nur.  leichter: 
Infe  wir  also,  selbst  unter  jener  unbegründeten  Vor- 
etzung,  dieses  Verhältnifs  keineswegs  als  ein  allge- 
tes  imd  wesentlielies  zu  betrachten  berechtigt  sein 
len. 

>ns  ufä%0¥  %lß9vdog  bei  allen  diesen  Behai^ilungen 
Ue  falsche  Anwendung,  welche  man  von  der  All- 
einheii  des  Begriffes  gemadit  hat  Indem  man 
Ahe  Verhältnifs  der  Allgemeinheit  und  Beson- 
leit  zwischen  dem  Bleibenden  und  dem  Wech- 
den,  dem  Dinge  und  seinen  Eigensohaften, 
Substanz  und  den  Accidenzien  (Thäti|^eiten), 


V^  Th.  I,  S.i64f:  uad  S76fi: 

V0|.   Jbim  Th.  I,  &  ima  mni.  '2&7  f 
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dem  Gründe  nnd  der  Folge  zafiotesUMe, ! 
meinle  man  sidi  ohne  Weiteres  berecUigt,  taBf 
ab  den  Repräsentanten  des  Bleibeaden,  daDiDps,i 
Sobstanz,  des  Grrimdes  anzusehn. 

Zuerst  aber  fiUt  doch  die  (subjektiTe)AUf( 
meinheit  keineswegs  durchaus  mit  dem  (objeUrj 
Bleibenden  zusanunen.     Wir  können  Am»^ 
Begriffe  bilden  von  dem  WechselndeD,  ja«^ 
fliichtigsten  Wechselnden.    Für  dieBegriftOtei*^ 
es  ja  lediglich  darauf  an,  dafe  etwas  vielUiitt^« 
rem  Vorstellen  gegeben  ist;  gegen  alles  H#^ 
die  Begriffbildung  an  und  iur  sich  gleicl««li'  *■ 
bietet  sich  allerdings  (hiedurch  hüimi^'^"^ 
lassen)  das  Bleibende  im  Allgemeineis^'^if'^^ 
imser  Vorstellen  dar,  wird  also  auch  i»  Mp'"** 
vielfacher  von  demselben  aufgefaßt  w«*'** 
stätiger  und  vielfacher  flir  die  Begrifibado;^^ 
gen.     Aber  fiir  den  Unbefangenen  und  K«^ 
es  doch  augenscheinlich,    dafs  dies  keineDf^ 
(höchstens   einen  grad weisen)  Vorzug  b«l** 
dafs  wir  also  auch  darauf  in  keiner  Art  dieW' 
eines  genauen  Entsprechens  griinden  dürfen. 

Was  zweitens  das  Ding  oder  die  Sfl^^**^ 
trifft:   so   sind   diese  gar  nicht  das  MH^^^^, 
Verhältttifs  zu  den  Eigenschaften  oder  Acci<iaB^ ; 
werden  vielmehr  durch  das  Zusammen,  ^  ^ 
ander  dieser  letzteren  begründet;  odervida*' 
Wirklichkeit  giebt  es  gar  keine  VerscMe*«** ^ 
sehen  dem  Dinge  und  den  Accidenzien.  Nnr  ^"^  ^^, 
Denken  treten  dieselben  auseinander:  in  der  Vi 
lichkeit  sind  sie  unmittelbar  and  io  streBf^'^ 
Verhältnisse  Eins*). 


*)  Man  Tergleiche  dib  «oafthrlidkeren  Eriivtflv^r« 
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Drittens,  der  Grand  oder  die  Ursache  *)  ist  zwar 
isofern  ein  Allgemeines,  als  in  keiner  anderen  Weise 
IS  der  Ursache  eine  Wirkung  hervorgehn,  so  wie  sonst 
fend  eine  Veränderung  eüntreten  kann,  als  indem  2&ur 
nsache  etwas  Anderes  hinzukommt,  und  durch 
»les  Hinzukommen  eine  Besonderong  för  Dasjenige 
igefiihrt  wird,  welches  ohne  dieselbe  existirte.  Aber 
imal  folgt  doch  danlusj  dafe  der  Grund  oder  die  Ur- 
ihe  ein  Allgemeines  ist,  noch  keineswegs,  dafs.auch 
les  Allgemeine  Grund  oder  Ursache  ist;  vielmehr  könr 
Ol  wir  ja  Alles,  mag  es  auch  noch  so  sehr  abgctleitet 
n,  in  einem  Begriffe  oder  als  Allgemeines  au&ssen: 
MÜd  nur  dasselbe  vielÜMsh  in  unserem  Vorstellen  ge- 
en  ist  Und  überdies  ist  die  Ursache  ein.  AUgemd- 
,  nicht  nach  logischen,  sondern  nach  syntheti- 
en  Grundverhältnissen.  Daher  denn  auch  mei- 
itheils   die  Ursache  in  der  Wirkung,  oder  (wie  wir 

wieder  besser  sagen  kdnnen)  der  Grund  (die  ge- 
lte Ursache)  in  der  Folge  (der  gedachten  Wiiicnng:) 
eckt  erscheint,  d.  h.  fiir  unser  Vorstellen  und 
iken  sich  als  ein  Anderes,  ein  Neues  darstellt^. 
sen>st  in  dem  Gebiete,  wo  Vorstellen  und  Denken 
Jioh  mit  dem  Sein  einstimmig  sind:  im  Gebiete  un- 
s  Selbstbewufstseins.  Indem  Elemente  hinzukommen, 
en  Hinzukommen  und  Causalität  man  ge- 
inllch    über  sieht,   erscheinen  die  Wirkungen  in 


crhaif*^*!  "welches  ich  hier,  da  e«  ein  cnttchieden  meuphjM- 
ist 9  mir  andeuten  kann,  in  meinem  »System  der  Metaphysik 

r.^  S.  176  Ä 

fÜMOi  bedient  sieh  hiebei  gewöhnlich  des  Ansdrackes  »Grnnd», 
iednrch  ^on  Anfang  an  das  Met^kysische  oder  Physische  in 
A«che  fcinubersuspielen.  Aber  diese  Gebranchsweise  ist,  streng 
anen^  unnebtig,  wo  es  sich  nm  ein  Reelles  handelt,  Tgl.  die 
^^  i63£  gegebenen  Eriantemngen« 
V^.  biesn  oben  S.  7  IT.  nnd  32  ff. 


• 
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anderer  Form.    Der  Begriff  geht,  ak  VHikiiiig,  osli 
besonderen  VorsteUnngcn ,  als  seineB  üiiaJwn,  kavK 
•her  in  ihrer  gleichartigen  Versdkmdxmig  ersdwMfa 
ia  ihn  in  anderer  Fonny  ab  in  welcher  sie  fotki^ 
geben  waren.    Das  Urtfaeil  ist  eine  Wirinrag  4es  hfi 
fes;   aber  indem   zu  demselben  die  Snbfcktvwsdf 
liuizok<mant  (lediglidi  unter  dieser  Bedingvi^  oM* 
ja  überhaupt  dieses  Produkt),    haben  wir  ^tkmi 
an^re  Form:  können  wir  den  Begriff  in  hasMi 
das  Allgemeine  des  Urtheils  &ss«i.     Wo  üAin^ 
zeigt,  ist  dies  gewisserma&en  als  zufilUgauBsekdk 
bestimmter^  daraus  abzuleiten,  dafe  das  Hflnmetmnnt 
seiner  eigenthumlidien  Beschaffenheit  mek,  bm  Vff- 
dednmg  De^enigen  mit  sieh  fuhrt,  w«  m  Orsfri^i- 
ohen  das  am  meisten  Hervortretoide  ist  So  ^  ^~ 
dings  das  Streben  das  Allgemeine  (ur  das  Bcs^h«,  ^ 
Wollen  u.  s.  w.;  und  dabei  die  Grundursache  (1er  o^ 
Crrund)  davon:  indem  sdion  den  Urveimogcn dgü*^ 
liehen  Seele  ein  Aufstreben  inwohnt  (dieudkiJ^^ 
bungen  sind).    Aber  die  Vorstdlungen,  dieirt^ 
düngen  u.  s.  w.  gehen  ans  denselben  Vi  i«l?»  ^ 
vor;  nnd  bei  ihnen  findet  sich  die  Form 
nicht   (in  ihnen   ist  dasselbe  bleibend 
Reiaaneignung);   und  da  also  iSr  sie  das  Str^** 
gleich  es  in  gleichem  Hafse  Grandorsaehe  fir  s  ^ 
nicht  als  Allgemeines  geltend  gemacht 
ergiebt  sich  das  Zusammenfallen  dieser  beidn  V 
nisse  in  dem  firuher  bezeichneten  Folie  als 
wegs  wesentliches  *). 

Fragen  wir  nach  dem  Grundcharakta-  dieser 
gen,  so  können  wir  nicht  im  Zweüel  sen.     Es  itf 


*)  YgL  Ueruber  mdn  »Ukrbach  der  PiydbolaeM»,  1^* 
und  48  fr. 
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eilige,  welchen  wir  bereits  naher  bekachtet  haben:  das 

losammenwerfen  oder  mangelhafte  Auseinan- 

erhalten   ähnlicher^    aber  bei  ihrer  Ähnlich- 

eit  wesentlich  verschiedener  Grundverhält- 

isse  des  Denkens*).     Der  Beptf  ist  subjektiv 

lerdings  das  Hervorstechendere  (Stiurkere,  Klarere)  ^und 

leibend  er  e  (mit  gröfserer  SiStigkeit  Gegebene):  an 

dches  wir  demnach ,  der  Natur  unseres  Vorstellens  ge- 

Ife,  das  Besondere^  das  Wediselnde,  ankniipfeny  lUeses 

jran  festhalten  und  bestimmter  ISr  das  Bewufttsein  ans- 

igen  kOnneui     Aber  hieraus   folgt   doch  keineswegs  V 

me  Weiteres^  dafs  das  ihm  Entsprechende  objektiv 

denselben  VerhUtnissen  stehn  mfisse.     In  der  Kind- 

it  der  philosophischen  Forschung  freilich  war 

mangelhaftes  Auseinanderhaheii  von  beiderlei  Ver- 
tnissen  natüriich,  unvermeidliefa ;  und  so  sind  wir  denn 
it  entfernt^  c.  B.  Plato  und  Aristoteles  einen  Vor- 
rf  aus  demselben  machen  zu  wollen.  Indem  sie  zunächst 
leres  y  Näher  -  labendes  zu  bewältigen  hatten,  und 
es  ifait  der  bewunderungswürdigsten  Kraft  überwältigt 
en,  vertieren  sie  in  unserer  Bewunderung  nidits  da- 
ch, daf^  sie  diese  Verhältnisse  noch  nicht  auseinan- 
^alten,  sondern  die  subjektiven  ohne  Weiteres  als 

objektiven  gleichgeltend  betraditet  haben.  Aber  das 
nn  esalter  der  philosophischen  Forschung  sollte  doch 
It  wieder  in  die  Irrtbfimer   der  Kindheit  znriidcbl- 

—  Nor  Se  gröftte  Schärfe  und  Genauigkeit  in  die- 

Unterscheidung  kann  uns  endlich  einer  allgemein- 
igen Philosophie  theiUiaftig  machen;  während  jede 
blässigkeil  hierin,  wie  viel  Witz  und  Komhinations- 

anch  fBr  die  betreffenden  Theorien  verwandt  wer- 
möge,  nur  zu  Phantasien  fuhren  kann,  welche,  von 


)  V^.  oben  S.  45  tfnd  Th. I,  S.m  ff. 
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Jedem  yersdiiedeii  «Dsgebildet,  die  allgemeu-pl- 
tage  BegrSndung  und  Fortfnknmg  der FiiilmophR  itf 

halten  mSssen*). 

Wie  nothwendig  die  äofserste  Genauigkeit  IM  it 
kann  man  sich  am  besten  an  derjemgoi  kaäi^ 
anschaulichen  y  bei  welcher  sidi  die  bezeidüKttins 
am  lallten  in  allgemeiner  Anerkeentiüfa  Map* 
dem  Scharfsinne  Lockes  verborgen  bat,  i*^* 
gleiche  Unterschiebung  in  den  »angeborewi* 
si^reich  bekämpfte:  so  dais  sie  von  flun,  ^^^ 
sem  siegreichen  Kampfe  ^  und  in  dessen  hio«"^'' 
um  so  entschiedener  bekräftigt  nnd  befest^t««^^ 
Ich  meine  die  Hypothese  der  abstrakt« S««!«^'' 
mögen.     Die  Allgemeinheiten  i^f^^"^ 
Formen)  der  EinbildungsvorstelloDgen,  dsM^ 
UriheUe,  der  WoUungen  etc.  sollten,  bd»^ 
»der  EinbüduDgskHift,  des  Verstandes,  te  l**^ 
des  Willens  etc.«^,    die  Grunde  oder  Urs»«*«* 
bezeichneten  Seelenthätigkeiten  sein.    ^'^ 
Irrthämllche  hievon  schon  nachgewiesen**)^^ 
verhalten  sich  nun  die  wirklichen  Gm^ 
Unstreitig  sind  die  wirklichen  UmnnögeBk  ^ 
liehen  Seele  keineswegs  das  (Logisch)**?*^ 
der  spateren  Vermögen  oder  Thätigkeiten:  *|»* 
letzteren  zeigen  sie  sich  unter  so  viele«  Atf^ 
da&  wir  sie  unmittelbar  nicht  darin  ^^^^ 
sondern  hiezu  erst  dvirch  sdir  vermittelte  »^ 

*)  Im  gewöhnlichen  Lehen  nennt  m«  «*  *'j^ 
gik»,  wenn  jemand  Witt  und  Gleichnifs  »**«  *!^^ 
und  sUtt  de»  in  Frage  stehenden  GnindTeiW***"**^ 
imterschieht.  Aber  man  ist  nnstreilig  i«  •^fii^Jiki 
fangen:  denn  ehen  dies  hat  ja  seit  *'*™  **^^'«,j„jil' 
derte  hei  uns  in  Deutschland  ah  die  »wabr«  P  ' 
ja  ab  die  »Philosophie  ftherhaupt»  i^^'^ 

•*)  Vgl.  ohen  S.  31  u.S?,  auch  Tkl,  S. »«•*»' 


wV9 

m  gdttgoi  verMÖffMi.     Und  «ken  so  iveaig  sind  selbst 
is. f (Bfafgen  der  ausgebildeten  Seele  das  (Logisch) 
M^tMneine  d^r  Eatwiok»l«igen,   fiir  welche  sie  die 
midiagtft  oder  Gründe  bilden. '  Sonder&>  hier  haben 
t  eüi  VeiWltnlfe  des  Znsam Sien,  des  Ineinander. 
9^  Verstand  ist  diia  Gesammiheit  der  Angelegenhei« 
t>.'ivdolie  die  VeystaBdesfarm  «i  sich  tragen,  der  WiUe 
t  Gesaainithett  deijeaigen,    in  welchen   die  Form 
A'WoUetts  voigebildel  ist;  also  das  Bei<^  oder  ln*ein- 
te  Alles  Eiftselaea  VOM  einer  gewissen* Form^  nicht 
.AUgeSieiaie  aMcht  dett  inneren  Gmnd  der  Entwieke^ 
g  ansii*)« ...... 

Hiavdarah  vorbereitet^  ii^erden  wir  dann  «nch  Im 
ide  sein^..  diesdben  -  Okardctere  des  Irrlbams  in  nn- 
DJ  sp«kul«liven  Systemen  seit  Ka«t  niachsn-^ 
mir'  ^^^^  fewisserafai^en  in  ihrer  NodMvendigkeit  zn 


fei  ICoAt  seibett  ftiden  ^wtr  nnr  die  beiden  schon 
cillT^ti  Felder:  daft  ^er  sich  niinMcit  aof  die  eben 
y  hwrtis  Lekre  von  den  abstralcten  Seelenver-^ 
BB  'fltittat^  .und  dab>er  der  EricenntnilMMldtuig  Be- 
^  .lAs  Krüfto  •<reine  VerstandesbegrUfe,  Katego- 
3saak  Gmiide  leg^:  iMdehe  doch,  wie  Ule  anderen 
Boy.darA  Abstniklieii  -von  den  in  VeAindnng  mit 
ViAUeimä  erseugte»  Anscbaimiigen  gebildet  sind^. 
.jibier  ist  bei  ihib  iK»ch  von  keinem  Ei^engtwerden 
estinderea  ^uiSidem  AUgemeinen  iieraos* 'die  Hede; 
i^ktave  BeBondehing  kommt  zn  den  rdnett  An- 
mgßUfrtaen  und  za  den  lättegorien,  als  efwaä  dnrch'^ 


Vgl^   Ues«  mciii  »Lehrbncli  der  Psychologie»,  S. ,24  f.  «. 
's€$    ^Tff^    c^'^   dort  aMi  den  WPsychölogiscKen  Skuzen»  angC" 

raa     T^^eicbe  die  hierüber  TU.  t,'  S.  dfe  beigcbrachteo 

II.  14 


«oe  von  ihiM»  Vondaetett  «nd  M  teK^vi» 
■MwiM  Uuu  i  kon  w»  ktte»  aod  «m  tvitl*^ 
kends  besoanenen,  «ÄcWttM«  Dato«»« 
lad«a  SNA  ab«  Kkst  «n  «iie  ilit  IMF* 
ausddofe,  Sillte  «s  seiaer  Eckamhäfi*«» ■'*• 
pnirfigiKirn  Einheit;  nnii  wm  stkrHA*'"* 

d«a  swner  KrHik  ibnaS  l»«g«h«  ■**^**jj 
Unke  EfkewitBÜk  aol  d«8  Eifchwp«*«»*  ^ 
ftkrui«ab«grnndmig  xa  besAiiak»:  »  *» 
BMk  w  »*r  itt  dar  herwAiBd«  tA^ttm 
bcimgan,  «I»  dafc  tr  bei  «•w«»*«''"*'*  ^ 
licken  ErkenatniftkrSfte  dieser  Gi«**' *^ 
g*n  ktenea;  viellaehr  f^te  erae,  «•^''Jj 
den  VowHidteii  bewilligt,  ädit  •^■''^^ 
t  iv  edar  nu  Begtif  fea  keiw»,  »«**•  ^ 
Dies  Beides  war  es,  «as  vo«  Ä«  «•  *■  ^ 
Nadidem  Reinkold  mit  Recht  deaVi^' 
gariigt  kiMe,  b«t  sieh  s«r  *»^l^^0 
ffimoMyt  Methode  dar.   Zwar,  wti  1«^^ 
biefür  vors«hl«g,  Mrar  sthr  •asdaUigv'V, 
Satz  dw  Beww^taeiae  ging  «ai^     -J^ 
oder  systejuatisobe  Eiaheit;  m»dif^^ 
fiber  diese  biaaaa.     Ganz  aadwrs  Fickt«: 
batb  als  der  eigeotlkbe  Uikcber  *r  ^^ 
und  i)be«sf«uidicileB  outasebea  ist, "  7\^i 
4ie  deotseke  Philoaopkie  gduäekeK  ki^  >^| 

von  Reinkold  die  Fodflamg  d»  **^^|(^ 
nakm,  wandte«  dieselbe  in  der  IMM{*^|{ 

vcrlaägte  zuiidist  nickt  eine  lo|isci«  »•■ 


•)  v^  »b«!  s.  mir.  .  ^  -i* 


*« 


)Maa 


f4l«J«i 


t  vocladie  bmn  «od  k«  ^7^^  W> 
Sker  ia  meiner  Recentioii  tob  *^'*      .j^iA^' 
tehem  BrielVeeiMeli.  ia  der  Auf.  I<ttK(t '** 
IflS  ttemerkt  kabe. 


f 


» 


i 
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y  fondem  «ine  neiaphysiscke  ffir  dM  ge- 
■wie  yfUBem^  Dks  »hi  w«r  an  und  ffiv  sMi  lobeiuk 
rlli:  lie  von  an  .gesteB!»  AttgA^  die  tiefere ,  die 
rill  vollere*  Aber,  die  Löiimg  derseHMn  #iifde*80- 
iok  jidmet  unMaiertroiMfch  von  der  reoktai  Bahn 
alenk^  difii  er  dteFodermig  der  Einheit  Aiohtblaii 
die-  am  dem  Subjekte:  Stammende ,  sondern  atwk 
dem  «bjehtiven  bhak  unseres  Bewnftlaeins  aust- 
aie#  Auch  dieser,  in  eeiner  ganzen  FnUe,  sollte  ana 
ndlben  fiSnen  Priaeipe  bervofgebn.  Kant  hatte  den 
6  ■nfgaatelH?  es  aeifilrnnsfunm^gliebi  die  Dinge  anaiith 
Aesmen,  weil  wir  in  keiner  Art  mit  unserem  YeralaBen 
ans cilban hinfiberkMmnen  kftmilcn.  V^rmfigenwir^iobt^ 
hoan  baaüherzidBonmien  ^agte.Fiebte),  so  wissen 
anoh  aksbiy  ob  es  nberiumpt.  einen  dem  loh.  ge-^ 
Iboratehendieny  zweiten  Fahtor  der  Erkennt- 
(inbt.  .Ittehi  nnr  diee  aber,  simdern  indem  er  das 
aeer  Art  akoptiseh  Ausgesproehene  ohM  Weile* 
o^nantisch  wandte^  i  strilte  er  die  Behanptmig 
as  gtbe  keinen  seMsen  zweiten  Faktor:  anoh  der 
tfite Ii^hnlt  nnseres  VorsteHena  und  Wiaamis stimme 

loh^  als  dem  alleinigen  Gründe*). 


£s'  lettcktet  ein,  wie  Aie§b  UoterscKiebung  keijieswe|t  etWft 
Sir  Um  ipsealsdyfe  Sibliniiif  dtr  Brk^antttfft  ^n  Re>. 
P  eeia«  «ondeim  eine  iraii  ki«HUber  kiiumtaikfad«,  ^»•■^tr»- 
eh  lar  die  höheren  praktischen  (relifionsphiloiophischea 
Draluchen)  Prohleme  gewinnen  mulate.  Auch  die  Idee  GoU 
Mstt  mv/n  eli  «m  renes  Preddtt  des  Ich,  ein  Mob  knhjeh- 
MirtW^h,  fehttdti  eha»  Ifii^rirhiMif  ^oa  iifmd  etwas  aa» 
G^ebcnca  Qohae  Mitwirkosf  aller  WdithetraiteiMll)»  aa4 
dcmnnch  auch  nnr  f&r  die  ührigen  Dichtungen  des  Ich 
Vertb  haben  honnte.  Dies  ist  es,  was  nicht  nur  der  Fich- 
VtTimSntTr'r-^-*-'^  <|iMn  Weila,  btt  der  UiibeifiiHalhdt  des 
Mnr\hrr  Sp^wribgebra—hdi^.  nicblr  ob  laaa  aifc«»  MK^k 
der  mit  Ubarechft)  de»  Y^mmuA  dtes  Athiaswni  anfeM>gte^ 
„t^  Ml  lliiisniiMBTViili  bis  «af  dM.n«wlM  PhUosopheme 

44  • 
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Hmt  iMtbeii  wir  aua  .d«5  bezeUlinele 
fem  versoUedcDAitiger  gjrntlielisdlierGriuidMrtillu»» 
ghicli  u  dermngeziigelMen  Vcrwilderaiig.  EiwUtta 
Mögliclikett,  «if  «e  fidscbe  Bdmptim^eiiKii'B^ 
rat  g«g«äiidtt*)y  wwd  ohne  Wafeeros  ütUKftl 
der  Wirklichkeit  miieigescliobeji;  und  eianiilfif«' 
sehes  Erzengnift,  das  abstrakl  gedicUe  Id^^^ 
Reell-Einfache  sria  für*  das  gesäumte  i*^ 
Vorsirilen  und  Wissen.      Die  Ai]%dbe>»diei 

» 

Crmnd,  oder  besser,  die  Gnaidor Sache  Usis**^ 
StwBwn,  hitte  eine  reelle.  Z er gliederuf^^ 
sehliefsen  an  die  Erfiahrang  etbkit;^^ 
wfiMk  IBr  das  Ich  eine  ZusaBimeD;«ie^<*^'^l^ 
neigt  haben,  weldie^vda  ganz,  anderer  iit  i^  ^  ** 
sie  httte  dnrak  einen  l&gialehen  Procefcirtf^ 
lassen   der  besonderen  :BesliauBrangen  ote  ^  ^ 
stvaktion  ¥<mi  VoQStdhingsäihahe  des  Wnsee,  f^^ 
werden  kMnen**)»     Aber<sto  einer  soUeiR*^ 
glted^mag:  finden»  wir  auch  nidht  ei&msl  co«^^ 
-nm  der  wahren  iNator  dsrselbeii  auch  voä^^ 
Ahmnig  bei  Fichte;  sondern  das  Loi«^^ 
meine  wird  ohne  Weiteces  znm   ReeiU^^ 
gestempelt.    In  dersesben  Art  verhalt  es  ski^'^  i 
te's  Konstmktionsttetfaodey  oder  wie  wirss^^ 
Ans^'^oh'-Hinaasgehn  nÄd'&etzen  nnd  Vöo-1^^*'^ 
ausgeho  und  Setzen  seines  transscendentaksMi^ 
wollen.  .  Bein-logische  Gegensätze:  desVoi^ 
und  des  Vorgestellten^  des  Ich  nnd  des  NkÜ-l^ 
werd^  ohne  Weiteres  physicirt  oder  metÄpkyw 


.<  «)]>M  BUf«  «ft  sich  wmA  afifetdlBg»  mocttir « 
iBcmcklichr  VontsUbiv  wabn  aiaoh  anr  Ar  jedot  Muirtw^ 
▼gl*  mtiii  »SyttcRi  der  MethapluäE'  ele.»,  S.  Ä  ff. 

^)  YfL  biMü^r  meia  »Sysitm  der  ykfXK^kefAt^**^^ 
«Qch  mcbe  »Ptychologuchen  Slduea»,  Baad  II,  S.  M-^^ 


linddm  so'  AUea  wieder  zuaämuiexi^efworten'Wijfi,  %nui 
plulösofjliisohe   Forscliiiiig  lügst  aasejamdegyelegt 
be,  die  Philosopbie  recht  eigendieh  zu  ikrer  Kind- 
\t  zuräckgefShrt.  - 

Die  Iblgettdea  Systeme  bieten  in  Bezdg  auf  die  jetzt 
srer  Betrachtang  voriieg^dea  Punkte  wenig^  Eigen- 
v&Am  dar.  Halte  Fichte  das  Reelle  (das  Ob- 
)  in  das  Ideelle  (das  Ich,  das  SubjdLt)  mit  »hinein^ 
Immen:  so  suchte  Sohellingy  in  seinem  aweiteir 
tetne,  ^ine  nodi  voBkommnere  Einheit  za  gewiaten, 
\m  er  sieh  iiber  beide  in  der  hdohsten  Absttnktion 
^b*  Das  Absolute  sollte  indifferent  sein  g^u 
Gegfeosatz  zwischsn  dem  Subjektiven  und  dem  Ob- 
ven;  und  eben  so  in  ihrer  FortentwickdoBg  beide 
liisch:  Mrobei.er  überdies,  sdner  Eigenthmnliehkeit 
ÜEy  fimere  Entwidcdungsformen  (der  EAIzweiungp^ 
risirnkig ,  des  Abfalls ,  der  Selbstoffanbarung ,-  der  Po- 
mag  etc.  etc.)  für  die  Kdnstrukti<>n  einführte.  An 
Stelle  dieser  wurden  dann  durch  Hegel  wieder 
gere  gesetzt^  welche,  die  von  Sckelling-  au%e*- 
leae  Identititt  abgerechnet,  im  AUgemeinen  wiedi»r 
mit  den  Fichte scfa^i  übereinkommen.  In  allen 
n  Systemen  aber,  wie  in  den  damit  verzweigten^ 
I  wir,  der  Hauptsache  nach,  dasselbe  Zusam^ 
werfen  des  Wesentlich  -  Verschiedenen. 
Logisch^Höhere,  weil  es  das  in  unserem  Geiste 
antecbende  bt,  soM  auch  objektiv  das  Erste,  das 
sgeade  sein;  und  mit  der  hödisten  logischen  Ein-» 
"za  MFelcher  man  aber  nidht  einmal  wirklich  gdangt 
gelangen-  kann,  weil  es,  der  Natnrj  des  menschlichen 
?s  nscbf  eine  solche  gar  nicht  giebt*))  glaubt  man 


V^.   ^le  Th.  f,  S.  99  ff.  hieraber  gegebenen  BrUaterongen, 
sneiii    »Sjstem  der  MeUphyok  etc.»,  S.  76  ff. 
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(Am  Weiteres  aach  die  köchale  physische  oder  ne- 
taphysiaoke  gewaBoen  zu  haben«  Aber  daa  Logisch- 
Wheve  ist  ftr  unseren  €Mst  «Im  Hervorsteehende  gerade 
weil  es  ein  weiter-vorliegendes,  ein  höchst  ab- 
geleitetes Gebilde  ist  (rennoge  der  vieKnheren  Ver- 
schsMlzong  des  Gleichen  in  ihm);  nnd  so  wird  es  nns 
denn  vielmehr,  dorch  eine  tiefere  Betrachtung  seiner  Na« 
tor,  anf  das  Entsdiiedmste  versddossen,  dassdbe  zom 
Ursprängltchen^attmErzengenden  zumachen.  Was 
es  ak  Höheres  hinstellt^  ergidlit  sich  ab  ein  rein  ideel- 
les Bildnligsverhiltnifs;  und  wir  sbd  in  keiner  Art  be- 
reohtigty  den  Prooeft,  wdcher  zu  diesem  fuhrt,  als  Of- 
fenbarang  eines  reellen  zn  betrachten,  welcher  der 
am  gekehrte  von  diesem  wfire. 

Da  lemer  (was  hiemit  unniitteHMr  zossmmenhangi) 
für  die  AUeitmig  von  diesen  Prineipien  köne  Formen 
im  Geiste  des  Menschen  vorhanden  sind:  so  bleibt  nidüs 
Anderes  «brig,  als  deiigleidien  zu  erdichten;  und  ver- 
möge dessen  wird,  schon  von  vom  herein  und  unmit- 
telbar dmrch  die  Natur  der  für  diese  Systeme  hervorge- 
henden Aufgabe,  an  die  Stelle  der  Wissenschaft  ein 
Aggregat  von  Phantasien  gesetzt:  wobei  es  keinen 
wesenflichen  Unterschied  madit,  ob  es  (man  wird  dmse 
AnsdrSoke  zu  deuten  wissen)  Anschauungs-  oder  Be- 
grifti« Phantasien  sind,  in  welchen  man  sich  ergeht.  Hie- 
zu  kommt,  dafh,  da  sich  diese  Dichtungen  indem  engen 
Gebiete  der  logischen  Form  halten,  alle  weiter  jvon 
diesen  abstehenden  entweder  gänzlich  zur  Seite  li^«i 
bleiben,  oder  in  einer  Entstellung  eingefShrt  werden, 
welche  sie  ihres  wahren  Chandcters  verlustig  gehn  lal^ 
Der  Begriff  der  Vollkommenheit  wird  mit  dem  der  Exi- 
stenz in  einer  Weise  zusammengeworfen,  welche  beide 
in  gleichem  Mafse  ihre  Eigenthumlichkeit  ein- 
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Giftet  ISfsi«).  NamenOidi  Aber  itfebei dmtn  Chmad«- 
IK«  kiiin«  eigettlliohe  Moral  mdglaeti.  Der 
Ichellingschen  Philosophie  fehlte  diese  giiaidiah  Us 
or  eiBigen  Jahren :  wo  die  in  Schleiermacher 's  Nach- 
ifr  herausgekommene  »Sittenlehre»  eine  Aosfiillung  die- 
iv  Lficke  versprach.  Aber  diese  ist  Alles^  nur 
eine  Sittenlehre.  Das  wahre  Veriiältnifs  des  Sol- 
»ns  suchen  wir  vergebens;  die  Sittenlehre  wird  zu  ei- 
)r  Geschichte  Gottes  oder  der  Welt,  in  Bezug  auf  die 
tneinbildung  des  Voükommneren  in  das  Uarollkomtn- 
ire^  oder  (wie  es  genannt  wird)  der  Vernunft  in  die  Na* 
r.  Ähnlich  In  der  Hegeischen  Philosophie.  Die  Sit- 
llehre  ist  dar  Philosophie  des  Rechtes  untergeordnet, 
d  diese  wieder  mehr  als  Philosophie  der  Geschichte 
landelt:  ae  daA  auch  hier  da«  Specifisehe  des  Mora- 
Jmb  gßaat  verioren  gdit. 

'  Ist  nwa  also  durch  ein  solches  Zusammenwerfei»  der 
die  ^öchatm  Erkenntnisse  aich  beziehenden  Gnwd* 
häftnisse  unter  sich  und  mit  den  logischen  Grpndfor* 
1  unvermeidlich  eine  durchgreifende  Verkehmng  der 
tofo^ischen  Erkenntaife  bedingt:  so  haben  wir  uns^ 
II g€|geiiuber,  das  strengste  Auseinanderhalten 
r    bea^lohneteli    Grundmomente   vorzusetzen; 


*)  Man  denke  «n  den  heriicktigten  Sats  Hegel't,  dafs  Allei, 
▼cmünlUg  ist,  wirklich  sei,  und  was  wirklich,  vernünftig. 
i^e  ist  im  Znsammedhanse  seines  Systems  keineswegs  so  wi* 
ina^,  als  er  anlser  dem  Zosammenhange  desselben  ersckeint^ 
-  er  Terdankt  seine  Wahrheit  (wir  können  %u»  einem  umfassen- 
m  Gestchtsp«nkte  ssgen :  seine  sehr  triviale  Wshrheit)  nnr  dem 
eföhrten :  dafs  aowoM  der  Begriff  des  »Vernünftigen»  als  der 
i»5eiiit»  in  ^eaem  Systeme  onricktag  gebadet  eingefiihrt  und. 
ihrer  "wahren  Bedentosgen  ist  eine,  swiscken  diesen  in  der 
s  achwrebende,  Zwitterhedentnng  nntergesckohen:  in  Folge  de- 
Unn  aile  phüoaopkitchen  Probleme  eine  schiefe  Fassung  und 
mg  etlialten. 
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und  d^r  L68Qng  dieser  Aufgabe,  so  w«(  sie  in  de  G^ 
biel  der  Log  i k  fällte  wellea  wir  uns  m  im 
AbsduiMe  unleraeliii. 


Übersicht  der  verschiedenea  MomeBM^ 
für  die  Ausbildung   des  Deokens  niiUA- 
nens  von  BedeutauK  sind 


In  objektiver  Bezi^ang^  oder  iawiAnite^ 
ken  ein  Erkennen  sein  soll,  fodem  wirM»das4i 
Wahrheit.   Was  ist  nun  hierunter  zu  vcntala?'*'i 
haben  schon  im  vorigen  Absdinitte  ges^,  *^^ 
wenigstens   den  Anfsendingen   gegenüber,  »*'' 
Art  erreicht  werden  kann,  dafs  die  Eria^"* 
kommen  mit  dem  Sein  übereinstimmte  tk^^ 
selben  identisch  wSre.     In  Beziehung  ^^ 
die  logische  und  die  empirische  Watf** 
metaphysischen  auseinander.     För  die  WLt^f^' 
sehe  wird  eben  die  volle  Übereinstimmung ''^^^ 
stellens  mit  den  Dingen  erfodert,  wie  dttse»*" 
hängig  von  dem  Vorstellen,  an  und  für  sick$<^^ 
exisiiren.    Aber  die  Bestunmung  dieser  i^  Aaf^' 
für  Eine  Wissenschaft;  wo  wir  sonst  von  Wahr» 
den,  verstehn  wir,  in  der  Wissenschaft  iii<^  ** 
als  im  Leben,  darunter  nur  die  logische  lurf  ^ 
rische,    oder   (um  es  zunächst  mit  Einem  ^ort 
bezeichnen)   die  Wahrheit  der   allgemein -»«*^^ 
lic)i-gleichen  Auffassung.     Gesetzt  einen  Ang» 
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»¥e<lfeke  sich'  so/  win  'w  Kant  UUnpMt  hat,  4ab 
imädk  das  6«ii '  Sir  ias  measidüiche  "V6raldleii  duöh- 
|8  n&d  in  allen  Siobiongen  naeiiretdibary  atn  Wahnich^ 
m  anr  möglich  wärof unter  der  Bedfiagong  einer  in-daa^ 
Ae  hineingelegten  ^ahrBehnraags-'  oder  Ansehtewtigs- 
nü,  und  also 'mit  dem  (entsieUeadeli)  Zosatsa  dieser» 
>  würden  wir  dann  keine  metaphysiacke  Wahrtieit 
!'  ffiftriäkea  inx  Stimde  sein.  M^ir  würden-  die  Dinge 
r  tiniet  einer  gewissen  Verßkohang  (des  -Objdciiveil 
fch  ein  ihm  beigemischtes  Sahjektives)  oder  nur  als 
tschainimgtti  auffassen  *).  Aber  der  logischen  und 
ipiriachen  Wahriieü  in  aUea  Wissensohaften  .würdto 
Mloreh  mcht  der  mindeste  Abbrach  gedokahn.    Ittdem 

Djhigie  mit  dieser  snbjekliven  Beimischung  *  von  aUen 
Aschen  wdirgewiftme&wSrden,  ond  md»t  anders  Vahr- 
itTimwnTrn  werden  )iönnten:  so  wäreii  diese  Wahmehh 
ogen,'  und  so  wären  die  anf  der  Grusdyage  dieser  g9^ 
ieleiii  Begrifby  UrtheSe^  Sdilfisse  dei*  al  1  gemeint- 
sachlich  *gleicJien  Organisation  gamifs  ge« 
iet;  und  mehr  mrd  von  dieser  Seite  her  nicht  ge- 
ri  für  die  logische  und  die  empirisehe  WahrheilL 

in  dieser  Art  gebildeten  Wahiteehmnngen  und  Em 
itmsae  wurden  da»  Otyektive,  zwar  nut  einer  sah* 
Ivea^  Betaaisefaung^  aber  mü  deigenigäi  darsteUeU)  wel* 
für  alle  Meaache»,  der  Natar  ihres  Geistes  nach^  in 
Aer  Art  iiothwendig  wäre;  und  wären  somit  fihr  dm 


\^  Saae  p^ycholosUch  nnbefangeDe  und  auf  ciiie  tiefer  eSnl 
ende  Psychologie  fegrundete  Metaphysik  xeigt,  da£i  dieCi  niehl 
^all  tat :  die  Aufiassiing  unserer  selbst  ohne  eine  solclie  Bei» 
ttJia  g«*^i«brt,  Tielmehr  das  Yonnstellende  Tollkömnien  rem 
mit  ToUer  mouphytiteher  Wahrheit  ▼erstellt«  Aber  eheo  nur 
eser  £ineii  Klasse  von  Vorstellungen  ist  diese  metaphysische 
heiz  XU.  erreichen;  mit  allen  anderen  verhält  es  sich,  wenn 
licht  a**"  *^*  ^^^  ahnlich  -wie  es  Kant  behauptet  hat  VgL 
p  Sys^wa   der  Metaphysik  u.  s.  w.v,  S.  71  (F.  und  S.  91  ff. 
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neBschliche  Erk^imtiiüii  wthn  Wir  bttten  woidfie- 
schrinkung  4er  (httcksten)  Wakrkeit,  dber  bkU 
Unirakrkeit,  iddil  Irrtbam:  indem  der  Standpaib 
jener  untaigeordaeien  Wakrhett  der  anmittelbtr-ia« 
ittriieke  für  des  ErbeiMieii,  der  der  metqikysncken  nur 
ein»  dnrA  ein  kdker  geepenntes  Denken  kunstlieii 
gebildeter  ist* 

Fassen  wnr  nnn  noch  specieller  die  logische  Wik^ 
beit  ins  Auge :  so  lafrt  sidi  die  Norm  fiir  diesdhe  kidrt 
angeben.     Durch  die  innersle  Natur  des  meiMddiclMi 
Geistes  sind  gewisse  Entmckelungen  bedingt,  imd  fir 
diese  EnlericlEefaingen  gewisse  Formen,  welche  jede  Er- 
kenntnifs  dasiAgehn  mofe,  um  zn  Dem  za  verdeoi  als 
was  sie  sidi  giebt    Diese  haben  wnr  in  den  beUes  er- 
sten HacyttiMilen  kennen  gdemt.    Wir  sagen  non:  jede 
ErkenntnifSy  welche  dieselben  ohne  Störung,  ohne  S|inmg, 
ohne  VeHSlschuttg  iif  end  einer  Art  durchgemadit  bat,  ist 
logisch -wahr;  sie  ist  logisch -unwahr,  inwieweit 
dafiir  Spränge,   Störungen,   VerfiOedrangen  eiageMaa 
sind.    Man  nehme  etwa  die  allgemeinen  Urtteile.   Wir 
haben  erkannt,  dafs  denselben,  wo  sie  wirklich  logisdi' 
allgemeine  sind  (nicht  bloft  grammatisch -allgemeine*}) 
CUM   zwiefache  Zusammengesetztheit  wesentlidi 
ist:  indem  dieselben  Einzehsen  mnmal  dem  Begriffe,  wd- 
dier  Soigektbegriff  werden  soll,  imd  zweitens  dem  Pra- 
dikatbegiife  (oder  den  mehreren  Pridlcatbegriffen)  ns- 
tergeordnet  sein  müssen;  und  dafs  überdies  eine  abso- 
lut-allgemeine (oder  dodi  eine  der  absoluten  Angemm- 
heit  angenäherte)  Vergleichung  der  Sphäre  des  ersteren, 
in  allen  den  Besonderheiten,  welche  für  das  in  Frage 
stehende  Verhältnifs  von  Bedeutung  sdn  können,  Statt 


*)  Tel.  ob€D  S.  H. 


219 

luden'  Bofs  *)«  ffin  idlg^tnelnes  Urtheil  also  kann  nur 
logisch-wahr  sein,  wenn  diese  wesentUdien  Grondeie« 
nenie  wtrklioli  in  die  Begrfindang  desselben  eingegan- 
«0  sind ;  bitte  uMin  sich  von  diesem  oder  jenem ,  oder 
sr  rmi  mehreren  dispensirt,  z.  B.  indem  nun  es  nn- 
Mkingig  vott  der  Vergleioknng  des  Besonderen,  ans  TOr^ 
rfUMen  allgemewen  Begriffen  heraus,  vollzogen  Mute: 
ft  würde  es  eben  so  weit  logisch- falsch  gebildet  sein, 
er  lh£istd>  also  sind  die  aUgemein- menschlich -glei- 
ten (und  insofern  allgemein -menschlidi-gält^en)  Pro- 
läse  und  Farme«  des  Logischen. 

Fir  die  empirische  Wahrheit  wird  anflieldem  nodi 
fordert,  daft  das  Eritannte,  unmittelbar  oder  mitteH>ar, 
rch  Erfahrungen  (&uftere  oder  innere Wahrnehmun- 
i)  ab  existhrend  dargelhan  ist  Der  empirischen  Waiw- 
t  also  steht,  innertudb  der  logischen,  die  der  abstrak- 
t  Erkenntnisse  gegeniiber:  wie  sie  uns  in  den  matte- 
Üsdieii  und  in  den  abstrakten  pbyosophischen  EriEenut- 
len  vorIieg«n  **).  Die  Cinindnorm  fiir  die  empirische 
hrbeit  bilden  die  allgemein -menschlich -gleichen  (und 
tfem  allgemein -*  menacUich  -  gültigen)  Processe  und 
men  des  Wahmehmens. 


«)  Man  vevalckbe  dkTkl,  &  171  f. u. ll» f.  iMideb«i5.47ff. 
bencn  Erlautemaseii« 

'*)  Man  ▼erglmche  hiezu  die  S.  149  iT.  gesebenen  Aiuemander- 
ogen,  Für  die  emptrisch- wahre  Erkenntnifs  fodcm  wir  in 
B  Falle»  dals  «ie  sui^aich  aach  lo|^Ach«wahr  «ei;  wihrefid 
Hen  EdkcnntniMd  der  loschen  Widuh^t  theilhaftis  «eio  Ikdn* 
ohne  dabei  auf  empirucbe  Ansprach  su  machen  (et  bleibt 
hnen  unbestimmt,  bann  aus  flinen  Selber  hcrau«  nicht  ent- 
len  ^rerden»  «b  «ie  suslMcb  oiae  solche  haben,  oder  nicht). 
Icr  «aderea  Seite  bann  ancb  enpiriMhe  Wahrheit  gefeben 
>frw^  lofia^bej  aber  nicht  bei  ErkenAloiMeo,  «ondem  nur  bei 
aaigeMM^  'wms  vor  dem  Logischen  liegt)  bei  WAhrnehmun« 
isd  XfnpfiadnRgeB. 
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IVelen  wir  Bun  uf  die  en^egeiistiMe  Sote:  fa 
wir  nadi  der  Natur  des  IrrAams  oto  deril 
weichong  vob  der  WalirheU,  sociMksetei 
4(»  Vorigen,  daft  ^  den  Gfond  derseto  hiis 
wegs  iwner  (wie  man  nidit  sdieiibcliiqittfWi 
eoMr  FeUerfcafiigkMt  des  ürtleilens  za  swfci* 
Att^iBgs  ist  der  Irriham  stets  luumttdbir  iWi 
gogebn:  denn  »Irren»  heifst  »FalsA-üi**' •^ 
so  lange  wir  also  noch  nidit  geurthdlt  U)«*' 
aack  noA  keinen  Inrihum.    Aber  eine  iwiei«^** 
die  nach  den  Ursachen  des  fcfeckco  ö** 
diese  können  eben  so  wohl  in  den  Grofi^kp*^^ 
UrdieUe  lieg«;  Ja,  alles  Andere  «1«<*P**'^^ 
Iwthdm  nnr  um  so  getthrMchcr  sein,  ^^^ 
diftch  den  Aufbau  des  Logisdien  «"***' JJ[ 
sehoa  in  dessen  Fundamenten  begrnndct  ist  W 
so  ist  es  augenseheiÄlich,  dafe  wir  oDter*8»^ 
lagen  nicht  (wie  eb^ibUs  versudit  wontaii^)^ 
oekies  als  allgemeine  ürsadie  namhaft  s«*^ 
Sinne  etwa,  oder  die  KnbildiaigAnil,'' 


denschaften  u.  s.  w.  Die  Ursache  kann  >i**' 
lern  gegeben  sein,  was  nur  nberhtupi 
theil  einzugehn,  oder  auf  ^*^^^^^<. 
standtheileEinflufs  zu  gewinDen  iBS"^^, 
Man  nehme  dte  ürtheüe  des  ®«""''!|:ji 
dem  er  das  Weiße  für  Gelb,  das  Bl»ae  ßrW^^ 
erklärt.  Sme  Urtheile  sind  irrig;  '^^^ 
•Is  solches  oder  als  logisdter  Akt,  »»''  ^^j 
men  richtig  sein.  Et  bezieht  auf  di«  ^*^ 
gen  die  Prädikate  nur  in  der  Art,  «i«  ^"^ 
ienen  gegeben  smd.  Die  ürsadie  sein»  •"'J^ 
liegt  in  den  Subjdctvorstellungeii:  er  sieM  ^  ^ 
stände  von  der  allgemein  -  menschlii*«' ;°  ^ 
chend,   oder  der  Grund  seines  Ittthm« "» 


J 
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»fiiiie  sa  mdii^.'  Mm  vergkidhiT  weiter  <Ue  T&u« 
eiiiiif eti '  im  l)ii&'k)eii,  w^^iui  *0.  B.  der  ennfldele 
fenfer«^  eiiieiik^heBBmini,*der  sioh^ihni  in  der  Ferne 
M«li>  im  ZwMicht '  der  AbenddiinntenMig  <lr  den 
MiÜMMi  dee  9di<m  lange  sÄuüidi  erwartet»  i84Üde- 
eod  niunnty  in  wekhein  er  d^  üäckt  anbringen  Mäk 
Kter  fidsch  g^rtbeA?  -^  Nein:  denn  auch-  er  ^agtJ  in 
n '  Ihräiikatift  nnr  ans^  was  iri  seiner  SvA^eHvorstel-' 
lg  g^ben  iet  liegt  dieUrsMie  des  hrrthmiB,  wie 
#hery  ii^  den  Sftinen?  -^  Unstreitig  *eb^  so  wenig: 
ine-lKime  sÜd  gesoad.  Die  Wnrael  des  Irrtbum»  ist 
ir  in  den  £inhiIdnngBV<>rstelInnge^  an  snebenl 
r  sieh  migehdrig  vav  Versoimielzttg  mit  den  Wätu*- 
uBtmgen  vordtängen;  nnd^  wenn*  wir  noch  weiter  e«^ 
kgehn  wollen^  ineleidit  in  den  Neigungen,  wridie  die 
ftildongsvorsteHnngen  in  nngewMinlidier  Weiset  ge- 
imt  haben«  Ähidieh  verhält  es  sidi  bei  dem  Wabn^ 
iBi-lfen«  Obgtsiek  er  sieht,  was  nidit*  a»  sehen  is^ 
b  doch  sefe  Cr^sidltssinn,  an-undfSr  sidb,  vidieioht 
z  gesnnd  sein." nnr  dais  sidi  den  Anlinsungen  des-^ 
«BT  krankhaft  gesteigerte  EeAAdnngsvorsteUongen  bei* 
^m6ki  habend).  • 

^Nir  stellen  hiendt'  nodi  andere  Beiq>iele .  znsamnen. 
uHtd  hak  den  Stab,  der' ins >  Wasser  g^steekt  ist,  fkr 
»rochen;  oder  bewundert  eine  weite'  Landschaft-,  die 
dureh  ein  Fenster  zn  sehen  glanbty  wo  doch  nur, 

Ende  eines  Gtage»,  ein  Oemälde'  mit  kiissllidmr 
euolitung  aufgestaut  'ist*  Said  die  Sinne  «oder  die 
bSdnngskraft  an  dem  Irrthume  sehrfd?  -»^  Vnstreit^ 
!er  jene  noch  diese:  die  Thatigke(t  beider  ist  dureh- 

»onnaL    Es  Übt '  sich  ans  den  Gesetaen  der  Ofitiä 


'y    Vfl.  meme  »Beitrage  Kur  Seelenkrankheit^lniiide.»,  $,65  (f. 
Z^  f.}  '^Ultthiich  der  Psychologie)^,  S. 74i  nnä  250f.         1 
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nMhweiMi,  d«ft  dar  Stib  niell  i&te  ib  «Mb 
«IW1IMM611  kann;   imd   d«s  GeaiUe  ist  so  bebto 
4ift  eft  die   bctteidtfiete  Tängotaag  eaftscUodei  {■* 
M  gMUidM  SwBei  iwd  geübter  EialwHnnfhi  t» 
viribrii^w  anaA.    I>fr  Fehtar  lie^  «bo  nv  Ui,  M 
«dr.  «uiekiiiesy  der  Stab  werde  aadi,  nacUaiff« 
den  Waaaer  hermmg^fOgmi  wordea»  danA4E.iir 
er  wwde  Mek  den TasUiiuie  als  gebftxtoäÄ^ 
In;  «od  4ie  I^mdeebäft  werde  aoch,  ncUeÄ» 
her  heran  getoetat,  w  derselben  Art  endtfii  1^ 
Fdikr  ab»  liegt  i»  fOacben  Syntkesei  oderd» 
leg nagen  (einer  fiüadien  Anwendung  na  ifi^ 
ecken  Grundverkällnissen):  woMtnkrAG^ 
AMle,  ak  eohdie  (die  Beziehnng  der  fniU»  "^^ 
6ad>jekte)  dwdbufl  imtadelhlik  aeift  köaia 

Dmadbe  neigt  liek  endlidl  andi  W  bbte^ 
lea  von  kMerer  Bedeatnng,  und  wdcbedM,^" 
onaeve  Zeiten  Üb,,  eo  viedfiick  seihet  IdsA^ 
worde«  sind:  bei  den  faladm  Urtkeiien  iaF#^ 
lieker  Abweiehnngen,     Der  Thor  pol^^ 
Ueke  legen  dem  Sinnliohe»  enen  kdkerea  W^^ 
dem  Geistigen,  ertheilen  den  Genossen  desM'''^ 
den  Vonsng  vor  fafeibeilden  Gutem  n.  s.  w.  ^^ 
nrdieilen  aie  iabek?    AUerdings;  aber  dk&t^ 
als  solcke,  körnten  nkne  Fekl  sein:  in  ifSsM^ 
aoBf  esagt  werden,  was  ihre  Sckatznngea  od'  ^^ 
wiricSch  enthalten.    Anok  Uer  also  Hegt  dk  Cistfk 
disr  bischen  Urtkeile  ni  den  Grondlagea  koi> 
Aber  wttirend  hi  den  ftäher  beobacktel»  «M 
Abweichittig  vom  N<»itialen  Vorstellangea  oder  Vaj 
InngsverkäUnisse  traf;  so  trifik  ^  kier  yraktisckeM 
bilde:  Schätzungen  oder  Strebungeo.  Ik^^ 
anch,  wenigstens   nach  dem  am  Weitesten  veriir«^ 
Spracligebrauchey  ^er  wohl  von  nnwakren  ^^ 
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4&y  ik«r  BMI  rmk  »IrHKanier»»  jptte  dBrim;  *4ih 
tai  MR  IrrftkoMdr  imr  dii|jeBig69  stmi  ifer  WafaMt 
kvoiehend«  Urtteile  nemtty  welche  m  MiledMilm  Vor^ 
Itilnflgeo  begffüniei  md*  Wie  «di  aber  «arii  der 
iMünlitebTMieb  ia  dieser  Hbuidit  foelelolleii  laöge  0 
if  eben  nicht  viel  ankommt),  9o  haben  mr  j< 
BH  fidadiM  Urdi^  von  aUen  inHitr  betrachtelen  dis 
^rcfcalis  eigwtWyididie  zn  untondieitei;  and  es  iai  iii 
.eiebem  Hafte  «mrieUig,  wem  man  Thoriieit  oul  Ub^ 
ß¥^A  Ob  Uofte  VeiMunMiiklNr,  und  wenn  iMn 
ien  fardwin  al«  in  d^  Siinde  wnrncfaid  angcfchn  bat. 


Ir  haben  in  dem  einea  ond  in  d#m  andeten  ¥äk 

i 

urehMUB  veraehiedone  BiMnngsfotmons  waialie 

r  die  nnUire  Av/bmamg  der  biaherigen  imfolli^amma 

I  Peyokrfogie .  als  gleMi  ailnAaMn  kontote,  die  aber 

^'  dem  klaren  LMile,  weiebeo  die  neneaüeh  eingelte* 

^#.  Refom  der  Pajrchdegie  aber  die  Katar  aüar  ^* 

'sdkep  EDtwiekelaagen  veiteetet  hat,  nnf  da»  Beatünn^ 

^».^UMtinaodertrtten  *). 

^Aoa.  ^ieseii  BrMeronten  et^ßiM  wUk,  daft  wir  Ar 

^  banilninitcrn  BenrAettoag  von  Wahriieit  nad  Inimm 

^  :Login0be  nnd  die  syntheliaohien  Orttadver*- 

Mniane  aotgsaai  attaeiaandeffhallea  adieaen.     Neben 

'wm  beitaii  aber  madii  «ksh  daan  aoeh  ein  DiMes 

^t«adr  Daqen^e,  deeaea  wir  schon  mdurmabnrit  den 

^ndrfidcen  »AllgemeJfn*gUtebboil»  and  »Allgo* 

^iinrälügkeit»**)  erwibat  kabm.  SInea  iat  iwnv 

..1  ^»  .  ^  ^ 

*y  Kaa  ver|ladke  die  «nifakrlicheii  Ausemaoderseuaiif en  Kicr- 
r  in  mciiicii  » Gmndliiiieo  der  SitteDlefare»,  besonders  Bändig 
«i£,  57««  107 IT.  n.  M»&$  tmA  Baadll,  5.46611 
^«>  I>as  durch  diMe  bcideii  Be^iffii  BeMidbMt»  ist  aiaht  gittk 
«clibe»  aber  sehr  nah  verwandt.    Wir  werden  sowobl  das  biir 

OraoaiaMuae  als  ihre  Yericbiedenbttt  spiler  in  ein  heiles  Licht 


x 
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Streng  «eMOBmn^  iiMit  «twas  neben  dcrodbeB;  cse 
•iwäs  an  l>eidai,  mi  M-oweiit'fiir^esdbea*^  AKvrf 
akm^  als  solches^  so  viele  BigenthnnlicMnilHi  Uim 
4ak  :wir  tns  eisor  gesondetfen  Befaraditon^  <3crf" 
nad-  d&r  ihm  irervrandteii  BBdnngsveiUiltmssc 


For  diese  4ber  Üben  wir  mm  nocb  «naii* 
fieltiditBpiiBkt  InittozaiiiAoieo.    Wir  fodmi «  ^A" 
keantniflBeB  ^  logtechen  VoUkoBiiitenlieia:^^ 
dscB  ^  riclUige  AvfHssimg  der  syntbettseket^^ 
Ydatbiltaisse;  wir  fodem  AllgemeiogltKik^'^^ 
Al)geanei»g«Utgkeit.   Wober  nun  sdia  i»^ 
fa»ii»ea?_  Den  tiefsten  Orondiagen  >d^  ^M ^^ » 
Btailig  Bssdnkle  Deqenigen,  mn»  in  ss  \itBap^ 
wird,  oder  ftre#  natftrlieben  Paktoree.  Di»^^""^ 
aüsudings  .vto'  Versdiiedeiien  versobieden  ^0^  ^' 
den.;  .und  ttnib  'vermöge  aosgejceichiifiler  Moffka 
thaüa  vennftge  .^einer  soi^smeren  und  g€sdid>^^ 
bandlung,   kann  ein  Einzdner  aus   diesen  Fi^^ 
«tetty  iwas  tauAebd  Andere  aidit  daraus  ^  , 
■ttAea  kdnnen/'  Aber  der  Khuptsache  ni^*^* 
dteee< Faktoren  nehmen,'  wie  sie  gegeben  äir.**' 
best  der  iadiviihiefl^li  Msmigfaltigkeft  usd  {^^ 
es.iso^nnmett  ndil>  Zufftlligkeit  der  Erke^ 
dnng^  .seigt  .sich   shieNoth wendigkeit,  ^ 
das  «eine  fickenntnillifebiet!  in  dieser,  fir  ^«^^ 
jener  Artbediilgt  el^  j^naekdem  die  Natur  s^ 
Grundfaktoren  die  Gewinnung  jener  irei»»'' 
sen   von    V9llkomme;iheiten  begfinstijt,  «^ 
nicht  bogüußtigt. 

Hieraas  haben  wk  es  abzideiton,  dafe  sM  ^' 
Wissensthaft  *Hber,  die  andere  sp&ter  zur  Birt*' 
B^stimmdieii  der  Auffassung,  zur  Allgemeingultigiiii^^ 
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gebfldel  hat.  Eine  tiefer  dringende  ErwSgnng  der 
Sr  bedingenden  Verhältnisse  aber  ist  von  nm  so  grö- 
n* Wichtigkeit,  dadie  blofse  historische  Betrach- 
'  leicht  irre  leiten:  die  bisherigen  Schicksale 
r  Wissenschaft,  wenn  wir  nicht  die  Ursachen  davon 
aoseinanderhalten,  nns  eine  Csdsche  Ansicht  unter* 
hea  können  von  ihrer  Zukunft  oder  von  Demje« 
I,  was  für  sie  überhaupt  geleistet  werden  kaiin. 
Ausbildung  eines  gewissen  Erkenntni6gd»ietes  sei 
etet  stets  hinter  der  eines  anderen  zurückgeblieben« 
en  wir  nun  wohl  hieraus  ohne  Weiteres  schliefsen^ 
Jene  auch  späterhin  immer  znrQckstehn  werde?—* 
dtig  keineswegs.  Selbst  wenn  wir  von  allen  Zu* 
i^eiten  absehn:  können  nicht  die  bedingenden  Ver- 
sse  (iir  die  erstere  in  der  Art  gegeben  sein„  dafs 
s  ztt  einem  gewissen  Punkte  hin  nur  langsam  und 
ih  beschrankt  fortschreiten  konnte,  dann  aber,  nach- 
liese  oder  jene  Hindemisse  weggeräumt  sind,  nur 
'  raschere  Fortschritte  nicht  nur  machen  kann,  son« 
(elbst  machen  mufe?  entweder  schon  aus  der  ur- 
lieben  Bedingtheit  heraus,  oder  weil  durch  die  An- 
ingen,  welclie  die  Wegräumung  der  Hindernisse 
;et  bat,  eine  höhere  Spannung  und  Energie  fiir  die 
skelong  gewonnen  werden  mufste.  —  Nur  also, 
wir  jeden  Erfolg  genau  auf  seine  Ursachen  zunick- 
en ,  ihn  biedurch  gleichsam  durchsichtig  zu  machen 
inde  sind,  können  wir  uns  vor  Irrthumern  dieser 
^herstellen. 

r  machen  den  Anfang  mit  dem  Logischen:  indem 
obgleich  das  am  spätesten  Ausgebildete,  doch 
lesbalb  Dasjenige  ist,  was  fiir  die  (auf  die  Pro-> 
gerichtete)  Priifnng  am  nächsten  vorliegt  und  die 
en  Schwierigkeiten  darbietet 

f   Bygum  der  togfik.  II.  i» 
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L   Logische  VollkQmmenheiteE« 

Die  logische  Entwickelimg  hat  zwei  Seiten:  indem 
es  i9r  dieselbe,  positiv,  auf  die  angemessen-viel- 
fache Verschmelzung  der  gleichen  Vorstel- 
Inngselemente,  und,  negativ,  auf  die  Aussonde- 
rung des  Verschiedenartigen  ankommt  Durdi 
jene  wird  die  Klarheit,  durch  diese  die  logische  Be- 
stimmtheit begründet*).  Welche  Momente  nun  ha- 
ben wir  fitr  das  Eintreten  beider  als  bedingend  anzosehn, 
oder  wovon  smd  die  Vollkommenheiten  abhangig,  in  wd- 
ohen  sie  erzeugt  werden? 

Die  Klarheit,  zuerst,  zeigt  sich  im  Allgemeinen 
durch  zwei  Momente  bedingt:  durch  die  Vollkommen- 
heit der  Grundgebilde  (den  Grad,  inweldiem  sdion 
durch  die  Beschaffenheit  dieser  der  Klarheit  des  Den- 
kens vorgearbeitet  ist),  und  durch  die  Vielfachheit, 
in  der  dieselben  zur  Begriffbildung  hinzufliegen. 

Die  Geeignetheit   zur  Verarbeitung   für  eis 
klares  Denken  finden  wir,  untergeordnet,  wieder  sär 
mannigfach  bedingt.    Am  einfachsten  Hegt  die  Natur  ik- 
ser  Bedingtheit  vor ,  wo  das  im  Denken  Zuverarbeitende 
Reproduktionen    von  sinnlichen  Auffassungen 
sind.      Hier  haben   wir  auf  der   einen   Seite    die  Ur- 
vermögen,  auf  der  anderen  die  Reize;  und  da  ist  es 
augenscheinlich:  je  kräftiger  jene,  je  angemessener 
diese  im  Verhältnifs  zur  Kräftigkeit,  um  desto   leichter 
wird  ein  klares  Denken  entstehn.     Daher,  was   den  in- 
neren Faktor  betrifft,  die  gröfsere  Klarheit  aller  Be- 
griffe, in  denen  Auffassungen  der  höheren  Sinne  ge- 
dacht werden,  im  Vorzuge  vor  denen,  welche  von  Auf- 
fitösungen  der  niederen  abgeleitet  sind  M) ;  daher  femer 


*)  Vgl.  kicruber  TW.  I,  S.  44,  08  f.  u.  256  ff. 
««)  Vgl  oben  S*  56  f. 
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\  «QsnelimeDde  Klarheit  der  geometrischeii  Begrif»^ 
ü  sie  idealisirte  ReproduktioneQ  von  Wahraehmungeii 
I  kriftigsteii  unter  den  Sumen,  des  Gesichtssinnes,  sind*); 
ler,  von  Seiten  des  änfseren  Faktors,  die  gröfsere 
riieit  im  Denken  des  mit  vollem  Lichte  und  in  ange^ 
tsener  Nähe  Wahrgenommenen,  in  Vergleich  mit  dem 
weiter  Feme  oder  sonst  mit  geschwächtem  Lichte  Anf- 
ügen. 

Aber  nidit  dies  im  Denken  Zu -verarbeitende  ist  so 
lentarischer  Art.  Man  nduna  die  Gegenstände,  mit 
sn  es  unsere  Logik,  nehme  diejenigen,  mit  welchen 
lie  Ästhetik,  die  Moral,  die  Rechtsphilosophie,  die 
gionsphilosophie  zu  thun  haben.  Hier  sind  schon 
besonderen  Entwickehmgen,  welche  in  Abstraktions* 
essen  zu  Begriffen  verschmolzen  werden  sollen,  sehr 
leitete  Akte;  ^und  mögen  auch  immeriiin  die  Pro* 
»,   weldie    zu  ihnen    hinfuhren,    allgemeinmensch- 

prädeterminirt  sein,  so  fragt  es  sich  doch,  in 
:^her    Vollkommenheit    diese   Processe   wirk« 

eingetreten  sind.  Es  ist  unstreitig  eine  durch- 
Usche  Voraussetzung,  nicht  nur  wenn  man  die  Be- 
,  um  die  es  sich  handelt,  sondern  auch,  wenn  man 
besonderen  Gebilde,  welche  die  Grundlagen  dieser 
Ute  ausmachen,  bei  allen  Menschen  ohne  Weiteres 
egeben  voraussetzt  Werden  sie  auch,  in  Folge  je- 
Prädetennination,  nicht  ganz  fehlen,  so  können  sie 

an  manchen  Punkten  fehlen,  und  an  anderen  höchst 
:elhaft    und    schattenartig  entstanden  sein.     Hiefär 

sidh  im  Einseinen  eine  unendliche  Mannigftltigkeit; 
ine  aDgemeinere  Vergleichung  aber  lassen  sich  die 
biedenen  Wissenschaften  sehr  bestimmt  gegen  ein- 


Man    verfleicke  die  liierüker  Th.  I.  S.  73  f.  a.  264  f.  ge- 
ll ErÖiteniBSeo ;  «ach  oben  S«  70* 

15» 


228 

ander  abstafeii.    Wie  vid  z.  B.  bat  ste  in  iml 
xiehong  die   logische  Erkenntnife  sw  te  istle& 
scben  voraus.     Während  für  die  DenkeslivkU«« 
indem  sie  Auf  der  gegenseitigen  AnzidniDg  j^eAöf 
Vorsteliongen  bemhn,   eine   so  grofee  LekÜiM* 
Eintretens,  und  in  so  groiser  Ausdehnung  f«^^ 
dals  bei  jedem  nur  einigermalsen  gebiUstali^ 
schon  sehr  friih  eine  vollständige  AosbiUi^«^^ 
sentUchen  Formen  mit  der  hodisten  Wakstf^ 
vorausgesetzt  werden  kann*):  so  haben  vir if^' 
die  Gefühle  des  Schönen,  des  ErhabeoeBiai^^ 
noch  dem  Grebiete  des  Ästhetischen  aagchöfaFs* 
«ne  weit  weniger  zwingende  Prädetenöite;^^ 
hieraus  ist  es  erklärlich,  weshalb  nicbtw&^W»* 
Erkenntnifs  bei  'dem  Einzelnen  grofsere  ä**?*® 
findet,  sondern  sich  auch  die  Ästhetftib^«****^ 
so  viel  später  zu  einiger  Vollkommenheit  uä^^ 
Die  Processe,   welche  zu  den  ästhetisdiea  E^"'^ 
gen  hinfuhren,  sind  ungleidi-mannigialtiger«'^ 
ser;  und  selbst  wie  weit  diese  Entwidid^ 
eingetreten  sind,  zeigen  sie  sich,  ihrem  ^^ 
Charakter  nach,    weniger  geeignet,  zo  ^ 
verarbeitet  zu  werden. 

Mit  dieser  Beschaffenheit  der  6nmdI»M^ 
dann  (wie  bemerkt)  eine  angemessene  Sm^  , 
der  mit  einander  zu  verschmdzenden  gideM^ 
bilde  zusammenwirken.    Dieses  Moment  ist,  ^^ 
gegenüber,  mehr  von  äufseren  Umstanden  aotfOi^' 
senungeachtet  aber  lassen  sich  auch  Ueiiir  Itf^ 
memere  Gresichtspunkte  gewinnen.     So  leoditet 
den  ersten  Anblick  in  die  Augen,  da&  auch  a 
Beziehung  dasjenige  Denken,  welches  von  <ks  ^ 


'')  Vgl  hiaa  Th.  1.  S.  17  f. 
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Bgen  des  Gesicbtssiiuies  abgeleitet  ist,  einen  bedea- 
iden  Vorzog  behaupten  mofs.  Von  allen  Sinnen  ist, 
infterlicher  wie  innerlicher  Bedingtheit,  der  Gesichts- 
n  am  ununterbrochensten  thätig;  die  vermöge  dessen 
ir  zahlreich  erzeugten  Auflassungen  werden,  in  Folge 
'  höheren  Kräftigkeit  seiner  Urvermögen,  am  voll- 
nmensten  aufbehalten;  und  dabei  sind  die  elementar!- 
len  Crebflde  in  hohem  Mafse  einander  gleich.  Indem 
rch  alles  dies  die  Vielfiu^hheit  des  vorhandenen  Glei- 
m  gesteigert  wird,  müssen  es  die  daraus  hervorge- 
iden  Begriffe  denen,  welche  sich  auf  die  übrigen  sinn- 
len  Qualitäten  und  Verhältnisse  beziehen,  auch  von 
ser  Seite  her  an  Stärice  und  Klarheit  zuvorthun. 
Aus  diesem  Bildungsverfaältnisse  haben  wir  auch,  dem 
bten  Theile  nach,  die  weite  Verbreitung  der  mate- 
listischen  Richtung  oder  des  Strebens  abzulei- 
,  alles  Übrige^  z.  B*  auch  die  geistigen  Entwickelun- 
^y  auf  das  Materielle,  wie  dasselbe  vom  €residits»nne 
^>efafst  wird,  zurückzuführen.  Bei  den  meisten  Men- 
^m  sind  die  Vorstellungen  dieser  Art  schon  dedialb 
hervorstechendsten  und  klarsten,  weü  sie  am  viel- 
hsten  gebildet  werden.  Aber  auch  abgesehn  da- 
.,  dafs  (wie  wir  uns  früher*)  überzeugt)  die  Zurück- 
rung  des  Geistigen  auf  das  Materielle  unmöglich  ist 
gen  der  völligen  Heterogeneität  beider:  so  zeigt  sich 
^h  der  bezeichnete  Vorzug  des  Vorstellens  und  Den- 
is, bei  tieferer  Prüfung,  als  durchaus  unbegründet 
fs  die  Begriffe  und  Urtheile,  welche  sich  auf  das  Gei- 
re  beziehn,  bei  den  Meisten  schwächer  und  unklarer 
rhanden  sind,  ist  lediglich  daraus  abzuleiten,  dafs  ihre 
Bndvorstellungen  unter  den  gewöhnliehen  Umständen 
Higer  vieliach  erzeugt  werden.    Sobald  man  aber  die* 


•)  Vgl.  Tk  I,  S.  286  f. 
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sdbeo  nur  in  gröfserer  AnzaU  badet  (oDstralig  U 
die  conditio  sine  qua  non  für  das  GelinpA,  nkkih 
djeser,  sondern  jeder  wissensdiaftHcboi  Be«<ü(ii|B[i 
80  lifst  sich  ffir  ihre  Erkenntnifs  niebt  mir  oi  jlsk 
sondern  (der  gröfstentheils  höher»  Geistigkot  4b  Fr 
anislellenden  wegen)  selbst  ein  bei  weiten  ififf<Fr 
Grad  von  Stärke  und  Klarheit  erräda  IrM- 
ben  also  hier  von  Seiten  der  aof  das  Geiifräi^ 
liehenden  Wissenschaften,  em  zwar  dnnikiKfi 
und  änlseren  Bildungsverhältnisse  beguost^isbA 
keineswegs  nothwendigesNachsteliD;TiMua 
dasselbe   durch   angemessene    Bemuhoifei  ü  j^a 
Grade    fiberwunden,    und   wird   uberi»,  Ad  dK 
solche  Bemühungen  und  in  weiterem  Rra»,  kIoiArI 
den  allgemeinen  Fortschritt  der  Bildung  im  «^^ 
mehr  beseitigt  werden. 

Treten  wir  nun  auf  die  negative  Sdte,  feii^ 
sondernng   des  Verschiedenartige!,  ««a^ 
Reinheit  oder  Bestimmtheit   der  Begiü^ 
so  ist  es  augenscheinlich,  dafe  dieselbe  mt^^ 
um  so  schwerer  erreicht  werden  wW.j*"**' 
eher  das  Versdtiedenartige  gegeben  ist,  olf^^ 
sich    die   verschiedenen  BestandtheS»^*- 
Aggregates  in  den  beiden  vorigen  Beiu^is^ 
ungleich  verhalten.    Wir  sind  hienofsckoiHIr 

aufmeiksam  geworden,  als  wir  über  die  Sti«w* 
sprachen,  von  den  Gefühlen  klare  Begrife  ^^ 
ben.  Diese  zeigte  sich,  einem  nicht  onbedeutoitel^ 
nach,  darin  bq^ndet:  dafs  die  meisten  GeiuUe so ^ 
fMsh  zusammengesetzt  sind,  und- die  verscUedctf^ 
standtheäe  eines  das  andere  für  das  VorsteUeo  ^9* 
kdn.    In  nm  so  höherem  Mafse  dies  der  Fall  isi:  ^ 


*)  Vgl  Th.  I,  $.  289  ff.  n.  bes.  S.  M  l 
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Inrerer  wM  es  halten,  tir  jMen  einzelMii  BettaiidtlwU 
I  klar  gesondertes  Bewoftlsdn  za  gewinnen;  aber  anch 
«e  Schwierigkeii  ist  keineswegs  onüberwindlich;  viel- 
fcr  Ictanea  wir  die  bestimmteste  Auffiunong  erwerben^ 
lald  wir  nur  eine  genügende  Anzahl  von  Vor^tellon-^ 

I  hinzubringen,  weldie  <Seselben  Bestandtheite  enthalten« 
Anofa  in  vielen  anderen  Fällen  .aber  erweis't  sieb  die 
lurlaoke  nnd  in  Hinsicht  der  Klarheit  des  Vorstellens 
[finetig  t  abgestufte  Zusammengesetztbeit  ton  Vorstel* 
gsag^egaten  fiir  die  Gewimuing  eines  bestimmten  Den^ 

II  Kinderiich,  wo  sie  weniger  augenfiUlig  hervortritt 
1  bomplicirterer  Natur  ist  Man  nehme  die  Mpral; 
i  veifleiebe  dieselbje  etwa  wieder  mit  unserer  Logik, 
fcrend  es  die  letztere  fast  durohgebends  ftiit  bewufs- 

Entwickelungen  zu  thun  hat  (mit  den  Talenten 
1   sonstigen  innerai  Angelegtheiten  für  das  Denken 

an  wenigen  Stellen):  so  sind  dagegen  der  eigent- 
e  Cr^^enstand  der  Moral  die  Gesinnungen^  also 
inneren  Angelegthe]iten,  oder  (wenn  man  die« 

Ansdrodc  brauchen  will)  die  moralische  Subi> 
nz  der  Seele.    Wie  viele  SchmeHgkeiten  aber  sind 

das  auf  diese  sich  beziehende  Denken  zu  überwin« 
t  Zuerst 'ist  uns  bei  anderen  Menschen  (deren 
raÜBcbe  Entwickelung  wir  doch  nothwendig  hinzuneh- 
i  müssen,  wenn  unsere  Erkenntnifs  nur  einigermafsen 
fiuig  gewinnen  und  aus  einseitiger  Bescfaränkthdt  her« 
gdbiidet  werden   soll)  zunächst  und  unmittelbar  nur 

Äufsere  (die  Äufserungen  und  Handlungen)  Fgege- 
i;  dasi  Innere  müssen  wir  erst  unterlegen  aus 
n,  was  wir  in  uns  selber  wahrgenommen  haben;  Der- 
ge  also,  welcher  weniger  gewohnt  ist^  sich  zu  beob- 
ten^  wird  es  so  schwach  unterlegen,  dafs  das  Aufsere 
\er  das  höher  Hervorstechende  bleibt,  und  durch  des- 

Üebergewicht'  fiir  sein  Vorstellen   die  Klarheit  des 
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InnsrcD-noeh  nirter  das  Hafe  kenlbgedräekt  wM,  «i 
öhes  sonst  liatia  daliir  gewonneu  werden  köfinen.  Ab- 
serdem  aber  läfet  sich  da«  innere  Sedensuay  di  sd- 
dktSy  überhaupt  nicht  anmittelbarvorskellea 
ken.    Wir  mössen  es  dnrdi  seine  bevnfsten 
liiDg^n  vorstellen  (die  bewnfsten  Sdutznogw^iii^ 
bongen,  WOlensakte  etc.),  und  zwar  ixoA  eme  nigfere 
Anzahl  derselben ,  und  indem  wir  von  dieseiikieh^ 
was    der    Ausbildung   znm  Bewnfstsei iife- 
hört*).     Durch   diese   KoBplik&tioii  aber^ov 
Vorstellen  unrein  und  unbestimmt.   VonägbÜBi 
mochte  es.za  ei^klären  sein,  dab  sicli  dielfaiilsBfi 
zu  voller  Klarheit  und  Bestinuaiheit  iiaUaaimkkm' 
vorgebildet  hat,   obgleich  doch  von  Sita  ^  Uta 
früher  betrachteten  Momente  sehr  guDS%V 
gegeben  sind:    die  fiir  das  Denk^  zn 
Gnindgebilde  sich  mit  grofser  Bewo&tscininla^ai 
so  häufig  ausbilden,  dafs  wir  in  Hinsidii iv Mei» 
heit  des  Gleichen  im  Allgemeinen  keiBeaHmii'^ 
Indem  alle  anderen  Glieder  der  Gruppe,  us"^^ 
Vorstellung  der  Gesinnungen  im*  Denken  Ip>^ 
ist,  im  Allgemeinen  eine  gröfsere  Starke^* 
mufste  es  sehr  schwer  £allen,  diese  HervorUa^^ 
erfoderlichen  Reinheit  zu  voUziehn  und  zu  lÄ^ 
so  sehn  wir  denn  die  moralischen  BeartheiBS>*^ 
Vorschriften  iouner  wieder  von  neuem,  statt  mffc^ 
sinnungeu,  bald  auf  die  Erfolge,  bald  auf  &  i^ 
Handlungen,  bald  auf  noch  anderes  Nebenweik  geridts  ^ 


*)  Man  findet  die  genauere  Aasanaadenetmc  fa>e 
hlltniMes  in  meinen  »Psychologiscken  SHuen»,  Baod  0|  &  ^> 
»Lebrbnch  der  Psychologie»,  S.  113. 

^)  Man  vergleiche  die  Erörterangen ,  welcke  ick  Uerik' 
mdnem  »Syrtem  der  Sittenlehre»,  Band  I,  S.  5  ft  |^^ 
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.  Ansbildong  des  Erkennens  in  Hinsicht  der 
synthetischen  Grandverhaltnisse. 

Bei  der  Betrachitong  der  synthetischen  GrondverhUt- 
sse  sioliiM»n  wir  sogleich  anf  em  dem  eben  erttrterten 
ii  verwandtes  VerhStnib.  Das  Gegebene  kann  ein 
Beil-Zusammengesetztes  sein,  dabei  von  denBew 
mdtheilen  desselben  eines  das  andere  mdir  oder  we* 
ger  verded^n:  so  da6  also  eine  Zerlegung  eintre* 
a  nnft,  damit  wir  zur  vollen  Klarheit  des  Denkens 
iangen.  Diese  reelle  Zusammengesetztheit  absr  ist 
m  vom  herein  von  der  logischen  dadurch  verschieb 
m,  dalb  diese  letztere,  hinter  der  Auffusung  oder 
;9ben  derselben,  im  vorstellenden  Subjekte  Stalt 
i^  wihrend  sich' die  jetzt  zur  Betrachtung  vorliegmide 

r  der  Aullusung,  im  vorzustellenden  Objekte 
det  Das  Anfeteigen  des  Feuers  und  der  SeifeBbla- 
n,  das  Umherschweifen  der  Planeten  etc.  sind  für  un- 
r  Vorstellen  einfiM^he  Erfolge;  reell  aber  sind  sie  zu- 
mmengesetzt  aus  mehr  elementarischen*), 
irch  diese  Verschiedenheit  wird  es  jedoch  nidit  aus- 
^Mddossen,  daft  sich  dieselbe  Zusammengesetztheit  das 
le  Hai  in  dieser,  und  das  andere  Mal  in  jener  Form 
rksam  erweisen  kann.  Man  nehme  ein  gemischtes  Ge- 
üL  Richten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
indtheHe,  so  haben  wir  das  firuher  betrachtete  Verhalt- 
b:  ein  vidfiMshes  ZugleichaufEissen  oder  ein  vieliaches 
ersdiiedenes  in  der  Vorstellung;  fassen  wir  dage^ 
m  das  Ganze  auf,  so  ist  uns  das  jetzt  voriiegende 
eriiältnils  gegeben:  wir  haben  es  mit  einem  Redl-Zu- 
mmengesetzten  zu  thun. 

Unstreitig  nun  muft  die  Erkenntnifs  in  dem  Mafse 
^bwieriger  sein,  wie  das  Vorliegende]  vielfacher 

«)  Ygl.  oben  5.  8  IT. 


InimcD  noch  anier  ^  j^  So  bei  teiietoirafa(( 
che»  sonst  i»ttr^^^5^t«A,  di696lbeB\nta«Mi5l| 
serdem  aber  \^^  lo  wurdeasie  scfconiitadi«* 
olies,  iberk  j^fe  „  dea  Erfolgen,  mit  «tUka  9| 
'^■^  ^'  Aalmi,  so  viele  versddedene  Umckft  vi 
loDgeit'^^^  die  wir  erst  aiiseimuldenrimi  rnnsMi, 
^^  e^st  kiftren  Ansckurong  zo  gduigce.  Äh 
^^^fiabteie  tks  Geistigen,  mit  der  BemtkdmiK  di 
'  ^Efeheii  Entwidceboigen.  Im  AUgenefaieB  stete 
fkt  die  klare  Wärdigang  jeder  einzdim  onter  li 
b«B  wenig  oder  gar  keine  Hindermsse  €8lg«gei;* 
es  handelt  sieh  mn  die  Interessen  tod  melrenii 
derttansenden  oder  Millionen:  Interessoi,  wdd^i 
aigkch  «inalitaliv  verschieden,  einender  ktesMi, 
dabei  anf  der  einen  Seite  mdir  oder  weDigerf- 
Mtttoissen  der  Vergangenheit  wnrzdn,  deren  (M 
keit  fif  die  Begründong  von  Rechten  imendiUn«' 
stofangen  mit  sieh  fiArt,  anf  der  anderen  iuü^ 
hin  auf  das  Wohl  und  Webe,  die  Vervoli^ 
oder  Defmvimng  der  könftigen  Generatioif^^ 
flofe  sind,  nnd  aook  in  dieser  Hfaiaidit  eioc^^ 
mengeseizte  nnd  verwickalte  Abwagnng  becb? 

Dagegen  ist  die  Gewinnung  der  Erkennki^^ 
leichter,  je  mehr  wir  das  Zu •  erkennende  ^ 
rein  fSr  sieh  und  von  Anderem  geso&'<^'^ 
zn&ssen  in  Stande  sind.  So  im  Gebiete  ^^ 
die  Theorie  des  Stofses,  dessen  Wirkungen  >>''^ 
Fortwirkangen  sich  meistentheils  sehr  isolirt  ods  ^ 
in  einfachen;  leicht  znnberblickenden  KoOisiois^ 
nissen  darstellen;  so  wie  im  Gebiete  des  Gflsvts' 


*)  Vfl.  hierüber  meme  »GniDdlinieD  dei  Natnncektt.  ^ 
litik  und  des  pkilotophuchen  Krimmalrechtes",  Bts4  !•  ^ 
S.  158  iT.  u.  S.  60  fr.  tt.  69  ff. 
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^  welches,  indem  es  von  C}e- 

y  «inigfaltiger  und  feiner  zasammen- 

^<9»  j.  weniger  Einflufs  erleidet,  ebenfalls 

^d  reineren  Entwickelungscharakter  an 

nun  eine  Zusammengesetztheit  gege-« 
^o  weit  muft  eine  Zerlegung  eintreten.  Diese 
^Allgemeinen  erleichtert  durch  die  Verschie^ 
.lieit  der  Bestandtheile ,  erschwert  durch  deren 
richheii  So  sind  im  Allgemeinen  Eindrücke  ver- 
iedener  Sinne  leichter  zu  scheiden,  als  EindrS<Ae  des- 
sen Sinnes;  entgegengesetzte  Geiiihle,  die  mit  einander 
Sinem  Akte  zusammengeflossen  sind,  leichter  als  Ter* 
die.  Von  mehreren  aufeinander  oder  sonstwie  zn- 
nengebildeten  Denkformen  läfst  sich  eher  eine  geson* 
.bestimmte  Erkenntnilis  gewinnen,  als  von  mehreren 
ttisdieii  Greiuhlen.  Aber  auch  die  logischen  Entwik- 
igen  sind  den  von  dieser  Seite  her  entstehenden 
'ierigkeiten  keineswegs  ganz  entröckt:  wie  wir  denn 
ndig  haben  auf  der  Hut  sein  müssen,  um  der  durch 
Mheren  Systeme  mehr  oder  weniger  hindurchgehen^ 
Verwechselung  der  logischen  Momente  mit  den  gram* 
Mshen  zu  entgehn*). 

Mese  Abstufung  in  Hbsicht  der  Leichtigkeit  und 
derigkttt  der  Sonderung  macht  sich  namendich 
bei  der  Idealisirung  geltend,  welche  wir 
Interesse  streng  wissenschaftlicher  Kon- 
ktion  eintreten  lassen^.  Die  gerade  Linie, 
Kreis  etc*  in  voller  Reinheit  zu  denken,  muiste 
1  sehr  firüh  gelingen:  indem  Da^enige,  was  in  den 
keinnngen  der  Wirklichkdt  die  Reinheit  der  AusfBh-' 


)  Vgl.  Th.  I,  S.  28  IE,  S.  ie5  vad  an  anderen  Orten. 

\  M «a  ▼arfleiGhe  die  InerAber  Th.  1, 9. 73  f.  nnd  oben  S.  81  f., 

n.  i51  f.  s^^benen  ErdrteniDgen. 
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rüg  stört,  von  so  heterogener  BesfUhkä  isi,ti 
die  Ahstraktioii  dAvon  nicht  schwer  Üb  komite.  (h 
so  Bit  dem  Begriffe  und  den  nbrigoi  kgisdbe&  F« 
Allerdings  (wie  wir  bemerkt)  gieU  es  ia  der  üi 
keit  keinen  vollkommenen  B^riff :  keinen  Ah,  lür 
das  verschmolzene    gleiche  VorsteUen  v5llig  fstk 
von  dem  verschiedenartigen  enthielte.    Akrii^ 
dongsform,  anf  welche  es  hiebd  ankommt^s^ss- 
genscheinlich  vor  der  damit  verbondenen,  kiU- 
duurakter  nach  entgegengesetzten  hervor,  äit^ 
sensdiaftliche  Idealisimng  sdir  bald  ervoita^ 
konnte  und  mufete.    Dagegen  sich  z.  B.  iaUisii 
Moralischen,  des  Religiösen  etc.  mit  da  iUfl'^ 
men  zum  Theil  Elmnente  versdunolzen  tiip^  "* 
jenen  Normen  so  ähnlich  sind,  dafs  ibre  tok^ 
dnng  ilberans  schwer  halten  mofete.  So  nehi  '■'^ 
ralischen  die  Schönheit  und  Erhabenheil  tol^ 
welche,  obgleich  ästhetischen  Ursprungs  wii^ 
Natur,  nicht  selten  einen  dem  eigentlidSi^^ 
ähnlichen  Eindmok  macht;  und  neben  i*^ 
der  Schwung,  die  Anschaulichkeit,  die  Fri*'*'^ 
tasiebildung  *). 

Am  schwierigsten  ist  die  Gewinnong  ^^ 
stimmten  Erkenntnis,  wo  eine  völlige  ^'^^'^ 
der  Elemente  gegeben  ist  So  inHinskk'"^ 
sammengesetztheit  der  Begriffe,  der  iMsmofff^ 
der  gewöhnlichen  Wahrnehmungen  in  der  aoss^ 
Seele,  der  Zusammengesetztheit  der  H&gos^^ 

*)  VgL  über  die  entere  Muchunc  mcioe  »Gnn^fi"**  , 

»  -   .11« 


tenlehre ..,  Band  I,  S.  306  ff.,  329  u.  413  ff,  lo  wie 
tt.390ir.;  über  die  iweit«  mem  »System  der  JAft^J^^ 
ligiontpbilofopkie  »,  S.  563  ff,  .| 

**)  M»n  Tergleiche  ober  die  ewte  Th.  I.  S. « ^  *^* 
den  leuteren  meine  »Ptycbologiwhen  Skiu«n»,  Baa^A^'' 
und  $.  ai3  ff. 
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km  die  mit  einander  verschmolzenen  Elemente  voll- 
Dunen  (oder  doc]i  beinah  vollkommen)  einander  gleich 
d,  so  wird  die  viel&che  Znsammengesetziheit  dieser 
te  ganz  verdeckt;  dieselben  erscheinen  als  nur  qnan- 
liv  von  anderen  verschiedene  einfache  Akte. 
In  allen  diesen  Fallen  ist,  wie  in  vielen  anderen, 
e  Zerlegung^  nnd  eine  bestimmte  Erkenntnifs  des  Ele- 
ntarischen nur  zn  gewinnen,  indem  wir  die  Be- 
ichtung der  Bildnngsverhältnisse  hinznneh- 
)n.  Indem  nns  hier,  in  den  Faktoren  der  Entwicke- 
ig,  die  Theile  einzeln  erscheinen,  werden  wir  zugleich 
"es  Vorhandenseins  in  den  Produkten  inne,  und  sdbst 
yisserma&en  in  den  Stand  gesetzt,  jene  in  diesen  wie- 
zuerkennen. Die  größere  Stärke  und  die  Klar- 
it  der  Begriffe  z.  B.  müssen  eine  Ursache  haben; 
a  gegenfiber  finden  wir  die  mehreren  gleichartigen 
rstellungselemente  einander  anziehend  und  durchdrin- 
:d,  und  dann  gleichsam  fBr  unsere  Auffassung  ver- 
windend. Wir  schliefsen  demnach,  da  dieses  Ver« 
«inden  nur  Schein  sein  kann,  dafs  sie  in  den  Be- 
Ten  voriianden  sind,  wenn  auch  latitirend.  Ahnlich 
1  noch  ein  Beispiel  hinzuzunehmen)  bei  der  Verstar- 
ig  des  Vorstellens  durch  die  auf  dasselbe  gerichtete 
Ifmerksamkeit  Woher  diese  Verstärkung,  welche 
ßh  (wenigstens  in  den  meisten  Fällen)  nicht  eine  blofse 
gemeine  Spannung,  auch  nicht  eine  blofse  Reizsteige- 
Qg  ist,  sondern  grofiientheils  das  eigenste  Vorstellen 
St,  um  welches  es  sich  handelt?  —  Unstreitig  kann 
t  nur  in  Elementen  des  gleichen  Vorstellens  ihren 
und  haben;  und  vergleichen  wir  nun  die  sonstigen 
riiältnisse  des  Stäricerwerdens,  von  den  noch  alles 
wuistseins  ermangelnden  sinnlichen  Empfindungen  des 
ides  an,  so  zeigen  sich  als  das  unmittelbar  jene  Ver- 
ricung  Bedingende  (denn  mittelbar  können  allerdings 
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auch  Übertrigoogok  van  Strd)nDgeii,  lasa  elc» 
wirken)  die  von  frfilieren  g^cbrügeftäDBUttb 
pfindnngen  zorfickgebliebenen  Spuren^) 

Von  diesen  Zerlegungen  (wie  wir  scta  ftjk» 
gedeutet)  ist,   der   Hraptsadie  indi,  das  ScUcU 
der  Wissenschaften   im  Ganzen  udM» 
abblngtg:  theils  weil   die  Aoigabe  fir  &Etf 
nberiiaupt  darauf  geht,  das  Abgelötete  iailB0' 
gesetzte  in  seinem  Zusammenhaage  sä  iiili^ 
rischen  zu  begreifen,   theils  weil  nur  ieoi|f^ 
seibet  für  das  Abgeleitete,  die  erforddick  SiA 
nnd  Genauigkeit  der  VergleichuDg  erwinki  Mri>* 
So  schon,  wo  sich  eine  verhattnifanlifey  |«y  ^ 
mengesetztfaeit  findet,  wie  z.  B.  beifeP""^^ 
Veriiältnisse«.    Wenn  wir  Hehreren,  wik^^l 
ganz  unkundig  wären»  ein  rechtwinkUte^^ 
legim,  auf  dessen  Seiten  Quadrate  nnflMBi* 
nun  an  sie  die  Frage  ridteten,  wie  sie«v>^ 
dafs  sich  das  Quadrat  auf  der  dem  redita^^ 
gttiüberstehenden  Seite  zu  den  beiden  and^'*^' 
90  nrnrde  der  Eine  das  erstere  für  gröfise*^ 
iur  kleiner  als  diese  erklären,  und  vielltfi^^ 
jemand  si(^  finden,   der  die  Vennothimf '^ 
könnten  einander  gleich  seiu«    So  lange  vir  ia 
gleichuDg  des  unmittdibar  Vorliegenden  stia''^ 
ben  wir  kein  Mittel,  darüber  zu  einem  skkia 
zu  gelangen.    Wie  also  geluigen  wir  la  ^^^\[ 
—   Am  ein&chsten ,  indem  wir  die  in  Fni«  r; 
Qnadrate  durch  Hulfslini^m  zeriegen,  od^  "^  ^ 


her  die  zusammragesetzten»  die  elemeniari''^ 
gegen  einander  halten.     So  nun  in  allen  «*"• 


♦)  Vgl.  meine  »Psjchologuehen  Skittcn»,  Bm^* 
»Ldblittch  d«r  Piycholafie»»  S.41. 


^ 
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uektfan.  Überall  ist  uns,  mehr  oder  weuger,  ein 
miuD^gesetztes  gegeben,  welches,  eben  seiner  Zs- 
iineD{[esetzAeit  wegen,  nnr  eine  schwankende,  von 
n  Einen  in  dieser  und  von  dem  Anderen  in  jener 
1  gebfste  Benrtheilnng  gestattet  Diese  vermögen  wir 
'  ztt  fixiren  und  für  einen  aUgemeinen  Zwang  der 
irkennnng  ansznbilden,  indem  wir  sm  deneinfiMbea 
menten  anrückgehn ;  und  nur  in  dem  Ma&e  also^  wie 
I  dies  gelingt,  begründet  tihd  entwickelt  sich  die  ei* 
itlieiie  ^V^^senschalt 

Man  hat  die  verschiedenen  Wissensdiaften  in  dieser 
Bdinng  nicht  selten  weit  anseinandergerSckt,  ja  woU 
adexn  in  Cregensatz  gestellt,  nnd.bdiaoptet,  daft  ei- 
?,  wie  die  Mathematik,  bei  dem  Elementariadien  an- 
(en  könnten,  andere  dagegen,  und  namentlich  die  Phi- 
^phie,  auf  die  Analysis  beschränkt  seien  in  dem  Mafte, 
(  sie,  ungeachtet  aller  Anstrengungen,  nicht  zu  jener 
stigeren  Verfidirungsweise  hinäberkonunen  könnten*). 
r  das  Grundverhältnifs  ist  bei  beiden  dordians 
telbe:  überall  (um  midi  dieses  Ausdruckes  zu  bedie- 
\  die  gleiche  Organisation  der  ErkenntnifibiUung,  der 
die  Entwickelungsgang  der  Wissensdiaften  gegeben. 
Verschiedenheit  besteht  lediglich  darin,  dafs  wir  es 
der  Madiematik  mit  einem,  seinen  Qualitäten 
$h,  sdir  besckränkten  und  einfachen  Vorstellen 
thun  haben,  bei  welchem  somit  die  Analysis  nur  we- 
nr  Schritte  bedarf  ffir  die  sichere  Bestiaunung  des 
mentarischen;  in  der  Philosophie  dageg^i  mit  dnem 
»ndlich  reichen  und  verwickelten  Vorst^en, 
dem  theils  deshalb,  und  theils  sdnes  grofsentheSs 
^r  innerlichen  Charakters  wegen,  eine  lange  Reihe 
schwierigsten  Zergliederungen  erfodert  werden.  Hierin 


<")  Man  Ter^oche  das  kierfiher  Th.  I,  S.  IM  ff.  Bcmerltt. 
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ist  das  vonugüdffiie  Hrndernüs  fSr  ebe  dgaMiM 
eriuuuite  Konsolidirtmg  der  pliflosopUscka  Eibni 
so  saehen.     Aber  diese  KonsoUdirang  ist  kdm 
(wie  nan  woU  gemeint  hat)  nnmög^:  «irdfüv 
acAald  nur  jenes  Hindernife  überwimtei  ist^iiiB 
dem  Haisey  wie  bei  allen  übrigen  WuseBseklf,*' 
treten.     In  dieser  Beziebung  ist  nameDdkk  itip- 
wartig  für  die  Psychologie  eingetretevl^^n 
von  ißt  höchsten  Wichtigkeit   Indem  sie  fi^ 
Bütteln  zur  sicheren  Aosfahnmg  jener  ni!fai# 
aoestattet,  setzt  sie  uns  znglach  in  deDSlB^,^^ 
Ijösong  aller  philosophisdien  Probleme  &  N'^ 
am  Elementarischen^  and  also  mit  der  Ufff^ 
Bestimmtheit  und  l^cherfaeit  za  voMfk^ 

Auf  die  Erreichung  dieses  Zwedies  iä^^ 
die  friiilo'sophischen  Forscher  im  Grande ^P^ 
spannt  gewesen:  wenn  auch  fralid  k^^^ 
nur  mehr  instinktartig  oder  auf  derGnmJbp^''^ 
len  Ahnens.    Der  Ruhm,  über  das  hiebei  ix^^ 
gende  Verhaltniis  zuerst  ein  bestimmteres  Be^ 
Wonnen  zu  haben,  gebührt  Locke:  welcfaerit*^ 
»Versudie  über  den  menschlichen  Verstani»^ 
den  die  Aufgabe  einer  voUstandigea  Zeigli^ 
menschlichen  Erkenntnifs  setzte;  und  in  ^^r 
diger  Weise  ist  diese  Aufgabe  von  Kant  in  s**' 
tik  der  Vernunft»  wieder  aufgenornmen  w^ 
viele  UnvoUkommenheiten  sich  auch  noch  li^^ 
der  Ausführung  finden  mögen:  ihre  Bestrel«^ 
liegen  entschieden  in  der  Richtung  der  *'*'*' 
Sophie.    Die  Zergliedenmg  des  Gegebenen  (<h^ 

♦)  Hui Tttgleieke  hierfibermeme  •GnmiÜniäiJ«'^ 
Band  I«  S.  32  ff.  und  meine  kl<^e  Sduift  »Die  fishiT^^ 
rem  TerhalunMc  lur  Erfahrang,  rar  Spekolaü'oB  ov  ^ 
SM«. 
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anch  in  Dem,  was  Kant  »Kritik»  nannte)  mnft 

gdm;  das  entgegengesetzte  Verfahren,  welches  von 

g  an  synthefisch  vom  Einfachen  aus  konstmirt,  ist 

Bigenthiimliches,    welches  neben  jenem  durdi  die 

der  Aufgabe  als  möglich  gegeben  wäre,  sondern 

in  voreiliges  Springen,  wie  wir  es  ganz  in  dersel« 

^eise,  mehr  oder  weniger,  audi  in  den  früheren 

«n  der  übrigen  Wissenschaften,  und  namentlich  al- 

itorwissenschaften,  finden*). 

ir   prägen  dies  noch  bestimmter  ans.      Aus  Al^ 

was  über  diese  Zergliederung  gesagt  worden  ist, 

ohne   Zweifel  hervor,    dafs  man    sich  der  Auf- 

lerselben  mit  Gelingen  erst  nnterziehn  kann,  wenn 

gröfsere  Anzahl  von  Thatsachen   gewon- 

'orden  sind.      Schon  überhaupt,  dafs  man  ein 

immengesetztes  vor  sich  hat,  ist  nicht  sei- 

kwer  zu  erkennen  *♦) ;  noch  schwerer  aber,  von 

er  Art  das  Einfache  sein  möge:  indem  ja  die-' 

»fsentheils  fiir  unser  Vorstellen  und  Denken 

\z  Anderes,  ja  selbst  geradezu  Entgegengesetztes 

eraus  ergiebt  sich  leicht,  dafk  die  Erkenntniflsbil- 

icht  gleich  anfangs  diesen  Weg  einschlagen,  ja 

cht    einmal  die  Einschlagung  desselben  als  Auf- 

ersetzen  konnte.    Sie  mufste  sich  erst  in  anderen 

i   versuchen.     Die  Geschidite  der  Wissenschafken 

ms    in  Beziehung   hierauf  im  Allgemeinen  drei 

^ume,  welche,  der  Natur  des  menscMichen  Grei- 

|A   seiner  Stellung  zu  den  Dingen  gemälä,  jede 

idiAft  hat  durchmadien  muss»,  um  zu  üurer  iprah- 

|>ild«mg  zu  gdangeü. 

ß  ersten  können  wir  als  den  poetischen  oder 

^  ai«  S*  iißff,  WigdbnMMen  SaMrkinfCB.  ;  '  * 
|)L  lii«sii  md  tum  F^g«iid«D  iJbm  S.  Y  ff.  n«'  iOft 
dir  Logik,  11,  16 
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nythologisirenden  bezeidmen.  Manlwk 
Form  noch  Inhalt  Dem  aDgemesseD,«»firifi* 
TVksenachftft  erfodert  wird.  DieErkeiubuUiiNl« 
wir  iiberhaapt  schon  diesen  Namen  gebnuiei^' 
bewegt  sich  mehr  spieloid,  in  den  FonBenlB^iwi 
oder  der  Phantasie;  statt  der  GesdueteJB^* 
nein^Nothwendigen,  Ewigen,  eriulteü  «r*"* 
oder  w«uger  eng  beschränkte,  individut^^ 
Darstellung,  Bestimmung,  Erklänuig  desblBK 
Gleichnisse,  Mythen.     So  finden  irir  vA"^^ 

a^e  tft^ren  philpsophisdien  Proltel^ 
mythischen  Form;  ja,  bei  ticfenrW** 
sich  die  Unterscfaiebongen  von  GiAü^  ^  ^ 
Ki)ml>inationen,  wo  wir  strenge  Urtkfe^  ^ 
i«  den  auf  das  Geistige  sich  bezieheoiia^^"'''^ 
bja  in  unsere  Tage  hinein  nachweisen^        , 

Allmählich  jedodi  mufste  man  *^^^^^ 
Unbestimmtheit,  des  Schwankenden  oDdft*^ 
gen  .4i)Bser  AufEassnngen  inne  werden.  ^^^ 
zunächst  das  eine  Äußerste  in  das  ^^^\L 
Indem  man  die  Form  der  Wissensdtft'^ 
und  mehr  odw  weniger  fib  er  spannte  r 
sich  von  vom  herein  die  Fodemng  einer  i^ 


einem  einzigen  Prinoip,  ohne  »U*  J 
setzang)  mit  absoluter  NothweoiliK|<n 
zn  müsßeMB«  Aber  die  wahren  Prinop^''''^  . 
ans  einer  ^oilständigien,  allseitig  f«»**^ 
fftssung  des  Existirenden  herans,  od«  < 
gi^vr  BegrSndung  auf  Erfabrungen  tsifA  ^ 
diese  kann  in  den  meisten  ErkeDAtnifiC^*^ 
ein  W^k  nnecmiideter  Anstraigangen  ^ '^ 


«)  über  ümm  hM^t  un^tmtuu  ^  ^^^ 
habe  i^  icbon  Th.k  MÄdtiL  Bcm«fa»l«^^^ 
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m  herforgAn.  Die  daanalige  Er&hmng  wir  noch  doroli 
id  dordi  arm,  liick^thaft,  imgenaiu  Mm  mnftte  also 
n  Versuch  machen ,  diese  Lucken  anderweitig  anszn« 
llen;  nnd  so  entstand  die  scholastische  Methode: 
le  Konstruktion  a  priori  der  Erfahrang,  eme 
^ayioh  nor  eingebildete)  Ableitung  des  Existiren-^ 
n  aus  abstrakten  Begriffen,  des  Besonderen 
I  dem  Allgemeinen*). 

Erst  nachdem  man  erkannt  hatte,  dafs  diese  No&« 
ndigkmt  nur  eine  erträumte  sei ,  unter  deren  Dedte 
b  Erschleichung  und  Willkühr  verbeiige,  und  nach« 
m  auf  der  anderen  Seite  der  Erwerb  der  Er£sdirungen 

einem  solchen  Reidithume  angewachsen  war,  dafs 
1  der  rein  im  Ansddufs  an  diese  sicher  fortschrei» 
len  Analysis  maditig  zu  werden  im  Stande  war, 
inle  der  dritte  und  letzte  Zeitraum  eintreten:  der 

wahrhaft  wissenschaftlichen  Erkenntnifs, 
glich  axd  der  Grundlage  Deqemgen,  was  man  durch 
here  nmd  innere)  Wahrnehmung  von  dem  Wirklichen 
etaßU  liatte»  Waren  in  den  beiden  friiheren  Epodien 

der  reellen  Formen  und  Verhältnisse  (der  syntheti« 
li  Gntndvefhältnisse )  die  logischen,  und  die  mit 
en  in  «lerselben  Richtung  liegenden  (die  des  Witzes 

des  Gleichnisses)  nnteigesdioben  werden:  so 
nie  man  sich  nun  endlich  die  Angabe  stellen,  mk 
eitigung  jeder  solchen  Unterschiebung,  darohgängig 
Verlulltnisse  des  reellen  ZusammenhaBges  rein  <kr- 
ellen^  und  aui'  ihre  elementarischen  Grundverhältnisse 
ickznfShren. 

hfjua  aieht  Mdit,  wie  hieran  zugleich  der  Zwang 
*ejneiner  Anerkennung  unddie StäUgk-eit  des 
«achrittes  geknüpft  sind,  welche  jede  Wissenschaft^ 


>  WL  ^  hien  oheo  5.  ITlff. 

16 
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£e  di6seD  Namen  mit  Recht  {uhren  w31,fir  sJckisii' 
sprach  aehmen  mufe.    So  lange  noch  dk  subieitiTä 
Bfldongsformeii  anf  die  Erkenntoifsbadnng  toa  B* 
üben,  so  lange  wird  diese  von  dem  Einem  infafl;«^ 
v<m  den  Anderen  in  jener  Weise  gestaltet,  ** 
iwr  im  Stande  wären,  allgemangfillig  iwöiß^ 
ben  zu  entscheiden;    und  mit  dem  weckHlii" 
Zeitgeiste  mufs  auch  Dasjenige  wecl«k^ 
man  Wissenschaft  nennt    So  liegt«**" 
bei  den  spekulativen  Systemen  imserffl** 
wo  uns  jedes  Jahrzehend  eine  neue  »ewp  ""^ 
gebracht,  und  man  sich  zuletzt,  dadoi*'''^ 
Wahrheiton»  gar  m  viele  worden,  ni***J*j 
fen  gewufst  hat,  als  indem  man  (naA*»*^ 
faire  bonne  mine  etc.)   das  Unerwuns*^*^ 
wfinschtes,  den  Wechsel  der  ewigen  Walri*»*^ 
den  QueU  aUer  Wahrheit  mit  NothwmdiskeÄ*J 
klart   Aber  wäre  es  auch  nicht  aus  der  iiB««^ 
fenheit  und  den Begrundungsverhältnisso^^ 
gewifs,  so  wurde  schoa  aus  Jenem  "^^^  ^ 
len,  dafssie  nicht  wahre Wissenschaftr^ 
Wahrheit  kann  nur  Eine  sein,  und  ^^K 
That  ewig  gleich.    Indem  sich  das  B«*'^    ^ 

sehen  in  gleicher  Weise  darstellt,  werden  ni»  *| 
schliefsenden  Begründung  auf  dieses ««^^ 

subjektive  Mannigfaltigkeit  und  je'«^ 
sei  der  Ansichten  abgeschnitten. 


bt  nun  die  Zerlegung  des  Zusammeng««»"'  . 
eii&chen  Faktoren  ausgeführt,  so  liegt  uns  "^  ^j 
alandige  AosbUdung  der  Erkenntnis  io  ^^ 
synthetischen  Grundveriiältnisse  ein  Zwiew»^  . 
vor:  die  Art  der  Synthesifi  zu  bestimmeD,  ^ 
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UBg  ihrer  Allgemeinheit  Von  Beidem  ist  schon 
ielftch  im  Froheren  die  Rede  gewesen;  und  wir  haben 
\her  nur  das  damals  Nachgewiesene  zosammenzufassen, 
id  im  Verhältnifr  zn  dem  jetzt  zur  Betrachtung  Vor« 
genden  näher  zu  bestimmen. 

Was  zuerst  die  Bestimmung  der  Art  der  Synfliesis 
triffiy  so  haben  wir  gesehn,  dafs  die  verschiedenen  Syn-* 
tsen  anfirngs  vielfach  ineinanderfliefsen:  woraus  nicht 
r  lur  den  Einzelnen ,  sondern  auch  für  die  Entwicke- 
\g  der  Erkenntnifs  im  Groisen,  bei  ganzen  Völkern, 
italtem,  Wissenschaften  etc.,  die  mannigfiu^hsten  Vör- 
heOe  und  Irrthtimer  hervorgehn  *).     Da  ist  es  nun 
«nscheinlichy   dafs    sich   jede  Erkenntni6    und  jede 
tseoschaft  um  so  früher  zur  Bestimmtheit  ausbUdoi 
I,   je   leichter  ihre  Gmndverhältnisse  in   ihrer  Ei- 
ihümlicbkeit  bestimmt  aufzufassen  sind,  und  je  we- 
r  die  Gefahr  Statt  findet,  sie  mit  anderen  zusam« 
zuwerfen   und  zu  verwechseln.     Blan  vergleiche  in 
»r   Beziehung  etwa   die  Verhältnisse  der  mathema- 
m  Gleichheit  und  Ungleichheit  mit  den  moralischen 
iltnissen.     Bei  den  ersteren  haben  wir,  neben  allen 
*eii,  früher  erörterten  Vorzügen,  eine  so  bestimmte 
ognoinie  Com  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienen), 
es,   Dacbdem  man  einmal  auf  dieselben  aufinerksam 
rden  (was   ihrer  Natur  nach  sehr  leicht  geschehn 
e},  sie  kaum  wieder  aus  den  Augen  verlieren  oder 
)  Versuchung  konmien  konnte,  sie  mit  anderen  zu 
»chseln.     Wie  so  ganz  anders  mit  den  moralischen 
iltnissen.    Diese  kündigen  sich  so  zwingend  an,  daft 
»benfiUls  schon  sehr  früh  auf  sie  achten,  und  sich 
Irkenntnib  als  Aufgabe  stellen  muiste.    Aber  theils 
alb  ihrer  sdber  ist  eine  groflse  Anzahl  von  ahn- 

ML  ^^L  UerShtr  TIlI,  S.  271  ff. 
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j0tr  Aoseiiutnder  za  hiltatelloiDeDfefi 
^  kommen  die  fibrigea  psyciu9ik&Va<fDDg9 

j(^4k*  von  WoUaston  die  lopsclieWilnMt,iDnKi 
Je  logische  Allgemeinheit  als  Kriterivmfir&äiiicU 
gaßgeßkrt  worden;  und  bis  auf  die  neoestea  läm  k 
hat  es  niebt  an  wissensdiafUichen,  and  sdbskuasan 
nel  scharbinnigen  wissenschaftlichen  Fondm  pk 
welche  die  moralischen  nnd  die  inieUekkadkn  Volk 
menheiten  in  £eser  oder  jener  Art  zassnineBgmi 
haben  *).  Noch  grober  ist  <Ue  Ge&hr  dieses  Im 
meowerfens  bei  den  ästhetischen  VerkStDisMn:  ü 
diese  noch  flüssigere  und  noch  vidCMher  mit 
nnd  mit  anderen  Entwickeinngen  verwandte 
men  haben;  daher  denn  aoch  noch  immer  in  der 
tik  die  Gfrinzlinien  eme  gewisse  Üabestii—<M 
sowohl  innerhalb  ihrer  selber,  als  nach  aata  ü^ 
Anfterdem  haben  wir  ebenfalls  schon  gesell*^ 
wir  mit  allen  unseren  Anf&ssongen  ietki^' 
inneren  Gm&dverhältnisse  derselben  {i^^-^ 
und  die  KausaBtät)  nicht  zu  erreichen  ii^^ 
sondern  diese  von  uns  nntei^Iegt  werdeii,*^ 
fsen  an  das  in  ans  selber  Wahrgenommoe.  ^^ 
nun  in  manchen  FäHen  inr  die  Bestimioaiv  ^^*^ 
nisse  jenes  äufseren  ZusammeiAanges  die  Ua^  ^ 
stig  gegeben  sein ;  und  die  Erkenntnifs  wM  ^ 
weit  dieser  reicht,  früh  nnd  in  bedeuteader  AtsU^ 
zn  ihrer  Konsolidimng  gelangen.  Aber  wtf  ** 
durch  erhalten^  ist  nur  ein  änfserer  Abfb»* 
dem  Reellen  g^ebenen  Verbindungen;  wir  kab«  ^ 

j 


*)  Man  fia4«t  dat  hkr  Bur  AnfedenUllt  ,-  . 

und  bestimmt  in  mdoea  »GnmdliaicD  der  Sittokk*'* 
S.  17  £t 

**)  Vfl.  Tb.!,  s.ao6fi: 
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e  selber  in  ihren  eigenthümlichen  Qualitäien!  nur 
6  Nothwendigkeil  ffir  nnser  Erkennen,  abef  nicht 

physische  Noihwendigkeit  der  Dinge  Selbst;  nnd 
Vird  nicht  selten  sogar  mehr  oder  weniger  unbestimmt 
Wd,  ob  zwischen  Dem,  was  wir  stets  zusammen  wahr« 
men,  reell  überhaupt  eine  Verbindung  Statt  findet 
Dies  fuhrt  uns  zu  dem  zweiten  Momente  hinüber, 
)en  Bestimmung  uns  für  die  Erkenntnifs  der  synthe- 
hen  Grundverhältnisse  obliegt.  Die  Unterlegung  der 
Iren  Veriiältnisse  unter  die  äui^eren  kann  jedenfoUs 

da  geschehn,  wo  wir  eine  Verbindung  allgemein 
imdunen;  und  es  entsteht  uns  also  schon  in  dieser 
iehung,  dann  aber  auch,  allgemeiner,  für  alle  Ver- 
pfongen  des  Reellen,  auch  ftir  diejenigen,  welche  wir 
ittelbar  in  ihrer  Innerlichkeit  aufbissen,  die  Aufgabe, 

Umfang  festzustellen,  in  welchem  sie  allgemein 
itben  sind. 

Oie  Momente,  welche  diese  Feststellung  erleichtem, 

^n  wir  ebenfalls  schon  früher  beleuchtet.     Wo   es 

am  ein  innerlich  Zu-Konstruirendes  handelt,  ist^ 

wir  uns  die  Genesis  desselben  zu  klarer  Einsicht 
ben  haben,  die  Gesammtheit  vollständig  in  unserer 
'alt.  So  in  der  Mathematik,  so  in  unserer  Logik; 
eben  deshalb  die  allgemeine  Vergleichung  im  Allge- 
len  ohne  Schwierigkeit  zu  Ende  gefuhrt  werden 
I  *).  Haben  wir  es  mit  einem  Aufseren  zu  thun, 
st  es  sehr  förderlich,  ja  in  nicht  wenigen  Fällen  die 
iitio  sine  qua  non  fiir  die  Erwerbung  einer,  der  vol- 
AUgemeinheit  wenigstens  sehr  nahe  kommenden  Er- 
itnilk,  wenn  wir  Experimente  anstellen,  und  vermöge 
6D  die  Natur  zu  zahlreichen  Antworten  auf  unsere 
^n  zwingen  können;  dodi  kann  in  manchen  FSDen 


)  Vgl  oben  S.SOff. 
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ziendich  dasselbe  erradit  werden,  wo  die  Natur«  k 
Experimente  von  selbst  vonn«dkt*).  EbeasoilB 
angensdieinlichy  dafs  sidi  for  die  LosoDgäeserUi! 
das  VerhaltnUs  um  so  günstiger  stelit,  jeaeliriiri 
Vergleidiung  am  Elementarischen  voDziekiiH 
Wir  haben  dann  ein  Umfangreicheres,  eine  pkl^ 
zahl  von  Besonderen,  worauf  wir  diese  Vniü^ 
aosdehnen  können ;  und  stolsen  wir  also  iemK 
tet  nicht  auf  em  Beispiel  des  GegenAeas,»«^ 
uns  für  die  wirkliche  AUgemeiDheit  der  ftsririi 
Verknüpfung  wenigstens  eine  grölsere  WMdi- 
keit  Auch  diese  Bildnngsverhältmsse  aateäi^ 
alle  Wissttischaften  in  gleicher  Weise  fU  ^ 
ben  werden  sich  von  dieser  Seite  IjerB*^* 
leichter  und  rascher  feststellen,  je  beU^*^ 
eben  bezeichneten  Momente  gegeben  sini 

lU.     Vollkommenheiten  der  fär  iisl»P^^ 
und  die   synthetischen  GrandverUltii:'''!^ 

meinsamen  Ausbildnni;. 
1)    Allgemeingleichheit 

Wir  haben  schon  bemerkt,  da(s  dieses  ^^ 
der  Erkenntnifsbildung  nicht  streng  mit  dea^ 
heren  auseinander  liegt    Wir  federn  Allgeii»^^ 
heit  für  die  Auffassung  der  synthetischeD  6*'^ 
nisse,   und  wir  fodem  dieselbe  fm  die  k9^ 
arbeitung.    Aber  die  Foderung  reicht  fiber  B** 
indem  wir  ja  auch  für  die  elemeutarischeB  AiW 
der  Qualitäten  Allgemeingleichheit  verlingeD  9S»\^ 
deshalb  ist  ein  Mangel  derselben  in  der  M^^ 
hung  keineswegs   unverträglich  mit  der  toUb*^ 
Ausbildung  jener  beiden  anderen  Moment  ^^ 

*)  YgL  ohen  &  16. 
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ihen  sidi  dagegen  indifferent  Die  Uriheile  des  söge- 
uinien  axvavotfp  (der  far  die  bkue  Farbe  unempfangUcli 
i),  oder  eines  sonstwie  mit  abnormen  Sinnen  Ansge- 
itleten,  können  als  Urtheile  ebenso  richtig  sein,  wie 
)  irgend  eines  anderen  Menschen;  und  eben  so  alle 
faliisse,  SchlnCsreihen  oder  sonstigen  Kombinationen 
3  Denkens  y  die  er  darauf  gründen  mag.  In  gleicher 
t  sind  die  gegenständliche  Bestimmtheit  der 
ffiissnng  und  die  objektive  Allgemeinheit  der  Ver« 
Dpfongen  wesentlich  davon  verschieden  und  unabhan- 
;.  Die  in  den  bezeichneten  oder  in  anderen  Weisen 
norm  Auffassenden  würden  gleichwohl  diese  Auffassnn- 
1  in  der  bestimmtesten  Ausprägung  vollziehn  und  an- 
Dessen  zu  allgemeinen  UrtheUen  kombiniren  können, 
bei  idiosynkratischen  Zuneigungen  und  Abneigpngen 
!  in  ähnlichen  Verhältnissen.  Man  hat  freilich  nicht 
en,  durch  die  Ähnlichkeit  des  Wortausdmckes  ver- 
%  die  gegenständliche  Allgemeinheit  .mit  der  All- 
lein-gleichheit  und  Allgemeingnltigkeit  der 
snntnife  zusammengeworfen  (wie  es  z.  B.  Kant*) 
gnet  ist,  indem  er  für  die  moralischen  und  Rechts- 
tze  gegenständliche  AUgemeinheit  foderte,  statt  Ein- 
Biigkett  mit  der  allgemein -menschlich -gleichen  Norm); 
diese  beiden  Momente  sind  als  durchaus  und  we- 
lieh  von  einander  verschieden  auseinanderzuhalten. 
Ssfiragt  sich  nun:  mit  welcher  Leichtigkeit  oder 
wierigkeity  und  in  welchem  Mafse  wird  sidi 
len  verschiedenen  Erkenntnifsgebieten  diese  allge-^ 
n-menschliche  "Wahrheit  erreichen  lassen?  Mit 
bar  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  fiir  dieselben  von 
r  Seite  her    eine  Konsolidimng  erwarten?  —  Die 


\  Man  findet  diese  Immg  nachgewiesen  in  meinen  »Grand- 
aer  Sittenlehre»,  Band I,  S.  17 £  nnd  68 fH 
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6e9diidAe  der  Wissenschaitea  zeigt,  Us  dies  inpft 
chen  Gefaieteii  sdir  bedeoteaden  IfiiidHiBse&  mtalip 
ImiI  und  nodi  untOTliegt;  imd  namoiffidiistdffft 
Sophie,  bis  auf  die  neaesten  Zdien  her,  nklits  lo^ 
Udier  geworden,  ah  dafs  man  ia  dieser  Bezklir^ 
noch  mcht  Erreichte  errdcht  zd  haben  sidi  öf'^ 
und  fikchlich  individuelle  Fonnen  lar  dpiai«^ 
lieh -gültige  genommen  hat 

Unstreitig  kommt   hieiSr  Alles  auf  dieSt»r4er 
Erkenntnifsbildang  an,  am  welche esäi^ 
Die  Objekte  non  sind  im  AUgemeinoi 6 ''^ 
sehen  in  derselben  Weise  gegeben,  undwiitefl')^ 
in  derselben  Weise  ein*     Im  Allgemeinai^*^^ 
Allgemein -gleichheit  in  demMabe  abekrai^töMi 
vorausgesetzt  werden  können,  wie  eine  E**** 
Objektiven  näher  liegt:  dasselbe  reitteroii*«* 
iilgend  bedeutende   subjektive  BmsAm^ 
ond  in  sich  wiedergiebt;  dagegen  sichfi«'** 
fichkeit  dafiir  in  dem  Maise  vermindeni  ^^ 
jektives  in  größerer   Ansdehonng  ond  w»*^ 
gerer  Dnrchbildang  hinzufliefsi  ' 

Betrachten  wir  zuerst  die  sinnlichei!'*^ 
und  deren  unmittelbare  Reflexe  (in  den  S**^ 
den  gewöhnlichen  Vorstellungen  «*«•)»  ^'^,  w. 


finden  9**^ 


zunadist  nur  auf  die  Besdiaffenheit  der 
Urvermögen  an.  Fiir  diese  nun  find»  ^^ 
dings  auch  schon  urspränglich  bei  verschi«!*'  j 
duen  verschiedene  Grade  der  Reisemp&ngW*  1 
I^bendigkeit,  der  Krafti^eit;  und  «^^'^'H 
Auffassungsvermögen  sehr  verschieden  «ö<*V^ 
(hirch  die  Verschiedenheiten  in  der  Ans»»"'"^  1 
S^puren  von  früheren  Auflassungen*;.  ^^ 


0  VgL  Mcrober  ndii  .LdiA«ch  der  Pif*^'^'' 
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ddfdeiilieiten  treffen  doch  das  Objektive,  um  wel« 
es  sich  bei  der  Erkenntnifs   handelt,   wenigstens 
direkt*);   und  so  mrd  denn  die  Einstimmigkeit 
er  idgemeinen  Norm  hier  leidit  erreicht  und  vor- 
setzt werden  können. 

i  dem  Biaike,  wie  die  Erkenntntikbildnttg  eine  wei- 
orMegende  Anshildnng  hat,  wird  die  Gefahr  der 
riiiedenhett  grdfter.  So  haben  wir  gesehn  **),  dab 
ie  Begriffe  (und  mit  ihnen  fiir  alles  übrige  Denken) 
llgemeinen  nicht,  wie  man  angenommen  hat,  eine 
«re  GMchbeit,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Ver- 
denheit  der  Bfldnng  anzunehmen  ist  "Nur  das  w  e  cl« 
:  d  e  Verschiedenartige  wird  beim  Abstractiansproceik 
sdbieden;  das  der  bleibenden  Eigenthilmlidikeit  An- 
ige  wird  mit  aufgenommen;  und  zu  dieser  Ver* 
lenheit  kommt  die  der  Kombination  und  Verarbei- 
Mnzu.  Aber  wo  nicht  geradezu  Fremdartiges  ein  • 
cht  wird  (Einbildungen,' Vomriheae  etc.),  trift 
.>«och  diese  Verschiedenheit  bei  den  auf  das  Sinn- 
%ii%efA6te  rieh  beziehenden  Begriffen  und  Urfliei- 
^afa  nur  Vollkommenheiten  oder  UnvoUkomm^i- 
des  Subjektiven  an  derErkenntnife,  und  nidit 
rkenntnib  selber. 

ndefs  dagegen,  wo  das  Subjektive  zu  einem  sol« 
Üebergewichte  gelangt,  dafs  dadmrch  das  Be- 
iseln des  Objektiven  abgestumpft  und  verdeckt  wird, 
ei  den  meisten  Gefühlen.  Die  Vermögen  sind  in 
liafee  aberwältigt  oder  stark  alBcirt,  dafs  das  Be- 


)  Am  wichti^ten  kt  m  £eser  Beuehnng  noch  die  Eeb- 
Bfliciikcit:  indon,  wo  diese  in  ferinferem  IhDie  gegeben  i«t, 
le  Eindr&cke,  nnd  also  manche  Eigenicheften  der  Dinge  gar 
MilfefiJet  werden  ISnattl,  indttt  vm  hSekü  antolütonmen« 
I  V^  Th.  1,  S.  79  ft 
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wQfstsein  des  Objektiveii  dem  omnittAiren  Beidh 
dieser  Affektion  erreicht    Diese  kmkivemy^ 
denen  Individuen  in  sehr  verschiedmalliiM 
eintreten:   und  überdies  kommt  es  iir  kidlai 
der  Gefühle  zugleich  auf  die  Nator  Deqell^^l^ 
gen  sie  geffihlt  werden,  oder  der  GeKUgreiM 
an,  deren  Hinzubringuog  noch  ungleiekm^^tfo 
Verschiedenheiten  unterliegt    Indeiv*' 
dem  anderen  Faktor  ist  die  Art  ^er  AnsUiiS^ 
lieh  abhangig  von   der  Anzahl  und  Besdri^* 
Sparen,  nrelche,  im  Innern  der  SeekiipiA> 
dem  jetzigen  Akte  hinznffiefien;  und^^*' 
verschiedenen  Menschen  sehr  versdaeda  f^  ^ 
Ähnlich  verhalt  es  sich  mit  den  prakti$cb«>^ 
langen  (den  Begehrangen,  Widersftrelffiip^)^" 
durdi  diese  begründeten  EigenschaftoL  b** 
moralisdie  Aosbüdong  und  die  sich  datvil^^ 
Gefühle.   Mögen  immeriiin  jede  einzelaeSc^'^'^ 
jedes  einzelne  Begehren  etc.,  welche to*^ 
sehe  der  Gresinnüng  ausmachen,  zagleidii'^^ 
haben:  wo  die  Schätzungs-  und  Strebon^l'''^ 
im  Ganzen  wirken  und  empfanden  wer^^  . 
nur,  indem  wir  sie  in  dieser  Art  aoAssen,^ 
über  die  Moralität)  tritt  das  Objektive  «i^^ 
dagegen  das  unmittelbare  BewufstseiD  vt»^  ' 
fachheit,  mit  welcher  die  Schatzangs- lod Sfe<^ 
angelegtheiten  begründet  sind,  und  also  der  ss^l^ 
tiven  Beschaffenheit,  in  den  VonteH-  M 
Mafse  aber,  wie  dies  geschieht,  gdit  dannvKi'f' 
rakter  des  Vorstellens,  des  Erkennens^«** 
Soll  nun  unter  diesen  Umständea  denaock^ 


')  Man  vergleiche  Juernbor  meine  iPiyciiol«^  !![| 
Band  f,  S.  27  ff.  n.  96  ff.;  »Lehrbach  der  Pjycfcolfl««'i  ^  ^ 
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coABtaifs  entslehn  (die  stete  ein  Objekt  vorans* 
ty  welches  in  ihr  erkaimt  oder  vorgestellt  whrd):  so 
\  das  Subjektive  selbst  zum  Objekte  oder 
\  Vorgestellten  werden.  Es  mufe  Dsigenige, 
hes  ffir  sich  selbst  der  für  das  Vorstellen  erfio^ 
dien  psychischen  Stiirke,  Stfitig^ett,  Bestimmtheit' er- 
^t,  eine  Ergänzung  hiefSr  dnrch  ein  Anderes ,  ihm 
dies  erhalten;  und  dies,  wie  wir  schon  wissen,  ge- 
ht  durch  das  Hinzutreten  der  entsprechen- 
,  der  auf  die  Thätigkeiten,  Zustände,  Bilu 
gsformen  etc.  des  Psychisoben  sich  bezie-» 
len  Begriffe*).  Indem  diese  zum  Vorstellendeo, 
inneren  Sinne  dafür  werden,  so  gewinnen  wir  den 
fftllnngscharakter  für  Daqenige,  was  nicht  Vorstel* 
st,  oder  bestimmter,  wir  gewinnen  iSr  das  in  ande^ 
»sychischen  Bildungsformen  Ausgebildete  einen  Grad 
[Uarheit,  Bestimmtheit,  Sfitigkeit  des  Bewüfstseins, 
fr  für  das  Vorstellen  nodiwendig,  und  der  im  vor- 
iden  Falle  jeder  Steigerung  (bis  zwr  gcfilsten,  über- 

für  den  Menschen  erreichbaren  Höhe)  fähig  ist 
ber  wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Allgemein« 
^hheit  oder  Allgemeingültigkeit  der  auf  der 
Hage  hieron  gewonnenen  Erkomtnisse?  —  Wir  ha- 
>ei  denselben  den  höchsten  Grad  der  Wahriieit,  oder 
ibereinstimiiMuig  zwischen  der  Vorstellung  und  dem 
estellten:  indem  die  vorstellenden  Begriffe  (wemf 
nders  riditig  gebadet  sind  und  hinzugebracht  wer^ 
jiicbt  das  mindeste  mehr  enthalten,  als  was  im  Vorh- 
uten gegeben  ist  Aber  gerade  dies  fuhrt  eine  ei^ 
njnliche  Gefahr  mit  sich.  Man  nehme  ein  asthe« 
les,  ein  moralisches  Urthril,  einen  religiösen 
ntz«    Was  das  Logische  betrifft,  so  denken  wir  in 


V^l.  Tb.  I,  3.  ai2  f. 
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dMPMMfikateft  nur,  wm  ia  da8#UeB«W|f 
gd»eft  isl;  dabei  and  die  6efiUe,  b  Besinkqi 
wfidM  als  CrniodlAgen  d«ia  äiig«pDpAiiBl,i(ii 
gröfrleii  Bestimmtbeit  oad  EnteehiedeDkät^ifhiä 
was  aL»  ist  aatfiilkher  and  lekhter,  ib  Umi^ 
se&cn  obne  Weitem  ak  die  UchflteMriai 
tragend  atiaspridit?  Besiimen  fririiDsjeUW 
80  ist  es  angeDSobeoriich,  dabdie(lewilr,iAii> 
¥wk£ob  e«ea  ist,  unmittelbar  niMi»^^ 
dividuum,  in  welchem  sie  gebildet siii,^ 
reicht  In  uns  haben  wir  dieses  GcfiUis^ 
diese  moidisehe  Foderang,  diese  täf^Q"'^- 
ifahrgenoniiiiii;  i^ber  sind  m  woU  \Uti^ 
teres  berechtigt,  dieselben  ab  für  alleias^^^i 
tend  anszQsprechen? 

Gewissermafsen  findet  füA  iMui^^^ 
rigkeit  bei  allen   UitheOen;  anch  teiia(i^ 
z.  B.  die  sich  uninilteBMff  an  siaiiliekt^''^ 
mnngen  anschiiefsen.     Das  UrtheiifvUW^ 
für  sieh  ist  nur  eine  Benehmig  des  ^ 
Subjekt  (ein  Bewufttsein  des  EndniteoMi^  ^ 
im  lelMeren);  und  das  Subjekt  nur  als  i^\^ 
gegeben.    Dessenungeachtet  sprechen  wir  9^ 
jektiv,'und  dabei  zugleidi  «Is  Ällge»«"^'^^ 
(indem  wir  sagen :  »die  Rose  hifibt,  rri*  **  ^ 
Woher  dies?  —  Wr  rafissen  die  A«iipte.*JJ 
tivität  (die  Beziehung  auf  Dinge,  d«*"^'^ 
den  gegeniiberstehn)  zu  reebibrtig»»^ 
liegen  lassen;  fies  ist  (wie  wir  scboa  ■***.. 
Sache *der  Metaphysik;  und  diese  i^  in**' 
Zweifel  dagegen  entocMeden  zu  hes«^^^ 

*)  Man  vergleicke  hieiu  und  tum  FolfeiMia  i^^  . 
**)  Vsl.  mein  »Syttem  der  Mctapbjsik  a.«^'^'' 
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ameiogfiltigkeit  aber,  mit  der  wir  es  biar  aBein  zu 
an  babeiiy  erklart  sich  bei  Urtheüen  dieser  Art  leicht 
8  dem  iiraber  Bemerkten:  dem  allgemein  «gleich  ^G^e- 
Qsein  der  Eindrucke  nnd  der  allgemein- gleichen  Be- 
laffenheit  der  Urvermögen.  Gleiche  Faktoren  aeiussen 
dl  gleiche  Produkte  ergeben« 

Aber  bei  den  Urtheilen,  mit  welchen  wir  es  jetzt  m 
m  haben,  ist  die  Sache  sdiwieriger.  Wenn  wir  ans 
lem  Gefühle  heraus^ine  Handlung  far  sittlich -geibo-* 
L,  oder,  im  Gegentheil,  inr  unrecht  eridären;  wen» 
r  auf  der  Grundlage  eines  anderen  Gefühles  unsere 
«rzeogung  von  Gottes  Vorsehung  aussprechen:  so  kön- 
1  wir  kein  solches  Objekt  aufweisen,  weldies  fltr 
\  Menschen  unmittelbar  in  derselben  Weise 
feben  wäre,  und  keine  solche  allgemein^gleiche 
iffassungsvermögen;  das  durch  die  Prädikate  »sitt« 
I  geboten»  oder  »unrecht»  Bezeichnete  findet  sich 
hnehr  gar  jucht  in  der  Vorstellung  des  Handlung  als 
Ich  er  vor.  Nun  haben  wir  allerdings  gesehn,  dafli 
nidit  eher  berechtigt  sind,  dieselben  anf  die  Hand- 
g  zu  beaiehn,  als  bis  sich  die  Vorstellung  ven  dieser 
uns  in  dem  Mafse  erweitert  hat,  dafs  war  jene 
idikate  wirklich  darin  vorfinden ;  und  auf  der  Grund- 
e  davon,  dals  wir  diese  Erweiterung  wahrgenommen 
ben,  sprechen  wir  die  bezeichneten  Urthefle  aus..  Aber 
r  haben  dieselbe  eben  nur  in  uns  wabi^enommen; 
d  wodurch  also  sind  wir  berechtigt,  unsere  Urtteile 
•  allgemein-geltend  anszuspredien?  «-  Und  eben  ser 
dem  amkren  angeführten  Beispiele.  Wir  finden  in 
8  Gefiihle,  Bedurfliisse,  welche  uns  Gottes  Vorsehung 
nA  maclien.  Aber  folgt  hieraos  ohne  Wettwes,  datt 
I  dieselben  auch  in  allen  übrigen  Menschen  in 
selben  Art  finden  müssen.  —  Die  Philosophirenden 
[e  scbon  bemerkt)  haben  in  diesisni  Punkte  imsUilig 
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oft  UkUgegriBen:  Individaell-Besclimltes  roTil^ 
gemein  ausgegeben«  Also  wie  sind  nir, Den ^| 
über,  im  Stinde,  der  AUgemeingleicUieitotoAllti» 
gSUtgkeit  sicher  zu  werden? 

Zuaächst  unstreitig  nur  in  der  Art,  wie  es  k^ 
selbst  unmittelbar  mit  sich  bringt.  Es  bandekäm 
ob  sich  ffir  Andere  eben  die  monlisdieFoi^i' 
eben  die  Nothwendigkeit  in  Hinsicht  der  i#iB^' 
Zeugung  geltend  macht.  Wir  mSssen  ikkm 
ibnen  mittheilen,  und  ihre  Mittheilnng  daribcr«^ 
nehmen. 

Aber  eine  solche  gegenseitige  VBMbiI^^ 
aohon  wissen)  hat  viel  Unsicheres.   IbiM^ 
zu  empfinden,  aber  es  ist  doch  nicht  DtfKle;ii'^ 
gilt  selbst  von  der  Mittheilnng  durch  die  lä^*^ 
che  den  höchsten  Grad  vonBestinuntbeitbba:^^ 
durch  Wörter.      Indem  diese  Jeder  firIM** 
eignet,  oder  mit  Dem  associirt,  was  sickiii^^ 
kdt  hat:  so  werden  dieselben  Wörter  gel»»** 
wo   denselben  etwas    sehr  Verschiedenes  i«^ 
liegt*).  --  Überdies  aber,  gesetzt,  es  t*^^ 
Mittheilungen  wirkliche  Verschiedenheiten  ki^ 
den  wir  uns  bei  diesen  beruhigen?  m  i^ 
Weiteres  unser  ürtheil  aufgeben?  -  Vfi^^^ 
len  Fällen  keineswegs.    Wir  behaupten,  wis  i»^ 
in  sich  ausgebildet,  worauf  er  sein  ürtheil  sä*= 
8«i  unrichtig  gebildet.   Kommt  and  sein  tt*''" 
wirklich  mit  dem  unsrigen  iiberein:  so  solHe<^ 
(sagen  wir)  damit  übereinkommen;  dais  ^^ 
Fall  ist,  ist  ein  Fehler  in  ihm.     Gesetzt  m, ' 


*)  TiL  haua  Tkl,  S.nB, 
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Bdieiden,  n&d  za  einer  volleren  nnd  dnrchgrei- 
ideren  Gewifsheit  zu  gelangen? 
Die  eigentliche  Natar  dieser  Schwierigkeit  ^tt  in 
nodi  helleres  Licht ,  wenn  wir  die  Betrachtong  hin- 
dimen,  dafs  dieselbe  keineswegs  anf  die  Überzeagun- 
beschrankt  ist,  welche  sich  an  Gefühle  und  Strebnnv 
anschlie&en.  Was  der  besondere  Charakter  dieser 
nen  zur  Steigerong  der  Schwierigkeit  beiträgt,  ist 
Sronde  nur  Nebensache;  die  Hauptschwierigkeit  fin- 
wir  auch  bei  der  Vorstellungsbegriindung  ganz  in 
dben  Weise,  wo  diese  nicht  von  so  einfacher  Al>- 
ng,  wie  in  den  vorher  angeführten  Beispielen,. son«- 

zusammengesetzterer  Art  ist 
io  bei  dem  Grundprobleme  der  Metaphysik:   dem 
ihnisse   zwischen   dem  Vorstellen  und   dem  Sein« 

den  verschiedenen  philosophischen  Systemen  sind 
ber  verschiedene  Bestimmungen  gegeben  worden;  und 
I  hat  die  seinige  als  allgemeingiiltig  behauptet  Da 
s  augenscheinlich:  wir  haben  hi^r  im  Allgemeinen 
Ibe  Verhältnis  wie  vorher.  Indem  wir  die  Reali- 
er  Aufsenwelt  behaupten,  berufen  wir  uns  auf  die 
nehmungen.  Aber  die  Wahrnehmungen  sind  zu- 
}t  Akte  unseres  Geistes:  enthalten,  als  solche 

an  und  für  sich,  nichts  von  einemSein  aufser 
;  und  durften  wir  nun  auch  allerdings  nicht  auf  ihre 
«tat  hin  ein  solches  behaupten,  wenn  sich  nicht  von 
^Wahrnehmung  ans  unser  Bewußtsein  in  der  Art  er- 
>rt  hätte,  dalb  wir  das  in  Frage  GesteDte  wirklich 
m  vorfinden,  so  fhigt  es  sich  doch:  wie  sind  wir 
lieser  Erweiterung  berechtigt?  Wie  können  wir 
Is  werden,  dafs  dieselbe  eine  allgemeine  oder  allge* 
^tige  ist?  Und  gesetzt ,  dafs  sie  von  jemand  ge- 
,et  wurde:  wie  vermögen  wir  .ihm  nachzuweisen,  daft 
recht  habe^  und  da&  sie  auch  für  ihn  gelten  müsse? 
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For  allt  Verlegodittleii  dieser  Aitm  pebttti 
Ein  Auskiinftsinittel:  da^jemge,  weldiesaduHiAB 
bei  mehreren  andelreii  Paukten  als  Uillraiii,«iii^^ 
allein  durchgreifend  hülfräclie  enriesaktft 
Sdiwierigkeit  der  VergkidHiiig  geU  ans  dsl»» 
nengesetztheit  und  Verwickelung  faii^ 
ebenden  hervor;  wir  mvasen  ^dso  dassehiiiäi« 
Bestandtheile  zerlegen:  in  so  eiiU«"«- 
mente,  dafs  die  Vergleielwing  ia  ito^ 
ten  mit  der  höchsten  Bestimmtheit nl^ 
heit  ausgeführt  werden  kann,  hflaüi" 
Elemente  wird  dann  kein  VergleickeDmlMr 
nissen  mehr  nöthig  sein:  dieErfctaü»« 
gcmeingleichheit  liegen  seit  JahrtaiiseBle&  b  w^ 
Zeugnissen  vor« 

Man  nehme  zuerst  ein  von  de»  '***  ^ 
verschiedenes,  weniger  bed^nkfiches  Ikspt  ■* 
dies  uns  bereits  durch  und  durch  beküoti^:' 
entwickeiangen.     Fassen  wir  dieselben  ao » 
dem  Bewufstsein  des  ausgebildeten  ^^^ 
bar  vorliegen,  so  kann  nns  in  Hinsicht  w^ 
eine  Ungewifsheit  entstehn,  ob  sie  ski  ^'^ 
sehen  in  derselben  Art  finden,  oder  ^^ 
sich  doch  niemals   in   allen  StnckeD  i^ 
werden),  was  daran  als  aDgemein-B»^*'^ 
und  was  als  individudl  anzusekn  ^     ^  ^ 
gethan?  —  Wir  haben  die  Entwickefauge^'^^ 
zuröckverfolgt  bis  zu  ihrem  EleB«»2 
hin;  und  von  diesem  ans  hat  es  keiae  Sdf«^ 
gehabt,  eine  vollkommen  sichere  UbcnflCV 
was  allgemein -gleich  und  allgemein-gil^  ^' 
winnen.      Dafs   sich  die  besonderes  Vot^ 
Verfaältnifii  der  Ähnlidikeit  anziehn  nnd  ins>>^ 
dieses  Anziehn  weiter  geht  bis  zor  voBig«  ^^ 
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lg  der  glekhoi  Etemente;  dAfe  dich  V«v9dMiel20DgeB 
wr  AH  hervorbflden  als  begriffe^  dafs  <^se  dann» 
im  sie,  vermöge  desMlben  AaziebimgsverMÜtnkiseSy 
ier  voii  besonderen  VorsleUangen  in  Verbmdong  tre* 
in  welchen  srie  qualitativ  enthalten  sind,  Urthefle  bS- 
:  dies  Alles  y  und  wa»  sidi  ihm  anscUiefet,  ist  so 
icber  Natur  y  nnd  es  li^en  di^on,  in  den  nuumig- 
slen  VerhaltnissenMfJK)  oinzäUige  Zleugnisse  vor,  daili 
lebe  l}nbestinuDtheitnCid^id«foutigkeit  auch  die  lüt- 
lungen  Anderer  von  Dem,  was  in  ihnen  vorgegangen 
sonst  haben  mögen)  über  die  allgemeine  Natur  die- 
Erfolge  und  der  aus  denselben  hervorgehenden  Pro« 
fte  nicht  der  mindeste  ZweM  sein  kami.  Indem  wir 
1  weiter  das  elementarisch  Erkannte  als  in  der« 
en  Weise  fortwirkend  konstruiren,  werden  wir  in 
Stand  gesetzt,  zuktzt  audi  in  Hinsicht  des  Zusam- 
gesetztestm  und  Verwickdtsten  das  Allgemein-measob* 
-gfikige  rein  imd  scharf  hervorzuheben. 
Eben  so  nun  mit  der  Norm  des  Moralischen, 
e,  wie  sie  unmittelbar  vorliegt,  bildet  sich  at- 
ngs  in  viden  Punkten  bei  verschiedenen  Menschen 
dneden  aus;  und  indem  man  also  die  moralische 
twendigkeit  auf  das  Ganze  bezog,  konnten  Dig'e* 
n  einen  gewissen  Schein  f6r  sidi  gevrinnen,  welche 

allgemeingfiltige  Norm  des  HoraHschen  überhaupt 
nelen.  Von  verschiedenen  Sehen  her  machten  sich 
ersddedene  Anfoderungen  geltend;  und  mochte  sich 

amsh  der  CSaube  an  die  Allgemeingleichheit  der  mo- 
oben  Verpffiditung  zu  noch  so  unersdiStterlicher 
rzeugung  gesteigert  haben:  der  moralisdie  Skepticts- 

schien  jedenfalls  vid  fiir  sich  zu  haben.  Wie  ver- 
sn  wir  nun  denselben  zu  widerlegen,  und,  zwischen 
eniieg^QgesetzteA  Behauptungen  hind«rchy  zu  einem 

rbafi  Allgemtingfiltigen  so  gelangen?«^  ¥^ 

17* 
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der  nur^  indem  wir  zun  ElenenUnseheii  zuTiei* 
geho.     Wir  setz«i  die  ZetgUedenmg  4a  «KxaUa 
Entwickefamgeii  his  zu  den  einfiMduten  ScUkoB|fi  m 
Strebungen  fori,   in  Hinsickt  deren  die  SAfUofäf 
Allgemein -gleichen  vom  In^Kvidneil-VersduMmi  Uk 
Schwierigkeit  findet;   nnd  indem  wir  im  sba^aii- 
schlofi»  an  das  hier  Gefimdene  forigdm,  «erdftnm 
den  Stand  gesetzt,  mit  eben  der  Sif^eiheit  Us  b  I^ 
sammengesetztesten  und  Verwickeltsten  foitaBn^ 
Man  ndime  nun  das   schon  erwähnte  B«  ^ 
Gmndproblems  der  Metaphysik:  des  VeM0B 
zwischen  dan  Vorstellen   und  dem  Söd.    ^^^ 
ausnehmende  Verschiedenheit  seiner  Bestaifff,  ntm 
in  den,  zumTheil  einander  direkt  eatgegaraa^^ 
stmea  hervortritt?  -   Der  Gnmd  ist.ft-^ 
derselbe  wie  vorher.     Das  im  ansgehiUaaV*^ 
unmittelbar  vorliegende  Bevniistsein  ist  dssPnhk«* 
Hunderttausenden  von  Aktoi,  von  denaijefa^"^' 
diesem  Bewnfttsein  gebildet  hat,  und  ike  c  <^ 
Zusammengesetztes:   welches  dann  der  Gr'^ 
nnd  der  Andere  in  jener  Weise  deutet.iii*' 
Zufillig-individuell-üervorstediende  falscUi«**' 
gemein '-Gleiche  nimmt    Aber  wir  riuimenik^ 
und  Unbestimmtheiten  hinweg,  indem  wirivi^* 
den  tiefsten   Grundbestandtheilen  anl  s^ 
elementarischen  Bildungsprocessei  an^ 
Bei  diesen  hült  es  nicht  schwer,  das  AUgcMS-Ck^ 
rein  auszusondern;  und  so  werden  wir  in  dmSui! 
setzt,  auch  die  Lösung  dieses  Problemes  Jtgmmi 
tig  festzusteUen  ^).  —  Dasselbe  wurde  sich  fir fci^ 


*)  Man  findet  diete  KoaitniktioBea  aoif  eföhrt  m  mmm  m 

linien  4er  Stttenlehre »,  Band!,  vgl.  heioaden  S.Ü9ft     ] 

^)  In  dieser  Webe  findet  man  das  metaphjnMlie  CiuHh 

fdSf't  in  meinem  wSjtUm  der  Meuphytih  etc.»,  vfL  ki.&l 
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,  Ar  die  Rechtsqplrilosophie,  fiir  die  Religioosphfloso- 
ß  DAchweiseii  lassen. 

Auch  itt  dieser  Hinsicht  also,  wie  in  Hinsicht  der  be- 
unten  Ansprigiing  des  Unbestimmt-  und  Verwirrt- 
:ebenen,  ist  das  Schicksal  aller  phOosopbiscben  Wis- 
ichäften*in  letzter  Instanz  vom  Gelingen  der  psy- 
»logischen  Zergliederung  abhangig.  So  lange 
e  noch  unvoUstiindig  war,  mufsten  wir  getheilte  und 
rankende  Ansidten  haben;  mit  ihrer  vollständigen 
Ifihmiig  ist  die  Wissenschaft  konsolidirt. 


Verfolgen  wir  nqn  zunächst  das  Problem,  welche 
mcheinlichkeit  wir  haben,  daft  sich  eine  gewisse 
mntnifii,  oder  (was  wir  als  das  mehr  Elementarische 
eich  hinzundimen  können),  daiä  sich  Das,  was  in 
bezeichneten  Art  Gegenstand  einer  Erkenntnifs  wer- 
kann,  bei  allen  Menschen,  und  bei  allen  Menschen 
leicher  Weise  oitwickelt  finden  werde,  nodi  mehr 
^ecielle:  so  treten  uns  vier  €(mndverhfltttisse  aus- 
ider: 

.  Es  ist  eine  allgemein -menschlieh -gleiche  Präde- 
ination  von  beiden  Faktoren,  von  den  Uranlagen 
von  den  Bildungsverhältnissen  ans,  gegeben: 
lafs  sich,  vermöge  ihrer,  das  Gebilde,  um  welches 
ich  handelt,  für  jeden  Menschen  mit  Nothwendigkeif 
liden  mnft.  So  mit  den  Grundformen  der  Erinn^' 
;en,  der  Begriffe,  der  Urtheile,  der  WoUungen,  der 
lektoellen  und  sitdiehen  Normen  efo.,  so  wie  der 
diese  sieh  beziehenden  Vermögen.  Obgleich  diese 
ddformen  in  keiner  Weis^  angeboren  oder  prä-< 
nirt  gegeben  sind,  so  sind  sie  doch  allgemein - 
schlich -gleich  prädeterminirt  von  beiden  Seiten 
Vermöge  der  Grundgesetze  der  menschlichen  Sede 
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imd  dar  VerUUnisBe ,  unter  wädia  m  iA  utt^ 
Ut  es  geradezu  für  unmöglicii  xaaffiia,liji. 
BMttid  Ins  zu  einett  gewissen  ZdtiNiBte  Vb  lUib 
Begrifc,  VtAeüe,  Wollmigen,  sittlidie  Nomiit 
entirickelt  kiben.  Dies^  NothwenOigMt  inbi|(« 
einer  drsttiMiMn  Beschrinkiing.  Enteos  komfeft- 
ankgen  nicht  wikrhaft  messdilidi  voikttleinli 
bei  den  Blödsinnigen) ;  swdteBS  kann  die  WU^ 
udil  bis  zn  den  Ponkte  gdangt  sein,  vdtkfti 
Hervorbildung  der  beneicfaneten  Prodtdtte  M^ 
(so  bei  Kindern  in  den  ersten  Lebe&smxlaifir 
sieht  des  Schliebens,  des  Wollens  etc.;  sdU^^ 
liehen  RoUnü);  und  drittMis  können  Afsmlif«^ 
moBL  der  Entwi<Aelung  verdeckt  werden  M  ^^ 
Anfbadmigen  (wie  bei  der  Thorheit,  k^^siU^ 
H.  s.  w.)  ♦). 

Für  die  Wabrsdieinlidikeit  des  EinMttlk«^ 
sohträkongeD,  und.  Dem  gegenfiber,  dertnlU^ 
ni0in- gleichen  AasbildaBg,  giebl  es  onziklip^' 
ist  die  Rrüdelenimiatioii  der  Begriis-  airf*<^ 
form  eine  so  zwingende  (in  so  allgeffleinei*' 
eher  wirkenden  BBduagsgeseteen  begrüDM).*    | 
Gtttwidcelnn^  derselben  kaum  jemals  aosU^^ 
Die  gegenseitige  Anriei»ng  des  Älnükh.  »* 
haltsam  in  gerader  Linie   zu  ihnm  Üb*   "^ 
Blödsini^,  ja  sogar  Thiere  wenigstens  ii# 
Begriffen  tind  Urtkeflen  bUdea.    Nicht  gsa^f^ 
▼erhält  es  sich  schon  mit  der  AosbOdoBg  ^^ 
sehen  Norm.   Die  Processe,  wdche  zai^^ 
sind  schon  abgeleiteter,  TerwiekeUer;  orf  «^  ^ 
weit  eher  Hiademisse  und  StSronfcn  eiofrM» 

—^ ,        £ad 

*)  In  Hiiuidit  der  sittlichen  Formen  iiadet  •■■    ,  ^ 

lieh  dargestellt  und  hegrfindet  in  rndnen  bOtiibW'"^ 

lehr«»,  Bind  1,  81 M)  IE 
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^  audi  hier  noch  der  Zwang  der  Prädeiemmatioii  so 
^  dtSä  nur  der  Hangd  wahrhaft  menschlicher  Uran- 
e  ein  durchgehendes  Hindemüs  herbeiführen  kann; 
ist  muCs  jeder  Mensch  nothwendig  sittliche  Normen 
sich  ausbilden.  Aber  etwas  Anderes  ist  es ,  ob  er 
in  Hinsidit  aller  Werihschätznngen  und  Strebun* 
i  ausbilden  wird.  Die  Prädetermination  freilich  er- 
Hiki  sich  auf  alle;  aber  dessenungeachtet  wird  mei- 
itheils  ffir  diese  oder  jene  Werthe  die  Ausbildung 
kt  eintreten  *)•  Dies  führt  uns  hinüber  zum  zweiten 
dnngsverhältnisse. 

n.  £s  ist  eine  allgeioein- menschlich -gleiche  Präde^ 
aifiation  gegeben  von  Seiten  der  Dranlagen,  aber 
hi  von  Seiten   des  anderen  Faktors:  von  Seiten 


*)  Za  dan  in  dieier  Art  Prldetemunirtan  §tli5rl  unter  An« 
m  aacb,  -was  dar  Aiudrack  »Vernunft»  beSeichnet.  Der- 
b  nmfaüit  die  Get ammtkcit  der  idealen  Produkte  aller 
:  die  praktischen  (in  den  allgemeingulügen  Schätzungen  und 
buDgen)  eben  so  wohl  ab  die  der  logischen  Teraibtttwif. 
r  die  nnf  dta  Logiscba  gehende  PrSdeterminatiQn  hat  einen,  in 
icrem  Umkreise  swingenden  Charakter;  und  hieraus  Torzüglich 
a  abzuleiten,  dab  in  den  meisten  Resümroungcn  des  Begriffes 
munft»  das  Logische  so  in  den  Vordergrund  getreten  ist.  So 
«nifidi  in  der  Wolfischen  Schule,  tind  selbst  noeb  bei 
at  (Tgl»  meine  Ueinc  Schrift  »Die  Philosophie  in  ihrem  Ver- 
niss«  etc.»,  S.  57  IT.).  —  Indem  ich  von  idealen  Produkten 
^e,  wOl  ich  nicht  in  Abrede  sein,  dafs  einzelne  von  den- 
en, |a,  wenn  wir  anch  die  tiefer  liegenden  Kombin«liott«n . 
a  ftduten,  aehr  viele  wirkliek  in  der  erforderlichen  Voll- 
unenbcit  ausgebildet  werden)  nur  die  Gesammthei^  wird 
konem  Menschen  ausgebildet:  bleibt  ein  ideales  Ziel, 
le  dcb  dies  aber  auch  terhalten  mdge:  jedenfalls  ist  es  durch* 
«änrisMnsebafÜich  (beruht  auf  einer  ginalieh  faladien  AnfiEu- 
g  des  menschlichen  Geistes)  die  letzten  Produkte  in  irgend 
it  Art  zum  Ursprünglichen,  den  unerreichbareli  Ziel« 
akc  sum  Anfangspunkte,  die  Vernunft  zum  Princip^e 
die  menachliche,  und  nionentlich  for  die  plulosophiadie  Er- 
itaila  machen  zu  wollen! 
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der  Bildungsmomente.    Dieses  VaUbiii6 iirfii 
dem  vorigen  insofern  zasammen,  ikesjibdtoii} 
teo  ond  dritten  der  angegebenen  BesdinikBii|aib 
falb  Büdongsmomente  sind,  welche  die  eiisliM|(i» 
bildnng  hindern.   Aber  wahrend  dies  dort  gamte 
nur  aosnahmsweise  eintritt,  so  madkt  es  skklri^ 
fiserem  Umfange  geltend.    Wir  können  wiekRi- 
tergeordnete  Falle  untersdieiden:  es  kuai^fc 
Weite  der  Entwtckelung,  oder  es  kann  adfie^aiK 
Faktoren  für  dieselbe  ankommen.  Soktaie» 
metrischen,  die  arithmetischen  Erkenntnisse,  »ii» 
sem  Umfange  selbst  die  philosophischen  Ujetel» 
sehen  in  gleicher  AusbildoDg  erzwnngea  (lüM« 
digkeit  entwickelt)  werden,  welcher  ihrer  MUi^^ 
erforderliche  Zeit  widmet  und  die  erfordofc^^ 
samkeit  entgegenbringt    Es  bedarf  daza  käRtos^ 
deren  Erkenntnifsmaterialien  oder  sonstip^ 
Einwirkungen,    sondern  nur,  dafe  die  Etfiii^' 
einer  gewissen  Richtung  bis  zu  einem  p^^ 
fortgeführt  wird  *).      Dareffen  for  die  B^'^ 
stimmter  naturwissenschaftlicher,  Ustorisckf^ 
etc.  Kenntnisse  auch  besondere  Einwirkoqp^^ 
bildongen  nöthig  sind.    Gleichwohl  bilden  »1^ 
noth  wendig  allgemein  -  menschlich  -  gleid  lo^  ^ 
diese  Einwirkungen  (die  Gelegenheiten  zu  da^^ 
gen  der  Naturprodukte,  der  Experimente,  der  ki^ 
Verhältnisse  etc.)  zu  vermitteln  im  Stande  sioi » 
Anzahl  der  hiefur  erforderlichen  Vennittdii^'' 
und  mit   der  Unsicherheit  ihres  Von-selbff-ö''* 
steigt  auch  die  Unwahrscheinlichkeit  des  AügdK^-P 
gebildet -Werdens. 


*)  Mao  Terglttdie  hiesv  meine  Uebe  Sckifi  >^^ 
phie  in  ihrem  VerhSltmMe  etc. »,  S.  7  ff 
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ni.  Es  ist  eine  allgemein -mensdilich- gleiche  PriU 
ermination  gegeben  von  Seiten  des  anderen  Fak-* 
f:  der  anfseren  Einwirkungen;  aber  nicht  von 
»n  der  Uranlagen.  So  verhalt  es  sich  mehr  oder 
i%er  mit  den  Lnst-  oder  Unlostempfindongen  von 
igenigen,  was  allen  Menschen  mehr  oder  ifleniger  in 
idben  Art  vorkommt.  Die  Einwirkungen  sind  die 
dien,  aber  sie  können  verschieden  ge&fst  und  ver- 
ölet werden. 

IV.  Endlich  können  beide  Faktoren ,  wenn  andi 
it  ganzlioh  (denn  aUe  Menschen  haben  ja  doch,  schon 
iefem  sie  Menschen  sind,  etwas  (Gemeinsames),  doch 
^wissem  Bfafse  verschieden  gegeben  sein.     So  bei 

mosikalisehen,  den  mahlerisdien  etc.  Aufflussungen^ 
das  Anfeo&ssende  von  der  Art  ist,  dafs  es  nur  sei- 
vorkommt,  und  dabei  einen  zusammengesetzteren, 
idLelteren,  feineren  Charakter  hat    FSr  die  AuAas- 

werden  nicht  nur  höhere  Grade  von  Reizempfiing* 
eit  oder  bestimmte  Arten  derselben  erfodert,  son- 

auoh  eine  viellkche  besondere  Ausbildung  durch, 
IrSheren  An&ssungen  zurückgebliebene  Spuren;  und 

kann  sich  bei  dem  Einen  in  dieser,  bei  den  An- 
i  in  jener  Art  finden.  So  bei  der  Auffassung  eines 
erqpiels  oder  eines  Gremäldes.  Die  voHkommen- 
iuAissnng  würde  nur  dann  erreicht  werden,  wenn 
T  Seele  des  Auflassenden  genau  Aeselben  Entwicke- 
m  erzengt  wurden,  wie  in  der  Seele  des  Kunstlers 
1er  Konception  und  Ausfuhrung.  Aber  hiezu  Mrfir- 
uicfat  allein  die  gleichen  angeborenen  Anlagen  erfo- 
werden,  sondern  audi  die  gleidien  Cntwickelungen 
iben,  soweit  sie  in  der  Riditung  zu  dieser  Kon- 
>n  nnd  Ausführung  liegen  (in  diese  als  elementa- 
r  BestandUieile  eiüzugehn  geeignet  sind) ; .  und  diese 
m  wir  nicht  erwarten.     Vielmehr  sind  hiefur  un- 


»llilige  Aittiheniiigen  mS^di,  wdckäAbeilat 
MB  in  dieser,  und  bei  dem  Anderen  in  jon  All  Ui 

werfen*), 

im  Allgemeinen  ist  fir  die  ErkenntnUstfcJ^ 
geneingleidilMit  eher  vonnsxosetsen.  Es  Mir» 
■Khr  nnf  das  Objelttive  an:  flo  M  ibik- 
sdiriiBkungen  d«r  AUgemeingldcUieit  nkbori«"^ 
dM  durch  die  sulqektiven  Veraehiedenketairi«)^ 
gen  nnd  Dessen  bedingt  werden,  was  dowki»»' 
Wirkungen  fibre  versduedene  Häufigkeit  anilA 
ihr  eig^tfafinliohes  Znammaea  etc.)  geUU<^^ 
Aber  nnoh  för  sie  giebt  es  mekrfidi  swäi»^ 
in  Hinsicht  der  AUgemeingleichheit  nnd  k'ii^ 
dartuf  aoszafibenden  Zwanges,    Ver^"' 
ser  Rickncht  nodi  ihre  versdnedeneat** 
smd  in  gewisser  Beziehung  «Uerdiiigs  &  ^^ 
als  die  am  mosten  gleicfaen,  und  «^"^^fj' 
ernv^iiigendett  anzusehn:  mdean  sie  aa»'«"**^ 
gen  Vorsteüimgen  dennoch  in  gleidi«'**'T 
bildet  werfen  können.    Auf  der  andmaS^^^ 
lue  diesdben  höher«^  Gnde  der  ^rafti^^ 
Urvemögen   (aller  oder  doA  gewiss«  ^^ 
erfordeiiidi ,  wie  sie  sich  nicht  •>««"»** 
den;  und  durch  verschiedenartige  E'"**^ 
der    Abitraktions-    und    sonstigem  ^*^ 
tiönsprocesse  können  neue  VerscUedii«** 
" "  -* *  —  h 

*)  YeHiiSfe  dtufM  erhalt  d«r  Satt,  dab  '>'^^ 
Wdbrheiten  suu  auch  allgemeine  ^**»**^y 
eine  bemerkenswertlie  Beschrlnkung.  ^^  ju^^ 
dner  gewii^en  Audkilditnc  theiUuföf  aewoHoi 


•ein«  tt&  gewiMe»  Urthol  in  £ülen$  aber  da»  ^^^ 


gemeines  t  es  Kann  von  unaanugen  ajiu«v-  .  .  tj| 
gewonnen  werden.  VWr  werden  diese  Tenew**^ 
noch  genauer  hdenchtcti. 


J 


^.  Was  kirnet  die  sonstige^  Versohiedeiihwteii  dm 
(dbbfiheB  betrift»  to  weiden  inr  die  ErWerbimg  man* 
r  ErkemteiHe  Mfhere  GaMit  rem  Reizempfasg« 
ifcett  etibdert:  wer.  diese  mchl  besttet,  kann  aueb 
ir  Hiebt  dieilbafl%  werden,  indem  er  sieb  die  Sid^ 
a  der  einbdien  Urtbeiley  auf  weldie  es  ankomnil; 
it  in  eigen  madien  kann.     Am  nenträlsten  verbali 

in  dieser  Bezidrong  die  dtille  Crrnndeigenscbaft  der 
DUsfchen  UrvennSgen:  die  Lebendigkeit  Indetaiw 
/  nor  mf  den  Rythraüs  der  Entwibkehiag  bezüabi»  so 
I  aaöh  bei  mangelbafler  BesdnAsdiest:  derselben  (ein 
tees  leichleres  Znsanmien  »abgereebnet)  inaner  lanf* 
ler  erworben  werden  können,  was  von  dem  mit  grö* 
er  Lebendi^eit  Ansgestatteleii  nni^  schneller  eHror- 

wnd. 


Ma 


2)  Allgemoingültigkeit 

ladcrti  wir  die  aSheren  Bestimmnngeii  übel*  die  Ge* 
long  der  AUjgeaiein^eiGhbeit,  wie  sie  sidi  für  andere 
ensdiaftKohe  €M>iete,  namentUcb  für  die  Unierlicits- 
t,  als  An%)abe  herans^teUen,  znr  Seite  lie|[en  lassen 
den  wir  uns  in  einer  widiügen  UnterseheiAuig,  wel*- 
nns  einen  tieferen  Einbliek  in  die  Natur  der  bisber 
"aditeten  Brkenntnüs*  nüd  EntwickdnUgsveriiiltiiiBse 
idMffen  wird«  Wir  beben  bisber  bald  den  Ansdmok 
llgemeittgleiohheit»,  baU  den  Ansdmek  »All- 
seingnltigkeit»  gebraucht,  ohne  die  durch  diesel- 
bezeichneten Verhaltnisse  bestimmter  auseinanderzu- 
en;  und  nur  hier  und  dort  beiläufig  auf  ihre  Verschie- 
beii  hingedeutet;     Aber  das  AUgemeingükige  «ndet 


*)  Man  >wti<iAe  U«mi  4m  Mhsa  Tb.  hS.7%  ft  «btr  dkle 


sidi  nur  za  hanfg  nieht  wnUkii  M  Mea  n 
Art  vor;  imd  es  könnte  sidi  sdM  ;v  wMy 
oluR  defs  es  deshalb  anftdrte,  aDgeiMaipkiiii 
So  hat  man  caweQen  behanptet,  kein  W&Afijß 
aM  der  moralischen  Norm  einstimniig  pmfm,ää 
Mensch  werde  dies  jemab  sein.  Wr^ohnü» 
nen  Ider  nicht  nntersuchen,  ob  dks  wikitlrfe- 
setzt  auch,  es  wäre  voHkommen  wafar,  ^^^ 
durah  der  moralisdien  Nono,  ds  solcher,  läM 
geschdm:  sie  bliebe  allgemein -gnltig,«^^ 
aidi  allgemein  das  Gegentheil  vonikrUtW 
selbe  gilt  von  der  »Vernunft»:  ÜBi^^^ 
aum  Theil  zasammenfallt  *). 

Wie  nnn:  wdier  und  von  weldierlni^^** 
gemeinheit,  welche  wir  hier  fBr  Di^enip*^ 
nehmen,  was  doch  nicht  allgemein  ist?  Wflte«^ 
wddier  Art  der  Zwang  der  Anerkennaiig,««^^' 
dort  und  erhält?  —  Man  sieht  leidit  ein:  ii«^^ 
seH>e  nicht  wirklich  tat  Existenz  gdiDgti^^ 
von  ihm  ausgeübte  Zwang  oder  Anspradi  ^^ 
giUligkmt  nur  als  Fodernng  sidi  getfeesii'^ 
praktischer  Natur  sein.     Was  sich  tis^ 
gültig  ankttiMägt  im  Gebiete  des  MoidisdNi'^^ 
tischen,  des  InteUektoeUen,  ist  das  Vollkoi*^, 
enthält  eine  höhere  Steigerang  in  sick>* 
ser  Art  fodert  es  allgemeine  Anerkettnan^  >    - 
T  werden  wir  von  dem  Unvöllkoa*^'^ 


*)  Vgl.  d«s  so  eben  (S.963)  fib«r  diei«lke  Er^  ^ 
«*)  Wir  kdnnea  daher  auch  die  Alkmm^^^^ 
Sehe  her,  ali  die  Meale  AUsemeiiifUdikeii  &•»  ^ 
nciiis&ltif e  verlangt  seiae  Aaerlrenminfi  aick  vtf>  ,ui 
fleichheit  Diemals  wiridich  crreiclit  wird.  ^^V*^^ 
ficidi  tdui,  wie  auf  der  aadereD  5eiie  du  hS^^^'^ 
im  Realen,  nnd  lehr  tief  im  Realen  'trvnik. 


itofseBy  so  wril  wir  irgendwie  dieser  Steigenuig 
Ikailig  geworden  sind.  Von  der  in  uns  misgebilde*- 
noralisdien  Norm  aas  verachten  und  verabsoheu^ 
das  Umnoralisclie;  den  Ästhetisch -Gebildeten  widert 
BeschmacUose  an ;  in  dem  an  Klariieit  und  Bestimmt- 
Gewöhnten  entwk^eit  sich  eine  mehr  oder  weniger 
reifende  Umnähe ,  die  ihn  zn  einer  Reaktion  treibe, 
a'  er  «af  nngrundlich,  phantastisdi^  verkdirt  Credack* 
stdfiit;  und  alles  dies  selm  wir  nicht  etwa  ab  eine 
lynkrasie  an,  von  welcher  sich  eben  so  wohl  bdi 
»eren  das  Gegentheil  finden  kiom,  sondern  wo  sich 
findet,  betrachten  wir  es  als  eine  wesentliche  Un* 
commenheit. 

ües  fuhrt  nna  zu  einem  Anderen  hinfiber.  Was^  sich 
diese  "Weise,  im  Veriiältnisse  des  SoUens,  als  das 
kommenere  ankündigt^  ist  doch  keineswegs  ohne  al- 
Halt  in  den  Existential-  und  Entwickel'ungs- 
ältnissen.  Es  ist  prädeterminirt  von  den  we- 
llJchen  Grandlagen  ans;  was  seine  Ansbildnng 
ort  oder  stört,  ist  mehr  äofserlich  und  zufällig 
zugekommenes.  Man  nehme  die  Norm  des  Ma- 
chen, oder  wie  wir  dieselbe  sogleich  näher  bestim- 
kömien:  die  Ausbildung  der  Neigungen  in  der  Art, 
Alles  seinem  wahren  Werthe  gemäfs  geschätzt  und 
rebt  Mrerde.  Durch  tiefere  psychologische  Zeiglie- 
mgen  läfst  sich  nachweisen,  dafs  dieselbe  keineswegs 
e  man  wohl  behauptet)  eine  dem  Menschen  fremde, 
»ndwie  inikerlich  angedrungene  ist,  sondern  die*  dem 
Qschen  natürliche,  durch  die  tiefsten  Grund- 
-hältnisse  der  menschlichen  Seele  he- 
mmte *).      Wo  sich  diese  rein   und  ungestört 


*)  Matt  fittdel  Sa  nt^Mkn  und  lidCer  benftn^gt  fai  mdai 
ladfiaien  der  Stttodehre»,  Buiil,  S. tti  ff. 


kervorbiUen:  da  esIsteM  dM  vonJiMkeVetiMIta 
von  sdbit  HieMit  Mngt  es  zamiiMi,  Miii 
Stdnmgw  dend^ea,  eben  wtü  m  isboU  4 
bedingt  sind,  bei  dm  Eoen  in  diocr,  fti^^ 
Attderen  in  jener  Art  finicii,  so  4i&  ae,  mni 
aüfenein  »ouanwienfaiMeD,  einander  wxixäm^ 
wilvend  dagegen  die  Norm  dieselbe  vk^^*^ 
giebt  skb,  mdir  oder  weniger,  in  eim«^ 
Bevm&itsoin  oder  in  GduUen  knnd;  lodiii«' 
den  GeffUen  der  hdberen  VoUkonmoM  i^ 
wirkt,  bildet  sich  eben  der  fäf^sÜBmUii^ 
Dessen  aas,  wis  wir  mit  dem  Ansdnd  *i^' 
zeichnen. 

Man  bat  die  allgeneia-gilligenltai»''^ 
Mher  nmsteDtbeüs  tis  allgemeingleüo!*^ 
ren  gesetzt.  Dies  ist  gewisserauifeen  rid^^ 
ab  wenn  die  Formen  des  MoraUsobeD,  dcsoi"* 
Wahren,  wie  sie  sieb  in  der  ansgekOdÄB*** 
den,  in  irgend  einer  Weise  angeberea^«» 
das  didOr  Angeborene  trfigt  ganz  and«rt/<^ 
sidi,   oder  wir  haben  kme  Praformiifr^ 
nnr  ehe  Prädetermination  dafir.  tt"^ 
setze  und  BildnngsverhUtnisse  des  m^^^ 
eind  von  der  Art,  dafs,  wenn  die  EotNi^''^ 
gewissen  Punkten  ungestört  forts<te«te^ 

«)  D«hcr  ««cK  di«  Wardffniif  de»  SStdieh«  |^^ , 
K|oh»  na  AUpmantiL  uk  doa  Gnde  eadckn^^Jj^ 
«oe  s^wits^  Aliwdchuns  in  «nem  $emstt»lb^  ^^ 
f  leichmäDiig  vorfindet.  Dies  darf  man  jedock  *^  ^^  ^ 
«1«  wenn  ihr  Ghsrakter  ab  Nonn  auf  dtr  '^'f^^i 
imma  unkte,  Vi«fanelir  ist  dicte  n«r  ciae  ^'^"'.^^ 
atStigmic  i&r  denselben:  seine  BecrüadoBf  ^  ^ .^  ^^ 
heren  Yo^Hkommenhett  des  Sittiicbea  •>* '^ 
)PrMeUr«i^i«itilon  iw  dan  %»eli»«  ^f«»*'* 
der  praktitcheA 
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en  DOthwendq;  die  gleichen  Fomen  eatstehn  mfiesoi; 
r  eie  mSsseii  efsl  eDtstehn,  sind  nidit  schon  ursprSng- 
voriuuiden;  und  in  Dem,  was  dieses  Enstdin  bedingt^ 
en  wir  diese  Formen  noch  nicht. 
lian  vergleiche  Das^  was  nns  näher  liegt:  die  all- 
leingültigen  Formen  des  Denkens,  wie  wnr 
in  unserer  Wissenschaft  kennen  gelernt  haben.  Vor 
ersten  Begrifibildnng  findet^sich  von  ihnen  nodi  keine 
r.  Erst  mit  dieser  entst^hn  sie,  nm  mich 
auszudrucken,  embryonisch.  Allerdings  nun 
.  sie  allgemein « menschüchr gleich  prädeterminiri 
r  worin?  —  Wir  haben  gesehn:  in  der  gegenseiti- 
Anziehung  des  Gleichen,  wie  sich  dieselbe  in  Ver- 
img  mit  den  Gnmdverbältnissen  des  Vorstellens  wirk- 
erweis't  Also,  was  die  Normen  fiir  die  Begrüs, 
ürtheilbildnng  etc.  bestimmt,  hat  eine  ganz  an* 
e  Form,  als  diese;  und  liegt  also  auch  aller^gs 
Allgemeingnltigkeit  eine  Allgemeingleich- 

snim  Grande,  so  trägt  doch  das  Allgemein -f^eieh* 
iborene  nickt  die  Charaktere  an  sich^  welche  uns 
I  AuBbüdong  darstellt*). 

kUes  dies  nun  macht  sich  für  die  Erkenntnifs- 
uig  in  zwiefacher  Weise  geltend.     Wir  lassen  ein^ 

anderweitige  allgemeingiiltige  Formen  denkend 
•  erkennend  auf:  das  Morslisdie,  das  Schtee  ete. 

gehört  die  Allgemeingültigkeit  den  Grundlagen 
Denkens  (den  synthetischen  Grundverhältnissen)  an; 
diesen  geht  das  Sollen  aus;  die  logische  Form  ist 
Nebenform,  ffir  das  Logische  die  AUgemeingUtigkeit 
mie  entliehene.  Aufiserdem  aber  hat  anch  das  Le- 
the selbst  seine  ejgenthfimlirhen  Normen,  sein  ei« 


)   ]|£an  Tergladie  hittiib«  die  Th.  I,  S.  107  &  imd  oben 
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geDthumUdies  SoUen,  md  madt  diesAstel#| 
Abweidumgen  gegenüber  gdte&d:  wo  te  dso  kk 
derong  der  Allgemmgiätigkeit  ihm  nnmUtdiirft 

gehört 

Da  leuchtet  es  nun  m,  dab  ach  jeieEtf 
und  jede  Wissenschaft,  um  so  firiber  rar  Allpi* 
gfiltigkeit  und  (was  firdlich  hiervon  vasi** 
aber  doch  im  Allgemeinen  höchsteDS  dnithfiV«' 
zehende  davon   getrennt  sein  wird)  m^^^^ 
allgemeinen  Anerkennung  ausbüdai «Üf "*• 
ter  sich,  in  Bezug  auf  die  GnmdUgcn  nn!*^ 
nifsbUdung  selbst,  die  allgemein-glcirtePra«^' 
mination  in  voller  Reinheit  undEaei^» 
heit  nachweisen,  läfst     Diese  Nackufl? 
wird  sich  im  Allgemeinen  um  so  eh«  lo* 
je   weniger   tief  die  Prädeterminatiön  S**' 
weniger   abgeleitet   und  entwickelt fc*^ 
sind,  auf  deren  Erkenntnife  es  ankamt  »J^ 
Entwickelungsprocesse ,  durch  welche  i^^^ 
genseitigen  Anziehung  des  Gleichartigai)'' 
men  entstehn,   ohne  allen  Vergleich  ä**^ 
Entwickelungsprocesse  die  den  moralis- 
und  Abweichungen,  und  diese  wieder  eBW* 
den  in  der  Metaphysik  zu  iiatö***^^,, 
gungen  und  den  verschiedenen  Form«"    ' 
sehen  zum  Grunde  liegen;  und  ^  ^   ^ 
schiedene  Schicksal,  welches  die  siel  ^^ 
Erkenntnisse  in  Hinsidit  ihrer  '^^«^'.^^ 
bildung  gehabt  haben,  so  wie  die  ^^«'***^ 
folge,  in  welcher  sie  sich  theils  s<*o»  ^T 
Anerkennung  ausgebildet  haben,  theils  **"*  ^ 
ben,  keineswegs  als  blofs  zufällig,  sondert  «^ 
wesentlichen  Bildungsverhältnisse  derselbea 
zusehn. 
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3)  Nothwendigkeit  der  Erkenntnifs. 

m  eine  noch  vollere  Klarheit  zu  gewinnen^  müssen 
in  Moment  hinzunehmen,  welches  wegen  seiner  na- 

m 

Verwandtschaft  mit  dem  der  AllgemeingiUtigkeit  von 
in  den  Erkenntnifstheorien  äine  grofse  Rolle  ge- 
hat  Dies  ist  das  der  Nothwendigkeit.  Wel- 
Gewicht  haben  wir  dieser  in  Bezug  auf  die  Er- 
niibbildung  beizulegen?  In  welchem  Charakter  und 
ilchem  Umfimge  macht  sie  sich  geltend? 
ßhon  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  erhellt,  dafs 
luch  wo  sie  sich  fiir  unsere  Erkenntnisse  geltend 
y  nicht  perade  immer  aus  dem  Logischen  zu  stam- 
braucht.  Die  Nothwendigkeit  des  moralischen 
tzes  (wie  wir  bemerkt)  hat  ihren  Ursprung  in  der 
en  VoUkommenheit  des  ihm  Gemäfeen  und  in  sei- 
iefer  liegenden  Prädetermination.  Wenn  also  das 
)he,  durch  sein  Hinzukommen,  die  moralische  Fo- 
f  zum  Gesetze  ausbildet:  so  wird  von  ihm  die 
'endigkeit,  welche  in  diesem  das  eigentlich  Bedeu- 
lusmacht,  in  Wahrheit  schon  vorgefunden;  und  jenes 
i  der  Feststellung  dieser  lediglich  das  Zusehn.  Wir 
n  demnadi,  wenn  wir  das  vorliegende  Problem  in 
echten  Weise  lösen  woll^,  die  Grundlagen  dal8r 
fiterem  Umkreise  suchen, 
issen  wir  die  Aufgabe  ganz  aUgemein,  so  zeigt  sich 
iebiet  der  Nothwendigkeit  als  ein  sehr  ausge- 
tes.  Wir  sprechen  es  als  nothwendig  aus,  daiSs 
He  Planeten  in  elliptischen  Bahnen  bewegen,  daft 
lenschliche  Hand  fünf  Finger,  da&  diese  Pflanze 
sn  mit  acht  Staubfäden  habe.  Wo  sich  das  Be- 
tete nicht  findet,  machen  wir,  eben  so  wie  bei'm 
then  und  bei'm  Moralischen,  eine  Federung 
].     Wir  sagen:  die  Planeten  sollten  sich  streng 
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«    ————— 

in  elliptischen  Bahnen  bewegen,  aber  es  zeigen  sich  Aus- 
weichungen von  diesen;   diese  Hand  hat  sechs  Finger, 
i^er  sie   sollte  der^  nur  fünf  haben;   diese  Blome 
soll  acht  Staubfaden  haben ^  aber  sie  hat  neun.    Aller- 
dings sind  diese  Nothwendigkeiten  sehr  versc^eden  von 
den  froh«:  bezeichneten.   Aber  diese  Verschiedenheit  be- 
steht doch,  ihrem  tieferen  Grunde  nadi,  nur  darin,  dafs 
d^  Vollkommenheit,  nm  welche  es  sich  handelt,  eine 
Vollkommenheit  anderer  Qualitäten  ist,  und  welche 
dabei  nicht  so  unmittelbar  und  innerlich  von  uns 
an%efafist  werden  kann,   eben  weil  sie  nicht  unsere 
Vollkommenheit    ist;    und   dais   wir   aus    eben   diesem 
Grunde  auch  die  aUgemeine  Bedingtheit  ^nreh  die  we- 
sentlichen Grundlagen  nicht  in  der  Tiefe  und  Inner- 
lichkeit, wie  dort,  nachzuweisen  im  Stande  smd.    In 
derselben  Weise,  wie  wir  es  in  Hinsicht  des  Ineinander 
und  des  Kausalverluiltnisses  kennen  gelernt  hAm  *% 
mufe  auch  hier  die  äufserliche  Allgemeinheit  fir  nos 
die  Stelle  der  inneren  vertreten.     Auf  Veranlassong 
jener  legen  wir  diese  unter,  und  mit  ihr  zugleich  die 
Voraussetzung  der  höheren  Vollkommenheit ;  obgleich  es 
an  und  (ur  sich  eben  so  wohl  denkbar  wäre,  dafs  die  mensch- 
liche Hand  acht  oder  zehn  Finger,  und  dais  die  in  Frage 
stehende  Bhune  zwölf  Staubfäden  hätte.    Um  die  NoA- 
wendigkeit  von  acht  Staubfäden  als   innere  VoUkon- 
menheit  zu  liihlen  und  zu  begreifen,  müisten  wir  uns 
in  das  innerste  Grundwesen  der  Pflanze  hineinversetzen 
können;   so  wie  wir  in  unser  innerstes  Grundweseo, 
uns  nicht  hineinversetzen,  sondern  ohne  unser  Zothun, 
eben  dadurch  dafs  wir  wir  selber  smd»  hineinversetzt 
sind.     Die  hiedurch  bedingte  Verschiedenheit  des  Cha* 
rakters  abgeredinet  aber,  ist  die  Nothwendigkeit  eben- 
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iDs   zwingfend     und    in    demselben    Grondverhaltnisse 

Aach  hiemil  ist  jedoch  der  Kreis,  über  welchen  sich 
sere  Untersuchung  erstrecken  mufe,  noch  keineswegs 
^gefiillt.  Den  bis  jetzt  namhaft  gemachten  Nothwen- 
;keiten  gegenüber  zeigen  sich  noch'  andere :  die  Noth- 
ndigkeity  mit  welcher  das  leidenschaftliche  Begehren 
*   Übertretung  des    moralischen  Gesetzes  hindrängt; 

Noihwendigkdt,  die,  bei  der  Erzeugung  ialscher  Er- 

intnisse,   in  Irrthum  verstrickt;   die  Notiiwendigkeity 

Iche  die  Planeten  von  der  elliptischen  Bahn  abwei- 

n  Uftt;  die  Nothwendigkeit,  welche  dem  Hifswacks 

[[   den  Hüsgeburten  zum  Grunde  liegt     Wir  haben, 

wir  von  den  moralischen  Abweichungen  sprachen, 
elben  als  aus  zufälligen  Aufbildujigen  hervor- 
'»nd,  mithin  als  selbst  zufällig  (hinzufidlend,  un- 
entlich  hinzukommend)  bezeichnet  So  steUen  ne 
^  dar  aus  dem  Standpmikte  der  aUgemeingüitigen 
nenz  die  wir  Dem  gegenüber,  eben  inwiefern  sie 
'  den  tieferen  Grundverhältnissen  her  bedingt  sind, 
lotbwendig  fiissen.  Aber  ans  einem  allgemeine- 
^Gesicbtspunkte  betrachtet,   zeigen  sich  die  Stömn- 

des  Normaiai  eben  so  wohl  notwendig  bedingt, 
die  Normen.     Was  uns  z.  B.  bei  den  Planetenbah- 

als  Abweichung,  als  Störung  erscheint,  möchte  sich 
euten  umfassenderen  Blick  als  eine  höhere  Regel- 
jgkeit   ergeben;    und  so  in  aUen  anderen  Fällen. 

iur  alles  Andere,  so  haben  wir  auch  ffir  die  No&* 
l^keil  im  Grunde  keinen  anderen  Ma&stab  als  uns 
;t;    nach  diesem  beschränktem  Mafsstabe  messen  wir 

ilbrige;  und  so  möchten  denn,  wo  sie  über  uns 
r  lunausgehn,  unsere  Urtheile  sdu*  stark  die  fS§at^ 
dyieser  Beschränktheit  und  Kurzsichtigkeit  an  skA 
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Aber  wir  kehroi  za  nuserem  «gaffiAaTta«» 
rfict    Ans  den  gegebeoen  AuswiundetsÄmp»** 
daft  der  Begriff  der  NoUiwendigiaHt  ein  8«it  »eitm 
chender  ist,  und  der  Elemente  wbM,  wdikii» 
denn  Beziehungen  sehr  heterogea  äwL  »««^ 
was  bei  der  Behandlung  desselben  und  4et<«"- 
grinzenden ,  von  jeher  so  grofee 
bracht  hat     Bald  sehn  wir  die  v 
der  Nothwendigkeit,  wo  sie  mit  einander  tfM 
VerhSltiiisse  zu  einander  gestellt,  die  wir  b» 
als  romanhafte,  nenyen  können;  bald  wirf fc®^ 
Inneren,  aus  den  tiefeten  Grundveibatnissei^ 
dingte  Nothwendigkeit  zur  Freiheit  gcBacKfi 
gie  mit  der  Freiheit  des  Sittlichen  im  Mesö«)  ^ 
demnach  als  mit  aller  Nothwendigkeit  >»*^ 
hend  dargestellt.   Unternehmen  wirnun «aeö^ 
dieser  chaotischen  Auffassungen,  so  ist  «s  «^ 
scheinUch:  das  Gemeinsame  für  alleArtai'f^^^ 
digkeit  ist  der  Zwang,  und  vermöge  isfi^^ 
möglichkeit  des  Gegentheils;  ßr*  ^ 
nifs  also  (mit  welcher  allein  wir  hier  d^  ^ 
haben)  der  Zwang  der  Überzeugung:«^^^ 
selbe  rein  logischen  Charakters  sÄl^^ 
analytischen  Urtheile   und  bei  den  «»»"1®^ 
Denkakten)  oder  aus  den  Grundlagen  (»^ 
sehen  Grundverhältnissen)  stammen,  und  von 
nen  Charakter  enüehnen.     Aber  '>«/*"  tJ; 
dner  Seite  her  kann  derselbe  von  ciBer  a^ 
her  fehlen ;  und  daher  die  ReUtiviät  ^^^^^ 
Für  unseren  Gesichtspunkt  tretöi  ^^^ 
lieh-  und  die  innerlich-bedingteNoftwaJP 
einander.     Man  ndmie  die  sinnlichen  W»to«^ 
Beobachtungen.    Bei  diesen  Ist  es  infscrhck^ 
mit  Nothwendigkeit  bedingt,  dafs  ich  sie  n» 
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Dziehe:  in  dieser  Qualität,  in  diesem  Zusanmien,  in 
iser  Reihenfolge;  es  findet  ein  Zwang  dafSr  Statt; 
{  G^ntheil  ist  für  mich  nnmöglich.  Aber  inner- 
h  habe  ich  dafür  keine  Nothwendigkeit  Die  Noth- 
ttdigkeity  mit  der  wir  es  hier  zu  fhnn  haben ,  ist  eine 
*  fremdartige,  ist  nicht  in  mir  selber  begründet  und 
ennbar;  «ich  könnte  eben  so  wohl  denken,  dafk  ich 
lere,  ja  geradezu  entgegengesetzte  Wahrnehmungen 
te;  die  wirklich  gegebenen  also  sind  für  mich  zu- 
lig.  Auf  der  anderen  Seite,  bei  der  rein  inneriich 
lisgten  Nothwendigkeit  fehlt  der  Zwang  von  aufsen; 

Bestimmung  effolgt  frei  von  diesem;  und  so  k5n- 
i   wir    sie    denn   jener   ersten   Nodiwendigkeit,    ja 

Nothwendigkeit  überhaupt,  als  Freiheit  gegenfiber- 
len. 

Man  sieht  leicht,  dafs,  da  Äufseres  und  Inneres  nicht 
ng  geschieden,  isondem  in  stetem  Wechselverkehr  be- 
:en  sind,  auch  zwischen  diesen  beiden  Arteu  der  Noth« 
digkeit  keine  scharfe  Begränzung  Statt  finden  kann. 

müssen  uns  hier  auf  die  Erken'ntnifsverhältnisse 
hränken*).  Da  ist  es  nun  augenscheinlich,  dafs  das 
erliche  inneriich  werden  kann,  und  fortwährend  wirk- 
zum  Innerlichen  wird  vermöge  der  Spuren,  welche 
den  sinnlicben  Auflassungen  zurückbleiben.   Sammeln 

diese  nun  sehr  vidfoch  an,  so  wird  das  früher  nur 
serlich-nothwendig- Bedingte  zum  Innerlich -Nothwen- 
n.    Während  die  Thatsache  keine  innere  Nothwen- 


*)  Es  ist  bekannt,  von  wie  grolser  Wichtigfcett,  und  wie  Tiel- 
dtm  Streite  unterworfen  diese  Momente  im  Gebiete  des  Prak- 
bctt,  und  namentlich  in  moralischer  Bezieknnf  sind.  Eine 
lirliche  Auscinanderseuimf  und  tiefere  Beleuehtung  derseUran 
ich  fcgeben  in  meinen  »Grundlinien  der&ttenlehre»,  BaadI, 
^if,  u.  II,  5.412  (F.;  ▼gl.  auch  meue  »Grundlinien  der  Rechts- 
lophie»,  Bandl,  S,204f& 
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digk«il  kat  (für  mis  zufilli|  isi),  90  ü  du  lU 
meine  Gesetz  notwendig,  obglädiM^Gcii 
nicbts  Anderes  enthiüt,  als  £e  allgemein«  Tlist 
che*).    Die  Thatsacken  sind  nun  ISr  ua  iBiwi^ 
worden ;  ihre  Bestimmong  erfolgt  um  ibs  iv  ^ 
aus  oder  mit  einem  inneriich  begrandetes  Zwf^ 
Andrängens  der  von  den  fruherMi  Anfiissiip«*^ 
gebKebenen  Sparen);  und  eba  Dasselbe *,««* 
ah  ZofaUiges  gab,  steUt  sldi  jetzt  dsNoMe^ 
Dabei  wird  freilich  immer  diese  abgeleittsa« 
Notwendigkeit  hinter  der  nnmittelbtreiOB^ 
miissen.    Hieraus  ist  es  namentlidi  abziMSf^^ 
Nothwendigkeit  der  abstrakten  ErkeDntBSseJff* 
nach  eme  höhere  ist,  als  die  Nothwei#i^'^ 
auf  Existential Verhältnisse  beziekendci. ** 
wendigkeit  z.  B.,  dafs  die  drei  Winkd  k«*'* 
ecke   zusammengenommen   zweien  recktcB  p 
eine  höhere,  als  die,   dafs  morgen  Aei^^ 
wird.     Dort  handelt  es   sich  um  Verhilui^'J 
sehen  unseren  Vorstellungen,  und** 
In  Frage  Stehende  rein  innerlich  ^er^Jf 
ben  wir  ein   äufserlich  zu  uns  H^"'* 
und  erst  (wepn  auch  durch  unzihlige  W*'^^ 
in  sehr  hohem  Mafse)  innerlich  G«'^<^'*'^ 
Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  gcnaw«"**^ 
der  innerlich  bedingten  Nothwendigkeit,«** 


*)  Maik  Tergleiche  hiein  oben  S.  48ff.  v*  89B'    ^ 
*")  Vgl  S.  149  a  Eben  so  «AUft  «A  »«*^^j, 
Noüiweadii^cit,  wekbe  die  tpafogiscbcsik««^    ^^ 
rekten  (tj!.  S,  1&4  ff.),  so  wie  dieien^e,  weldie  k  •M»V 


Konstruktionen  a  priori  (vgl«S.17ift)*^"'^     ^ 
durch  Erfahrung  in  Anspruch  nehmen.    Bei  des  ''"^^i^ 


Sache  aus  Demienigen  heraus  festgestellt,  ^^        i±a 

in    köherem  llslie  J»^*^ 


längerer   Zeit    und 
den   bu 
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h  iti  AUg^meinen  wieder  «h  eine  zwiefitdie^  «Is  Nuth* 
BdigkeH  desVorsiellens  (der  AnscbaunBg,  des  Den«^ 
m)  und  als  Notfawendigkeit  des  Praktischen,  oder 
itiger  des  Nicbl-Vorsteneiis  im  Menschen,  seines  son- 
geh  Seins  und  Werdens.  Aogensdieinlich  ist  die 
lere  von  einem  milderen  und  k älteren  Charakter. 
1  nehme  die  Nothwendigkeit  des  geometrischen  und 
hmetisohen  Gleiohseins,  die  Nothwendigkeit,  mit  wel- 
r  sich  uns  das  Enthdtensein  des  Prädikates  im  8nb- 
»  bei'm  ein&chen  Urtheile,  oder  die  Abfolge  des 
faiftsatzes  ans  den  Prämissen  ankündigt.  Hier  iiber- 
gt  fiir  das  Bewnfstsein  des  Zwanges  der  negative 
rakter :  die  Evidenz ,  mit  weldier  uns  das  in  Frage 
ende  Verhiltnifs  entgegentritt,  ist  so  entschieden,  dafr 
irch  das  Gegentheil  ausgeschlossen  oder  fdr  unb  un* 
itch  gemacht  wird.  Aber  an  und  fdr  sich  ist  unser 
nfktsein  dabei,  wie  in  sich  fest,  so  auch  in  sich 
riedigt  und  abgeschlossen;  das  Eiicannte  strebt 
t  aber  eich  hinaus;  und  nur  wenn  una  irgendwie 
Gegentheil  au%edrängt  wird,  bildet  es  sich  tum  Wi- 
Ireben  aus.  Dagegen  die  zweite  Gattung  mehr 
rme  und  einen  gewissen  positiven  Impetus  zeigt, 
bei  der  Nothwendigkeit  der  Zuneigung,  welche  uns 
Bmand  fesselt;  bei  der  Nothwendigkeit,  mit  welcher 
leidenschaftliche  Begierde  zu  ihrem  Ziele  vordrbigt. 
irkaupt  aber  hat,  genau  genommen,  jedes 
khetische  Grundverhältnifs  einen  eigen- 
nlichen  Charakter  der  Nothwendigkeit, 
lafs  keins  darin  vollkommen  dem  auderen 
ch  ist*  Die  Nothwendigkeit  des  Inehiander,  durch 
hes  verschiedene  Eigensehaften  oder  Thetle  zu  Ei- 
Dioge  verbunden  sind,  ist  eine  andere  als  die  der 
jüität;  die  Nothwendigkeit  des  moralischen  Geföhles 
Gesetzes  jeine  andere  als  die  des  ästhetisdien  Ur- 
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^iMbi;  und  so  bis  ins  Eiazdnste  Un:  die üol» 
digkeit  des  «nalytisdieii  Urilieils  «ne  uiat  ak  iss 
lytischoi  Schlosses  und  die  der  Begri8biUoi{;  ieM 
wttidigketl  der  geometrisdieii  GleidisetiBDiaKdn 
sb  diejenige^  mit  wddier.wir  es  fir  omiöf^din, 
dafe  zwei  gerade  Linien  einen  Raum  eJosdliteis- 
nen  etc.  Indem  der  Zwang  auf  psychisekeiM- 
und  Bildungsverhältnissen  rukt,  soä^ä 
aack  gtnau  der  Beschaffenheit  dieser  entspU«* 
sdiieden  ansbilden. 

Hienut  bängtes  zusammen,  dafsaadidieVBli^ 
sen,  mit  welchen  wir  es  jetzt  za  thimhki.^' 
wemg,  wie  die  friher  namhaft  genacUeB,  ^ " 
einander  geschieden  sind  Zar  Entdecknui*'^'' 
heit  ftthlen^wir  uns,  wenn  sich  die  HotivtÜ^*'' 
reich  angesammelt  haben,  machtig  gediiost;«*^ 
sich  mit  Nothwendigkeit  hervor.  Aber  trist" 
Nothwendigkeil  derselben  Wahrheit  nod  ^  f^ 

Charakter  an  sich,  wenn  wir  üe  nad  lii!^^ 

Li«  k 
ihren  hfligrfindenden  Momenten  zasaiDffleBki^' 

impetns  iai  jetzt  zur  Ruhe  gekommen,  ^^ 

geg^  die  Hindemisse  vorüber:  dasVerUÄ* 

ches  es  sich  handelt,  spiegelt  sich  io  der  if^ 

Erkenntnifis  in  stiUer  Klarh^  ab.  Auf  der  «^^ 

kann  die  schon  zu  vollem  Beruhen  ausgebiU^^ 

digkeit  durch  aufgedrungene  Gegeosaize  zn  ^ 

widerstrebenden  werden.  So  nicht  nur  mit  ^^'^ 

Nothwendigkeit,  oder  mit  der  des  astitetisckn^ 

sondern  selbst  mit  der  rein  intellektuellen'  ^^  ^ 

urtheüe,  Verkehrtheitmi,  Phantastereien,  ti^sää^ 

nütziges  Verkennen  entgegentreten,  und  (vieil<^^ 

lieh  in  grofser  Ausdehnung)  die  AnerkennuDg^«^ 

Was   die  aiif  ExistentialverW»n''^'^  ^ 

Nothwendigkeit  betrifft,  so  haben  wir  unssek» 
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eneugty  d^  sie  (im  VnterscU^e  von  der  auf  blofse 
>rstelluiigs-  oder  Denkverhältnisse  gehenden, 
strakt  begründeten)  in  allen  ihren  Grandmomenten 
letzt  auf  (ävfserer  oder  innerer)  Erfahrung  ruht  *). 
e  weit  dies  nicht  der  Fall  wär^,  wjirde  ihre  Behaup- 
g  eine  in  der  Luft  schwebende,  eine  unbegründete 
1«  Wenn  wir  den  Satz  aufstellen,  dafs  der  Anziehung 
;  Eisens  durch  den  Magnaten  eine  Kraft  des  Magnetes, 
en  anzttziehn,  zum  Grunde  liegen  mufs,  und  hier« 
i  den  Eriolg  bei  der  Zusammensetzung  einer  Maschine 

nothwendig  ableiten,  oder  wenn  wir  aus  den  all- 
meinen Grundgesetzen  der  Seele  den  Beweis  fBh- 
1^  da&  jeder  Mensch  nothwendig  sittliche  Normen, 
1,  vermSge  ihrer,  Gewissensanfoderungen  in  sich  aus- 
len  mufs:  so  würden  diese  Behauptungen  mit  Recht 

so  oft  gegen  sie  geäuiserten  Anklage,  dals  sie  Chi- 
ren  seien,  unterliegen«  wenn  wir  uns  nicht  dabei  durch 
I  durch  auf  Erfidirungen  zu  berufen  im  Stande  wä- 
Aber  wie  nun,  wenn  diese  Nothwendigkeiten  zu- 
t  durchgehends  auf  Erfahrungen  zurückkommen :  wo- 
ch  ist  diese  Begründung  eine  höhere  als  dicijenige, 
che  sich  ein&ch  assertorisch  auf  die  Erbhrung,  z.  B. 

Gewissens  beruft?  Weshalb  ziehn  wir  die  abge- 
tete  Assertion  der  unmittelbaren  vor?  Oder  zeigt 
lit  die  Greschichte  der  Philosophie,  dafs  man  gerade 
i  diesen  Ableitungen  die  mannigfachsten  Irrthü- 
r  begangen  und  auf  unzählige  Hirngespinste  gerathen 
*  •«    Die  Antwort  ist  sehr  einfach.    Wir  stützen  uns 

der  Ableitung  von  allgemeinen  Gesetzen  zwar 
nfidls  zuletzt  auf  Erfidirungen,  aber  auf  tausendmal 
isend  und  auf  mehr  elementarische  Erfidunn- 

*^).    Haben  wir  also  auch  keine  specifische  Ver« 

/ 

«)  Yfl.  Tkl,  S.3Mir.,  «nd  tum  Folgenden  oben  S.  149  ff. 
'*)  Vgl.  oben  S.  248. 
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scbiedenbeift  von  dar  nttmittelb&r  etihckei  to 
fting  auf  Erbhnuig:  so  hAen  wir  Ankme  s«h^^ 
deotende  quantitative;  uiidw«inderäe|Ar,il 
in  Hinsidit  der  moralisdieD  Norm,  des  Gewiw«^ 
die  einzelne,  nnd  selbst  die  htindertiMie  EiÜBf  & 
Idiosynknerie  oder  für  Einbiidung  eridira 
ihm  dies  abgeschnitten,  indem  wir 
keft  derselben  ans  den  elemeDtarisckeab^' 
Inngsgesetzen  der  Seele  nachwAen,  «*«• 
allgemeinem  Umbnge  und  so  einfiteher  NiiäK 
er  sie  nicht  abzuleognen  vennig;  jt,  dwö»» 
Wirksamkeit  ihm  selbst  in  eben  den  Zwe»  ■** 
sen  werden  kann,  durch  welche  er  dieBii»^ 
abgelmteteren  und  specielleren  psydusdoO* 

klimpfen  wiD. 

Wir  werden  anf  diese  versdncdäMnAitB» 

wendigkeit  spater  noch  einmal  znrBckhwü*** 
lieh  am   dadurch  das  Verhaltmfe  ^nrisAflEJJ 
und  Glauben  in  ein  heUeies  Ucht  zu  »e» ^^ 
aber  knöpfen  wir  an  diese  ünterschadi^J^* 
meinsten  Eintheilungen  derWisse^ 
wie  sie  sich  aus  dem  logischen  SUnif^ 
oder  vielmehr  aus  d^en^en,  welcher  d«  • 
in, Verbindung  mit  den  synthetisch«^ 
Verhältnissen,  so  weit  sie  von  jeB«»** 
gefafst  werden  können,  beherrscht. 


ujifl 


4)  Eintheilung  der  Wissenschaft«» 

Gesichtspunkte  der  Erkenntnifsl'i  »^ 

Die    allgemeinste  Eintheüung  «us  «fie^  ^ 

punkte  ist  die  in  Wss«isdiaften,  ^*\^j^ 

durch  äufsere  Eindrücke  Aufgefafs*«'   ^ 

die  sich  auf  das  Innerlich-PrädctcriftiB''^* 


J 


2» 

Die  leteteren  entliftlteii  aUerdings  gewissermaftra  Er- 
itDUse  des  a  priori  der  Erfahrung  in  ans  Gre- 
Den.  Aber  man  hat  bei  der  nähmen  Beslinunnng 
»  Verhältnisses  bisher  darin  gefehlt,  dafe  man  die 
n  ausgebildeten  Sede  hervortretenden  Formen  ab. 
i  Tor  der  Erfahrung,  oder  bestimmter,  der  Entwik* 
lg  der  Seele  gegeben  (angeboren)  voraussetzt  Dies 
dsch:  die  Formen,  weldie  iiir  die  Erkenntnifs  zu- 
3t  vorliegen,  sind  erst  in  der  Entwiokelung 
Seele  entstanden,  vor  derselben  nur  pr&- 
rminirt  in  angeborenen  Anlagen  und  Verhältnis* 
welche  ganz  andere  Formen  an  sich  tragen*).  Für 
Jestimmung  dieser  Prädetermination  aber  können  wir 
lur  auf  die  innere  Erfahrung  stützen:  auf  die 
ssung  der  Formen  und  Verhältnisse,  wie  sie  dem 
lAtsein  der  ausgebildeten  Seele  vorliegen«  Nur 
I  eine  umfassende,  sorgsam  prüfende  Kombination 
in  dieser  Gegebenen  sind  wir  im  Stande,  zu  dem« 
üilglicb  Prädeterminirenden  zu  gelangen,  dessen  For- 
und  Verhältnisse  klar  und  sidier  festzustellen«  Hau 
liehe  wieder  das  uns  am  nächsten  Liegende:  das 
che.  Dasselbe  ist,  wie  wir  uns  überzeugt  haben  **\ 
B  tiefsten  Grunde  nach  prädeterminirt  in  der  ge- 
itigen  Anziehung  des  Gleichen  (und  Ahnlichen), 
t  ist  das  dafür  Angeborene;  das  Logische  seUist 
bt  nicht  angeboren;  von  dem  ihm  eigenthumlichen, 
Ibe  (von  einer  gewissoi  Seite  her)  über  alles  Übrige 
ensdien  erbebenden  Charakter  findet  sich  Ursprung- 
noch  nicht  die  geringste.  Spur;  und  erst  indem  wir 
t^grüfe,  Urtheile,  Schlüsse  etc.,  vrie  sie  dem  Selbst- 
tstsein  der  ausgebildeten  Seele  vorliegen,  genau  auf- 


Ygl.  obeD  S.  Mi  ff.  Q.  270  (T. 

Man  vergleiche  hieso  und  som  Folgeaden  Th.  J,  S.  107  ff» 
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fittsen  und  tiefo'  vergleichen,  veimipi  w  kJä 
ges  und  der  Weite  der  Forteiitwkkdiiii(  isiie  a« 
deD,  in  welchen  jenes  Pridetemiiiiiraik  ^M 
bestimmt  Eben  so  bei  dem  MonliscieB,  !M 
lieben,  Ästbetischen ,  Religiösen  n.s.w.  D»^ 
menschlich  Prädeterminurende  ist  von  gMU"*^*^ 
als  was  als  Produkt  dieser  Prideteniiiiiiliia'ii<^ 
telbaren  Bewu&tsein  vorliegt;  aber  wir  Uiä» 
deres  Bfittel  für  die  Erkenntnift  des  entai.** 
allseitig  umiassende  und  genane  Vergleicin|tt^ 
teren.  Dabei  haben  die  Erkenntnisse  diesf^ia 
grofsen  Vorzug,  daft  sie  den  inneres  Zi«*^ 
oder  (wie  wir  es  nun  im  Hinblick  auf  <Ik1^ 
örterungen  bezeichnen  können)  die  innere  !Um( 
keit  zu  erfassen  im  Stande  sind*}. 

Dem  gegenüber  vermögen  die  histori$i<i 
sensdiaften  (zu  welchen  aniser  den  epäi!^ 
liehen  auch  die  positiven  SpnchwisseosctfBi> 
gesammten  Naturwissenschaften  gehörea)«^ 
neren  Zusammenhang  oder  die  innere i^ 
aufzufassen,  sondern  nur  den  ZmammeiM' 
in  uns  (also  den  Dingen  äDfserlich)ii^', 
nur  was  die  Qualitäten,  sondern  «k*** 
sammen  und  das  Hervorgehn  befrft*" 
historisch  Gegebene  immer  ein  Fremdes  n»**^ 

Diese  Verschiedenheit  läftt  sich,  wean««* 
den  bezeichneten  Grundlagen  gemife  ^'i 
der  gröfsten  Scharfe  für  die  Scheidung  i«^**^ 
ten  durchfiihren.  Wir  haben  ja  vom  ersteß*** 
psychischen  Entwickelung  an  die  beiden  einfl^'P 
überstehenden  Faktoren;  und  Alles,  wtf  **^. 
enthält,  mufs  sich  entweder  auf  den  eioes  o^ 


0  Vgl.  oben  S.248  und  S.28U 
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eren  ziirnck|>ri]igeii  lassen.    Han  merke  aber  wohl: 

EintheOii]%  geht  nicht  anf  die  Erkenntnifsbe«* 
indang:  denn  diese  rnnfe  sich  zuletzt  inuner  anf 
Jirungen  stützen.  Aber  in  diesen  nnd  ihren  Repro- 
tionen  unterscheiden  wir  wesentlich  diese  beiden  Fak- 
d:  den  inneren  mit  seiner  allgemein-mensch- 
i-gleichen  und  nothwendigen  Prädetermina- 
1,  nnd  den  äufseren,  für  diese  Prädetermi- 
ion  zufälligem    Was  jener  hineingegeben  hat,  so 

es  irgend  reicht ,  gehört  der  ersten  Klasse  von  Er- 
itnissen  an;  was  dieser  hineingegeben ^  der  zweiten. 

Scheidung  also,  um  es  in  Einem  Worte  zusammen- 
ssen,  geht  nicht  auf  ein  logisches/  sondern  auf 
reelles  VerhUtnifs. 

dan  mufe  sich  daher  auch  hüten,  dieselbe  bei  der 
iihrung  zu  äufserlich   und  oberflächlich    zu  fassen. 

der  einen  Seite  nämlich  gehören  keineswegs  alle 
•nntnisse,  welche  Psychisches  zu  ihrem  Inhalte  ha- 

■ 

deshalb  der  ersten  Klasse  an.  Dafs  ich  jetzt,  oder 
ich  überhaupt  diese  Erkenntnifs  erworben,  dafs  ich 
i  Gemiithsstimmung,  diese  Neigungen  ^  diesen  Cha- 
nr  habe,  ist  eine  historische  Erkenntnis.  Ihr  Gegen- 
1  ist  freilich  in  mir  gegeben;  aber  er  stammt  nicht 
der  allgemein -menschlich -gleichen  oder  nothwendi- 

Prädetermination,  sondern  gehört,  seinen  letzten 
nden  nach,  dem  Znfällig-äufserlich-Hinzugekommenen 

Auf  der  anderen  Seite  kann  eine  Erkenntnifs  zu 
DU  Inhalte  Qualitäten  und  Verhältnisse  der  Auften- 

haben,  und  dennoch  den  Erkenntnissen  a  priori 
diören;  sobald  nur  ihr  Gegenstand  em  allge- 
n-menschlich-gleich-  und  insofern  nothwen« 
-prideterminirter  ist  So  mit  den  geometri- 
»n  Erkenntnissen.  Sie  beziehn  sich  auf  die  Ver- 
isse  des  Räumlicheni  und  die  mensddiche  Seele 
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isl  darekaua  nnräamlioh,  kat  keinen  Anlheil  an  ir* 
gend  einer  für  das  R&mnliclie  charakterisl^en  Katego- 
rie. Aber  fiir  die  Auffassung  (Vorstellung)  des 
Aauoalicken  ist  ia  ihr  eine  allgemein -menscUidi-^eiche 
Prädetermination  gegeben;  auf  diese  beziehn  sidi  die 
geometrischen  Erkenntnisse»  und  somit  gehoreii  sie  (die 
Feststdlung  des  Prädeterminirten  und  dessen ,  was  da^ 
ans  folgt)  der  erst^  Klasse  eben  so  woU  an,  ab  die 
Erkenntnifii  des  Metaphysisdien  und  des  MoraUsdco. 
Die  einen  wie  die  anderen  beziehn  sidi  nidit  auf  die 
znfiillig  wechselnde,  sondern  auf  die  innerlick-aoth- 
wendig  bedingte,  ewig-gleiche(die  in  jeden  Hcs- 
schen,  als  solchen,  unabhängig  von  att^  Ünfieren  Ver- 
hältnissen ,  wenn  auch  nicht  präformirte  doch  prideter- 
minirte)  Geschichte  des  menschlidien  Geschlecktes.  Aber 
allerdings  ist  auf  der  anderen  Seile  ffir  beiderlei  Erkcuit- 
nisse  durch  ihren,  gegenüberliegenden  Sphären  angeko- 
rigen  Vorstellungsinhalt  eine  sehr  bedeutende  V6^8clli^ 
denheit  bedingt*). 

Ifiaraus  begreift  es  sich  zug^^eh,  dafs,  und  wie 
weit  es  eine  Philosophie  der  Geschichte  gebet 
kann.  Das  Eigenthümlich-Historische,  iur  uns  weii;- 
stens  Äufserlich-ZufiUlige  der  Gesdiichte  bleibt  der  Phi- 
losophie derselben  stets  zur  Seite  liegen :  sie  vemag  es 
nicht  zu  erklären,  nimmt  es  nur  als  ein,  wie  iur  ibrea 
Gegenstand,  so  andi  fiir  sie  Zufälliges  hinzu.    Was  sie 

• 

SU  erklären  berufen  und  im  Stande  ist,  besteht  nur  ■ 
dem,  für  die  Entwickelung,  des  mensdiUchen  GescUeck- 
ftes  im  Allgemeinen,  und  der  einzelnen  Völker  ondZeit* 
alter  im  BesondereUi  aus  der  aUgemm-mensddicb-gltt- 
cben  Prädetermination  Hervorgegangenen^  durch  diese  aw 
Nothwendigkeit  Bestimmten. 

^)  Min  vergleiche  t.  B.  das  oben,  S.  68  ff.,  Aber  die  f»'^ 
id^  ErfcUranftn  in  ihaen  McmcAt» 
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Mit  4i6S6r  EiatiiälttBg  nan  krenzt  sich  die  schon 
ler*)  aosgefiärte,  mehr  nach  dem  Logischen  hin- 
ende:  in  Erkenntnisse,  welche  sich  auf  Existen- 
Iverhältnisse  beziehen,  und  abstrakte  oder  in 
aler  Konstruktion  gewonnene.  Diese  kreuzt  sich 
jener:  denn  wie  ich  das  der  allgemein-menschlich- 
shen  Pradetermination  Angehörige  als  existirend  er« 
MD  kann,  so  kann  ich  auch  auf  der  anderen  Seite 
Äufeerlich- Zufällige  auch  in  abstrakter  Konstruktion 
jten*  Indem  diese  Verschiedenheit  durch  Jogisiihe 
hältaisse,  und  also  (wie  wichtig  sie  auch  in  Hinsicht 
er  sein  nmg)  durch  spater  AulJsebOdetes,  sonach  mehr 
sevüches^»  bedingt  wird:  so  ist  sie  eine  mehr  unter- 
4aete;  daher  denn  auch  eine  und  dieselbe  Wissen- 
fty  z.  B,  die  Psychologie,  sehr  wohl  Erkenntnisse 
beiderlei  Art  neben  einander  enthalten  kann. 
%ber  geht  nicht  unter  diesen  sich  kreuzenden  Ein- 
lungen  die  höchste  Einheit  der  menschlichen  Er- 
itnifii  verloren?  —  Diese  Frage  können  wir  vemei- 
nad  bejahen  nach  Mafsgabe  Dessen,  was  man  un- 
»höchster  Einheit«  versteht  Eine  höchste  Ein- 
der  Art,  wie  man  sie  in  unseren  spekulativen  Syste- 
geMert,  ond  meistenllieils  auch  erreicht  zu  haben 
eingebildet  hat,  gewinnen  wir  freilich  nicht;  aber 
»  ist  auch  überhaupt  für  den  Menschen  unerreich- 
Wir  vermögen  dieselbe  nicht  subjektiv  oder 
eil  zu  erwerben:  denn  in  unserem  Geiste  sind  keine 
üe  und  Formen  gegeben  oder  zu  bilden,  durch  wel- 
wir  aus  dem  Leeren  heraus  das  Volle,  oder  durch 
les  Denken  das  Existirende  zu  konstruiren  im  Stande 
m  *M).    Und  eben  so  wenig  vermögen  wir  sie  ob- 


")  Vgl  S.  14901 

OM.  fgL  Th.iS.i5afE 

}11  TsLU€BDdmS.184«.Th.I,  $.M3ir.,9Hlta.a2lfl: 
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jektiv  oder  darch  dis  Reale  zagema  Wksbi 
nicht  im  Mittelpunkte  der  Wdt,  tuid  noAiJoipfe 
ihr;  sondern  an  einem  Ponkte  iigendvo  ii  k « 
viel  wir  ahnen  können,  ziemlidL  nidi  dshflv 
hin,  und  auf  welchem  wir,  wie  sdonvoufclw^ 
gungen  unseres  Sonnensystanes,  so  uock  n*«« 
Gmndverhaltnissen  des  Umversmns  znnidfitf* 
schiefe  Auffassung  bilden  können,  auf  den y# 
"wir  es  dann  versudien  müssen,  ans,  so^^" 
gdrn  will,  das  Ganze  zureditznruckeiL  Ari** 
nicht  eine  Natur,  die  sich  in  ABes  yvrmA^ 
sondern  von  Allem  aofser  uns  vermögeBW» 
die  Eindriicke  auf  unsere  Sinne  zu  wissen,  •*» 
natürlich  das  Innere  der  Dinge  nor  sdir  tan»^ 
offenbaren.  Wir  sind  daher  auch  dieses  kötf'* 
unvollkommenen  Analogien  mit  dem  intBisV«P 
menen  vorzustellen  im  Stande;  und  inqoil*^ 
sieht  ist  unsere  Erkenntnife  eben  so  nnvofc^ 
in  quantitativer*).  ,^ 

Somit  ergiebt  sich,  dafswir  uns  eineli»^^ 
heit  der  Erkenntnifs  nur  nach  Mafsg**^ 
beschränkten  Standpunktes  »«  ^^^/^ 
unserer  beschränkten  Indiridnali«^ 
können.     In  dieser  Art  aber  vennögen  w»  ^ 
lerdines  auch  zu  erreichen.    Alles,  was        , 
erkennen,  fassen  wir  nur  im  VeriiauB» 
durch   unsere   Erkenntnifskraftc     '  ^. 
selbst  allein  von  allem Existirendcu«*^^^ 
nerlich,  wie  wir  an  und  ffir  sich  sifl<l- «    ^ 
haft  realen  Grundfonnen  und  6«^*^^1l 
bt  es,  was  die  Erkenntnifs  von  vns&^^ 


*)  BL  vfl.  hierttber  mein  nSpim  ^^ 


^ouphilosophie»,  beiond.  S.  101  ff«  ^'  ^'  ^ 
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entsdueden  zur  höchsten  Erlceimtm&,  was  die  Philo« 
ie,  welche  diese  Erkenntnifs  ihrem  ganzen  Umfange 
auszDÜihren   hat,   zur   Wissenschaft  der  Wissen* 
ten  macht 

Ue  andere  Erkenntnifs  ist  aus  einem  bestinunten 
Inen  Gesichtspunkte  gebildet  Haben  wir  uns  da- 
eines  Fehlers  schuldig  gemacht ,  so  nennen  wir  sie 
wahre  fiir  diesen  Gesichtspunkt;  aber  es  kann  an« 
Gesichtspunkte  geben,  durch  welche  für  die  ihr 
Grunde  Uzenden  Verhältnisse  wesentliche  Modifi- 
len  oder  gar  die  entgegengesetzte  Fassung  bedingt 
»1  würden.  Hiedurch  wurde  sie  dann  freilich  nicht 
ren,  eine  wahre  zu  sein;  aber  sie  würde  es  nur 
ir  jenen  Standpunkt,  und  also  nur  eine  niedere,  un- 
»rdnete  Wahrheit  haben.  Dem  gegenüber  steht  nun 
lie  Philosophie,  als  die  aus  dem  höchsten  Gesidits- 
e.  entworfene  Wissenschaft,  und  welche  eben  des- 
ier  GefSüir  entzogen  ist,  dais  auch  ihre  Wahrheit 
8  eine  nnteiigeordnete ,  und  die  in  anderer  Bezie- 
nicht  Wahrheit  wäre,  sollte  aufgedeckt  werden 
1«  Aber  aus  den  gegebenen  Erörterungen  ist  es 
lafb  andi  dieser  höchste  Gesichtspunkt  kein  ande- 
n  kann^  als  der  menschliche,  wie  er  durch  den 
l  des  Mensdien  in  der  Welt  und  durch  seine  Na- 
^dingt  ist;  dalk  also  der  für  uns  höchste  keines- 
mgleich  der  absolut  höchste  ist,  sondern  immer 
jn,  wir  vermögen  nicht  einmal  zu  sagen,  in  wel- 
Srade,  beschränkter  sein  mufs« 
r  betrachten,  für  eine  genauere  Erörterung  dieser 
tedenheit,  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  von 
nach  Westen.  Wir  sehn  mit  unseren  eigenen  An- 
pUs  diese,  während  sie  früher  dort  unten  stand» 
In  der  bezeichneten  Richtung  an  den  hohen  Hirn- 
rrückt,  und  zuletzt  am  äufsersten  westlichen  Ho- 

^  SjMAM  der  LogUu  II»  19 
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rizoBte  rmdiwiiidet    Es  ist  also  )uimTM\ 
workBr  d«&  die  Erkeimliii£i,  wddtefeh« 
sosqprichty  als  eine  wahre  m  betndktaisL  i^' 
ist  eine  wahre  nur  aus  dem  uDtergEoraiKlsW' 
punkte,   ans  welchem  die  hezeidiiiete  Aii^!^ 
seUeht     Der  Astronon  erhebt  sich  za  m^^ 
fiesichtspunkle,  und  erkeimt,  dafs  die  häM 
nnd  die  Sonne  still  striit    Aber  «ick  diffls*^ 
poakt  zeigt  sich  wieder  als  ein  «ntopaifc'^ 
Sin  Idnaos  giebt  es  noch  inneihalb  der  Ii^s0^ 
Ben  noch  höheren,  auf  wddiem  wider  e«k*f 
der  Sonne  erkannt  wird,  aber  la  ganz  oiesVl^ 
nadi  einem  noch  nicht  vdlkommea  g^*^ 
Ponkte  unseres  Stemenhimmds  hin.  Ahri^^ 
ser  Gesidhtspnnkt  der  wirklich  hockst«,« 
nicht  sagen,  den  es  überhaupt,  iberta«* 
Menschen  giebt?  —  Der  Skepticisaffi  fl|*^^ 
lismns  haben  bekanntlich  die  Behaoptoni  W^ 
existire,  wahrhaft  real  oder  an  und  ^^.j 
Ranm,  und  gar  keine  Bewegung.   ^^^^^ 
len  natfirUdi  hier  nicht  darüber  Gi\s0 
ticl  ist  klar:  es  mnfs,  andi  über  ^«^^ 
astronomische  AufEeissnng  hinaus,  o<^  ^  .^ 
ben:   die  fnr  uns  Menschen  höchste,  *^^ 
Gnmdlage  aliein  dne  solche  Entsdieidai«S^^ 
den  kann,  dafs  wir  nicht  zu  beffirchteo I««**' ^ 
sie  wieder  zn  einer  untergeordneten  k«**^. 
Dies  ist  die  philosophische  kvbsm^'^^ 
ser  also,  wie  für  das  vorli^:eüdc  Ve***. 
iSr  alle  übrigen,  die  höchste  EiDhst  (fcr^ 
gegeben.  . 

So  giebt  es  in  allen  Naturwissensd«*»  ^ 
nns  die  BTittd,  über  welche  sievonib«^ 
her  zn  gebieten  haben,  im  Stich  lasseo,  ^ 
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phOosophische  Orientirongp  zu  helfen  ist,  d.  h.  eben 
th  eine  Orientirong  von  dem  Einheitsponkte  aus,  wel- 
nns  durch  nnsere  eigenttSmliche  SteUong  in  der  Welt 
mmt  ist,  ivie  er  fiir  jedes  andere  erkennende  Wesen 
r  eigenthümlichen  Stellung  genüifii  bestinunt  sein  mofs. 
hieza  komiqt  dann  noch  jener  andere^  anfdasQua- 
tive  gehende  Vorzug.    Die  inneren  Gmndverbält- 

nnd  Formen  des  Seins  vermögen  wir  nnr  bei  Ei* 
Sein,  bei  uns  selber  aufzu&ssen;  alles  andere  Sein 
a  wir  nur  in  seinen  Veihälinissen  zu  uns  auf,  oder 
es  uns  erscheint  vermöge  seiner  Einwirkungen  auf 
re  Sinne,  Eine  wahrhaft  innerliche  Erkenntnifs 
iCtzteren  also  vermögen  wir  nur  zu  erwerben,  wie 
die  Grundverhältnisse  und  Formeir  unseres  Inneren 
ich  auch  die  des  übrigen  Existirenden  sbd;  und  so 

denn  «ach  in  dieser  Beziehung  die  auf  unser  gei« 

Wesen  sich  beziehende  Wissenschaft  den  Einheits^ 
Ifittelponkt,  von  welchem  aus  Licht  auf  alles  Übrige 
)bt,  ans  die  Dunkelheit,  worin  es  gehullt  ist, 
anch  freilich  nicht  in  so  gar  weitem  Umkreise  und 
esonders  profser  Klarheit,  doch  in  der  einzigen 
heilig  wie  sie  überhaupt  für  uns  erhellt  werden  kann, 
hr  prägen  uns  dies  noch  bestimmter  aus,  indem 
ie  beiden  Hauptklassen  der  Wissenschaften,  welche 
ms  heraasgestellt  haben,  in  Bezug  auf  die  frfiher 
hneten  drei  Momente  der  Aus-  und  Foribildung 
I.  Da  kann  es  nun  für  den  ersten  AnbHdc  sehet- 
als  wenn  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  entgegenge- 
reriüelten.  Wahrend  in  einem  groben  Theile  der 
riscben,  und  namentlich  der  Naturwissen- 
'ten,  schon  seit  emiger  Z^eit  feste  Grundlagen  ge- 
^n  sind,  welchen  der  neu  hinzukommende  Erwerb 
anfgebant  wird,  und  wahrend  hiefBr  die  Forscher 
Völker   einträchtig,   und   gegenseitig   einander  fiir 

19» 
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die  en^fimgenen  Fordenmgen  iaäänt 
tan:  80  sehn  wir  dagegen  in  der  Plilosotte* 
der  Geswnmtheit  der  nt  die  innere  Ptiietiiw 
tion  gelmidai  Wiasensduften,  bis  irf  tal#l! 
die  Fondtmente  immer  wiede  von  New  ^ 
un  diesdben  mtt  «nderai  zn  verbusd«.  *«« 
wenig  Stand  hdten ;  nnd  indem  fie  ««*'■ 
ker,  and  inneAnlb  ihrer  wieder  die  eÜBe!» » 
in  zahllose  Parteien  gespalten  sind,  «**«**: 
die  einen  die  Leistungen  die  anderen  v«r«i»* 
ungeachtet  aUer  Anstrengungen  nidits  wete 
kommen,  aU  ein  endloses  ümherdrd« « ** 
Hypothesen  ohne  allen  wahren  Fo'*»*'*  ^ 
Aber  diese  VerschiedenheU,  wie  to*P 


einleuchtend  sie  aadi  zu  sein  scheint,  ^ 


dem  Unkundigen  imponiren.    Wer  sW "» 


irwissensA*»^ 

hat,  weifii  sehr  wohl,  wie  schwer  es  «e»  *J^ 
den  ist,  und  wie  lange  Zeit  auch  sie^^ 
om  zu  ^eser  Stätigkeit  zu  gelanga;  *^ 
da6  sie  vorher  eben  so  gesAwankt  a*  ^^ 
haben,  eben  so  in  verschiedene,  »"»''V^ 
ander  entgegengesetzte  Systeme  S^^^^i 
wie  die  Phüosophie;  und  er  sieht  seir       . 
die  Zeiträume,  seitwdchen,  ^^^Z^ 
die  Physik,  darauf  die  Chemie,  «"*"  ^jl 
auf  einstimmigen  Grundlagen  enrorben 
gleich  mit  den  langen  Zeiträumen  des        . 
Fdilgreifens,  viel  zu  unbedeutend  sinii  ^^ 
eine  specifisohe  Verschiedenheit  f^»«^  ^  \fl 
Dringen  wir  tiefer  ein,  so  Ims«»  ^  ( 
welche  die   KonsoUdirung  der  f^^^"^"^^ 
Schäften  verzögert  haben,  mit  großem         ^ 
weisen.    Wir  wollen  uns  in  dieser  »e» 
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;  oft  Wiederholte  berufen:  auf  das  höhere  Staonen, 
;  welchem  der  glänzende,  nnd  in  seinem  Glänze  nn- 
Uidi  reiche  Sternenhimmel,  mit  welchem  Erdbeb^, 
!kane  und,  andere  Erscheinungen  der  änfseren  Natur 

Menschen  treffen,  und  dessen  Aufmerksamkeit  bei 
i  festhalten  muisten;  auf  die  mannigbche  Bedrlngt- 

durch  diese  Natur,  und  die  vielen  Bediirfiiisse,  wd- 

augenblickliche    Abhülfe    erheischten.      Allerdings 

nte  auch  dies  nicht  ohne  Einfluft  auf  die  Ausbildung 

beiderlei  Wissenschaften  bleiben.     Aber  Bedürfnisse 

praktische  Zwecke  mufsten  sich  doch  auch  von  der 
sbiscben  Seite  her  bald  nah  genug  liegend  heraus- 
!en,  namentlich  wie  sie  durch  die  Interessen  der  Er- 
ang  nnd  die  Einrichtungen  der  bürgerlichen  GeseU« 
ti  bedingt  sind;  und  die  Geschichte  zeigt  uns,  dafs 

bereits  vor  mehr  als  zweitausend  Jahren  bei  meh- 
D  Völkern,  wenn  auch  nur  Bmzeine,  von  jener  Be- 
enheit  durch  das  Aufserliche  in  dem  Grade  firei  ge- 
il haben,  dafs  sie  eine  davon  ganz  ungestörte  Spe- 
tion  über  das  Geistige  als  Aufgabe  ins  Auge  fiissen 
mit  Anstrengung  verfolgen  konnten. 
icUiefsen  wir  uns,  fiir  die  nähere  Bestimmung  der 
r  liegenden  Schwierigkeiten,  an  die  auseinander- 
Itenen  drei  Klassen  von  Momenten  an:  so  mufste, 
zunächst  die*  Klarheit  und  logische  Bestimmt- 
;  betrifft,  eine  gewisse  Hemmung  schon  daraus  her- 
ehn,  dafs,  während  die  äufseren  Sinne  von  An- 

an  ohne  Weiteres  gegeben  sind,  die  inneren 
ne  sich  erst  bilden  müssen.  Aber  wir  haben 
1er  andern  Seite  durch  alle  unsere  Untersuchungen 
srch  gesehn,  da&  es  auch  der  Au&enwelt  gegen- 
,  für  den  Erwerb  der  Erkenntnüs,  selbst  schon  in 

tiefsten  Begründung,  mit  den  blofsen  Sinnen  in 
r  Art  gethan  ist;  dals  vielmehr  die  Sinnenauffiusungen, 
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wem  sie  wtkriiaft  geeignet  werden  hIhi,  Mb 
Rr  Eitamtnisse  abzosebeii,  ebenUb  «^«biI 
bckea  Aasbadong  imterliegea  nusseo^inliei^ 
geoieinea  ganz  in  derselben  RickU&il^^n 
die  Aasbildnng  der  inneren  Sinae.  Kta 
bestdin,  wie  wir  bemerkt,  ans  dm  viSiW^ 
QoalitiiteB  und  Veriuütnisse  steh  leaAak^ 
die  AusbUduDg  der  än&eren  WthrDeUii{>k^ 
obachtong,  und  dieser  znr  wissenschiöa^ 
obM^tung,  kann  nur  todi  das  Hinzokfii*^'^ 
eingelegtwerden  der  auf  die  tiAeräi  Qi*J* 
VerbUtnisse  steh  beziehenden  Bepife  ge«hliV 
namhaft  gemacUe  ungänsligeie  Stelimf  ^«^^^ 
stige  geriditeten  Erkennens  Jso  sckwin«*^ 
men,  dals  allerdings  die  erfodeifiobe  AnsiiUll' 
ser  Seite  mehr  Schwierigkeiten  fcat  ^*^ 
die  inneren  Sinne,  oder  die  bezeicfciiete»  1»*^ 
das  Allgemeinste  sehr  leicht:  schon  von  to«^ 
ren  an,  sdbsl  wo  die  Kinder  keinen tawi'^ 
rieht  erhalten.  Aber  desto  md»r  Sckii^ 
ihre  bestimmtere  Ausprfigtmg,  ^  *•  *  ^^ 
nning  der  feineren  VersdiiedeDheitei>  ^  ^ 
ftUenden  VerhÜtnisse  ndthig  ist  S«>°^ 
das  nnbewofste  Seelensein  munittd'*'  _\Lg0 
durch  innere  Sinne  gestattet.  Dts  Ünbe**^^ 
regt,  und  kann  demnadi,  als  '^^^^^''^t^ 
4m:  auch  nicht  Begriffe  der  Art,  wie se» 
auilassung  erfodert  werden  worden.  ^ 

6ehn  wir  nun  zum  Zweiten,  «>      * 
sehen  Grundverhältnissen,  "^'^.^^ 
die  gröfcte  Schwierigkeit  die  ^^^^^^^^\\^  i 
gesetztheit  des  psychischen  Seins  eotpP 


•)  Vfl.  Th.1,  S.8i3  «nd  S.  Ä  w  irw  <*•  ^ 
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Allen,  was  sich  äberbanpt  in  der  Seele  entwickelty 
Spur  2iirfickbleibt  im  inneren  Seelensein ,  und  dem- 
das  Seia  der  ausgebildeten  Seele  aus  den  Sporen 
allen  früheren   EntwidLeloi^n  besteht:  so  haben 
Bin  so  Vielfaches,  so  Verwickeltes,  dais  dessen  Ent- 
elung  oder  Auseinanderwirrung  keine  leichte  Auf- 
fidn  konnte.    Hieran  scblie&t  sieh,  dais  die  Spu« 
als  demselben  Sein  angehörig,  auch  qualitativ  ein- 
r  sehr  nahe  liegen  (sehr  ähnlich  sind),  und  sich  des- 
sehr  innig  ineinanderbilden.     Wir  sind  bei  unseren 
Mdien  Untersuchungen,  iiir  deren  Gegenstande  Inein- 
rbädongen  von  vollkommen  gleidien  Elementen  die 
ten  Grundlagen  ausmachen,  mehrfach  darauf  anfinerk- 
geworden,  wie  schMrer  es  bei  sedchen  Ineinander« 
ingen  ist,  auch  nur  eine  Ahnung  davon  zu  gewin- 
dafe  man  ein  Zusammengesetztes  vor  sich  habe, 
man  doch  vielmdir  bis  anf  den  heutigen  Tag  an  der 
inng  festgehalten,  dais  das  Denken  in  jeder  Bezie- 
:  ein  Einfadieres  sei  als  das  besondere  Vorstellen*)* 
licht  geringere  Schwierigkeiten  endlich  bot  die  Auf- 
von  Seiten  des  dritten  Momentes  dar.    Fir  das 
bische  können  nicht  unmittelbar  gemeinsame  An- 
longen  gewonnen  werden.    Wo  man  dieselben  mit- 
r  (durch  Beschreibungen,  Schilderungen  des  iuner- 
Beobachteten,  oder  durch  Definitionen  etc.)  zu  er* 
»  suchte,    lieis  man  sich  nur  zu  leidit  durch  die 
^nsimkeit  der  Sprache  verldten,  das  Verschie- 
rtige  für  g;leich  zu  halten;  und  so  entstanden  be- 
ug Irrihnioer  in  dieser  Bichtung^  indem  jeder  For- 
tr,  was  er  bei  sidi  selber  beobachtet  hatte,  fiilach« 
sls  allgemein  nahm,  und  für  seine  Konstruktionen 
Grunde  legte  ♦♦). 

0  Vgl  iMSioiidm  Tk  I*  S.  4S. 
*)  Vgl.  Uesa  Th.  I,  S.  76  ff. 
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Als  wie  bedeutend  sich  non  aber  andi  diese  dra 
Klassen  von  Schwierigkeiten  herausstellen  mögen:  so  ist 
es  doch  auch  auf  der  anderen  Seite  nicht  in  Abrede  zu 
ziehn,  da(s  dieselben  fiir  die  Wissenschaften  von  der 
äufseren  Natur  wenigstens  in  nicht  viel  geringerem 
Grade,  als  für  die  von  der  inneren  (denn  anch  die 
Psychologie  können  und  müssen  wir  geradezu  als  Na* 
turwissenschaft  geltend  machen),  von  jeher  Statt  ge- 
funden, und  die  Fortschritte  der  Eriienntnifs  gehmdett 
und  verwirrt  haben. 

Am  entschiedensten  noch  können  die  WissensdufteOi 
welche  sich  auf  die  äufsere  Natur  beziehn,  in  Hinsidit 
des  dritten  Momentes  einen  gewissen  Vorzug  für  sich  in 
Anspruch  nehmen.  Die  Sinnenanlagen  sind  ursprängliek 
in  höherem  Mafse  allgemein-gleich  gegeben,  ib 
sich  die  inneren  Auffassungsvermögen  auszubilden  pfle- 
gen; und  wenn  sich  gleich  allerdings,  von  Sriten  der 
hineingelegten  Begriffe,  später  auch  bei  den  ersteren  sdir 
bedeutende  Verschiedenheiten  entwiciceln:  so  reichen  di^ 
selben  doch  bei  Weitem  nicht  an  die  bei  den  letzteren 
gewöhnlichen  heran.  Und  eben  so  sind  die  aufzoCissen- 
den  Gegenstände  leichter  mit  Sicherheit  gemeiosais 
zu  machen.  In  Hinsicht  der  beiden  anderen  Momeate 
aber  möchten  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  wis- 
senschaftlichen Vervollkonunnung  der  auf  die  An&eD- 
weit  gerichteten  Erkenntnifs  entgegenstellen,  kaum  g^ 
ringer  sein,  als  mit  denen  wir  bei  der  philosophisdien 
zu  kämpfen  haben.  Erkenntnifsklarheit  kann  auch  dort 
nur  durch  Viel&chheit  in  der  Zusammenbildnng  gleichen 
Vorstellens  gewonnen  werden.  li\le  lange  aber  hat  es 
nicht  in  allen  Naturgebieten  gedauert,  bis  man  Dieses 
oder  Jenes,  selbst  häufig  Vorkommendes  auch  nur  über- 
haupt bemerkte!*)    Dabei  sind  die  inneren  Kräfte, 


*)  Man  Tergleiche  luesu  oben  S.  6. 
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che  den  Erschemimgen  zum  Grunde  liegen ,  eben  so 
1^  fnr  die  unmittelbare  Beobachtung  erreichbar.  Nicht 
stiger  endlich  stellt  sich  die  Sache  für  die  S3mtheti- 
m  GmndTerhältnisse.  Wie  schwer  hat  es  auch  der 
Briellen  Natur  gegenfiber  gehalten,  der  Zusammenge- 
theit  mancher  Stoffe,  mancher  Erfolge  inn^  zu  wer- 
;  und  wie  vielfach  hat  man  fehlgegriffen  in  der  Be- 
imung  der  Art  der  Synthesis! 
Fassen  wir  nun  dies  alles  zusammen ,  und  verglei- 
1  wir  die  Geschichte  der  Philosophie  mit  tiefer  drin- 
iem  Blicke:  so  stellt  es  sich  unzweifelhaft  heraus, 
(wie  paradox  dies  auch  klingen  mag)  der  Wissen- 
ift  von  der  inneren  Natur  die  hauptsächlichsten 
iemisse  für  ihre  klare -bestimmte  und  allgemeingiil- 
Ausbildung,  nicht  sowohl  aus  dem  Ungfinstigen, 
aus  dem  Günstigen  ihrer  Stellung  hervorgegangen 
,  oder  daraus,  da(s  der  Gegenstand,  mit  welchem 
es  zu  thun  hat,  uns  so  nahe,  so  unmittelbar 
iegi  Da  sich  gewisse  innere  Sinne  bei  Jedem  ohne 
teres  bilden^  glaubte  man  sich  über  den  hiedurdi 
ichsenden  Erwerb  hinaus  keine  weiteren  Aulgaben 
m  zu  dürfen;  und  bei  dem  ununterbrochenen  Fort- 
e  der  Selbstwahrnehmung  meinte  man  nicht  nöthig 
kaben,  sich  um  besondere  Beobachtungen,  Experi- 
le  etc.  zu  bemühen.  Daher  auch  das  bis  auf  unsere 
m  her  so  weit  verbreitete  Vorurthefl,  dafs,  weil  ja 
i  die  Materialien,  auf  welche  es  ankommt,  in  jedem 
sehen  ohne  Weiteres  gegeben  seien,  ;iuch  Jeder  ohne 
teres  philosophiren  könne*);  und  während  also  für 
Gewinnung  eines  kompetenten  Urtheils  in  allen  an- 
n  Gebieten  allgemein  -  zugestanden  eine  lange  Reihe 


Vf  I.  »Die  Philotophie  in  ihrem  VerhaltniCie  ■nr  Erfakraog, 
peknlation  und  lum  Leben»,  S.28fr. 
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von  Vorbereitangen  nöthig  ist,  hier  gar  keioe  soUe 
VQrbereitmigeii  erfodert  wfirdeiL  Hiemit  steht  es  im  Zn- 
SMomeDhang,  dafs  die  Angabe,  welche  der  Niturwbstt- 
scbaft  des  Geistigen  gestellt  ist,  so  vielen  gende  von 
den  aasgezeichnetsten  Köpfen»  die  sich  der  PUlosopiiie 
gewidmet,  zu  wenig  Interesse  eingeflö&t  hat,  ds  daft 
sie  daranf  sich  hätten  koncentriren,  ja  auch  anr  einea 
bedeutenden  Theil  ihrer  Kräfte  wenden  sollen.  Im  Ge- 
gensatze hiemit  sehn  wir  sie  ihre  Bemühnng^  lieber  auf 
Daijenige  riditen,  was  von  vom  herein  als  schwieriger 
und  sohon  insofern  auch  interessanter  erschien:  lof  die 
Erkenntnift  des  Übersinnlichen;  und  wo  sie  die  Nitor- 
wissensdiaft  des  Greistigen  ins  Auge  fafsten,  noch  in  hö- 
herem MaÜM,  als  es  auch  bei  der  auf  die  miteiidle 
Welt  sich  beziehenden  geschehen  ist,  von  den  gewöhnlich- 
sten EHahmngen  her  sogleidi  zu  den  abstraktesten  nnd 
ködisten  Punkten  hinaufspringen,  ohne  die  Zwischen- 
punkte  durchzumachen,  welche  doch  allein  hatten  fr 
diese  Erhebung  die  erfoderliche  Sicherheit  vennitleb 
können.  So  zeigt  sich  die  Ausbildnng  der  Psychologie 
nnd  der  von  ihr  abhangigen  Wissenschaften  nnr  zu  viel- 
fach während  ihres  geschiditlichen  Verlaufes  durch  Zu- 
stande einer  gewissen  Lethargie  untefbrodiea:  so  dib 
es  änfserer  Anstö&e  bedurfte,  um  sie  aus  derselben  m 
wecken,  und  zu  neuem,  lebendigem  Fortstreben  aufeur^ 
Diese  Anstö&e  nun  hat  sie  vorzüglich  von  zwei  Sei- 
ten erhalten:  von  der  Metaphysik  und  von  den  prak- 
tischen Bestrebungen  her.  Waren  die  Gegensütse 
zwischen  den  metaphysischen  Ansichten  schroffer  gewor- 
den, hatte  man  sich  in  Phantasien  vom  richtigen  Wege 
verirrt:  wie  hätte  man  sich  zu  diesem  zurSckfindeo,  oder 
doch  iiber  denselben  orientiren  können,  als  vermöge  der 
Erkenntnils,  welche  mit  der  Natur  des  menschlichen  Gei- 
stes zu  thun  hat?    Und  eben  so  mnfste  man  zu  /lieser 
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e  Zaiaolit  nehmen,  wenn  nan  bei  pnktuchen  Stre- 
ben auf  Hindernisse  stiefs,  welche  weder  ein  glnck- 
nr  Takt,  noch  die  unmittelbar  neben  der  Praxis  her- 
nde,  grobe  Erfidinmg  za  überwuden  im  Stande  war. 
entlich  haben  die  Bemühungen  tun  Erziehung  und 
rricht  von  jeher  vielfach  zur  Vervollkommnung  der 
hologischen  Grundannahmen  Veranlassung  gegeben, 
Qwiderstehlich  gedrängt  *).    Dabei  war  es  natürlich, 

sich  beinah  durchgehends,  nachdem  einmal  durch 
5  Änstöbe  die  in  Lethargie  versunkene  psychologi- 

Forschung  aufgeregt  worden  war,  liberalere  wissen- 
fUiche  Bestrebungen  anschlössen,  welche  nicht  mehr 
[  um  der  von  au&en  aufgedrungenen  Zwecke,  son- 

OBk  ihrer  selbst  willen,  die  Erkenntnils  der  mensdi- 
n  Seele  zu  vervollkommnen  suchten. 
Vie  weit  nun  sind  wir  durch  das  Znsammenwirken 

dieser  Bewegungskräfte  gekommen?  —  Unstreitig 
dorch  die  neuerlich  eingetretene  Reform  der  Psy- 
iogie  die  früher  bezeichneten  Hindemisse  durdi* 
md  beseitet.     Wir  wissen  jetzt,  worin  der  innere 

besteht;  ond  vermöge  dessen  ist  Deijenige,  wel- 
das  rechte  Interesse  daiur  hat,  denselben  in  jedem 
e  zu  erweitern  und  zu  höherer  Vollkommenheit  ans- 
dm  im  Stande.  Wir  wissen  eben  so,  in  welchem 
^  die  psychischen  Entwickdungen  zusammengesetzt 

und  wie  weit  wir  zuruckgehn  müssen,  um  das  wahr- 
EinfiM^ie  dersdben  zu  eriiennen.  Wir  wissen  end- 
licht weniger,  wie  wir  es  anzufangen  haben,  um  zur 
meiogiiltigkeit  der  Erkenntnils  zu  gelangen:  indem 
lamlich  zum  Elementarischen  zuruckgehn,  in  Hin- 
desaen  sich  die  Vergleichung  mit  der  grö&ten  Be- 


Man  rerflcicfae  da«  UeHlber  in  meiner  «Erueliiincs-  und 
ichtalehre»  (sweite  Anflage),  Band  I,  5.66  ff.  Bemerkte. 
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stimmtheit  und  Sicheriieit  ius(ahreii,uBiTQitiridB 
ans  sich  dann  auch  f8r  du  ZusammengescJlMWi 
fimg  bestimmen  la&t,  in  wddiem  es  aOpuib 
aosgctbildet  wird  *). 

Da  ist  es  nun  aber  unstreitig:  gendeDi^v 
der  befriedigenden  Ausbildung  der  pluloso|ii^)^ 
sich  auf  die  innere  Prädetermination  htsää'^ 
saisdiaften  bisher  am  meisten  hinderlkk«.^^ 
uen  von  jetzt  an  im  höchsten  Grade IMii"' 
den.      Dieselben  besitzen  vor  den  WisssisMa^ 
der  äufseren  Natur  einen  unsdiätzbaren  V«^  b 
dafs  sie  ihren  Gegenstand  unmittelbar  isierli^' 
zufassen  im  Stande' sind.    Die  Klarheit  oid&'P 
Bestinmidieit  sind   subjektive  Vorzüge,«^' 
auch  für  die  falscheste  Erkenntnifsii'^ 
Grade  erwerben  lassen,   sobald  wir  mir  &r^ 
Vielfachheit  des  Vorstellens  Sorge  trigaL  ''' • 
meingleichheit  oder  Allgemeingnltigkeit  H  ^^ 
men,  etwas  an  den  beiden  anderen  Monü^^ 
uns  also  nach  Mafsgabe  der  Vollkonuneni^^ 
selbst  zu  Theil  wird.    Das  eigentlich  Ed^ 
fiir  die  Ausbildung  der  wissenschaftücheab^ 
die  richtige  Bestimmung  der  syi^' 
Grundlagen.     Da  also  mu6  es  vonderKo^ 
deutung  sein,  dafs  wir  bei  unserer  Seele,  i''^'' 
allein,  sowohl  die  Qualitäten  als  deren  VeriA^ 
mittelbar  in  voller  Wahrheit  aofio'»^ 
mögen  **).    Wer  die  Geschichte  der  N«to^ 
ten  kennt,  weifs,  wie  grolse  SchwierjjleiieD  *^ 
jeher,   und  namentKch  wieder  in  den  n«»^ 
daraus  hervorgegangen  sind,  dais  vrirfiB^^'^^ 


*)  Vgl.  oben  S.  25a  ff. 
**)  Vgl.  S,195ff.  u.2(e,  aach  TLI,  &»« 
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^Eindriicke,  wddie  unsere  Sinne  empfangen ,  stuisen 
inen,  nicht  die  Dinge  und  Erfolge  innerlich,  oder  wie 
in  sich  selber  sind,  zu  erfkssen  im  Stande  sind,  und 
nach  allen,  auch  noch  so  erfolgreichen  Anstrengun«- 
\  zuletzt  doch  nur  eine  gewisse  Unsicherheit  für  die 
iuntnifs  übrig  bleibt  Bei  der  Erkematnilb  des  Psy- 
chen aber  haben  wir,  was  wir  dort  vergebens  er* 
}en;  und  so  werden  uns  hier  Ableitung  und 
iwendigkeit  in  allen  Punkten  durchsichtig,  während 
uns  dort  immer  mehr  oder  weniger  verdeckt  und 
chtbar  bleiben  müssen.  Man  blicke  znrfick  auf  das 
mserer  Wissenschaft  Gefandene.  Von  der  ersten 
ong  der  Begriffe  und  dem  einiachen  Ausdruck  eines 
Fetischen  Grundverhaltnisses  in  einem  Urtheile  bis 
lern  höchsten  wissenschaftlichen  Systeme,  haben  wir  . 
bgängig  unmittelbare  Anschauungen  von  dem  Zusam* 
^umge  zwischen  den  Faktoren  und  den  Produkten 
.)nnen;  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  letzteren 
uns  aus  denen  der  ersteren  in  ihrem  innersten  We- 
begreiflich  geworden. 

^ie  Geschichte  der  Philosophie  zeigt  auf  jedem  Blatte, 
man  fortwährend  von  allem  Diesen  eine  mehr  oder 
ger  entschiedene  Ahnung  gehabt  hat.  Hieraus  al- 
erklären  sich  die  Ansprüche,  mit  denen  die  Philo- 
ie  fortwährend  aufgetreten  ist,  und  welche  sie,  un- 
htet  alles  Mifslingens,  von  dem  man  hätte  glauben 
n,  dafs  es  dieselben  gänzlich  niederschlagen  müsse, 
BT  wieder  von  Neuem  mit  derselben  Sicherheit  aus- 
rochen und  durchzusetzen  versucht  hat  Aber  sie 
ite  bisher  diese  Anspräche  nicht  gut  machen;  und  . 
QS  erklärt  sich  denn  leicht  jenes  Schwankende  der 
ohten  über  sie  bei  den  übrigen  wissenschaftlichen 
chem  und  befm  groilsen  Publikum:  indem  wir  sie 
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bald  in  den  Himmel  eilioben,  imd  biUi«UUii 
abgesetzt  sehn. 

Vermöge  jener  Reform  der  psyclolHuda 
Methode  aber  ist  jetzt  £e  Zeit  pUmmfii 
diese  Ansprache  wirklich  za  reditiertigaia[,d 
wo  sie  durdi  die  Innerlichkeit  ihrer  EihoilKii'B 
Stand  gesetzt  werden  wird,  es  an  StifigkAäW 
imd  Schnelligkeit  des  Fortschrittes  den  lai^a 
von  der  Inifeeren  Nator  nidit  nur  gieicl-,  sab* 
znvorzothun.  Wahrend  diese,  ungeaditct  teUaliä 
tes,  welches  sie  ober  die  ErscheinuiijeBatiiB 
ten  im  Stande  sind,  doch,  wo  es  fie  tiefere Uj 
rung  gilt,  immer  mebr  oder  weniger  in  Dotof 
mnssen,  liegt  jener,  anch  inr  «ßese  tiefet™ 
fortwahrend  Alles  klar  und  durdisiditigi^ci^ 
entfernt  abo,  dafs  die  Psychologie,  wieaai^f 
meint  hat,  von  der  Physiologie  ondAuUB'* 
wissensdiaftliche  Ausbfldnng  za  erwarten  H^ 
vidmehr  diese  nur  mit  Hälfe  jener  einen  «*■ 
nellen  Charakter  zu  erwerben  im  Stande  ^^ 


Schranken  der  menschlichen  ErbiK 

Wissen  und  Ghuhet 


Hat  sich  uns  durdi  <fie  Betrachtonrs  ^  ^ 
Abschnittes  die  Aussicht  eröffiiet  «nf  eine  ^ 


*)  Man  vergleiche  hierüber  mein  »Sj»^  itfM^ 
EeUiionj^loaophie»,  S.  121  IE,  S.  148  ff  u.S.i^^ 
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Qte,  tbeib  sdion  TorbandeBe,  dieSs  mit  SkherbeU  tn 
innende  Erweiterong  der  aUgemein-gfiltigen  Erkennt«- 
:  so  mfissen  wir  uns  auf  der  anderen  Seite  hSten, 
Ansdehnnng  dieser  zu  fiberschätzen.  Nichts  hat  von 
r  dem  Erwerbe  wahren  ^Kissens  mehr  Abbruch 
an,  als  die  Einbildung  von  falschem  nnd  die 
ittmg  der  Bestrebungen  anf  Dasjenige,  was  sich,  der 
BT  des  mensdilichen  Geistes  oder  den  IBr  uns  nn- 
iderlidien  Vmstibiden  nach,  nun  einmal  nicht  er- 
nen  läfst 

In  Beziehung  hierauf  nun  mSssen  wir  uns  zunächst 
Fmge  vorlegen:  kann  und  soll  alle  mensch- 
le  Überzeugung  ein  Wissen,  eine  Erkennt- 

sein?  —  Unstreitig  ist  dies  unmöglich  schon  in 
-ikligen  Lebensverhältnissen.  Wir  mfissenje- 
1  vertrauen,  vielleicht  in  sehr  wichtigen  Angelegen« 
1^,  oder  wir  mSssen  etwas  unternehmen,  wo  wir  doch 

Er  kenn  tnifsverhältnissen  keine  Gewifsheit  haben, 
'vielleicht  auch  keine  zu  erwerben  vermögen.  Noch 
'Aiedener  aber  stellt  sich  diese  Unmöglichkeit  in  Hin- 

des  übersinnlichen  heraus:  wo  die  besonnene 
phjrsische  Forschung  zeigt,  daft  ein  Erkennen  oder 
«n,  selbst  für  den  .umfassendsten  und  tiefdringend« 
mensdilichen  Creist,  in  keiner  Weise  erreichbar  ist  *)• 

eben  so  wenig,  wie  alle  menschliche  Überzeugung 
bissen  sisin  kann,  eben  so  wenig  soll  sie  dies 
i  auf  der  anderen  Seite.  Denn  3ber  Das,  was  sich 
nnen  läftt,  hinaus,  nimmt  so  Vieles  unsere  höheren 

höchsten  Interessen  in  Anspruch,  dafe  es  thöricht 

würde,  uns  auf  Jenes  beschränken  zu  wollen. 

n  den  bezeidmeten  und  in  vielen  anderen  Fällen 


)  VfL  man  »System  der  MeUpbjMlc  und  RelisioBiphilofo- 
,  besonders  5. 638  ff. 
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mm  tritt  zur  Übeneopuig  des  Erkennens  ibü& 
zeDgQQg  des  Glaubens  erginzend  ysii.  Tr^ 
tnaen  jenem  Mensdi^y  weQ  wir  an  seiae  UUb 
an  seine  Klogfaeity  an  seinen  onennSdlidieD  QFfil^ 
ben;  wir  onternehmen  das  mit  scheinbar  mäsrnS- 
eben  Schwierigkeiten  Verbnndaiey  weQ  «iroatn 
seine  Ausfuhning  dnrcb  ans  glaaben;  ialic;lu* 
ben  an  Gottes  allweise  und  aUgntige  Wcitrwa  A- 
gldch  wir  täglich  auf  Kammer  and  Elend  äü  W- 
che  derselben  zu  widersprechen  scheinen.  Wiiäte 
sich  nun  die  Überzeugungen  dieser  Art  a  dfti^ 
betrachteten? 

Eine  Menge  von  Erfidirungen  zdgen  ns,  M<^ 
Überzeugung  des  Glaubens  sehr  oft  an  Ge«^--'^ 
der  Überzeugung  und  Notbwendigkeit  (fi^ 
grSndung  und  Fortwirkung   mdit  Hstot^ 
Wissens  zurücksteht  Wie  viele  Märtyrer  kils  ^i  * 
her  um  ihres  Glaubens  willen  den  Tod,  oisitp' 
liebsten  Qualen  über  sich  genommen,  uadir-^^ 
über  sidi  genommen !    Gehörte  nicht  ein  ^^ 
der  Nothwendigkeit  dazu,  damit  sie  in  ie^^* 
mächtigsten  Interessen  für  nichts  achtetei!  ^ 
war  das  Gegentheil  für  sie  unmöglich.  —  li^^ 
sehn  wir  auch  die  Allgemeingöltigkeit  vit^ 
in  der  grdftten  Ausdehnung  für  den  Glanbm  k^t^ 
genommen.    Man  denke  an  den  Bekehnapäis.**' 
sich  nicht  nur  bei  Einzelnen/  sondern  aock^F 
zen  Gemdnschaften  y  ja  Völkern  ausgduMet  ^  ^ 
scheint  derselbe  Demjenigen,  welche  einen  anda«t(h 
ben  haben ,  nicht  selten  als  verkehrt  oder  ÜAeSA  ^ 
sehn  wir  ihn  von  den  demselben  Glaaben  Anf^t^ 
meistentheils  als  des   höchsten  Lobes   würdig  s*^ 
Indem   sie  von  der  Allgemeingfiltigkdt  ihres  Q^ 
überzeugt  sind,  und  an  diesen,  und  an  ihn  alicB  ^ 
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ft.Sdi{|^eil;  geknöpft  gkaben:  wie  sollten  sie  eK 

nstihrlidi,  ja  nothwendig  finden,  da&  J^dere,  nnd 
ües  Mlfast  zwangsweise,  zu  demselben  hiaübergezo- 
rerden? 

rodbrch  nun  nnterscheiden  sich  diese  Neäiwendig'- 
ond  Allgemeingältigkeit  von  der  des  Erkennens 
Wissens?  ^—  Wir  antworten  zuerst  ganz  allge* 

dadurch,  dafs  die  des  letzteren  nach  Erkennt- 
erhäitnissen  oder  von  den  Objekten  her  begrün- 
t;'  dagegen  es  dem  Glauben  wesoitlich  ist,  da& 
EricenntDÜbverhältnissen  (in  der  objektiven  Begrün- 
iwie  LScken  vorhanden  sind,  diese  aber  aus- 
von  Seiten  des  Subjektiven:  durch 
ble  und  Strebungen.    Es  ist  uns  ein  Bedürf- 

Das  2u  glauben,  was  auch,  wenn  wir  alles  nach 
itnifeverhältiüs»»! -Gegebene  zusammennehmen,  und 

Schlüsse  bauen,  noch  mehr  oder  weniger  ünge- 
leibt;  oder  ein  Gefühl,  welchem  wir  uns  nicht 
wa  köusen,  welches  uns  überwältigt,  macht  uns 
JngOHEifsheit  zur  Gewifsheit 
\  dkso*  BegründuDgsweise  erklären  sich  die  vor- 
{efuhrteii  und  die  denselben  analogen  Thatsachen 

'Was  die  Nothwendigkeit  betrifft,  so  ist  es 
iteiiilich^  dals  sie  jeden  Grad  vcm  Starke  wird 
um  können:  denn  sowohl  für  die  Grefiiide,  als  für 
rebmigen  sind  in  dieser  Hinsicht  keine  Gränzen 
OL  Sie  können  in  jedem  Maise  zu  Vorstellungen 
igen^  dieselben  fixiren,  ihnen  eine  höhere  Span- 
md  Frifldie  verleihen,  andere,  die  ihnen  widere- 
st wwdeB,  zum  Bewutstsein  zurückdrängen  etc. 
o  läfst  sich,  sehr  wohl  denken,  dafs  gewisse  Ge- 
der  Bedurfnisse  in  der  Art  durch  die  Entwiche»* 
rbaltnisse  der  menschlichen  Seele  prädeterminirt 
dafs  sie  sich  in  allen  Menschen  auf  gleiche 

L«,  SjstMi  dOT  Logik,  u.  M 
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WeUe  VUm  mUOm,  roA  «Iso  «ifc,*! 
«Hch  n»  Beg»äB«We,  ds  »Ugwinaäl •■ 
«ina.  Freilkii  BÄttc  mautia  ii** 
Mkr  vorsichtig  sein.  Die  Geschidte  W«»' 
«»  d«D  »«ligidseii  Gtail-ii  belrift,  **«•"• 
Mhied««  Lindem  und  m  '««"^" . 
,««dürf«  «afAüd«t  tat;  ««l  «l^e;' 
«Art  ia  deinselb«.  L«de  «nd  a  te*« 
^  die  IndividiM»  rergleld.«..    G.WW»J 

bungeii  hd>«^  ^«'^«^•^""S 
d,  ^t-sse,  «  *«'  M.a.if.Wt«W«; 
jektiv.D  Tbeü»);  u»d  «rie  «A  «l-jMJ 

Ui**üdi- »«awendige  P^ii«»«^^, 
so  ,«»  .«rden  sie,  «d  wird  der  teA«.  ■ 

«nd  gekdten«  GUobe  vertckiede»  r" 
Ffe  eine  bestimortereWirdijoiig 

zwei  Unteraofceidangen  tiaB^  ^ 

Zuerst,  in  quantitativer  B«iri«^ 

•rf  «.,  wie  grofs  die  1**«  "»T^ 
sen,  und  wie  viel  «I»  »  "«^^^ 
«d  Stretangen  her.    ^^  ^.T^ 

fa^:  von  der  »d«*^,^# 
objekUv  dowh  nichts  hegrwdet»,  ^ 

Ms  zu  dem  €aauhen  an  ^  Ü^^ 
der  NatorgegetM ••)  wH  »  **^^<^ 
wo  «BT  Cemfeheit  des  &*«""lj^^j 
mm  fehlt,  und  es  ans  dA«  '**      ^f^ 

»ewofttsein  konmit.  dsfi  •^•JT^^ 
sehe  Motive  nfitkig  gtnntea  ««« *?!,,-, 
Anlkerden  aber  kow»* «»»  ****  j,l,  ik* 
litative  an,  80w«Al  des  Brf««** 
IrgftBznng  Bedärftigen-  v 

•)  Man  Tergleiciie  lieta  iu  S-^_  ' 
••)  Vjl  «>b«i  S.W  441«  "•  W* 
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fis  das  Ergänzende  betriffi,  so  wurden  wir  Leicht« 
geistige  Trigheit  nnd  Bequemlichkeit,  SchwSrmerei 
[treme  der  einen,  tiefbegnindetes  Interesse  am  Hdch- 
edle  Begeistemng  fiir  das  Wohl  und  die  VervoU- 
Qung  des  mensddichen  Greschlechtes  als  die  hoch- 
(ntzen  der  anderen  Seite  bezeichnen  können:  zwi- 
denen  sich  dann  ebenfalls  unzählige  Hittelglsedw, 
mit  einer  eigenthSmlichen  Schattirung,  zeigen.  Wir 
1  in  dieser  Hinsicht  besonders  noch  auf  ^e  nicht 
itige  Verschiedenheit  zwischen  der  Begründung  durch 
ile  und  der  durch  Strebungen  oder  Bedurft 
aufmerksam  machen.  Die  letztere  hat,  wenigstens 
meisten  Fillen,  einen  weit  bestimmteren  Charak« 
tr  haben  entweder  ein  einzelnes  Begehren,  Verlan« 
^derstreben  etc.,  oder  wo  ein  Zusammengesetztes 
B  ist,  lassen  sich  die  Bestandtheile  ohne  gro(ae 
riegelt  in  ihrer  Eigenthfimlichkeit  bestimmen.  An- 
ei  den  Gefühlen.  Indem  diese  nichts  anderes 
Is  das  unmittdbare  Bewuiktsein  der  Büdungsver« 
nkeiten  von  zugleich  oder  nach  einander  gegebe- 
twicJcdungen*):  so  haben  wir  eine  unendliche 
gfaltigkeit,  und  die  namentUeh  auch  den  vor- 
kn  Ponkt  in  nicht  geringem  Mafise  trifft  Es  kann 
Alles  ZQ  Gefühlen  ausbilden.  Selbst  vollstan- 
Itkenntnifsbegründungen  (wie  wir  dies  an 
ispiele  des  Taktes^  geidm  haben)  kdnnen,  wo 
»taien  Theile  derselben  nicht  zu  klar-bestimmtem 
sein  entwickelt  werden,  die  Form  des  Gefühles 
m»  Lassen  sich  aber  hier  die  Gefiihle  zu  Er« 
sen  ausbilden:  so  verstatten  dies  die  meisten  an- 

• 

L  keiner  Art.  Es  können  ja,  im  angegebenen  Ver^ 


^.   Tli.f,  S.  289  ff.  und  die  dort  angefahrten  Stellen. 
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hatnifise,  VorsteDangen  und  StrehmgeiiUeTlEi- 
foMe  werden:  nianUsie&,  UisteriiafteBesriiaa!^ 
Widerstrebongen  eben  so  woU  als  Enmenss» 
benswerthes  Verlangen.  Hier  also  sosseBir^'^ 
acbti^  sein;  und  es  ist  durchaos  widenis^f' 
sammte  Gefublb^rondong  mit  anem  eiiä!^^ 
wvrdigen  zu  woUen. 

Nidit  weniger  mannigUtig  endlich  saii'^ 

Hingen  Desjenigen^  welches  die  Ergänzost  i^^* 

Die  wichtigste  Versdiiedenheit  in  dieser  Bezaff^' 

des  historischen  und  des  sogenannta n^^f^''^ 

Glaubens.      Der  erstere  findet  sich,  ^^^ 

von  der  Art  ist,  dafe  davon  an  undfarsif^^^ 

fobrung,  und  auf  der  Grandlage  dieser  «i«^| 

wurde  haben  erworb^i  werden  können  Afeff-*^ 

sind,  für  die  Begründung  dieser,  LudieB  oi '^ 

menheiten  eingetreten,  z.  B.  die  über  mt^[  \ 

handenen  Zeugnisse  unvollständig  oder  «^ 

ter  diese  Klasse  gehört  unter  Anderen  ^^ 

religiöse  Glaube.     Dagegen  der  mon^ 

da  antritt,  wo  die  Sache,  um  die  es  si^^  ^ 

an  sich  in  keiner  Art  Gegenstand  der  Ei»^ 

Wissens  ist:   diese,    wie  vollständig  sk^* 

Punkten  ausg^ildet  sein  möchte,  '^^^.^ 

gegen  sprechen  könnte.    Aber  allgcoeßi-*^ 

gründete  Bedürfoisse  öfter  Gefühle  Mafl^ 

rar  Überzeugung  davon  hin.    So  '>«'  **^ 

Gott  und  Unsterblichkeit  in  der  bebflBff>  ^ 

Begriindung,  als  Postnlate  der  reinen  f^ 

nonft.   Die  Nothwendigkeit  des  m  o  r aliscMi^ 

soll  sich,  durch  einige  Zwischenglieder  hiwl^' 

Annahme  der  Existenz  Gottes,  als  eines  inri^ 

hebers  und  Regierers  der  Welt,  und  efer  ** 

Fortdauer  desselben  geistige  Wesens  io^^ 


rK-^ 
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fk,  i$b  diese  Annibmen,  iv«Icke  v<m  Seiten  der 
«lativen  Venmnft  nulr  als  mögliche  hingesteltt 
m  konnten,  liiedardi,  oder  von  der  praktischen 
inft  her,  ebenfidls  nothwendig  werden*), 
an  hat  bekanntiich  viel  darüber  gestritten,  wie  sidi 
beiden  Klassen  von  Glaubensöberzengmigen  in  Hin- 
ihrer  AUgemeingiiltigkeit  und  Nothwendig^ 
zu  einander  verhalten;  und  sind  mdk  von  den 
'ditem  beider  nicht  sditen  diese  beiden  Vollkonunen« 
'  ZQgleieh  f3r  sie  in  Anspruch  genommen  worden: 
ben  sich  doch  die  meisten  Stimmen  dahin  entscbie- 
dafa  dem  moralischen  Glauben  der  Vorzug  der 
ren  Allgemeingültigkeit,  dem  historischen 
^rzttg  der  höheren  Nothwendigkeit  zukomme, 
sse  ^tscheidong  mm  hat  allerdings  eine  gewisse 
dt.  Die  allgemein-menscfalich-gleiche  Prä- 
mination reicht  im  Ganzen  weiter  als  die  hi- 
be  Anfiassung:  an  und  für  sidi  so  weit,  wie  über-. 
Menschen  geboren  sind,  und  in  alle  Zukunft  hin 
geboren  werden.   Und  auf  der  anderen  Seite  sind 


Man  findet  die  genauere  Anseinandenetsong  und  Kritik  die* 
■iate  der  reiaeti  pnktiAchen  'Vernnnft  in  meinem  xSyMem 
i^jsik  nnd  Religionsphilotophie »,  $.482  ff.  —  Der  Aus- 
■oraliscHer»  Glaube  ist,  streog  genommen,  nicht  gans 
dag:  da  die  Übenengungen ,  um  welche  es  sich  hier  han- 
kvh  G«föhle  und  Strebungen  aller  Art,  auch  die  nickt 
Mn  entachMen  moratischca  Gharakter,  ja  salbst  durch 
rgrundet  ^rerden  können,  die  einen  entschieden  aatimora- 
n  sich  trafen.  Es  möchte  jedoch  schwer  sein,  einen  bes- 
onen  dafftr  an  finden.'   Dem  »Historischen»  oder  »Empi- 

^rfirde  das  »Philofophische»  öder  »Abstrakte» 
rfestellt  -werden  können,  wenn  nicht  sn  furchten  wir«, 
I  dabei  an  Erkenntnilsbegründung  dächte.  Insofern  wire 
e  »praktischer»  Glaube  angemessener;  aber  auch  die- 
iel  Bedenkliches:  indem  ja  keineswegs  immer  mit  diesem 

eine  Besichmif  auf  rin  Tkua  TerhimdeB  an  sein  braucht. 
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meistoidieBs  Ae  mdividaell-historisch  begrarietoi 
Mothre  stärker  ids  die  einer  scddien  Begrondimg  er- 
nuuigdiiden  i  und  somit  wird  auch  im  AUgemeiimi  der 
von  ihnen  lOr  die  Erzeagmig  des  Gknbens  «nsgehande 
Zwang  eine  gröfsere  Stktice  eriudten. 

Dessennngeaclitet  aber  nmfs  man  sidi  boten,  diese 
Vorziige  zn  streng  und  scharf  zu  fassen.  Die  Begron- 
dimg Bof  Thatsaehen  ist  eben  so  w(M  der  Allgemein* 
gilligkeit  fihig,  ab  die  abstrakte  Begründang.  So  kiAen 
wir  es  sehen  anf  dem  Gebiete  des  Erkennens  gdim- 
den*).  Von  Denen ,  welche  eine  Blome,  ein  liineni, 
einen  chemiscfaen  Proeefs  fiberfaanpl  wahrgenommen  ha- 
ben,  Werden  diese  Wahmehmongen,  und  in  Folge  des- 
sen die  darauf  gegründeten  Erkenntnisse  im  Allgemeinen 
in  gleicher  Weise  gebildet  Nun  ist  es  frdlicfa  nicht 
nothwendig,  daft  Jeder  diese  Blome,  dieses  Mineml, 
diesen  diemischen  Proeefs  vrahi^enommen  habe;  aber 
es  ist  eben  so  wenig  notwendig,  dafr  Jeder  in  der  ma- 
thematisdien  Kombination  bis  zu  dem  Punkte  fortsdnvi- 
iet,  wo  dieser  oder  jener  Satz  hervoiigeht  Fiir  Den 
aber,  bei  welchem  Beides  geschehen  ist,  ergiebt  sich  die 
erste  Erkei]|ntniis  in  derseU)en  Bestimmtheit,  wie  die 
zweite;  und  insofern  also  kdnnen  wir  auch  jener  AB- 
gemehgältigkeit  zuschreiben.  So  nun  auch  in  Hinsicht 
der  Glaubensbegriindung.  Zu  wem  der  positive  Glaube 
nidit  gekommen  ist,  Der  kann  ihn  auch  nicht  in  sidi 
nachbilden;  aber  flir  iJle  Diejenigen,  weldie  davon  Kennt- 
nifs  erhalten,  kann  er  AUgemeingultigkeit  haben.  In  wie 
vielen  Ilf enschen  kommt  ancA  die  Prädetenninatioii  der 
allgemein -mensohlidi- begründeten  (moralischen)  CHaa- 
bens&berzeogungen  nicht  zur  Ausführung!  —  Auch  in 
ihnen  allerdings  sind  dieselben  prädetenninirt;  ab^  ihre 


*)  TgL  oben  5.  «M. 
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ge  Entwiekduig  golireitet,  entweder  uberkeapt, 
doch  in  der  Bichtang  zu  diesen,  an  wenig 
eder  ee  wird  «och  das  wirtJiek  in  dieier  Biohtmg 
Mdeie  dorch  fremdartige  Einniflekungen  überdeckt 
■r  der  anderen  Seile  können  aneh  bei  dem  nnab- 
f  von  speoidlen  Thatsacben,  oder  ans  der  aUge- 
n  Gnmdablage  keraos,  b^;rfindeltti  Glanben  die 
e  jeden  Grad  von  Starke ,  nnd  also  die  daraas 
rgekenden  Überzea^puigen  jeden  Grad  von  Noth- 
ligkeit  erkalten.  Es  kann  mir  anch  aus  allge- 
r  nenscUich  -  bedingten  GefSUen  imd  ätrdNuigen 
s  ssm  dringendsten  Bedörfiiisse  werden,  an  Gottes 
ise « nnd  aUgfitige  Wdtregierong  und  an  die .  Un* 
kdikeit  zn  glanboi. 

ies  weis't  uns  zu  einem  Anderen  binüber.  Diese 
I  Glaabiensuberzcngungsn  finden  sich  keineswegs, 
DSU  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  vielfilch  angenom* 
bt,  streng  von  einander  geschieden.  An  den  hi- 
Am  Glanben  kann  siok  mannigfach  der  moraliscke 
jeAen,  z.  B.  indem  sich  mit  den  BrzaUungen  von 
esehisktlicken  Thatsadien  eine  Lehre  verbindet,  die 
nf  allgemeiii- menschliche  Motive  beruft,  oder  die- 
t  durch  die  davon  gegeboie  Darstellung  wärmer, 
Mögender,  zwingender  ausbildet.  Ja,  wenn  wir  die 
kdite  «ufinerksamer  und  genauer  unlwsnck«i,  so 
e  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dais  die 
UMe  MeknaU  der  «Vorwürfe,  welche  die  verschie- 
Rdigionqperäieien  einander  in  Besag  auf  das 
•Vorhandensein  eines  gewissen  positiven  Glaubens 
kt  haben,  nidit  sowohl  die  Begrindong  des  Glau- 
m  Thatsarhen,  als  die  mangelhafte  Begründung  des 
in  Verbindung  stehenden  moralischen  Glaubetas  im 
gehabt  haben.  Auf  der  anderen  Seite  kan|i  der 
ische  Glaube  andk  durob  den  Glanben  an  Thatsa- 
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dien  getmSgk  und  weiter  ausgebildet  wtttai,  z.i  m 
es  der  daube  an  die  sitdidie  Reinkeil,  Lulbwpidi 
keil,  Etftabeidieit  eines  Freondesy  wddier  or  jodr 
bly  tost  miek  nottwendig  madit,  en  die  inftsaili 
sterblidikeit  za  gkaben:  iikLem  ich  es  msimtA 
denken  icann,  dafi  ein  Wesen  von  dieser  Väns- 
heit  sollte  wieder  vemiditet  oder  in  ein  feif^  II 
an%dös't  werden  können. 

Ungeeektet  dieses  Ineinanderflieis«is  abess« 
der  gröfsten  Widitigkeit,  diese  beiden  dadbaoi 
gangen  bestimmt  von  einander   zu   TwiasfiM  i 
wir  denn  aus  der  Vemachtassigang  dieser  im» 
dang  fortwahrend  Verirrongen  im  GdKeie  fa  &fe^ 
nifs,  wie  in  dem  des  Praktischen,  hervorgcfai  s  ^ 
oik  z.  B.   hat  man  den   positiven  ReBgieaw*  '^ 
das  Porom  der  Phflosopide  gezogen,   oisst^ 
beide  als  in  einem  nnversdhnlidien  Widerstrv  >  - 
ander  stehend  dargestellt,  wifarend  sich  dseL  ^^ 
faftt,  weil  es.  jener  mit  dem  Historiseha^' 
dem  AUgemein-menschlich-gleicbef'^^ 
nicht  einmal  eine  Möglidikeit  einer   wi 
zwischen  ihnen  zeigt  ^).    Wie  oft  konuBt&^ 
dals  sidi  Di^enigen,  welche  versdüedenen  pi^-^ 
bens  sind,  gegenseitig  moralische  Vorwirft 
rend  sie  doch  in  moralischer  BeziehiH| 
ganz  gleicher  Stofe  stehn,  und  lediglich  von  ä 
sdüedener,  aof  historische  Verhältnisse 
stellangen  anseinanderstehn!  —  Freilich  kiiueB*^' 
hiebei  beiderlei  Begr&ndnngen  vielfiuAvaad&t^^ 
die  Verwechselang  synthetischer  Grondv^ytaieti 
che  blofs  subjektive  Kombinattonen  (na  Vaiik 


*)  Man  findet  die«  aiufahrlich  erörtert  n 
der  Meupk jsik  und  ReiisioaiphilösopUe  »»  S.  5flB  £ 
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Gfeichgestimmdiett  ote.)  für  objektive  (zwbdieii 
ebe  imd  Wirkung,  zwiseben  Zetchen  und  Bezeidi- 
m)  nimint^X  ^^  hiedordi  historischen  Abergltm- 
begründet,  kam  aaoh  in  fehleirhaf^n  Neigung 
,  nnd  also  in  moralischen  Abweichungen  ihren 
id  haben.  Aber  dies  ist  doch  keineswegs  gerade 
»r  nodiwendig;  viehiiehr  wird  in  den  meisten  Fällen 
9*ortwirkiing  in  derselben  Linie  erfolgen,  und  abo 
Faktoren  den  Produkten  ^eichaH%  sein.  Man  muft 
in  Beziehung  darauf  sehr  vorsiditig  sein;  und  iahet- 
bei  der  Würdigung  des  eigenen  wie  des  fremden 
bena,  die  versdnedenartigen  Qmndmotive  klar  und 
Mttt  auseinanderhalten. 
Kr  müssen  uns  nun  zu  der  negativen  Seite  wen- 

Beiden,  dem  Wissen  oder  Erkennen  und  dein 
iben,  ist  in  gleichem  Ma&e  der  Zweifel  entge- 
»etzt:  indem  er  beide  aufhebt^  öder  wenigstens  anf- 

Seine  Reditfertigong  hat  derselbe  ganz  einfiMh 
,  da&'die  menschliche  Erkenntnis  in  allen  ihren 
lien  noch  immer  mehr  oder  weniger  lückenhaft  und 
r  Irrtbumer  i^.  Indem  nun  unstreitig  diese  Irrthö* 
weggeschalR;,  diese  Lacken  ausgefüllt  werden  sol- 
worauf  wird  es  ankommen?  —  Augenscheinlich 
fi  :da&  auf  der  einen  Seite  eine  gewisse  Span* 
f  gegeben  iBt,  Daqenigie  anfzufiMsen,  was  zur  Ei*- 
rmig  und  Berichtigung  der  Erkenntnifs  dienen  kann, 
ibfs  auf  der  anderen  Seite  für  die  ungehinderte 
dnuiig  des  in  dieser  Art  Gewenilenen  ein  freier 
n  vorhanden  ist.  Hieraus  ist  es  abzuleiten,  dafe, 
lie  Geschichte  der  Wissenschaften  zeigte  die  skq>ti- 

Zeiten  im  Allgemeinen  noch  immer  die  fKr  die 
aktuelle   Fortbildung  fBrdeiiichsten    gewesen  sind. 


Man  TCif  lache  hierfiber  TLI,  S.  272  iE 
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md  flfbflt  fSr  Jedn  ebidiieii  Fenk  m  fä 
Brnnäseksrng  von  Skepfau»»  wiHGheMi,M 
mScMoh  beiidisageo,  fir  smewahikftfniip 
WMuodLeil  oonAio  nie  ipi  noo  k*). 

Dm  ist  es  mm  iror  ABem  voi  WicM^ijA 
TM  beiden.  Wissen  und  GUnbes,  ^^^' 
ligen,  4.  h«  nach  dem  ikm  eifenthiiliißl^ 
tiftbe  gemessen  w«rde,  nickt  nteh  Atwk^ 
ren,  wdcliw  schon  deriialb,  und  wiR  er»i<» 
gen  noeh  so  tadellos,   ein  Uscber  sdnii^ 
eisoben  gegenfiber  ist  dem  Zwäfd  nett  v^^ 
gäbe  gestelli,  das  ans  fidsohoi  \(xMm^*^ 
steUongskombinationen  her  Eugeflonen  «sv^ 
sondern  auoh  daqenige  Ftlscke,  wdAesip^ 
Entwiokelinigen   wnrzelt,   und  diese  Wv^^ 
die  von  der  richtigen  Nonn  abmiAß^^^ 
Strebongen,  als  soldie  anfinidedLen  tai^^^ 
mtsrwerfen.    Dagegen  ist  et  nBaagaMflft^ 
mir  zwr  Verkehnmg  nnd  Verwimmg  4«*^ 
führen,  wenn  man   an  im  fikobeo  da^ 
objektiven  BegrihMlnng  legt  Seiawesl^ 
vevhatnift  besteht  ja  gende  darin,  (U^ 
dieser  Lücken  gegeboi  sind,  die  dmä^^ 
und  Neigungen  ausgefüllt  werden;  aiMl«^^* 
doch  nicht  Dasrenige  «b  Fehler  Toiricb,^ 


•)  »Wer  &  OeacUchu  der  Wh»t^  "^ 
^•whHa  wiU,  wird  fin^Wt  ddi  di«  P*^*^ 
Leuten  sind  (emecht  worden,  die  dw  ßr  ^^'^^'J!^ 
lieh  kielten,  was  Andere  för  gewUs  *«l«r'^  7^ 
geatBdi  von  Anhängern  der  neuen  Akadenie.  ^  ^ 
Mhen  der  ttren«eA  Xn^eriteigkcit  des  StAn  ^  \u] 
heit  nnd  GleichrlhifWt  des  Sksplikert  kidt  ^^^^ 
sopliie  ist  um  so  nelir  aninretkcn,  elf  vnr  «V*  d 
der  Zttt  saaunein,  da  nnaer  Ventaad  an  sckw^dii* 
tenberf). 
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le  EigetMaikiJk/eh  biUet  AUerdbgs  Mmd  es  im- 
ein  Gewinn  sein,  wenn  man  dm  Mangel  der  ob- 
tm  Begründung  so  sehr  als  mögüob  elnztuchrankoi, 
>  letstere  so  viel  als  möglich  der.  Volbtindigkek  zu 
m  im  Stande  ist*).  Denn  wenn  es  sich  nm  Ob* 
ives,  umExistentialverhältnisse  handelt,  kann 
^diglich  die  Ableitung  von  diesen  die  volle,  oder 
immter,  die  wahre  Gewiftheit  geben.  Aber  wo  diese^ 
»  nun  in  Folge  allg^piein -menschlicher  oder  histo- 
ler  Beschrankung,  einmal  entsi^edoi  niehl  zu  ge- 
len  ist,  und  doch  bedeutende  Interessen  eine  teste 
neugung  davon  wänschenswerth  machen:  da  ist  die 
Gumben  eigenthumliche  Begründung  die  emzige,  wel- 
aushelfen  kann;  nnd  wir  dürfen  uns  eine  in  der  be- 
ineten  Weise  unverständige  Verwerfiang  derselboa  in 
w  Art  gefiiUen  lassen.  Damit  der  Glaube  ein  ver- 
ftiger  werde,  braucht  er  nicht  in  ein  Wissen  ver- 
lek  zu  werden  (wo  er  ja  dann  riben  aufhören  würde, 
Erlaube  zn  sein);  sondern  es  wird  dazu  nnr  erfo* 
f  daft  seine  Motive,  und  mög^en  sie  noch  so 
*  vom  Wissen  abliegen  (Uoite  Strebungen,  Ge- 
sein)  der  Vernunft  gemäfs  hineingegeben  werden. 
D  strenger  aber  mufe  man  auf  der  anderen  Seite  in 
iokt  des  Erkennens  odnr  Wissens  sein.  Wo  wir 
eines  s<dchen  zu  rühmen  berechtigt  sein  sollen:  da 
len  wir  eine  strenge  Begrundong  vom  Objektiven 
haben;  keinerlei  subjektive  Begründiingselemente 
m  auch  nur  den  mindeslen  Eininfs  ausüben;  und  es 


)  Ans  diesem  Gesichtjpuiikte  habe  ich  z.  fi.  in  mdnem  »Sy- 
der  Meupkjttic  und  Relisloiitpyiotopye)»  (vgl.  batondm 
}&  «.  457)  den  Glenben  an  UmieiWUeil,  «gleich  der- 
in  keiner  Art  in  ein  Wimco  verwandelt  werden  bann,  doch 
jgedchnt  und  ao  fett  ala  mS^cb  durch  Wisaena  stünde  in 
a  getadit. 
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gilt  also  Bidit  nor,  die  fOQ  der  pnk&tefiai 
weidieDd«D  GefiiUe  und  Neigiiii||;e&,  sonintlk^^ 
ffiiile  and  Neigangen  nberhiupt  anszoNÜi 

Diese  Betrftclitaiigeii  iBlirai  uns  oniiittdrUt 
za  den  Vorschriften  darnber,  wie  die  Ivtä^ 
anszobilden  sind. 

Zuerst,  indem  sidi  der  Zweifel  deiVaii 
dem   Glauben  entgegenstellt,  kann  er  seit^if 
Wissens-  oder   eine  GUnbens-bcgriiaE* 
ben.    Dem  Glauben  gegenüber,  köimeo  n^^ 
neigt  fahlen,  etwas  Anderes  oder  genteki* 
gentbeil  zu  glauben;    und  Dem,  wassicki^ 
gtebt,  gegenüber,   kann  sidi  etwas  Andere, «4f' 
Gegenäi^,    als   Erkenntnifs  heransstelie) 
ist  es  nun  wieder  von  greiser  Wichtigkeit,  öi«« 
FaBe  bestimmt  der  Natur  des  Voriiegato  ^««■ 
werden.    Wo  es  sich  um  ein  Wissen  liaiid*^'^ 
der  Zweifel  nicht  in  der  Fom  des  (3^^ 
BMifs  auch  von  ihm  alles  Wönschen  und  V)^^ 
sdilosseh  werden;  dagegen  dem  Gboben ge^ 
dings  auch  der  Zweifel  die  Glanbensfoim^ 
und  wir  nur  darauf  zu  sehn  haben,  d«ß  * 
gendwie  von  der  sittlichen  oder  von  dff  ^^ 
Norm  abweichende  praktische  Gebilde  «i«* 
den  verwerflichen  Neigungen  gehören  b» 
keit  und  Ruhmsudit  (wie  wenn  sich  die  Sop*  ^ 
ien,  jeden  Satz  an  einem  Tage  beweisen,  ^^ 
geiiden  widerlegen  zu  wollen),  sondern  and  ^  . 
fsige  Neigung  zum  Zweifeln  selbst,  o*f  ^ 
ses,  welches  doch  nur  Mittel  sein  soB* 
bung  der  Wahrheit,  zum  Zwecke  eriek. 
falls  zu  eiüer  EinbUdnng  ausgeartete  9»«*^ 
mos,  welcher  einen  Ruhm  darin  suchte,  P^ 
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iieriieit  zn  wissen,  ja  nickt  einmal,  dafs  wir  niohts 
isen  ond  nichts  wissen  können. 
Hieran  schlieft  sich  unmittelbar  ein  Zweites.  Das 
eifeln  ist  ein  Znstand  des  Anfgehaltenseins,  der 
rnhe  nnd  Spannung;  wie  es  also,  durch  seine  in- 
rte  Natur,  zum  Durchgangspunkte  bestimmmt  ist, 
Fes  auch  nur  als  solcher  geduldet  werden.  Bei 
^m  mufs,   wenn  auch  nicht  immer  ein  Wissen  von 

I  selber,  doch  wenigstens  das  Wissen  erwor* 

II  werden  können,  dafs  wir  davon  nichts  wis- 
\  können;  und  wir  haben  uns  also  wesentlich  die 
j^abe  zu  stellen,  hierüber  zur  Entscheidung  zu  ge- 
fen.  Deshalb  nun  müssen  wir  fnrerst  den  Zweifeln 
st  eine  bestimmte,  klar  und  scharf  ausgeprägte  Form 
m:  gegen  das  Nebelhafte  gerichtet,  dürfen  sie  selbst 
t  nebelhaft  sein,  nicht  die  Form  der  Laune  und  des 
sen  Angriffes  behalten.  Aber  auch  hieran  ist  es  nodi 
t  genug:  die  Au%abe  mufs  weiter,  mufs  dahin  gehn: 
die  Stelle  des  bekämpften  Wissens  oder  Glaubens 
besseres  zu  setzen,  d.  h.  von  dem  wir  sicher  sein 
I6D,  es  werde  dafiir  überhaupt  kein  Kampf  mehr 
ahn  können,  oder  es  werde  wenigstens  aus  solchem 
pfe  siegreich  hervorgehn« 

lit  besonderer  Entschiedenheit  stellt  sich  diese  po- 
fe  Angabe  da  heraus,  wo  es  sich  um  die  wissen« 
Uidie  Verarbeitung  De^enigen  handelt,  was  allge* 
-menschlich -gleich  gegeben  ist,  wo  es  also  lilr  ü» 
inming  einer  klar  und  allgemein-gSltig  bestimmten 
nntnife  lediglich  anf  ein  fehlerfreies  Denken  an« 
nt*).  In  anderen  Gebieten,  z.  B.  in  dem  der  Mdi- 
Mahlerei  etc.  kann  Deijenige,  welcher  fi«mde  Lei* 
f^a  ab  unvollkommen  verwirft^  nidit  im  Stande  sein, 


}  YfL  Th.1»  S.i9f. 
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afber  kgead  etwas  von  diaer  Art  a  sckta;  i 
dennoch  waltet  vielleickt  mdA  4er  niafate  ItriHl 
dtft  seine  krittsche  Verwerfang  eine  wümplAi 
Die  TUidgkeiten,   anf  weldien  das  fine,  mkä 
welehen  das  Andere  beroht^  aind  dnidmB  nrnk 
verschieden.     Ganz  anders  ia  den  Gdiiettitii 
ditti  wir  jetzt  zn  tfaun  hab«i.   Die  KriAptt« 
nicht  allein  dardi  dieselbe  Gattnag  von  ftf^ 
tagkditaiV    wie   das  Schaffen;  sandern  defi«^ 
aodi  in  beiden  Fallen  denseben  Inhalt  niii^ 
Grundlagen;  und  hier  abo  ist  nur  Deijapii^ 
znr  Verwerfiing  des  fronden  Deakens  toedt^^ 
eher  besser  wieder  anbohan^  verstellt  i^^ 
Kritik  >  eine  wie  ausgedehnte  Gelekrsiduil,  e^* 
glinzenden  Scharfsinn,  eine  wie  impooM'^ 
heil,  den  Andere  Widersprüche,  LidLea,  \i^ 
«ea  etc.  vorzurücken,  sie  auch  6iitfalteiBi&<'^'' 
immer  nur  ein  HerompfascheD  sein,  vsfffif^^ 
das  angefoditene  Denken  doeh  vieDeidiA  ü^^ 
heil  einstinmiig  sein  kann.    Das  skeptisck^ 
oder  selbst  Vennchtete  trift  vidleidit  n*^ 
Ktfcenwerk;  die  Wahrheit  liegt  tiefer,  uod^** 
berührt  geblieben;   ond  nur  Denyeiiigeo  A*^ 
in  den  innersten  Mittelpunkt  der  Erkenataif^^'' 
es  sich  handelt,  und  zu  ihren  wahren  6f^ 
gedrungen  ist,  können  wir  anch  xorKrift* 
wem  Beruf  zugestehn.    Wie  wir  schon  obö  ^ 
Allem  nmft  entweder  ein  Wissen  vom  Gefl^ 

'  oder  ein  Wissen  vom  Nicht- Wisaea  nwl  **^ 
ktenen  desselben,  zu  erweiben  sein;  vaä'f^*^ 

Behauptung,  wdche  sich  weder  dasEi»»»^*| 

dem  vorsetzt,  spricht  mA  eben  schon  iiia'"^  ^ 

theil,    dals  das   ihr  zum  Grande  liegende!)^ 
^^  • 

Denken  von  nur  untergeordnetem  Wertk  ^ 
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P'ortbildang  der  menschlichen  Erkenatnifs. 


Noch  müssen  wir  einen  wichtigen  Pnnkt  nsehholen. 
r  haben  die  Erfcemrtnifsbildnng  bisher  iiberwiegend  nur 
«ditety  inwiefern  sie  sich  einxeln  bei  Einzelnen  enli^ 
kelt  Aber  was  wir  an  Erkenntnissen  in  nns  flndei^ 
keineswegs  blofs  in  dieser  Weise  entstanden*  Der  Eki* 
Ml  fnr  sich  allein  vermag  nur  wenig  aufzufassen  und 
verarbeiten:  wurde  selbst  bei  der  angestrengtesten 
loentration  seiner  Thitigkeit  auf  einen  überaus  küm* 
Uchen  Erwerb  beschrankt  bleiben,  wenn  ihm  nidit 
ere  unterstützend  znr  Seite  standen,  und  wenn  er 
t  in  ein  unendlich  reiches,  eine  lange  Reihe 
Generationen  hindurch  angesammeltes 
»theil  hineinwüchse.  Er  wird  dieses  Erbtheils  theil* 
g:  zuerst  schon  Airoh  die  Erlernung  der  Mütterl- 
iche. Jedes  Wort  (wie  wir  schon  früher  zu  be« 
sen  Gelegenheit  gehabt  haben)  bezeichnet  einen  Be» 
und  eben  so  ist  jede  Form,  jede  Konstraktioi^ 
t  jede  Wortstettong  und  Anordnung  eines  Satzes 
Ausdrvok  eines  AUgemdnen.  Also  sdion  von  der 
[0  an  und  (da  niemand  jemals  seine  Motterspra^ 
tnt)  bis  zum  letzten  LebensaugenUieke  hin,  wird 
irch  die  Auflassung  des  ihm  von  Anderen  spaehUoh 
itheOten,  so  wie  durch  den  eigenen  Gdkraueh  der 
Bhe  fortwährend  in  das  dieser  zum  Grunde  liegende 
en  eingeführt,  d.  k  in  den  geistigen  Erwerb  der 
I  Millionen,  welche  die  Sprache  gesprochen,  und 
rch  an  deren  Ausbildung  mitgearbeitet  haben.  Aber 
Unterstützung  re idit  weit  anch  über  diesen  hinaus^ 
1er  Erlernung  fremder  Spraden  nehmen  wir  die 


an  die  WSrter,  Formen,  KonstrokiknaLelci«^ 
knöpftoi,  doch  mdir  oder  weniger  m  toms« 
Muttersprache   verschieden  begrinzten  Dobfün  i 
uns  auf*);  und  hiezn  kommen  dann  nod&^ 
der  verschiedenen  Wissenschatten,  itlui^ 
sprachen  im  engeren  Sinne  dieses  WoitH,B>^ 
Werkssprachen  etc.:  wdche,  wenniK^i^ 
Kreism  sich  bewegend,  uns  dafir  die  dk»«^ 
gen  Gegenstände   und  Thaitigkeiten  mit  fiiß  ^ 
nanigkeit  und  tiefer  erfdst  vorfoken.   Werib^ 
«nendliehen  Reichfhum  des  uns  dorch  diesMfi^ 
botenen  Denkens  in  Abrede  stellen?  Wie  wi^i^ 
der,  den  gebildeten  StandoiAngdiörigeilläis^* 
durch  gefordert,  dais  er,  ak  Kind  imdStt' 
Zeit  von  einem  Paar  Jahriiunderten  spater  4[^ 
Wir  müssen  uns  nun  zuerst  ansckanbiiü^ 
rin.  eigentlich    die  Förderung  bcsA*^ 
ans  diesen  Traditionen  fBr  unser  Decken  etn^' 
ist  es  angensoheinlißh :  die  elementarisckei^ 
gen  (die  besonderen   Vorstellnngen  ete.)  ^/ 
f«r  sich  selber  vollziehn.    Nurunt^ 
ihn  Ander»  dabei  unterstfitzen  durch  Zeip 
tong  von  Erfahrungen,  Aufinerksam-nQ«^^ 
oder  Jenes  etc.;  aber  die  Muhe  desAnfiö*  . 
nauid  für  ihn  übenehmen.    Wir  habea  ^^^ 
geisehn,  wie  von  der  Vollkommenheit,  0^^ 
geschieht,  die  VoUkommeDheit  der  Beg"*^^ 
nach  abhängig  ist:  ihre  Klarheit  «nd  FrücWJ^ 
^  wie  die  Energie  ihrer  FortwirkoBf 

:     *)  Man  findet  die  hdeku  bedeatcnden  ^*jjf^ 
aus   der  Aa&ahme    dieser   herrorg eho  >  '"*^^^.j\^ 
meiner  »Eniehungs-  und  Untemchtslehre*  (>^ 
S lie  n.  116  ff.;  Vgl.  andi  Band I,  5.224£ 
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»*  mnb  Jeder  die  eigentlichen  Denkakte,  (die 
londerte  Hervorbildnng  der  Reichen  VorsteUnngsele- 
ate  im  Abstraktionsprocesse,  die  mancherki  Synthe« 
,  welche  die  weitere  Ausbildung  des  Denkens  bedin- 

etc.)  für  sich  selber  voUziehn.  So  bleibt  denn  fiir 
Forderung  durch  fremdes  Denken  nur  das  in  der 
;te  zwischen  diesen  beiden  Liegende:  dieKom- 
ttion  der  im  Denken  zu  verarbeitenden  GeUlde, 
r  bestimmter,  die  Angabe  dieser  und  der  für  die 
u*beitong  aogemessensten  Gruppen-  und  Reihen* 
bindungen.  Wie  bedeutend  diese  Förderung  is^ 
[Jedem  anschaulich  sein,  der  sich  auch  nur  einiger- 
en in  der  Geschichte  des  menschlichen  Denkens  um- 
len  hat  Wie  unzahlige  Versuche  muftten  selbst  in 
auf  än&ere  Erfahrungen  gegründeten  Wissenschaf- 
für  welche  doch  unstreitig  eher  eine  leichtere  Anf- 
vorlag),  z.  B.  in  der  Botanik,  gemacht  werden, 
aan  zu  einer  Begrifisbildung  gelangte,  welche  nur 
Tmaisen  den  Bedurfnissen  der  wissenschaftlichen 
mtnifs  entsprach!     Und  wie  unschätzbarer  WoU- 

werden  spätere  Generationen  theilhafUg  werden, 
es  endlich  einmal  gelungen  ist,  die  Gruppen-  und 
iverbindoDgen,  deren  Produkte  die  logischen,  mo- 
len,  -metaphysischen,  religionsphilosophischen  eta 
dLelungen  und  Verhältnisse  in  das  hellste  Licht 
tssen  geeignet  sind,  allgemeingältig  und  (allgemein 
nnt  zu  bestimmen! 

(O  die  aas  der  Angabe  der  richtigen  Kombinatio- 
r  unser  Denken  hervorgehende  Förderung  ist  eine 
B  bedeutende  und  gewinnbringende.  Wie  im  Gan- 
A  Grofsen,  wenn  wir  kultivirte  Völker  und  Zei- 
t  weniger  knltivirten  vergleichen,  so  zeigt  sich 
ich  im  Einzelnen  in  jeder  Wissenschaft,  ja  in  je- 
izelnen   Theorie.     Was   die  Geschichte  als  Ent- 

9,  Sym^m  dmw  Logik.  II.  21 
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daekinif  eiaes  groften  Haimes  aufführt,  ist  keiiiMwegi 
ab  Prodidct  liab  sräier  DaikanstreogoBg  aazoseha;  Mm- 
dem  Hnndorte  and  Tausende  liabea  daran  vorbereftend 
milgearbeitet  (groftentheils  ohne  da&  er  aidi  desseD  be- 
wnUst  geworden  wäre,  oder  aach  nur,  bei  allem  goien 
Willen,  werden  könnte);  und  sein  Verdienst  besMit  nur 
darin,  da&  er  ihre  Vorarbeiten*  in  Einen  Brennponkt 
vereinigt,  und  hiednrdi  eine  Helligkeit  erzeugt  ha^  wd* 
die  man  freilich,  so  lange  die  Strahlen  noch  einzeln  ool 
zerstreut  waren,  kaum  zu  ahnen  im  Stande  war*). 

Aber  freilich  sind,  wie  mit  AUe■^  was  fir  MeDSckoi 
fSrdedich  ist,  anch  mit  dieser  Förderung  nickt  ge- 
ringe Gefahren  verbunden.  Wir  haben  soboa  ist 
CeCdur  erwähnt,  da&  der  von  Anderen  fiberürfeite  Be- 
griff ans  einer  zu  geringen  Anzahl  von  VonteUmifa 
hervoigebildel,  und  in  Folge  Uevon  donkel,  schinidilic^ 
onfroohtbar  werden  könne  **)•  Auch  hier  kann  ib 
wahre  VoUkommenheit  nur  durdi  Muhe  und  AnsM- 
gong,  durdi  viele  vergebene  Versudie  und  geämoMt 
Erwartungen  erworben  werden ;  wer  sich  die  Sacke  20 
laidit  macht,  erhält  nur  einen  Scheinerwerb.  Noch  grös- 
sere GeialffenL  aber  drohen  uns  von  Seiten  des  Inhalt' 
der  Begriffe  und  der  mit  diesem  in  Verbindung  a^eb^ 
den  Fortbildungea  Die  uns  von  Anderen  angegebeoca 
Kombinationen  können  uns,  wie  schneller  znm  wahrtf 
Ziele,  so  auch  zu  fialsehen  Zielpunkten  hinweisen,  ^ 
so  von  dem  wahren  vielmehr  entfernen.     VorortkA 


*)  Hamui  excellcDce  in  «rt  or  icience  u  ikt  accimialit^  U' 
bonr  of  ages;  that  wkick  man  Tainlj  caUs  the  effort  of  ao^T' 
naoa,  ta  in  fact  prodacad  by  a  sncccaaion  of  aen,  »f  ^^  *** 
metimet  tbe  firat  and  aometimea  the  laat  awallowa  op  the  rcp«^ 
tion  of  all  the  rett  (John  Flaxman  in  einem  Briefe  ober  T^^' 
Prolegomena). 

*•)  VfL  Tk  I,  S.  68  f. 
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she  zoßäigy  oder  durch  eiaen  gewissea  tiusGliendeii 
im  von  Wahrheit,  zu  grobem  Aasehn  gelangt  waren, 
D  die  Wissoischaft  Jahrhoaderte  lang  im  Irrthnm 
ehalten,  falsche  Methoden  dieselbe  mehrfach  fSr  lan- 
als  ein  Jahrtausend  in  ihrer  Schwungkraft  gelähmt 
Es  ist  also  von  grofser  Widitigkeit,  daft  wir  zwar 
1er  einen  Seite  die  uns  von  Anderen  dargebotenen 
^Produkte  empfänglich  aufnehmen  und  zum 
en  unseres  Denkens  verwenden,  aber  uns  andi  auf 
inderen  steis  ein  selbstständig-prüfendes  Ur* 
i  dariiber  bewahren.  Man  ndime  die  philoso* 
ehe  Erkenntnift.  Es  wäre  höchst  thöricht,  w«ui 
4  glauben  wollte,  w  werde,  weim  er  ohne  alle 
alfitzung  durch  frShere  Denker,  ganz,  frisch  und 
rei  zu  den  pUlosophischen  Problemen  hinträte,  rein 
Ige  seiner  ausgezddmeteren  Geistesanlagen,  die 
Uen  früheren  Zeiten  vergebens  erstrebte  Wahrheit 
4tB>  und  an  einem  Systeme  au  verarbeiten  im 
f  aaio.  Vidmekr  wird  Jeder  unstreitig  nur  in  dem 
befriedigendere  Erfolge  hoien  dürfen,  als  er  das, 
»  videa  ansgezeiehneten  Geistern  vor  ihm  G^ei- 
ind  Versachte  zum  Gegenstande  seines  angestreng- 
Studiiuns  macht  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist 
Ihriicli,  80  lange  man  nicht  tiefer  mit  der  Natur 
ProUeme  und  der  zu  ihrer  LSsung  vorliegenden 
iliein  bekannt  geworden  ist,  in  zu  grofter  Aus- 
ig nmi  früheren  Systemen  Umgang  zn  pflegen«  Nur 
ikt  wird  man  vom  Falschen  fiberwältigt  und  in 
Zaaberkreise  festgehalten  werden*  Es  ist  doch 
^ens  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dals 
gen,  welche,  in  der  Kindheit  der  Wissensdiafk, 
-  emndlage  einer  ohne  allen  Vergleich  get- 
reu Anzahl  von  Thatsachen  arbeiten  mufii* 
B  f«iatige  Lebra  manniglach  unrichtig  werden  be- 
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QiiheQt  habeiL    Nor  za  leicht  aber  vUDojd^^ 
eher  nicht  eine  durdi  eigene  ansgeMe  Is^^ 
Voiiiegenden  gereifte  Urtholsknft  UDZQl)riii{t,U^ 
einfach  genialen  Anüsdiwong  früherer  Deitoi^ 
Mafee  befangen  und  bestochen  werdeD,  Ue>^i 
Stande  ist,  sich  über  die  (nr  jene  Zaten^^ 
wonderangswürd^en,  hinter  dem  Stiiu^^ 
Zeit  aber  weit  zurückstehenden  Begrüe,^^ 
pothesen  etc.  zu  eriieben.    Ja  nickt  nur  Ai^^' 
der  wissenschaftlichen  Forschung  sehn  wir  a** 
znräckgezogen ,  sondern  selbst  weiter  Vorf«?-' 
tene  bei  den  Anschauungeo  und  BegriiaMs'^ 
nim  in  dem  Mafte  fixirt  werden,  Mte,«'^ 
deutende  Fortschritt  unmögUdk  gemicht  wH  ^ 
zeugt  andi  unsere  Zeit  in  nnr  zu  vida  W 
dem  namendich  das  an  sich  hödist  sctttn^^ 
aufleben  der   Platonischen  und  Arist^'^' 
Schriften  auch  Solche,  die  sonst  sehri^^ 
sen  sein  würden,    die  Wissenschaft  wetar^ 
so  in  die  Begriffe  jener  Kiadheitsze^^ 
dafs  alle  ihre  Denkprodukte  mit  dem  St#* 
bezeichnet  sind.  l 

Ein  abschreckendes  Beispiel  anderer^' 
Geisteserstorbenheit  und  die  Jahrbaod«^««^ 
sende  lang  fortgehende  Tradition  bescl** 
scher  Denkauflhssongen  innerhalb  abgescU^ 
Die  Vermischung  der  Stände  hat  sich  ^1*. 
ner  der  wirksamsten  Hebel  der  Kultor  bc**  j 
moralischer,  so  auch  in  inteUektoeller  BeacK 
so  die  Vermischung  der  Völker,  und,  ^^"'^^ 
vorübergebenden  Verimingen  auf  den  re*»" 
riickzubringen,  und  krankhafte  Ansartanj«  ^^ 
das  erneute  Hinüberwirken  früherer,  i«^*: 
deres  Denken  ausgezeichneter  Zeiiitter.  ^ 
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in  inch  dies  Alles  wieder  zu  weit  getrieben  werden. 

viellache  Anregung  zerstreut:  tliut,  durch  das  Ver- 
mgebn  der  Konoentration  und  der  kräftigeren  und 
nren  Ausbildung  einzelner  Massen  und  Formen  der 
lanken,  eben  so  wesentlich  der  höheren  geistigen 
tur  Abbruch.  Auch  wird  das  Denken ,  wenn  es  von 
ichiedenen  Seiten  sehr  verschiedenartige  Anregungen, 

darunter  vielleicht  solche  erhält,  welche  der  Stufe, 

die  es  sich  bisher  erhoben,  unangemessen  sind, 
ht  verwirrt  Indem  es  sie  nicht  zu  beherrschen  und 
sehen  ihnen  zu  unterscheiden  vermag,  sehn  wir  eS' 
reder  in  einen  rathlosen  Skepticismns  verstrickt,  oder 
irerkehrten  Aufhssungen  hingezogen. 
k^ergeg|^nw2rtigen  wir  uns  diese  Gefahren  noch  mehr 
Einzelnen,  so  zeigen  sich  zuerst  zwei  Hauptgattun- 
Das^  von  Anderen  aufgenommene  Falsche  kann 
enständlicher  (materialer)  Art  sein:  A  bestimm*- 
Erkenntnissen  bestehn  (deren  Inhalt  treffen); 

es  kann  mehr  formaler  Art  sein:  die  Auffassun- 
zu  regelnden  Formenanschauungen  für  uns 
en,  welche,  indem  sie  das  Gleichartige  anziehn  und 
ästigen,  dem  eine  andere  Form  an  sich  tragenden 
sren  entgegenwirken,  und  als  Muster,  als  leben- 
!  Triebe  auf  unsere  späteren  Denkentwickelungen 
ifs  gewinnen.  In  beiden  Beziehungen  sehn  wir 
die  Abweichung  wieder  in  zwei  entgegengesetzten 
ongen  erfolgen.  Das  Denken  kann  in  unterge- 
aeten,  unwissenschaftlichen  Kombinations- 
m  befangen  bleiben:  in,  den  Kombinationsformen 
Vitzes ,  des  Gleichnifsartigen  *),  der  oberflächlichen 
Bsung,  der  mangelhaften  Vergleichung  des  AUge- 
m  etc.     So  mehr  oder  weniger  bei  all^n  Begriffen, 


Man  TfL  hitta  Th.  I.  5«  143  iL 
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die  der  Sprache  des  gewöbnlichen  Lebens 
Grunde  liegen^  während  sie  sidi  doch,  ihrer  Gnmdrick- 
tang  DAdi  y  auf  tiefer  liegende  BOdfmgsverkiQtBisse  miil 
Formen  des  Geistigen  beziehn  *).  Bei  der  groften  Schwie- 
rigkeit,  weldie  die  Auffassung  nnd  Benrdieilniig  derad- 
ben  hat,  war  es  unmö^ich,  dab  dem  Denken,  irie  es 
sidi  im  gewöhnlichen  Leben  aoslnldet,  nnd  wdckes  tob 
anzahligen  anderen  Motiven  weit  stätiger  nnd  maditiger, 
als  von  dem  einer  klaren,  bestimmten,  tielgrofenden  Er- 
kenninifs  in  Bewegung  gesetzt  wird,  eine  solche  hüte 
gelingen  sollen«  Wie  schätzenswerth  also  aodi  die  Hufe 
sein  mag,  welche  uns  selbst  in  dieser  Bezidnm;  die 
allgemein-gewöhnliche  Spradie  leisten  kann:  so 
därlen  wir  doch  in  keiner  Weise  das  ihr  zun  dronde 
liegende  unwissenschaftliche  Doiken  ohne  Weiteres  k 
die  M^ssensdiaft  auihehmen;  müssen  vielmehr  Ibitwik- 
rend  auf  niflerer  Hut  sein,  da&  wir  nicht,  dordi  dassdk 


*)  Wie  Tiele,  eben  «o  unlnichtlMaro  aIs  endlose  £r5rteniB|<K 
ttttd  Streitlgkeiteii  haben  von  ieher,  und  Im  enf  untere  Tife  Imt, 
die  Begriffe  »Vernunft,  Freiheit,  Znr«ehnvnf,  Saedetiu 
bcrbcifefubrt!  Be|riffe,  die  man  lieber  gnns  «ot  dem  wiiiei- 
•  chaft liehen  Gebrauche  verbannen  «oUte»  weil  sie,  auf  die  liSck- 
•ten  nnd  iim£usend«ten  Interessen  und  auf  die  tiefsten  Grnadnr* 
hlltniise  sidi  benehend,  welche  dem  sew6bnlichen  Deakeo  umt- 
reichbar  and,  Ton  diesen  nicht  anders,  als  mit  einer  solchen  Obo^ 
a&cUichlcat  nnd  so  schief  begründet  werden  konnten,  dais  im 
durch  alles  Rücken  und  Zuschneiden  nickt  geheuert 
werden  können.  Von  diesen  Begriffen  gflt  noch  in  k^kercn 
Halse,  waa  rin  einiichtsvoUer  Geschichuforscker  Ton  ahnlichsB  B^ 
griffen  in  den  Wissensehaftcn  von  der  iuiseren  Natur  bemei^: 
»Tbe  nund  cannot  but  daim*  a  rigbt  to  specolate  conceroing  aO 
bis  own  acts  and  creations;  jet  when  it  exerdses  this  rigkt  «pos 
Hs  common  practica!  notions,  we  find*  that  it  rons  iato 
barren  abstractions  and  erer-recnrring  cjdes  of  subtletj.  Sack 
notions  are  like  waters  naturall j  stagnant;  and  bowever  mach  we 
urge  and  agitate  them,  they  onlj  revolTC  in  stadonary  whiHpoob» 
fW.  W  h  e  w  elPs  Histoiy  of  tbe  inducttre  fcittcct  fM^YoLlf-i^ 


i 


S27 

mgfik,  für  die  tiefere  Erkenatnirs  den  rechten  'Mafs- 
)  veriieren.    Von  der  anderen  Seite  her  aber  droht 

eine  nicht  geringere  Gefahr  von  dem  äherspann- 
i,  phantastischen  Denken,  wie  es  sich  namentlich 
1  jeher  ^  nnd  noch  bis  za  unseren  Tagen  hin ,  in  der 
mannten  philosophischen  Speknktion  ausgebildet:  von 
riffsn  nnd  intellektttellen  Anschauungen,  welche,  durch 
mnination  gebildet,  Unmögliches  fodem,  z.  B.  ein 
leip,  welches,  selbst  ohne  aUen  Inhalt,  ohne  alle  Vor- 
letzung,  eine  ganze  Wissenschaft,  oder  gar  die  Ge- 
mtheit  aUes  menschlichen  Wissens,  aus  sich  hervor-^ 
«iben  vermöge  *), 

WuB  nun  zuerst  die  Gefidiren  in  Hinsicht  des  6e- 
standlichen  betrifft  (die  einzelnen  irrthumlichen 
ibinationen),  so  können  wir  in  unserer  Wissenschaft 
B  andere  Vorschrift  aubteDen,  als  die :  dafr  man  stets 
höchste  Selbstthätigkeit  anwende.    Schon  ehe 

fl-emdes  Denken  aufiiimmt,  vergegenwärtige 
i  sich  so'  ausgedehnt  als  möglich  das  aber 
en  Gegenstand  Selbsterfahrene  und  Selbst- 
ich te*  Nicht  fibel  ist  in  dieser  Beziehung  der  ein- 
ron  Kraus  ertheilte  Rath,  ehe  man  zu  dem  Stu- 

eines  Buches  schreite,  ein  besonders  Studium  aus 
Inhaltsverzeichnisse  zu  machen,  und  sich  dabei  an 
aiige  zu  erinnern,  was  man  über  dieselben  Gregen- 
e  bisher  in  irgend  einer  Art  zu  geistigem  Besitze 
rben  habe.  Man  ist  dann  jedenfidk  besser  gerüstet 
i  das  Irrige,  welches  uns  in  den  fremden  Denkpro- 
n  entgegengebracht  werden  könnte**).    ^Eben  so 

Man  ▼erglciclie  lueitt  oboi  S.  143  ft 

\  Auch  Gibbon  beobachtete  die  Metkode,  dals  er,  nach- 
r  die  Abfidit  und  Anordnung  eines  neuen  Bucbes  nber- 
^^m  Lesen  desidben  auftdiob,  bis  er  sich  auf  änem  einaa- 
Ipntaicrfanie  AUe»  Ter|efenw<rlist  hatte,  wM  er  ober  die 


328 


im  Weiteren  Verfolge«  Vor  ABeni  Ute  ■■« 
vor  dem  blofe  passtYen  ExGerpteBsammdii  val  Ka^ 
reo.  Dies  gesdiieht  meisleiitliäls  in  dw  löhUs  i> 
sidit,  sieb  kfinftig;  ein  rigaies  UrOdl  zn  Wi,s 
will  man  erst  voUständig  znsunmoi  Imben,  «svia" 
scbiedenen  Seiten  hw  aber  den  G^genstmid  gpp  v- 
den  sei.  Aber  zu  diesem  agenra  UrtbeiekKa 
dann  gewöhnlicb  nie:  nber  der  längeren  mdo^ 
Bescbilftigung  wird  der  Selb8ttrid>  abgestm^ife^s* 
stige  Kraft  ersdilaft.  Man  ia&t  Alles  zn  feneaa 
abgeschlossen  und  schattenartig.  nicbt  in  somiäa- 
digen  Faktoren:  welche  dodi  allein  geeigBd»^ 
den,  die  Erkenntnisse,  auf  die  es  ankomtt,  te 
und  kräftig  zu  begründen. 

Ubeibanpt  ist  es  köcbst  wichtig,  dais  Bmisss 
Verhaltnils  treffe  zwisdien  Lesen  und  Daiku  ^ 
der  einen  Seite  ist  es  thoricht,  obne  &  erM'' 
eben  Materialien,  oder  vidmdir  (dennievntf 
von  An&ng  an  nicht  todt,   sondern   mit  kkf^ 
Bewegkraften  gegeben  sein)  ohae  die  bstLsm 
Motive  denken  zu  woUai;   und  wie  ws^"" 
durch  eigene  Er&hrungen  erwotben  werdesi^* 
weit  mufs  uns  dieser  Erwerb  dnrch  Mittheta;^ 
deren  her  werden.    Dabei  kann  diese  noch  ie^^ 
ser  Denken  dadurch  fördern,  dals  sie  für  daaeftc,  i ' 
vorher  bezeichneten  Weise,    den   rechten  Ve^i^ 
die  angemessensten  Kombinationen  aap^^ 
endlich   durch  Anregung:   sei  es  nun,  dafefl^^ 
fremde  Danken  in  derselben  Richtung  mit  sieh  ktöB^ 
oder  dafs  es   Gregensätze    und  Reakttonen  hcnc^ 


Gegenttinde  des  Werkes  wnlste,  flauhte  oder  fedac&ft  kac  t* 
tlien  qualified  to  disce/n  how  mach  the  aatKor  added  to  af  ■( 
aal  stock ;  and  I  was  sometimes  gratified  bj  the  acroeBaeat«  I W* 
tunes  armed  by  the  Opposition  of  onrideas  (Mjsocttaaegmwb  ^ 
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V  kl  altai  diesen  drei  BeziehBBgen  111888^  wir  mie 
J  vorsdm.  ErUunuigeil,  die  wir  selber  angestellt 
911)  geben  im  AUgemeinen  anch  für  das  Denken  weit 
Ijgere  Motive  ab ,  als  die  von  Anderen,  nnd  also 

in  Reflexen y  auf  nns  übergegangenen;  nnd  jeden« 

können  nns  ja  diese  letzt^en  nur  insoweit  Wabr- 
ansdianlich  nnd  innerlich  werden,  als  wir  in  die- 
BD  eigene  elementarisch  oder  als  Grandlagen  lünein- 
Aen  im  Stande  sind.  Was  die  Angabe  der  Kombi- 
men  betrüR,.  so  haben  wir  sdkon  gesehn,  wie  wir 
irch  andi  mannigfach  irre  geleitet  werden  können, 
vielftche  Anregung  endlich  kann  aneh  eine  Verderb- 
)  Neigong  begründen,  sich  fortwährend  anregen  zu 
o;  und  vnrd  iiberliaapt,  wenn  sie  nicht  in  ange- 
ater  SdbstthStigkeit  das  erfoderliche  Gegengewidit 
ft,  statt  unsere  intdlditneUe  Kraft  zu  erhöhen,  viel- 
'  dieselbe  vermindern,  »Man  kann  nicht  leicht 
lerkt  Liehtonberg  in  dieser  Beziehung  sehr  richtig) 
SU  vieleriei  denken;  aber  man  kann  über  zu  vie- 

lesen«  Über  je  mehrere  Gegenstande  ich  denke, 
leifst,  sie  mit  meinen  Er&hrungen  und  meinem  Ge- 
msjrsteme  in  Verbindung  zu  bringen  suche,  desto  mehr 

gewinne  ich.  Mit  dem  Lesen  ist  es  umgekehrt: 
reite  midi  aus,  ohne  mich  zu  staricen«.  —  Ist  da- 
I  jene  angespannte  Sdbstdiatigkeit  vorhanden,  so 
nns  Aoch  in  dieser  Beziehung  das  Lesen  zu  grofber 
nniDg  gereichen:  die  fremde  Bew^ung  nun,  in  di* 
r  Übertragang  oder  durch  Gegenstofs,  unsere  eigene, 
10  ein  Weiterstreben  mit  doppelter  und  dreifacher 
ungkrafi  vermittelt  werden. 
dion  diese  Erörterungen  wdsen  mehrfach  zu  der 
ten  Klasse  von  Gefahren  hinüber:  dafs  nämlich 
em  Denken  eine  unrichtige  Form  angebildet 
I.     Bei  vielfiMdier  Nachbildung  verkehrter  Formen 
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det  Dcakoifl  bogriate  die  davon  ivickUä» 
de»  Spuren  eine  AngelegMl,  wdeke  faitai 
WU  adr  bewoftl  und  bdd  mekr  aibeiQlt,iis!^ 
gelnde  Mvsterfornen  für  uns  wirksiiwls 

llfst 

Es  wird  also  in  dieser  Hiondit  imtm 
nnt  w«m  wir  vorzugsweise  iatellektneUaltfl 
pAegOL  Vor  Allem  ist  desuiadi  m  wam«» 
pera,  vor  Kompilatoren,  sowieTortoi^ 
teil  populären  Darstellonfen.  Stisp«^ 
ihre  Knfllosi^eit  oder  UnbekSIfbttat  wkä^ 
B%er  auf  Deivenigen  fort,  wddier  M  nti"' 
lafrt,  und  bilden  ihm  einen  untergeordiuialU^' 
sein  Denken  an«);  KompiUtoren ktanii' 
wa  vid  Tiefiliches  enthalten,  und  d«iBodh<< 
Gamrai  einen  lähmenden  Eidbfo  tos:  ata^* 
aehiedttien,  ja  entgegengesetiteBRieUmgiiÄ^ 
gegenwirken.  Wir  werden  fortwihreiMl  ve«^ 
Seite  her  angespannt,  und  von  der  ande«*^ 
gespannt,  und  so  die  «neBewegnngskiiS^^ 
dere  neutralisirt  und  au%ekoben.  iM  &^ 
also  halte  man  sich  vorzugsweise  an  iki^ 
len  Selbstschdpfer:  wdcke,  indem  *^ 
frisch  und  lebendig  das  An%e{aMe  und  kr^ 
ken  wiedergeben,  eben  deshalb  besondci«!^ 
audi  uns  zu  frisehem  Ldbeo  zu  weck«;*' 
ächte  Geistesgymnastik  dadurch  gewitato^ 
ihr  fortwährendes  Strebe  und  Ringa  ^ 
uns  so  mit  ihnen  zu  streben  und  zn  riV 

•)  Audi  fo  6m»  Dtthea  tk»  fOt,  w  «*/**  ^ 
dem  Beti«hiias  mT^  »Mib  VmI  r\t\  i«^«'*^ 
ckeo,  wondt  man  die  Zeb  Tcr^vbt,  and  ^'^^^     j^^p 
kat    Man  follte  ei|eatlicii  immer  aur  0>' 
■iaa  bewandert». 
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I  immM  sich  sdbst  bei  einem  und  demsdben  Deakfr 
md  im  Verhiltnift  der  ftüheren  Werke  za  den  spt- 
n,  ja  der  frnliOTen  Ansgaben  desselben  Werkes.  Ja-- 
»i  erwSluit  einmal,  dafr  er  Hame's  »Untersadinng 
■  den  mensddichea  Verstand»  nicht  eher  in  ihren 
ren  Grundtendenzen  verstanden  liabe,  bis  er  zu  des* 

dodi  ohne  allen  Ver(^eich  nnvoUkommneren  »Ab- 
llong  aber  die  mensdiliche  Natnr»  znriickgegangen 

nad  nicht  mit  Unrecht  hat  man  in  eben  dieser  Be- 
oag  anf  die  "Mächtigkeit  aufinerksam  gemacht,  dafe 
/  wenigstens  in  Bibliodiekeni  die  erste  Ausgabe  von 
t's  Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht  verloren  gehn 
).  In  den  firoheren  Arbeiten  ist  das  Ringen  und  Stre- 
noch  mühsamer  und  gewaltiger;  dabei  liegt  es  uns 
r  und  offener  vor;  wir  lernen  also  eindringlicher^ 
wir  selber  ringen  und  streben  sollen;  und  das  darin 
lahBHmgswürdige  prSgt  sich  uns  tiefer  als  Muster  ein, 
für  die  weitere  Verfblgung  dieses  Verhältnisses  kön« 
wir  in  dem  voiher  gebnMuAten  Gleichnisse  bleiben, 
iehst:  aoefa  in  intellektudler  Bezidiung  ist  es  bes- 
wenige  Freunde  zu  haben,  als  viele  Bekannte.  Diese 
renen  und  verstimmen ;  in  jene  kann  man  sich  wahr- 
yoMnleben,  sich  fortwährend  durch  sie  beleben  und 
tditen  lassen ;  und  zugleich  gewinnt  man,  indem  man 

zu  ihnen  zurückkehrt,  an  ihnen  einen  sehr  schätz- 
i  Blaftstab  iSr  die  eigenen  Fortsdiritte.  Wer  mit 
d  einem  ausgezeichneten  Denker  in  dieser  Art  lim« 

gepflogen 9  wird  es  wissen,  welche  Auflnunterung 
KriÜligang  es  ihm  gewährt  hat,  indem  ihm  bei  wie- 
dtem  Lesen  desselben  Werkes  nicht  nur  Vieles  in 
m  Lichte  erschien,  was  ihm  froher  dunkel  geblie- 
war,   sondern  auch  Manches,  was  er  als  unbedeu- 

und  unfruchtbar  hatte  zur  Seite  liegen  lassen,  als 
ms  wichtig  entgegentrat:  als  ein  scddies,  welches 
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oDMiilieb  reidM  Frfidite,  ÜmOs  sAiAWäUk't 
mt  ÖA  bndite,  (hefls  lor  die  Zidnol mpi I 
«ügCBiessaiste  VeiliiltBi&  zwisdifli  Aii9deln{il& 
oeBtrinn^  ist  freilich  for  vcndiiedne  faüW 
T«nclu«d«n  zu  b«stiiiimen;  ud  m  mmw 
der  allgoMiaeii  Vondurift  gtoigcii  l«m.  tt" 
■ach  Mafsgabe  seiner  iDdividatUtitaki^ 
ansbrote.  Namoididi  wird  mu  ia  da  Ta^ 
wo  fSr  den  naterialen  ErweA  «anigcr  nk^ 
VomriMitong  im  Denkea  die  BmfiaAi  b1,i>< 
BefrnditaDg  des  eigenen  Denkeu  in  «#• 
MMiuMten  Daikörn  genug  hab«a  bdeate"! 
sdMften  eine  TerfaältnUiiniifiig  geringe  AoUal 
bleniMi  dari>ieten,  welche  von  «Uea  Fantei,  i" 
■lit  ihnen  beschäftigen,  immer  wieder  wS* 
handelt  worden  sind,  können  wir  b»  «*| 
hnndert  Büchern  mehr,  als  in  zA»  "*  *i*|J 
wihltoi,  au  finden;  und  wozu  «Iso  ä»»* 
die  uns  nicht  reidier  mai^t?  ^ 

Aber  freilich  dwf  die  WeU  Bickt  ^ 
einseitig,  und  mofs  der  Unguig  ^  ^^^ 
fer  sein.    NamenUich  wird  vielftck  io J*  ^ 
Bezidiung  gefehlt:  statt  des  idiendig  a«^^ 
todte  Wörter,  oder  sonst  Ä«fe«I«<*«  |f^ 


ches  sich,  weU  es  mdur  auf  der  ObeiiB* 
geringer  Mühe  fassen  lifct;  oder  g«»* 
hafte,  weü  es,  unter  sonstigen  1«*«"J^, 
Hervorstechendste  isi  Die  Höfling«  Ab»«*^ 
den  Hals  schief,  um  ihm  ähnlich  a>  «^^, 
der  Utteratur  in  gröberer  Aasddmoi«  ^  ^ 
es  wissen,  wie  oft  wir,  anch  im  G«»^ 
tnellen,  auf  dieselbe  Erschönoog  sto^ 


*)  V(L  Th.I,'S.19£ 
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Was  mm  die  W«U  betriit,  so  kiim  der  Miftefad» 
ir  keiii  anderer  sein,  «b  die  wahre  Förderung 
Denken  nnd  Erkennen.     Bian  hnto  sich  daher. 

Wissen  nnd  Denken  schon  ohne  Weiteres  als 
IS  WSusdiens-  nnd  Erstrebongs-werthes  anznselu^ 
i  wenn  es  sidi  auf  Unbedeutendes  bezieht:  auf  blobe 
tefindigkettm  herauskonunt,  oder  einen  phantastisdien, 
in  logisdi  nbersiNauiten  Charakter  an  sich  tragt*). 
'  zu  mannigfidtig  finden  sieh  in  allen  wissensdudt* 
en  Gebieten  Verirrungen  dieser  Art;  und  namentlich 
Bnwärtig  in  den  zuletzt  bezeidaieten  Richtungen.  Msa 

in  Hinsicht  unserer  neuesten  spekulatiyen  Systeme 
it  selten  gemeint:  wenn  sie  ims  auch  keinen  mate«» 
len  Ericemitniftgewinn  darböten,  kein  AnCschlulb  dmrdi 
gewonnen  werde  über  die  Qnalititen  und  VerhUtaisse 
Existtrenden:  so  sei  doch  in  formaler  Hinsidrt 
nfidk  ihr  Studium  sehr  förderlich ,  indem  sie  höhere 
mmi  des  Denkens  und  Wissens,  als  irgendwelche  Sy- 
\e  vor  ihnen,  enthielten.  Aber  gerade  in  dieser  Be- 
■ng  haben  sie  am  verdeiblichsten  gewirkt  Indem 
kurchgiDgig  iiberspamite  und  verkehrte  Formen  die 
kens  darstellen,  haben  sie  den  Maftstab  des  gesmi- 
Denkens  und  Wissens  ihren  JBngem  ganz  aus  den 
m  geruckt;  und  so  ist,  namentlich  in  Hinsicht  des 
isopiuschen  Denkens,  eine  Verwilderung,  eine  Bar-- 
i  entstanden,  iür  welche  leider  noch  immer  kein  Ende 
sehn  ist! 
yUerdings  muft  man  sich  hdten,  iiber  die  Förderung 

Nicht- Förderung  durch  Andere  zu  Mh  ein  ent* 
doides  Urtheil  abzugeben.     Mancher  Denker  erCi^ 

langer  Vorbereitungen  IBr  sein  Verstindnift;  bei 
iheia  ist  unter  einer  harten  Schale  ein  köstli<Aer 


)  Man  Teifleiche  hiera  oben  &  lINIff. 
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Keni  verbocgeo.  Aber  wenn  wir  iiadi  langerM,  ge- 
wissenhaftwn  mid  aagesirengtctai  Streben  imaer  urieder 
nur  Schale  finden ,  wenn  es  nns,  statt  heUer,  foitirili- 
rend  dunkler  vor  dem  geistigen  Ange  wird:  so  soVes 
wir  nindug  nnd  entsdueden  abbrechen ;  anbeknnert  tn 
alles  BeiCdlgescbrei  der  Menge,  wdche  ni^t  sdlen  ge* 
rade  Den  am  lautesten  prcns't,  der  ihr  am  wirknonieB 
das  Gdlim  zu  erhiteen,  die  klare  Beainnung  zu  raolMD 
weift.  Also  das  letzte  Kritefinm  muft  audi  hier  wiodsr 
das  seini  auf  welches  wir  iib^raU  znriickkomaen  fir  im 
Erwerbung  des  voUkommmen  Denkens:  die  sa  «>- 
kamienden  Objekte  nnd  deren  selbstthätige  Auf- 
fassung. Wir  mSssen  mit  den  Dingen  mid  Er* 
folgen  selber  onnttlerbrocben  dien  ansgeddalastei 
Verkehr  bewahren;  nur  dieser  kann  nns,  wie  iibeiknft 
das  inteHektndle  Leben,  so  auch  dessen  Gesoadkk 
erhalten. 

Hierin  hat  ee  -aiich  seine  Wahiheal»  wenn  Gotha  » 
mal  sn  Eckermann  sagt:  »loh  will  Ihnen  ttmB  mt* 
decken,  und  Sie  werden  es  in  Ihrem  Leben  viil&ob  k- 
alltigt  finden.  Alle  im  Bücksohreiten  mid  in  te 
AnflOsnng  begrifenen  Epochen  sind  subjekti?;  ab- 
legen aber  haben  alle  vorschreitenden  Epochen  nse 
objektive  Richtung».  Noch  entschiedener,  ab  diopoe- 
tisdie  Thatigkeit,  von  weld^r  in  dieser  Stelle  zeoidnt 
die  Rede  ist,  kann  andi  das  Denken  allein  durch  ds 
immer  neues  Auffassen  des  Objektiven  r^  und  intSf 
Imrahrt  werden.  Die  schon  verarbeitete  Nihrong 
vermag  geistig  eben  so  wenig,  als  leihlieh,  die  Flaam« 
des  Lebmis  zu  q^en«  Die  KMStruküon  ans  dem  Sub- 
jekte heraus  (nuig  man  es  nun  loh,  oder  Vernuafti 
oder  Absolutes,  oder  wie  sonst,  nennen,  denn  auf  den 
Namen  kommt  nichts  an)  verschafft  nur  eingebilde- 
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:oder  untergeordneten  Ansichten  eine  ISngere 
BTy  als  denselben  gebührt:  die  ja  doch  nor  bestinunt 
y  Dnrchgangspunkte  zu  bilden  fiir  die  durch- 
ig  objektiv  begrfindete«  höheren*). 

)  YgL  oben  S.2Mfir.  iL  241  ff.|  a«ch  Tlul,  &144ff. 


Die  Entwickelong  «Im  DwkeBs  rw  i^i- 

j«ktiT«D  Säte. 

'Wir  treten  jetet  «if  die  gegenäberik!«*'** 
aie  Seite  des  Subjektivea  Aw*  ^'*'** 
lerdiogs  nm  eia  Erkennen  za  ttaa;  ilw«^ 
ten  dasselbe  nicht  als  RejiräsentaBteB  taJP 
sondern  als  Akt  unseres  Geistes,  ote»J 
in  Hinsicht  anf  die  VoUkommeBheiU«»*^ 
kommenheiten,  welche  ihm,  «bsoU»,^ 

können.  ,    ^^ 

Da  ist  es  nun  oastreitig,  <i»fe  dieV*J 

jeder  Denkoitwickelang,  «e  die  je*»  «■'^ 
sehen  Ent»rickelang,  im  ABgenM»«  «»j' 
von  Momenten  abhängig  ist:  wn  da  «•'JJ 
inneren  Angelegtheiten  (d«  •"» 
mttgen),  and  von  den  Steigerungseies« 
deren  Hinzukommen  diese  in  bewofste    ^ 
ten  verwandeU  werden.    Es  kann  mcW  *  ^^ 
ansgebUdet  werden,  was  nicht  im  J''"'*'"^,^ 
vorgebildet  oder  angelegt  istj  *  ^^ 
Seite  aber  würde  das  Unb«*"^.'"  *,,^i 
hin  nnbewufst  bleiben,  '^'^'^J^f 
zakämen,  durch  welche  es  im  Be*»** 
wird*). 


i 


♦)  H*a  findet  die  ProcetM,  ««f  ^  ^iH* 
•lufiükriidk  und  im  ZatMnmealMBl«  f*^*^ 
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s  leuchtet  eiDy  dafr  von  diesen  beiden  Faktoren  der 
d  mehr  nach  der  objektiven  Seite  hinUegt.  Die 
l^gtheiten  des  Denkens  haben  einen  bestimmten  V6r* 
Bgsinhalt^  dnrch  welchen  sie  Denkkräfte  für  ge- 
Gegenstände sind.  Dagegen  der  zweite  Fak- 
renn  anch  nicht  ganz,  doch  fiberwiegend  gegen 
bjektive  indifferent  ist  Es  machen  sich  allerdings, 
rir  sehn  werden ,  gewisse  Verhältnisse  der  Gleich- 
eit  geltend  y   vermöge  welcher  die  Steigerungsele- 

leichter  oder  schwerer  von  den  Angelegtheiten 
ignet  werden;  diese  Verhältnisse  abgerechnet  aber 
dorch   diese  Elemente   zum  Bewußtsein  erhoben 
Qy  was  irgend  daiiir  vorliegt 
bei  wird  sich  zeigen,  dafs  beiderlei  Elemente 

streng  gegen  einander  geschieden  sind. 
\T  einen  Seite  giebt  es  in  den  Angelegtheiten  oder 
1  gewisse  Beschaffenheiten,  welche  die  Erregnng 
tigen,  ja  prädeterminiren,  oder  das  Cregenthefl; 
if  der  anderen  sind  die  Denkvermögen  der  ansge- 
1  Seele  sämmilich  Produkte  früherer  Erregungen: 
m  diese  letzteren  überhaupt  namentlich  auch  des- 
m  der  gröfeten  Wichtigkeit  smd,  weil  nur  im  Zu- 
der  Erregtheit  oder  des  Bewufstseins  eine  Ver- 
%g,  eine  weitere  Ausbildung  des  früher  Erworbenen 
nden  kann«  Ungeachtet  dieser  ineinanderfliefeen- 
inzen  aber  müssen  wir  für  die  Wissenschaft 
d  Elemente  auseinanderhalten:  indem  es  uns  nur 
Kch  werden  wird,  das  fnr  die  Vollkommenheiten 
on  beiden  Klassen  Erforderliche  bestimmt  und 
eatzustellen. 


ie  Bewniatwerdiuig  der  im  Unbewiiüitteiii  angelegten  See« 
eiten»  (  »  Ptychologuchc  SkiEsen»,  fiandl,  S.  337 «-499); 
izbncb  der  P«jcholo|ie »,  S.71— 88. 
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I.    Bildung  der  Angelegtheiten  oder  Kräfte 

Die  gewöbDlicbe  Erbbrimg  zeigt  uns  in  Hinsidit  dei 
DenkartwidceliiBg»  Verschiedenheiten  von  der  grtb- 
t«  Ausdehnung  und  MMurigfahigkeit  Wihreiid  bei  d« 
Einen  ein  unaufhörlicher  Trieb  und  Dtang  gegd^ea  U, 
dtt  Gebiet  der  Erkenntniis  zu  erweitern,  hat  ein  An- 
drer stets  Anstöfee  dazu  nöthig:  aus  ihm  selber  kenos 
erfolgt  keine  Thätigkeit  in  dieser  Riditung,  Das  in  der 
einen  oder  in  der  anderen  Art  erzeugte  Denken  seta 
wir  bei  dem  Einen  energisch,  bei  dem  Anderen  schwid- 
lieh  vor  sidi  gehn,  bei  dem  Einen  rasch,  bri  dem  An- 
deren  langsam.  Bei  Diesem  tritt  es  anschaulich,  wA, 
in  ausgezeidmeter  Fülle  gebildet  hervor,  bei  Jenem  sdiat- 
tenahnlich,  arm,  auf  das  Nodidfirftigste  beschrankt;  obI 
wahrend  bei  Einigen  ein  stätiger  Fortsdiqtt  zn  iffiwr 
gröiherer  Klarhdt  gewonnen  wird,  zeigen  sidiheiAA- 
deren  vielmehr  fortwahrend  Ruduchritte  in  dieser  B^ 

Ziehung. 

Da  fragt  es  sich  nun  zuerst:  was  ist  von  allemD« 
durch  das  Angeborene  bestimmtr—  Von  Dcnkkrit 
ten  selbst  unmittelbar,  wie  wir  uns  überzeugt  to- 
ben*), gar  nidits:  diese  sind  viel  zu  abgdeiteter  IWff, 
als  da&  ein  unnnttelbares  Angeborensein  für  sie  Sti» 
finden  könnte.  Allerdings  giebt  es  Angeborenes  für  ^ 
Denkkrafte ;  aber  auch  dieses  besteht  in  nichts  AndeW 
als  in  Dem,  was  für  alles  Übrige  angeboren  ist:  in  ^ 
drei  Grundbeschaffenheiten  der  Urvermögen  oder  ^ 
Graden  der  Kräftigkeit,  Lebendigkeit  und  Reii' 
empfänglichkeit,  mit  welchen  diese  ausgestattet  sind*^^ 
Sind  jedoch  hiedurch  ursprünglich  nur  Gradverschiedi»- 


*)  Vgl.  Tk.I,  S.35  o.  107 f. 
**)  Mao  yergldlche  kiettt  oben  S.  37* 
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SQ  gegeben,  und  die  von  goringer  Bedeotoiig  scM« 
können  I  so  gewinnen  diese  bald  eine  sehr  groCse 
»inng  didiurchy  dais  sie,  im  Fortsehritte  der  Ausfall- 
\f  ins  Unendliche  hin  vervidialtigt  nad  poteadrt  wer« 
nnd  hiednrch  werden  sie  dum  zugleich  auch  zn 
ferschiedenheiten,  Mandie  Kombinationen,  nnd  in 
B  dessen  audi  maadie  Produkte,  wdche  bei  dem 
i  Grade  jener  drei  Grundeigraschaften  gar  nickt, 
doch  nur  sehr  nnvoUkonimen  gebildet  werden  kdn- 
treten  bei  dem  anderen  in  gro&er  VdUcommenbeit 
^r;  und  indem  sich  auch  dies  fortwährend  potensir^ 
am  schon  allein  von  diesen  angeborenen  Gnmdbe« 
enheitea  aus  die  Erscheinung  hervorgebracht  wer* 
ate  hätten  wir  in  dem  einen  Hensdien  ein  ganz 
SS  Wesen  vor  uns,  ab  in  dem  anderen. 
ie  g^enanere  Auseinandersetzung  dieser  Bedingtheit 
Bttssen  wir,  da  die  Kunsddire  des  Denkens  dodk 
las  Angeborene  nichts  vermag,  der  Psycholo- 
beriassen.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  der  Aus- 
Bg  des  Angeborenen  zu  tbun.  Das  Grund- 
Inr  diese  ist  höchst  einÜMdi.  Auch  iur  die  Denk- 
}  nämlich  macht  sich  das  allgemeine  Gesetz  der 
K^hen  Anslnldung  geltend:  da&  keine  psychi- 
Entwickelung,  welche  mit  einem  gewis- 
rrade  von  Vollkommenheit  ausgebildet 
^n  ist,  ganz  wieder  verloren  geht.  Näch- 
te ao8  dem  bewufsten  oder  erregten  See- 
B  entschwunden  ist,  erhält  sie  sich  im 
rufsten  Seelensein:  lafst  in  diesem  eine 
zaröck,  welche  zugleich  Kraft  ist,  und 
Is  solche  für  spätere  einstimmige  Entwik- 
;en   wirksam  erweis't*).    Auch  in  Hinsicht 

jiwcndtiiif  en  dieses  Getelses  haben  wir  schon  Tielfiwh  in 
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d«  Denkens  fat  «11« Vergwgenkeit  •!««■* 
fortwäkread   in  uns  gegenwitt.^«lff 
fir  uns  Zaknnft  m  werden.    Dies  ■*■" 
«neu  Seite  niwtreitig  «i  grofeer  AoWo  !* 
cfc«.    W«  wir  «rwoAen  1-ben  m  E*-* 
,00  Kriften.  D.S  haben  wir  ßr  in««  ^ 
D»  wird  in  alle  Zukunft  kin  steh  ne«  »^ 
Anf  der  «deren  Seite  ^  ^^"^r^^ 
Wemans  dienen:  denn  w«s  wir  dni^T^^ 
lisagkeit,  Zerstreolheit,  verkehrtea  Sm«^^ 
b«^  D«  hrf«i  wir  ffir  immer  venekert» 
wir  die  Lücke,  die  geblieben  ist,  spi*  «^. 
mAt  ««gebildete  K«ft  spiter  «isba««««= » 
doch  in  eben  der  Zeit  ««d  mit  eb-jj^^ 
Mitteln  zu  gröfeerer  Weite  habea  »»««T^ 
Für  die  speciellere  Betod*»«  «T  , 
BOdongsveikätnisses  bietet  sich  ans «  »^^ 
sichteponkt  dtr.    Zuerst  ein  "«f»*'";^ 
Denken  sind  andere  Entwickelungei 
b«,  wdcbe  ebenlklls  Angdegtheiten  a^^ 
anch  diese  sind  keineswegs  rein  pMsw« 

'  ~ \^^ 

Tori««  k«M«.  gelernt.    I"*«"  jf^  ***y, rf**; 

fang  .u  TcAuU».  nur  nocli  die  (bereitt  ti  ^,^ 
Schriften  wiederholte)  EAUn.»«.  ^«6  ^^^i^  ^ 
materiell,  »ondem  rein  psyclii»c>i  »  ^j^^, 
liabe  ich  eine  Blnme  tum  ersten  ."•^!^i^^ 
Name  genannt,  den  ich  dannt  ««|l«<*  «T^^  t«<^] 
neae  iuliere  Dar»teUiin«  derselben,  ^5  ,r«'^'^ 
l^efialt  ans  mebem  Inneren  herror.  *^*^^^^iol  *'*'^ 
swifchen  der  ursprünglichen  Pro  «^//;/^| 

Stellung  und  der  jetaigen  ^*P7wel*«^^ 
nere  Fortcnstens  der  crsteren,  welche  ^  ^  ^^t^ 
iit  das  Einaige,  was  ich  von  ihr  "^^'J^^ti^r 
psychische  sind,  so  muls  ich  auch  <W  ^ 
Torstellen. 
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zur  TkiUigkeit,  zur  Befriedigang  «uf,  nuebeii  sieh, 
Mbftgabe  ihrer  Stärke,  für  die  Gesammtentwiolce- 
unseres  Seins  geltend.  In  dem  Ma&e  ako,  wie 
diese  zaMreicher  ansammeln,  wird  die  Entwiokelnng 
Oenkens  besdiränkt,  in  der  Ausbildung  ihrer  Krifte 
'halten.  Ähnlich  dann  auch  zwischen  den  versohie- 
h  Denkentwickelungen  und  Denkkräften  selbst  Je 
'  sich  die  eine  Richtung,  die  eine  Masse  ausbildet: 
lesto  weniger  Raum  und  Kraft  bleibt  für  andere, 
itens  aber  kommt  hiezu  noch  das  positive  Ver- 
fli,  welches  schon  oben  in  seinen  Grundzfigen  an- 
»en  worden  ist  Jedes  Denken  kann,  mehr  oder 
:«r,  Grundlage  fSr  ein  ausgedehnteres,  ein 
fisch)  höheres,  ein  (nach  synthetischen 
idverhältnissen)  weiteres  oder  tiefer  ein- 
jendes  werden;  und  es  kommt  darauf  an,  in  die- 
{Beziehung  die  vorhandenen  Kräfte  möglichst  voU- 
ien  zu  nutzen. 

erhältnifs  der  Denkkräfte  zu  den  übrigen 
ilegtheiten  und   zu  anderen  Denkkräften, 
inwiefern  sie  einander  gegenseitig 

beschränken. 

Hl  allgemeinsten  Gresichtspunkt  hieftir  habe  ich  schon 
ang^^ben.  Neben  dem  Denken  finden  sich  im 
ihen  Kräfte  und  Entwickehmgen  von  mannig&cher 
\x  Art.  Dies  aber  ist  nicht  möglich,  ohne  dafs  sie 
l^ewisse  Beschränkung  gegen  das  Denken  ausüben, 
imieren  Angelegiheiten,  auch  denen  für  das  Den^ 
irobnt  «ine  gewisse  Kraft  des  Au&trebens  bei ;  aber 
^^!bX  eine  gewisse  bestimmte  Gröfiie ;  und  in  dem  Bfabe 
wie  die  Strebungsmacht  anderer  Angelegiheiten  grö- 
fit,  werden  diese  stärker  und  öfter  ihre  Thätigkeit 
n,  sich  inr  ihre  Befriedigung  vordrängen. 


3tt 


Ifianns  ergiebt  sidi  die  hockst  eifakTiii 
!y  wer  in  irgoideineHi  Gebiete  ein  iBipWnli 

1,  und  nuBentlicli  eiii  sdbstddtiKes  (seMMi 
I  ziirAii%abe  setzt,  oder  iSr^ineBZd^M 
Sollte  tragen  rnnft,  dafs  die  DeBkti;@iifr 
ten  ein  gewisses  Übergewicht  erkilttu»* 
ner  Gesammtanlage. 

Anf  die  Vemadilissigi]]«  hievon  lassaüti 
sten  Klagen  fiber  Mangel  «n  Anhge  iBrUtol 
lerfingsiflt  die  Mangdhaftigkeit  da,  aber  ok^i 
URisleiiaeils  g^ubt)  als  eine  angehoreae.niBi 
eine  angebildete.     Angeboren  kömeiiii'' 
nidinng  nnr  geringere  6rade  jener  drei  ftniP 
fen  8«n;  aber  die  meistoi  UiiycJHwmbiwW»^ 
der  Art,  dals  sie  sich  gar  nicht  ans  j««** 
sen.     Man  nehme  Dasjenige,  twß^ieB«*« 
am  meisten  der  gedeihlichen  imd  kwJig«  ^ 
kelong  Abbruch  thut:  die  Faulheit,  i»**«'' 
zng  auf  diese  wirksam  erweis't    Diese  fef; 
nicht  selten  auch  bei  Solchen  (Erwadistf' 
dem),  die  von  Seiten  jener  angeborenen^ 
vielleicht  auch  von  Seiten  der  Ausbildung  te* 
gezeichnetem  Hafse  begünstigt  sind.    B"'^ 
einmal,  sich  einer  angestrengteren  CeisW* 
terziehn,  so  geht  sie  ihnen  leiditer  v(m  ^ 
Ungt  ihnen  besser,  als  hundert  AndereDi"' 
schlnfs  di^u  wird  ihnen  schwer.    In  ^^ 
ako,  flir  sich  genommen,  hat  die  FaalW^ 
Grund   Worin  aber  denn,  da  sie  ioA'^^^ 
trachteten  Falle  Faulheit  zum  Denkens^ 
faftt  dksdbe  gewöhnlich  als  Neigung  «" 
aber  wie  kann  das  Nidits  eine  Neipfflf  *  *V 
den?  —  Verfolgen  wir  dies  weiter,  so  W 
Faulheit  ist  eben  so  wohl  von  positiv«'* 


843 

jend  elwAS  Andere«.  Sie  besldit  d«rm,  iäb  von 
of  das  vegetative  Leben  (den  sinnliohen  Gennft, 
erdauungy  die  Aneignung  des  verarbeiteten  thieri- 

Stoffes  etc.)  gebenden  Entwickelangen ,  in  Folge 
el&dier  Eraengong,  eine  zu  grofse  Anzahl 
Spuren  zurückgeblieben  sind,  welche,  als 
ie  aufstrebend,  die  Thätigkeit  anderer  Kräfte 
brücken,  oder  doch  beschrankea  Zu  diesen  k5n^ 
um  unter  Andere«  auch  die  des  Denkens  gehören : 
sn  diese  vegetativen  Entwickdnngen  um  so  slibrker 
(«nstreben,  da  sie  denselben,  als  entschiedener  gei* 
in  höherem  Mafee,  ab  z.  B.  die  Erinnerungen,  die 
uden,  die  btdendliohen  Geffihle  etc.,  ungleidiartig 
und  also  schwerer  mit  ihnen  zusammen  erregt  sein 
n*). 

iher  der  förderliche  Einflufe  der  Mäfsigkeit,  so 
Des  Desjenigen,  was,  in  dem  einen  oder  dem  an- 

Veihatnisse,  Ma&igkeit  bedingt.  Die  Gedanken 
;  sich  klarer  und  roner,  die  FassungskraR  zu  gvö-- 

Energie  und  Gewandtheit  ans.  Jeder  kann  es  an 
»eobachten,  wie  sich  die  Cfedankenmassen,  zu  de- 
«Produktion  ihm  seine  BerufsduUigkeit  häufige  Ge- 
leit darbietet,  das  eine  Mal  in  grolhem  Reichthume 
lit  dar  regsten  Schwungkraft,  das  andere  Hai  irm- 
nd  matt  ausbilden,  jenachdem  ihnen  von  Seiten  der 
hen  Entwickdungen  ein  mehr  oder  weniger  ft^ier 

gegeben  wird.  Die  Kräfte  oder  Talente  für 
enken  nun  werden  durch  die  von  den  Denkakten 


Man  findet  die  ErregnngATerh&ltnisie,  um  welche  es  «ch 
indelt»  WttiQttftter  «asegeben  in  meinem  »Lehthoch  der  Pij-* 
ie»,  be».  S.196i£;  vgL  auch  eine  kleine  Ahkandlnaf  »Apho- 

über  das  Verh&Itnils  swiscken  Wachen  und  Schlaf »,  wel- 
b  in  Hecker*s  » Litteraiisdiett  Annalen  der  gesammten 
»  Juli  1881,  S,  271— 94  Übe  abdrucken  lassen. 
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sofSiiblmbendai  Sporen  begränd«^ 
sen  sich  sdir  vwsdiied»  aoatnlda,  jaiteii 
da:  bezeidmeten  Weise  gansiiger  odn  o^i 
stdUt  werdoi.  In  diesem  Veryitiüsieiätäc 
versteliB,  wenn  man  zawalai  Anni&&^B| 
Genies  genannt  hat  »Reididnin  (8igl)«)>> 
R«<At)  lastet  mdir  das  Talent,  als  Aimi^  toi 
betigai  and  Thronen  liegt  mancher  gei#b^ 
dtookt  begraben  ».  Aach  hiebei  nimai  skjtftr» 
dwangen  and  die  Hemnnuigw  im  luk  k^* 
teoModfiMdmi  ood  vermiDioBHiCMlMB;  vsif>^* 
Bwisohen  Denen,  wddie  anfcngs  in  vlääi^* 
liehong  gleich  standen,  «detit  ein  w«*" 
stMid  bilden. 

Aber  nidit  nar  diese  niedrigsten  onlB*J 
des  mensddidien  Seins  können  in  der  iMtäk« 
dem  Denken  Abbrach  thnn,  sondern  iBcv**' 
im  Mensdioi,  sei  es  allgemein,  sd  es  a^" 
derer  Büdoogsveihiltnisse ,  entwickdt  ^^ 
So  bei  dem  £wt«rähr«idai,  anrohiga  ^^"^ 
lidker  Bewegung,  bei  Vergnögnngs»»*'  ^ 
der  Phantastwei;  der  Plamnadierei,  der  ^^ 
eto.     Die  Natur  des  Besdninkenden  ^*^ 
dongsweise  sind  hiebei  nberaU  diesdben.  t\»^ 
fache  Ansammlung  aufstrebender  S|«, 
Folge  zu  vielfacher  Erregungen.  »^ 
denn  auch  überall  die  Gegenwirfamg  ***.(^ 
mindemng  der  anderweitigen  ^"^""^^a- 
rung  der  Denktfaätigkeiten.     Diese  GejeinW 
natürlich  leicht  sein  oder  schwer,  jau'*^  ^ 
verhältnifs  erst  eine  geringere,  oder  sc«»  ^^ 
Ausddinung  gewonnen  hat    Indem  i»^ 
falls  nur  mit  einem  Angebildeten  «>' 


Qoht  man,  wo  noch  Wansch  und  Trieb  zu  ei- 
r  dorchgreifenden  Umbildung  entstehn  kön- 
D,  an  einem  gluGklichen  Erfolge  nicht  zu  verzweifeln. 
Zeigt  sich  nun,  in  den  bisher  erörterten  Beziehun- 
,  das  Denken  mit  den  übrigen  Entwickelungen  des 
ischlichen  Seins  im  Antagonismus ,  so  ist  es  doch 
h  auf  der  anderen  Seite  nicht  zu  übersehn,  da&  bei- 
lei  Entwickelungen,  so  weit  eine  Gleichartigkeit 
sehen  ihnen  Statt  findet,  durch  gegenseitige  Ausglei* 
0g  einander  fördern  oder  Nachtheil  bringen.  Nun 
f  ist  Alles,  was  sich  im  menschlichen  Sein  verbun- 
,  findet,  in  gewissem  Mabe  gleichartig;  sonst  worde 
eben  mcht  in  denselben  verbanden  oder  Eins  sein 
neu.  Für  das  Denken  macht  sich  dies  in  zwiefacher 
jehung  geltend.  Einmal:  durch  zu  grofse  Be-» 
ränkung  von  Seiten  des  Denkens  werden  die  Kralle 
übrigen  Systeme  nicht  nur  in  ihrer  vorubergeh^iden 
tigkeitslufsemng  gehindert,  sondern  auch  dauernd 
1  innerlich  geschwächt.  So  entstehn  Krankheit 
aller  Art,  besonders  die  so  vielgestaltige  und  viel- 
erbliche Hypochondrie;  so  Mi&muth,  Mangel  an  Le- 
Ugkeit  und  Frische  des  Vorstellens  etc.;  und  indem 
auf  der  Grundlage  hievon  ausgebOdeten  schwachli- 
.  Entwickelungen  mit  den  Denkentwickelungen  in  Aus- 
liungsverhältnisse  treten,  so  werden  auch  diese,  zu 
n  Gunsten  ursprunglich  die  Beschränkung  geschehn 
dessenungeachtet  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
le  gehemmt  und  gelähmt  Hiemit  tritt  unmittelbar 
Zweite,  mehr  Positive,  in  Verbindung.  Das  Den- 
bedarf,  fiir  eine  gelingende  Thätigkeit,  nicht  nur  ei- 
kräfti^n  Koncentration,  sondern  auch  eines  leich- 
Schwunges,  einer  lebendigen  und  frischen 
^eregtheit,  und,  besonders  fiir  die  vorbereitenden 
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IComlMiuitioiien  *X  emes  weiter reiekeiieftHiiiW 
greifens.  Alle  diese  VcdlkommenlMitai  ikete 
ihn  nickt  aus  ihm  selber,  sondera  nur  äoAkk^ 
gleioboDg  mit  solclMn  Entwitkelangea  za  TWisk 
die,  dem  Sinnlichea  silier  liegmid,  eiiMo  Msteä 
leiohtereD  C7h«r«kter  haben.  Daher  der  obeün 
an  abstrakte  Untersudiungen  Gefessdle  zdflttmk 
das  höhere  (eigentlich  s<^affende)  Denken  ^^ 
mir  noch  eines  untergeordneten,  mechanischiMi 

fihig  bleibt 

Die  Vorsduiften  in  Beaehnng  hieraiif  ei^a 
leicht  Man  lasse  neben  den  angespannien  DoM 
kdangen  fBr  leichtere  Unterhahnogen,  fiir  WAi 
Wtaes  nnd  der  Phantasie,  fBr  den  Gennfe  fa^ 
für  leihliohe  Bewegungen,  fiir  die  vegeCatraE^ 
lungen  etc.  freien  Ranm:  Jeder  in  AngeMSiirt 
sdner  Eigeathnmlichkeit«*)^  and  dabei  fatvii«' 
miiht,  die  Mäi^l  dersdben  zu  v^t^esseiiL  fir^^ 
nauere  Bestimmung  hiev<Hi  ist  eine  anfiaeikai'^ 


♦)  Vgl.  Th.1,  S.  143  ff. 

**)  Davy  war,  sobald  er  die  Thür  seines  LabsE'^* 
scMossen  haUe,   der  Mann  des  Yergnöfcns:    spidleE''^ 
ins  Theater  (Bar  welches  er,  wenn  Noth  ain  Man  mi  ^ 
lof  e  sckridi),  in  GeseUsckaften,  oder  las  den  Botesui  1*^ 
Freund  hatte  gegen  ihn  die  BefurcKtung  geaufteit,  ^' 
vielfache  Verkehr  mit  der  VVelt  der  Wissenschaft  «■»''• 
könnte.     » Be  not  alarmed,  mj  dear  friend  (schrieb  3*  ^* 
ruck)   as  to  the  ellect  •£  wordly  sodetj  to  mj  w^  ^^^ 
of  danger  has   passed  «way.    There  are  ia  tk  ^^ 
hang  of  all  men  permanent  Clements ,  certain  hahits  **^^ 

that  cannot  change Mj  real,  mj  waking  eöstcat»  a^ 

the  okjects  of  sdentiiic  research  —  common  aiiinM»**' 
ioymcnts  are  necessary  to  me  only  as  dreams,  to  ■'•"f 
flow  of  thoughts  too  nearly  analogoos,   to  enfighte^'^^ 
vjfy».     (The  lue  of  Sir  Humphry  Davy.     By  John  Ayu* 
don  1831.) 
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NKlitoiig  nofhwendig;  aber  man  hfite  siiA  wohl,  daft 
{  nicht  eine  krankhaft -peinHcbe  werde,  nnd  so  die 
1,  wekhe  sie  za  vermeiden  bestimmt  ist,  in  zehn&* 

Steigerung  hefbeifohre. 
f och  ist  in  dieser  Hinsidit  die  FVage  zn  beantwor- 

ob  es  besser  sei,  die  Entwickelnng  des  Denkens 
die  anderweitigen  unmittelbar  neben  einander 
ermitlelny  und  vermöge  dessen  auch  die  beiderlei 
[elegtheiten  im  unmittelbaren  Zusammen  zu 
Baden,  oder  durch  ihre  Erregung  in  verschiede* 

Zeiten  eine  gesonderte  Begründung  der  Ange« 
leüen   zu  veranlassen.     Auf  diese  Frage  nun  lä&t 

keine  allgemeine  Antwort  geben.  Es  kommt  dar-* 
uüf  von  welcher  Art  das  Denken  ist,  welches  man 
ris  Au%abe  setzt,  ht  es  ein  bloft  nadibildendes, 
«Her  Gesdiäftsthiligkeit  angehörig,  wo  auf  der  glei- 
f  einmal  angeeigneten  Grundlage  Auigaben'  von  ge- 
T  Bedeutung  abweehsdn:  so  ist  sehr  wohl  ein  Zu» 
i«i  znUssig,  und  ein  strenges  Aufsereinander  würde 
unnMhige  Zeitverschwendung  sein.     Anders  dage<- 

wo  es  ein  angespanntes  Selbstdenken  gilt  Hier 
e  ein  unmittelbares  Zusammen  nur  eine  Verkomme- 

f3r  beide  herbeifiihren;  und  es  ist  also  besser,  sie 
renuMi,   z.  B.   unmittelbar  nach  dem  Essen,   oder 

Zerstreuungen ,  die  uns  stärker  in  Anspruch  ge* 
den  haben,  das  Denken  pinzlich  ruhen  zu  lassen, 
;  ihm  dann  später  eine  vollkommen  freie  Zeit  ge- 
et  MTorden  könne. 

Menden  wir  uns  nun  zu  den  Verhältnissen,  in  wel* 
»n  Denken  mit  anderen  Denkentwickelungen 
i  kann,  so  ergeben  sich  im  Allgemeinen  dieselben 
ihtsponkte.  Auf  der  einen  Seite  können  dieselben 
igCsch  für  einander  förderlich  werden.  Liegen  die 
rlei  Denkentwickelungen  den  Gegenständen  nach 
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einuider  nah,  so  können  sie  aniküniliMHi 
modificvrand  in  etnaader  «ngrafen.  Mbhft 
genständen  nach  verschiedenartigsteii  int 
selten  dadurch  f5rdenid  Uiiüber,  dafe  sie 
Hnslerformen  far  emander  daittetefl.  Qeiin 
durch  die  Herrsdiaf^  welche  andere  Denkoliüii^ 
erwerben,  dem  Denken  nberhaapteninnh 
gewcHin^i:  Eniwickelongen  von  gröiserei  fi«* 
sank^igedrlngt,  und,  da  Uer  der  Gegaabjtf 
geringer  ist,  das  Eintreten  andi  des  jxoUa^ 
ten  Denkens  erleichtert. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  können  loA  EK 
Inngen  dieser  Art  beschränkend  wirba  ft< 
Gelingen  jedes  schwierigen  Denkens  Iwi^"^ 
ders  auch  darauf  an,  daft  unser  Geist  sht^^ 
möglich  für  dasselbe  frei  sei.  Bedato'* 
wie  Vieles  zusammenwirken  makf  wo  es  ä^ 
tiges   Denket  über  schwierige  und  veiM»^ 
nisse  gilt,  ans  wie  vielen  elementirisclMn  ^ 
jeder  einzelne  der  mitwirkendoi  Begrifei^ 
in  welchem  Grade  also  ein  freier  Baum  ^ 
wo  jedes  Einzelne  in  der  ganzoi  Staite  ^^ 
dessen  es  fähig  ist,  hinzutreten  und  foitrf^ 
sam  sein  soll :  so  lenchtet  es  ein,  wie  sAf^^ 
derung  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  zn  gemp  . 
her  denn  auch,  für  die  Gewinnung  einer  ti^ 
von   dieser  Ausdehnung,   zuweilen  nicU  Sta^ 
Tage  hinreichen,  sondern  mehrere  Wocto'^ 
ebener  Anstrengung  erfodert  werden  ^^ 
aus  welchen   der   neu  zu  schaffende  bervoir 
müssen  erst  zu  Einer  kompakten  Sbs^e  i^ 
irgend  etwas  Fremdartiges  dazwischen;  ^  ^ 
eine  Menge  von  vorbereit^den  BewegtBf^ 
dig,  die,  vermöge  der  Anziehungen  in»  ^'**^ 
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iiartigkeit  und  der  Uemit  in  Verbindung  stehenden 
chlieftongen  (Verdnnkdnngen  far  das  Bewußtsein) 
ISr  den  inteUektnellen  Zeugungsproceft  Fruchtbare 
T  enger  zusammendrängen.  In  dem  Mafte  also»  wie 
rweitige  Gedankenmassen  in  größerer  Ausdehnung 
Bewufstseinsnihe  angel^  sind,  wird  diese  Kon- 
alion  schwerer  halten.  Auch  diese  werden  zum  Be« 
tsein  aufttreben,  sich,  inwieweit  ihnen  dieses  Auf- 
en  gelingt,  in  jene  Gedankenmasse  emdrkngen,  und 
(t,  inwieweit  ihnen  dasselbe  nicht  gelingt,  der  freien 
ddcdung  jener  sich  entgegenstemmen, 
liezu  kommt  ein  noch  tiefergreifender  Antagonismus« 
Urvennögen,  welche  iur  die  Ausbildung  des  einen 
:ens  verwandt  werden,  können  eben  deshalb  nidit 
las  andere  verwandt  werden.  Aus  Beiden  zusam- 
also  ergiebtsich  die  Vorschrift,  daft  wir  unserem 
ken  nicht  eine  zu  grofse  Ausdehnung  ge- 
Wir  wurden  uns  hiedurch  die  Möglichkeit  ver« 
ren ,  sowohl  die  rechte  Vollständigkeit  als  die  rechte 
gie  dafür  zu  gewinnen;  und  so  wfirden  wir  denn 
it  mehr,  sondern  entschieden  weniger  leisten, 
rir  sonst  nach  dem  Mafse  unserer  Anlage  zu  leisten 
Itande  wären  *).  Auf  der  anderen  Seite  aber  mfis- 
wir  uns  freilich  eben  so  wohl  hüten,  uns  zu  sehr 
beschränken.  Es  giebt  Menschen,  von  denen  man 


')  »Ein  groCier  Fehler  bei  memem  Stadiren  in  der  Jofend 
[klagt  sellMt  Licht eaberf)»  daCi  ich  den  Plan  warn  Geb&ud« 
t>ia  anlegte.  Die  Folge  war,  dala  ich  die  obere  Etage  nicht 
tnen  konnte,  ja  ich  konnte  nicht  einmal  dai  Dach  subringen. 
Ende  sähe  ich  mich  gendthigt,  mich  mit  ein  paar  Dadutab« 
an  begnagen,  die  ich  $o  üemlteh  anabante,  aber  Terhindem 
le  ich  doch  nicht,  daia  es  mir  bei  achlimmem  IfVetter  nicht 
nregnete.  So  gfht  et  gar  Manchen!»  (YenniMhte  Schiiften, 
il,  S.84£). 
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sagen  kdiuHey  dafii  sie  aber  einem  nidit  besonders  ans* 
gedeknien  Gedankenkreisey  der  ihnen  \iellddit  ganz  la- 
fallig  entgegenigebracht  worden  (durch  eine  Sdirifi^  wd* 
ehe  in  ihrer  Bildongsaseit  grobes  Aofsdin  machte,  ixoA 
eine  Preisanfgabe,  die  sie  beaibeüety  ond  vidkicht  ge* 
Wonnen  etc. )  leben  und  sterben.  Indem  es  mm  Aet 
im  weiterem  Verfolge  nicht  fdden  kann^  dafs  die  Ge- 
dank«!  in  diesem  Kreise  erschöpft  werden,  so  eetstdit 
bri  der  steten  Räckkdur  dazu  Überdruis ;  alle  Sdiwiog-, 
ja  zuletzt  alle  Bewegungskraft  geht  ihnen  verloren,  ml 
sie  werden  zu  allen  bedeutenderen  intdlektudien  Lei- 
stungen unfähig« 

Im  ADgemdnen  wird  es  demnach  zwecknafiag  sda, 
zwischen  mehr  einzelnen,  koncentrirtereD,  und 
weitergreifenden,  ausgedehnteren  Studien  la 
wechseln:  audi.  dies  so  speciell  als  möglich  der  Indh 
vidualität  eines  Jeden  und  seinem  jedesmaligen  BiUhnp* 
punkte  angemessen. 

Doch  wir  müssen  das  bisher  Bemerkte  durch  Bctnck- 
tungen  von  mehr  positivem  Chanditer  erg'inzea^  an  wd< 
chen  die  zidetzt  gegebenen  Auseinandersetzungen  unnit« 
telbar  hinüberführen. 

2)  Innere  Bildungsverhältnisse  des  Denkens. 

Alles  Denken,  wie  wir  uns  überzeugt,  beruht  lof 
Kombinationen  im  Verhältnifs  der  Gleichartig- 
keit; und  so  wird  denn  das  Gelingen  desselben  im  Allge- 
meinen davon  abhangen,  dafe  wir  die  für  diese  Kombinatio- 
nen angemessenen  Gruppirungen  und  Verknäpfan- 
gen  gewinnen.  Nun  aber  werden  die  Materialien  iur 
alles  Denken  ursprünglich  mehr  oder  weniger  zerstreut 
und  zerstückelt  gewonnen.  Das  Eine  erwerben  wir  hente, 
das  Andere  morgen,  dazwischen  unzähliges  Fremdartige; 
und  selbst  wo  em  zusammenhängender  Erwerb  beabsich« 
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und  iHridicIi  eiagdeitet  wirdi  treten  dodi  IBr  den- 
n  mannigiiclie  Uoterbrechiugen  ein:  thdls  vermöge 
ader  Geschäfte  und  anderer  iofserer  Verhiltnisse, 
I  in  Folge  des  besdirankten  Ma&es  nnserer  Kräfte, 
les  uns  nidit  selten  gerade  dann  anfzohören  nö- 
,  wenn  die  Kombinationen  eine  gröfsere  Fraditbarkeit 
ewinaen  versj^adien.  Wie  sehr  wir  uns  also  anch 
hni  haben  mögen,  in  unseren  geistigen  Erwerb  Ord* 

zu  bringen,  und  alles  uns  Dargebotene  sogleich 
;ewisse  regelnde  Mittelpunkte  zu  gruppiren*):  alles 
wird  nidit  gemigen,  sondern  wir  müssen  es  uns 
Zeit  zu  Zdt  zur  besonda*en  Aufgabe  machen,  »Ka* 
in  unseroB  Credankenkreise  anzulegen,  um  den  in«* 
i  Verkehr  zu  bdd>en». 

[ehr  im  Einzelnen  kommt  es  dann  vorzüglich  auf 
»riei  an.  Zuerst,  daft  wir  bd  jeder  Au%abe,  wel« 
ms  iSr  das  Denken  gestellt  ist,  alles  Desjeni- 

was  w^  zur  Lösung  derselben  innerlich 
tzen,  so  vollständig  und  klar,  als  möglich, 
bewufst  werden.  Wir  mtissen  daher  nach  allen 
1  eine  ausgeddmte  und  kräftige  Anregung  daf&r 
am  machen,  und  bei  dem  vermöge  dessen  Zusam- 
eflossenen  stätig  genug  beharren,  damit  sowohl 
Ue  Faktoren,  als  für  die  daraus  hervorgdienden 
aikte,  einelbestimmtere  Ausprägung  gewonnen 
9.  Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dafs 
Produkte  anfiuigs  mehr  die  Form  eines  Einfalles 
Hnen  mehr  oder  weniger  nebelartigen  Charakter  an 
tragen;  aber  diesen  dürfen  wir  ihnen  nicht  lassen': 
Jnangemessene  mufs  ausgeschieden,  dem  Aagemes-^ 
i  eine  feste  Gestdt  gegeben  werden.  Hieför  nun 
I  besonders  zu  empfdden,  dafs  wir  dem  in  dieser 


Hau  Tcrgletobe  das  hieHiher  Th.  I,  S.  117  f.  Bemerkte. 


352 

Ali  Gewonnenen  (nag  es  uns  mm  dmrdi  iVwMiit  km 
gerichtete  Anstrengungen  oder  ladi  imahwirWA jipbf 
den  sein)  sogleich  einen  bestimmten  V»mi^ 
drock,  and  am  besten  schriftlich  geh«  »Ar 
Anfweckong  des  in  jedem  Menschen  scUafaaiB?«* 
(bemeikt  treffend  Lichtenberg)  ist  das  ScMa«- 
trefflidi;  und  Jeder,  der  je  gesGhrid>eD  hak,  «rii» 
imk  haben,  dais  Schreiben  iomier  etwas  crai^* 
man  vorher  nicht  deutlich  eikannte,  ob  es  ^«ikis 
lag »  *)•  In  dieser  Art  änd  die  in  seinen  »¥ 
Schriften»  ans  seinen  »SnddbSdieni« 
meriLungen  entstanden,  welche  nodi  jetzt  aaf  Ms. 
dessen  fAig  ist,  eine  so  unerschopflidi  reiche,  ae 
nem  Denken  anregende  Kraft  aoftem. 

Dies  fiihrt  ans  hinüber  za  dem  Zweitea,  «> 
das  Crdingen  im  vorliegenden  VerhahnisBe  voiir 
tung  ist    Wie  wirksam  wir  auch  die  eben  kar 
Anregung  und  Durchbildung  in  Aosiuhmiig  iofi^ 
gen:  so  wird  doch  in  jedem  einzelnen  Falk^>^ 
nur  ein  beschrSnkter  und  unvoUkonunener^  '' 


«)  »  Yermuchte  Schriften  »,  Band  11,  &  401.  ^  &fe<^* 
ist  man  auf  die  mannigfachen  Fftrdeningeo,  ^reiche  m  t^ 
schmben  gekn&pft  sind,  aufincrksam  fe^rordea;  aadvr*' 
daher  bald  ans  diesem,  bald  ans  |eaem  Gesichta|MilK  nf* 
»He  adTised  (heilst  es  von  Locke),  tbat  whene«cr«t^ 
any  thing  ncw,  we  shonld  tbrow  it  as  soon  as  povik^* 
per,  in  order   to  be  the  better  able  to   fudge  of  k  b^ 
«Itogether;   becanse  the  mtnd  of  man  is  not  ruriHr  « 
elearlj  a  long  chain  of  conse^ences  and  of  seeini 
insion ,  the  relation  of  a  great  nnmber  of  diflercnt  iiok 
it  often  happens,  tbat  wfaat  we  had  most  adnire^,  "^ 
dcred  in  the  grols   and  in  a   peiplexed   manncr,  <fp<*> 
ntterly  inconsistent  and  unsnpportable  whea  we  scc 
of  it  distinctly  (ans  der  Charakteristik    tob  Locke  in 
Bande  der  1812  tn  London  enchieneneB  Aojgabc 
p.  161—74.) 
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iKoiibioatiDn  sind  verknlipfende  Elenente  nodiwen- 

ond  selbst  in  der  günstigsten  Stimmung  wird  das 
item  der  dafür  disponibel  gegebenen  nur  für  We- 

ausreichen.  Wir  müssen  also  spater  wieder  zu 
elben  Kombinationen  zuriickkebren:  den 
ils  abgerissenen  Faden  wieder  aufnehmen, 
sie  weiter  fortführen,  oder  vielmehr  unser  ge- 
ltes Denken  so  im  Zusammenhange  fortspin- 
dafs  der  Faden  niemals  abreifst ,  sondern  in  jedem 
iblicke  in  der  rechten  Art  weiter  gesponnen  wer- 
ami.  Auch  hiefur  nun  bietet  sich  wioder  das  A  u  f^ 
siben  als  das  wirksamste  Mittel  dar.  Vermöge 
ben  wKchs't  uns  ein  reicher  Schatz  an,  welcher  in 
.Augenblicke 9  sei  es  nun  in  rein  innerer  Repro- 
By  oder  auch  indem  wir  das  Aufgeschriebene  zur 
nehmen ,  zu  unseren  Diensten  stdit,  und  sich  ver- 
Dessen  Zins  auf  Zins  vermehrt  Nur  wer  in  die^ 
t  unablässig  bestrebt  ist,  auf  den  früher  gei^j^ 
agen  weiter  zu  bauen,  wird  ein  Gebäude  aufrich- 
elches  in  gleichem  Mafse  Festigkeit  und  zweck- 

AusiuhruDg  in  allen  seinen  Theflen  vereinigt 
Hk  vermöge  dieser  nie  ruhenden  Thätigkeit,  wel- 
^i  nicht  das  Mindeste,  was  sie  einmal  gebildet, 
zt  lief)»:  Alles  in  den  Ei^en  grofsen  Bau,    d^i 

vorgesetzt,  zwedcmäfsig  einordnete,  konnten  die 
diafUichen  Gebäude  entstdin,  welche  für  die  £wig- 
^em  werden^)* 
lit  verbinde  man  dann  zugleich  eine  öftere  mfind- 


&  dItfCOTeries  (heillit  et  ron  I9ewton)  were  therefore 
9S  perse^efiag  and  mbrdkcn  t>tmäj\  ttd  he  himiclf  de- 
lat  'wbfttever  senric«  he  had  done  to  tke  public,  we*  net 
nnj  eztreordtnarj  sagacity,  bnt  solely  to  indastry  and 
oualit  (Tbe  Ufa  of  Sir  Iiaac  Newton,  hj  David 
r,  liOttd.  i881,  p.  8tt). 
Br^tmm  d«r  Logik«  H« 


354 


Hell«  ümtaDaif  sonar  Ciednika.  Uimi 
4m  liüama  (anusffidi  «e,  w^AM 
stige  Ftrderang  to  ZnUter  Mete)  lit  sniv: 
sehe  vid  Ldiendigkeit  nt;  und  die  so  cmA> 
«itwidEefaiBgeB  also  werden  im  ftUfimm^^ 
kBfm  Mipelos  InbeiL  Auf  der  uim^^ 
mdett  ins  Denken  i»  Avgeahlki  to^f* 
4en  mofs,  haben  wnr  weniger  Zäft  mdM» 
mensener  Snaurimig  und  Piiümg;  nsd  »^ 
nino  nMkr  in  Ge6hr  sein,  ans  über  &  K# 
FVaebttMurfceil  der  Konil»utionen  zaüBri&t 
igt  es  denn  nothwendig,  dwilwiriiBieW 
«efldiSnriidien  VorOeBe  nüt  AoswUieftii«'^'' 
h^m,  WM  nidi  damit  YertMen  kiBDi  in^| 
ftweokmiftjg  zwinciien  diesen  VerUnvp^^ 
edn;  in  mögiieiiet  hoben  CInden  fl|lB^^j 
Schwnng  nnd  Energie,  der  andern  90'^ 
BÜBfludieit  abgemnnea. 

IL     Steigerung  der  inneren  A&r 
oder  Kräfte  ^r  Erreftki 

Es  fragt  eich  nerst,  welche  Bew( 
überhaupt  vorhanden  sind,  uidir 
hftllnissen  dieselben  sn  einan^^rsl^ 
hat  nieht  selten  das  Denken  sb  d«^^ 
erfolgend,  und  somit  den  Willen  ik'l^ 
"«n^egoide  Moment  dafBr  bemdmet;  i»'* 
selbe  (wie  wir  spater  genauer  bertifl»«  ^ 
dings  ein  sehr  bedeutendes,  ^^'''t 
nig  das  eitigige,  ja anchnor das i««F*^ 
daft  vidmehr  alles  in  dieser  Art  Erfolg«*  * 
geleitet  angesehn  werden  muß  voaM* 
an  und  IBr  sich  aus  den  DenkugdefA^ 
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^  IBr  die  EntwioUang  des  Deakeiis  ungewollt, 
eibftt  unbewnfst  geschiekt 
jMhen  wir  dea  Aiifimg  mit  eiiier  allgemonen  Über- 
^  so  zdgen  sidi  iSr  das  Denken  iiberiiMqpt  vier 
sen  von  Bewegangsmomenten:  von  welchen 
den  für  die  Erzengong  von  Denkentwickelnngen  in 
;nng  zn  setmiden  Angelegdieiten  nnmittelbar 
'lieh  sindy  zwei  ihnen  von  anderen  Erregungen 
nd  also  insofiem  von  aufsen  kommen.  Jene  bei- 
nd:  die  gegenseitige  Anziehung  des  Glei- 
'  und  das  Aufstreben  der  Angelegtheiten; 
^beiden  die  Übertragungen  von  Reizen  und 
>ertragangen  von  Strebnngen. 
'^  gegenseitige  Anziehung  des  Gleichen 
Wir  sdion  von  den  ersttti  Schritten  an»  die  wir 
Wrer  "Wissensehaft  gethan,  als  das  eigentlich 
\gende  für  die  Denkentwidcdnngen  kennen  ge- 
'Durch  sie  entslehn  aus  den  besonderen  Vorstel- 

die  Begriäe;  durch  sie,  nadidem  diese  gebildet 
iy  die  einfiMshen  Crtheile;  dann  die  Erklirungen, 
itbeifamgeny  die  bes<Hideren  und  allgmneinen  Ur- 

die  analytischen  und  die  synthetischmi  Schlosse, 

ÜieSy    was  Sbethanpt   in  dieser  Richtong  liegt 

vir   ludben  diesen  Proceft  bisher  nnr  in  diesem 

ifsverliältnisse  betrachte^  alle  VerhKHnisBe,  in  die 

at  noch  treten  kann,    zur  Seite  liegen  lassen« 

1  wir  uns  nun  zu  dieseui  so  lehrt  uns  jeder  Denk- 

9l  dieser  Procefs  nicht  ohne  Hindenusse,  und  be- 

e   Hindernisse  vor  sidi  geht     Zuerst,  damit 

ipt  die  ähnlichen  oder  gleichen  Vorstellongsge- 

isammenkomm«!  (wir  sprechen  hier  keineswegs 

on  der  Begriflbildang,  sondern  zugleich  von  al- 

Igen  Denkentwickelnngen),  mSssen  die  dazwi- 

iiegenden  verschiedenartigen  Varstel* 

83« 
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UBgen  nmd  »n4«rea  Etttwiek«l»Mni 
menschUchen  Seias  ubetwMieiwta» 
MBd«nide  Ki«ft,  wekhe  diese  «IW«*"" 
yenditedenateii  Gf»de  kibe«.  M«  '««"«»1 
akte  D«üeiiig«i,  wdck«  m  Anto«  "»-J 

nessener  Ordnunf  «»«geWit  ««*'  "^l 
geweseaUt.  von  Zeit  «  Zeit  die  geWjjJ| 
gUW-rägea  Gebilde  »t  eiw-der  mj« 
setsen  •),  mit  den  Dentakteii  D««' "T 
eher  Zewtreutiieit  l«4end,  oder  ia  Wp* 
stinde,  die  vencUedenwÜptenVoBtetap 

«n,ader  «naunmeln.  In  <»«  '''Tuli 
entweder  g«r  nicht  m  »^««^^TT^ 
moi  (du  KOTttbuMtionen  im  »  .^.^v« 
keit  bei  den  loeeren  Koinbiiirtio«CT«*a-"^^ 
und  des  Gleiohniftses  stehn  ^«»«0^^^ 
und  gleichen  VorrteUungflgeM*  ««» 
ter  schweren  Anstrengnngen  und  sp^ 
meiL    In  dieser  Bezielioiig  ^  -. 

sondern  auch   überhaupt  «^«^^  TV, 
dehnte  Gelehrsamkeit  i^^^^: 

Inne  nachtheiliff  werden.     ^  ^  ^^^    'j 
luns  ii«wt«i«»6  Denke»;* 

Raum  gegeben  fiir  das  eigene  *^^\^ 

für  die  Einleitolg  der  dazu  »^*«*"jjj,,j 
vieles  Fremdartige  dazwisdien    )• 


0  Vgl.  die  ThJ.  S.61£  «ffl<^  ^^l^Sl«* 
»*)  Vgl.  läeiu  Th.  I.  S.  66  ff.  -  '^^     ^«,M/*] 


«cliSftiganc  mh  der  Anftm»^"''^  ^^a«»«' 
das  GcwichtUgeii  daniiif.  •!»  der  *  ^^^ 
th&tigen  Denkeas  nachtlieUiff  ^  J^i0 
Zeit  •Ugemein  findet,  wie  e«  auf  der  «»  ^^j,i 
det  Verfalls  der  Wmenwsbaft  Ut,  *Y^ft*^ 
Blcktten  üraachcB  namliaft  «*"^.  ^^^ 
fall  fixirt  wffde,    NUkt  nur,  d^  ^  "^"'^ 


N. 
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les  Denken  ist  eben  so  wohl  ein  ausge- 
netes  Talent  zu  vergessen  wesentlich,  wie 
Iisgezeichnetes  Talent  des  Behaltens. 
sran  schliefet  sich  dann  unmittelbar  das  Zweite. 
IS  eigentliche  Denken  muls  sich  aus  dem  Ahn- 
1  das  Gleiche  ablösen;  und  hiefür  Ist  der 
rstand  der  damit  zu  Einem  verbundenen 
kiedenartigen  Elemente  zu  äberwinden. 
f  kommt  es  nun  an?  —  Unstreitig  darauf,  dafs 
nziehungskräfte  der  gleichen  Elemente 
n  Widerstandskräften  öberlegen  seien, 
MO  vorzüglich  darauf,  dafs  die  gleichen  Ele- 
r  möglichst  zahlreich  gegeben  seien.  In 
ben  Halse  werden  zwar  auch  die  verschiedenartig 
lemente  zahlreicher  gegeben   sein;   aber  da  sich 


niclit  defer  in  die  WiMeiuchtft  Eing edmag enen  our  an- 
Den  verttanden  werden,  und  in  ihnen  tUo  nicht  su  Wahr- 
a  Uaren  SrltenntniMen  werden ;  nicht  nur,  dtlüi  ihnen  hie- 
Iflach  der  M«£Mtfth  liir  d««  Erkennen  verkehrt  wird:  so 
liete  AiT""*"'^"'*C  schon  dnreh  ihre  Hasse  und  ihre  dem 
mgonstigen  BewegnngskrSfte  das  Zu -Stande -kommen  Ton 
itioneDt  welche  ein  seUkstthitiges  Denken  Tcrmitteltt  und 
Modea  Eigenschaft  machen  könnten.  So  auch  hei  ladhri» 
•  Hieaa  (heilst  es  in  SchlichtegroU's  Nekrolog,  1791,  II, 
Ton  Semler)  kam  noch  seine  ansgebreitete  Bclesenheit, 

eigenen,  systematischen  Durchdenken  einer  Wissenschaft 
damisse  gereichte»  Ging  er  an  die  Untersnchmng  einer 
o  traten  seinem  glftcklichen  Gedichtnisse  die  vielen  Hei- 
/inderert  die  er  fiber  diesen  oder  Ihnliehe  GegenstSnde 
Atle,  vor,  welche  er  hier  nun  aofsteUte,  die  einielnen  Bo- 
len pr&ftc,  und  schitsbare  Winke  gab;  aber  diese  aer- 
Strahlen  selten  in  einen  Brennpunkt  sammelte,  and  eine 
le  Wahrheit  herausbrachte  ».  —  Ahnliche  Bemerkungen  hat 
kewell  in  semer  Hislory  of  the  indnctive  sciences,  Yol.  I, 
eigebracht  aur  ErUSrung  der  wissenschaftlichen  Unfrucht- 
\m  IGttelalters. 


»8 

fiese  nidit  anzieiiB,  so  wird  OmVeM^i 
Bewuftis^  darin  keiii  Hiiidcfmi 

Nodi  ist  zn  beoieikeii,  da& 
hilteisse  der  Gldduffägkeit  iw»  mä  »»* 
len  hin  erfolgt  (Mevon  gi*l  di«  Rfipwittiif*^ 
liehen  Vorstellungen  mowcifeltaftZcapi),** 
rein  aus  sich  selber  BewufstsciEnß«? 
im  Stande  ist,  und  eben  so  wenig  bleibwln« 
knüpfen  oder  «n  An-einander.festWmii 
gründen.  Zu  den  Letzteren  sind  w«sealii4^ 
chnngselemente  nothwendiftwAiesielni 
die  kombinirten  Vorstellnnge«  leferJ»' 
dauernde  Kombination  also  lann  bot  ii  *§*' 
diese  vorhanden  sind,  entstdm**). 

AU  die  zweite  Klasse  von  inneren W 
momenten  büdend  habe  ich  das  Aufslrrt«*^ 
ren  öder  Angelegtheiten  bezeictoeL  » 
ist  in  gewissem  Mafse  fiberaU  gegeben:  l*  J 
gelegtheit  trage  und  todt;  sondern  inj* 
«n  gewisses  Mafs  von  freieBi  ürvennöp^ 
dies  sie  zur  Reproduktion  aufetreM.  D*  ^ 
ist  im  Allgemeinen  um  so  starker,  je  gr»M 
der  in  einem  Gesammtgebüde  vereinigt»  *|J 
Spuren  isi  Dabei  aber  macht  sich  A^^ 
satz  geltend.  Bei  jeder  Reproduktion  ^^ 
Seinselemente  bleibend  angeeignet     > 


Rnd 


ill.  &iiOfr.«  ^d  bMoader«  die  in *^ 


folge  B«od  I,  S.4»f£  uid  43501  "^'(^'^^jil 

**)  Vgl.  iMerüber  Mme  »P^«heleH|" 
S.t0Sfr.;  »Lekrikoek  der  Ptydiologie«,  ^'^^ 

^««)  Mm  Tergteiche  Ueiii  luid  lom  f^M/^^ 
logischen  Skiueii»,  Band  f,  S.Slß« 
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Varatellonggiiigdiegflieit  von  dkwm  Angeeignet  hei, 
to  naher  ist  sie  dem  Bewufstsein;  desto  we- 
r  also  brandit  sie  von  BewufatseioselemeBten  hinzu 
eriMdlen,  nm  wiridich  bewufst  zu  werden,  aber 
to  geringer  ist  auch  auf  der  anderen  Seite 
Höhe  ihres  Anfstrebens.  Das  Streboi  ist 
b  die  angeeigneten  Elemente  Ausgefüllt,  und  hie- 
li  abgestumpft.  Daher  auch,  Dem  gegenüber,  die 
mmg,  da&  Vorstdlungsmassen,  die  wir  längere  Zeit 
irch  haben  mhen  lassen,  bei  der  Rückkehr  zu  ih- 
«ne  gröfsere  EUsticität  für  die  Entwickelung 
n,  während  doch  ihre  weitere  Ausbildung  ein  gröfse» 
iafii  von  Bewufttseinselementen  in  Anspruch  nimmt, 
dso  stärker  ermüdet 

l^as  das  Verhältnift  zum  vorigen  Bewegungsmomente 
R,  so  wirkt  das  jetzt  betrachtete  unmittelbar  mit 
Ahetk  zusammen  in  dem  Hafte,  wie  die  Gleiohartig* 
rlekdiartigkeit  der  Vermögen  ist;  inwieweit  sie  blolk 
Ifldos^^erhaltnisse  träfe,  wäre  hiezu  keine  Vw- 
niDg.  Doch  möchte  allerdings  ganz  allgemein 
ie  Anziehung  im  Verhältnifii  der  Gleicfa«rtigkeit  da« 
eine  Erleichterung  herbeigeführt  werden,  dafs  das 
ebende  Vermögen  die  Angelegtheiten  freier  be- 
ich  macht. 

brigens  ist  das  den  Spuren  oder  Angelegtheiten  in* 
ende  Sireben  nur  Aufstreben  zum  Bewufstsein, 
)ben  so  wenig,  wie  die  Anziehung  im  VerfaältnÜs 
rleidiartigkeit,  *us  sich  selber  Bewulktsem  zu  er- 
B  im  Stande.  Aber  allerdings  befördert  es  das 
iffc«  von  diesem,  inwiefern  dadurch  die  Bewufirtseins* 
Dte  angezogen  und  festgdialten  werden.  Dies  führt 
innber  zu  den  Momenten,  welche  den  für  die  Er« 
ng  von  Denkentwiokelniigen  in  Bewegung  zu  setzen« 


seo 


den  Angelegäieitea  von  anfsen  konmen:  n  tou?- 
tragenen  Reizen  nnd  Vermögen. 

Diese  übertragenen  Elemente  nnn  siai  !s.  ■» 
haoptsächliok  das  Bewufstsein  b^^rnnden.  bsn  ■ 
sind  sie  freilich  die  conditio  sine  qoa  non  ir  s  D» 
ken;  aber  als  demselben  von  anfsen  ko^Ksi-ni^ 
ten  sie  sich  im  Allgemeinen  dagegen  irlinr^ 
Die  sonst  vorhandenen  Angdegilieiten,  z.  B.  &  pMi- 
nifsmäf»lg  aneinanderhangenden,  für  das  Deoka  üc*^ 
neten,  werden  dadurch  eben  so  woU  zmBeocc 
gesteigert:  so  dafs  also,  wo  diese  letztsafri* 
Angelegtheit  überwögen,  dordi  das  Voks^ 
eines  grofsen  Qoantoms  von  Bewulstseinsde^sa  ^ 
Denken  eher  Abbrach  geschehn,  als  Fördersixz^ 
werden  würde.  Eben  so  in  Hinsicht  ihr«r  V'. 
dungskraft.  Doch  sind  sie,  bei  dieser  bttt^^ 
gen  das  Denken,  kemeswegs  in  jeder  Baar- 
different;  vielmehr  macht  sich  zwischen  daft*^ 
Seinselementen  und  den  Angelegtheiten  « f* 
qualitative  Prädisposition  geltend:  infa*''' 
später  noch  genauer  sehn  werden,  jene  vi^* 
dem  Mafee  leichter  angeeignet  werden,  «i^' 
einstimmiger  sind«  Da  nun  durch  die  is^ 
(oder  das  Zusammenwachsen  beider)  die  Eee33^ 
Bewufstseins  vermittelt  wird,  so  werden  £3:^^^ 
die  Denkentwickelungen  erforderlichen  Angdeps^* 
so  eher  dafür  wirksam  werden,  je  gleichartiger  ^^ 
jedesmal  vorhandenen  Bewnistseinsdemente  mi 

Schon  früher  haben  wir  mehrfach  damf  »M' 
gemacht,  wie  für  das  Crelingen  des  Denkens  Aib  ^ 
auf  ankommt,  dafs  die  Bewufstseinseatwic^^^ 
möglichst  stark  und  rein  dafür  koiceitt' 
aus  der  dafür  zusammengeflossenen  VorsteHtsr^ 
alle  fremden  Entwickelungen  ausgeschlossen  m^  ^ 
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erreicht,  so  wirken  selbst  die  mit  den  gleichartigen 
iandtheilen  verbundenen  verschiedenartigen  be« 
itigend  mit;  es  werden  von  mehreren  Seiten  her 
r  Bewufstseinselemente  angezogen.  Indem  sie  ver- 
e   dieser  Beimischnng  mit   einer    gröfseren  Anzahl 

Gebilden  in  Ansgleich\ingsveriiältnissen  stehn/ so 
en  auch  gröfsere  Quanta  von  Erregongs-  (Steige- 
s-,  Bewnfstseins-)elementen  zu  ihnen  hin. 
Heraus  ist  es  zum  Theil  abzuleiten,  dafs  sich  ein 
cgebilde  im  Allgemeinen  in  dem  Mafse  vollkom- 
ler  aüsbOdet,  wie  uns  diese  Ausbildung  schwerer 
Es  wachsen  ihm  melir  Ausgleichungs-,  und  also 
Inngs-elemente  zu.  Besonders  werden  durch  das 
iere  Quantum  dieser  in  dem  Produkte  des  Denkens 
testandtheile  inniger  zusammengebildet,  und  ein  voll- 
neneres  Zusammenhalten  dafür  erzeugt  Die  Ausglei- 
gselemente  legen  sich  vielfacher  zwischen  diekom- 
ten  gleichartigen  Vorstellungselemente;  und  hiedurch 
out  ihre  Verbindung  an  Innigkeit  und  FestigiLeit. 
r  namentlidi  das  vollkommenere  Sich-gleich-bleiben 
Denkens  bei  Denjenigen,  welche  in  gröfserem 
•uge  ein  eigenes  Schaffen  (ur  das  Denken 
ekeln. 

i,  in  diesem  Verhaltnisse  können  sogar  unter  Urn- 
en ganz  fremdartige  Vorstellungen,  Gefühle, 
tssen  etc.  dem  Qenken  förderlich  wirken.  Wenn 
lie  Denkentwickelungen  Eine  kompakte,  innig 
mmenhangende  Masse  bilden,  welche  den  für 
rforderlichen  Raum,  sobald  wir  wollen  oder  auch 
lelber,  entschieden  einninunt:  so  kommt  auch  die 
len  fremdartigen  Entwickelungen  gegebene  Erre- 
höhe  den  Denkentwickelungen  zu  Gute.  Sie  wer- 
rischer  und  schwungreicber,  ohne  dais  sie  defshalb 
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an  riiiMriiHg,*  la  veriieren  bnodtA^  biUi 
Dmajmgm,  bei  weMMn  die  wineBflcUUilM 
de»  Mtt^*  und  LebcmptiidLt  semesDisäiliH« 
das  Fremdaiiigite  fiir  diese  fördeiM  imk. 

Aber  wir  müssen  nm  ndur  ins  EioidMiklii 
Denkbifte  können  nicht»  wie  die  sinofidaM^ 
anmittdbar  von  m&en  erregt  werden,  aber  i^ 
die  von  aufsen  anfgenommeneA  Im^ 
Übertragung  aufnehmen.  Auf  der  itfi* 
können  sie  anch  die  ans  dem  Innerei  i«Mi 
stammenden  Erreguogselaiiaite  isoA  UMfil* 
andren  Entwickeinngen  empliDgeD.  So8|iB< 
die  schon  bezeichneten  beiden  Huipttltna  «i^| 
ren^  Bewegungsmomenten:  Übertnpaia  «i^ 
zen  und  Übertragungen  von  StrebungeL 


«)  Ahidkh  Y«bih  c«  mh  nit  «Ica  Keif«BW>'| 
kfittidcmclMB  und  rndt  denen,  wdcke  i^iMkifc*' 
cifttiitlich  wiMeBidaiUicheB  in  der  BCtte  lief«.  ^^ 
(enihh  Oibboa)  mj  nund  more  nforees,  Mrif^ 

UanentiK     Hiedwch   ceMUekt  den  firokcr  Anifl^ 
da£i   für  die  GeUafen  der  Kompositioa  Sti\ 
kommenste  Semmlunff  Gnmdbediiimg  "^ ^'^^^ 
brach;  und  es  b«t  eine  fewiMe  tU  gern  eine  vi^^ 
GStk«  (Brieiwediiel  nk  SebiUer,  Tbeain.S''4'r, 
bebe  die  ErCüinin^  wieder  emenert,  da&  '^^*  yi 
Einsembeit  arbeiten  kann,  und  da£i  dkIu  ^    m 
•ondem  tofir  «cboa  bimlicbe  Gefeawart  H>^    f^ 
Penonen  meine  poetiaebea  Qnelkn  gSnifick  i^^y 
ieut  ia  einer  Art  ron  Yertwoflaae  icia,  ^     .  fgi 
aet  prodnktiTea  IntereMet  bei  mir  ▼encbwia'^^^ 
nicht  fewife  war«,  et  in  den  enten  acht  Th^^^^ 
aBdea».^£e  kommt  biebei  eben  nickt  allflB  m' V^ 
bihaiMe  des  Angeregten ,  aondem   «daadca  ^^ 
auf  die  VerbniipfunfiverkSltniMe  iwitdia^'^ 
deaaelben  an« 

**)  In  welchem  Siaae  ich  dieMOee  windtro'^ 
ich  S.  955  «i(egeben:  iaMlem  almlick,  ib  iie^«> 
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1)  Übertragangeii  von  Reizen. 

Die  gewdlmlidisteii  Erfldinugen  lehren  uns,  dafs  des 
iken,  an  sich  eine  längere  Zeit  hindorchin  der  rech« 
i  Höhe  nnd  Energie  seiner  Thätigfceit  zu  erhatten, 
wahrend  eines  gewissen  sinnlichen  Znsehaises 
arf.  Beinah  jedes  Unwohlsein,  jede  körperiiche  Er* 
long  stimmt  dasselbe  mehr  oder  minder  merklich  her« 

sehr  starke  Kälte  kann  es  gleichsam  erstarren  ma- 
i;  niederdruckende  Gemüthsbewegungen,  wenn  sie 
\k  ueistentheils,  vermöge  einer  gewissen  Gleichartig* 
f  zu  ernstem  Den^oi  stimmen,  sind  doch  seiner  för* 
idien  Entwickelang  eben  nicht  günstig:  lassen  es 
nehr  meistentheils  einsdtig  in  der  einmal  eingesdla« 
»I  Ricfatang,  und  dabei  ärmlich  und  unbehnlflich  foii- 
L  Ziehn  wir  uns,  um  recht  ungestört  zu  denken, 
te  Einsamkeit  zurück,  wo  kein  Ton  unser  Ohr,  vid« 
it  auch  kein  Lichtstrahl  unser  Auge  trift:  so  muft 
Kraft  des  Willens  sehr  grö&  sein,  wenn  sich  das 
ken  an  Energie  g^mh  bleiben  solL  Sonst  wird  das- 
»,  nach  anfänglicher  Förderung,  später  immer  mal» 
md  matter  werden,  nnd  vielleicht  zuletzt  dalur,  ja 
las  Bewu&tsein  überhaupt,  ein  völliges  Stocken  ein- 
[I.     Hiemit  stimmt  auch  die  regelnuUsige  Vermmde- 

der  Erregtheit  zusamm^,  welche  die  meisten  Men« 
I  im  Ablaufe  jedes  Tages  erbhren.  Wahrend  sie 
(folgen  zu  dem  Schwierigsten  fiberfiSssige  Kraft  in 
fiUilten,  sind  sie,  nach  einem  angestrengt,  und  be- 
srs  im  Denken  angestrengt  vollbrachten  Tage,  nicht 


eiten,  welche  durch  «ie  f&r  eine  Denkeatwicke- 
in  BewefttBf  fetetit  werden,  Ton  enfien  kcr 
ne^  Hiedorch  aber  wird  ei  keineiwegt  aiusetcliloMeai  daft 
b«i  der  Seele  (in  enderev  £ntwickelnnfeB  oder  Asfelei^ 
)  innerlich,  Je  nrsprfinsUch  innerlich  idn  können. 


selten  kaum  noch  zom  Leickiesten  fähig.  Uberiuuipi 
nimmt  die  Energie  des  Denkens  bei  längerer  Fortsetzong 
desselben  meistenftheils  ab:  wir  ermfiden,  wir  fiihlen  nns 
erschöpft.  Dabd  Uftt  es;  sich  jedoch  mit  Bestimmdieil 
nachweisen,  da6  diese  Abnahme  nicht  etwa  die  inneren 
Denkkrifte,  oder  bestimmter^  die  Angelegtheiten 
fnr  das  Denken  träft  Wenn  wir  am  folgenden  Tage  za 
demselben  Denken  zurückkehren,  finden  wir  die  Ange« 
gelegtheiten  oder  Kräfte  für  dasselbe  vielmehr  aosge- 
bOdeter,  und  es  geht  uns  leichter  von  Statten.  Die  in- 
neren Angelegtheiten  dafnr  also  sind  durch  die 
länger  angespannte  Thätigkeit  nicht  erschöpft  oder  ge> 
schwächt,  sondern  im  Gegentheil  gestärkt  und  vervoll- 
kommnet worden;  nur  die  Erregungselemente,  eben 
indem  sie  für  die  Vervollkommnung  der  Angdegttei- 
ien  oder  Kräfte  verbraucht  (innerlich  angeeignet)  wor- 
den sind,  zeigen  sich  für  den  weiteren  Ciebraoch  nicht 
mehr  in  der  fl-fiheren  Fülle  vofhanden^X 

Damit  nun  eine  Förderung  von  dieser  Sehe  her  an- 
trete, wird  augensdieinlioh  zunächst  zweierlei  eribdert: 
die  angemessene  Aufnahme  und  die  angemessene 
Übertragung  der  Reize. 


*)  Die  Erfahnms  lehrt,  daCi  kdne  tndere  Gattang  von  KM- 
ten  in  eo  kokem  Mafte  durch  den  Gehraoch  settiikt  'wird,  ak 
gerade  die  DeakkrSfte.  Auch  ergiebt  »ick  der  Grand  kieron  «m- 
outteUiar  ans  ikrer  Oif  anisattoii.  Da,  vermSge  der  TieUacken  Ver^ 
•ckmelsung  dea  Gleiekartigen  im  AkstrakdonftproceMe,  die  Denk* 
krifte  ans  einer  weit  gröftern  Ansakl  von  elementari- 
•  cken  Sparen  bettekn:  so  muMen  auck  Ton  iknen  die  Be- 
wnCitteinieleniente  in  gröfserer  Falle,  nickt  nur  angesogen, 
•ondem  anck  kleikend  (wir  k6nnen  wokl  «agen,  unTeriierkar) 
angeeignet  werden.  Eben  dcikalb  aber  werden  diese  aock  keim 
Denken  in kSkeren  Ha&e  verbrauckt ;  da«ielbe  er m ndet  sckii el- 
ler and  stärker.  Yg^  kierber  mein  »Lekrbnck  der  Psydiolo- 
sie»,  S.  181;  »Psyckolo^teke  SkiMen»,  Band  I,  S.  4M  ff,  anck 
S.  121  ff. 
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Das  entere  wird  besondm  dardi  den  6r*d  der 
isempfänglicbkeit  bedingt:  welcher  nicht  za 
ofs  sein  darf  (so  daft  die  Anflnerksamkeit  zn  den 
ilichen  Eindriidten  hingezogen  würde) ,  aber  anch 
iht  zu  gering.  Ffir  die  Vorslellangsentwiefcelnng 
icher  Menschen  ist  es  ySUig  gleichgiUtig,  ob  der  Tag 
[  oder  dunkel  ist;  bei'  anderen  ist  im  letzteren  Falle 
h  die  Gedankenwelt  wie  mit  einem  trüben  Schleier 
ededit:  so  dafs  sie  nicht  nnr  keine  neue  Gedanken 
»ngen,  sondern  selbst  die  früher  bereits  mit  der  ^gröb- 
Klarheit  gedachten  nur  dunkel  denken;  während  da- 
en  an  heUen  Tagen  ihnen  auch  innerlich  alles  in  hel^ 

Lichte  vorliegt  Es  giebt  Menschen,  welche  lue 
ler  denken,  ab  wenn  in  ihrer  Nähe  ransicirt  wird: 
leht  sich  so,  dafr  sie  nicht  durch  die  Musik  interes- 

sondern  die  durdi  derexk  Hdren  an%enommene  Reize 
ittdbar  fSr  die  Steigerung  des  Denkens  Sbertragen 
len  ♦)• 

>ie  Übertragungen  geschehen  vennöge  dor  Ver- 
pfnngsverhältnisse,  welche  zwisdien  diesen  sinn* 
n  Entwickdungen  und  den  Denkangd^theiten  ge- 


^  »Ich  htn  nie  av^dafter  ram  Naddcnken  (idirdbt  GarTe)| 
BBO  idft  eine  fnle  Mwik  fdiftrt  oder  den  AnhUck  einer  «ch6- 
regend  fenoMen  hahe»  (Dittniar  fiber  Um,  S.  46;  TfL  anch 
e*a  »Veriuche  fiber  Tersckiedene  Gcgenstlnde  am  der  Mo- 
st Htteratnr  nnd  dem  getelljeliaftlidken  Lehen,  TheSl  II,  5. 
—-  Daaadhe  tiilt  anch  Ar  Kompo«donen  anderer  Art  ein. 
rd  Ton  Schiller  eraihlt  (Leben,  verfiiltt  ans  den  Erinne- 
I  der  Familie  etc.  ron  GaroUne  von  WoUxogen,  S.  327): 
BTWohnte  die  obere  Etage  aUein.  Seine  Zimmer  hatten  die 
•-  md  Moifenionne.  Bin  caimoitiniother  Yoihanc  w«^ 
an  Fnaater,  an  dem  aein  AAeittliach  «Cand,  angehrackf.  Br 
■oa,  dala  der  rfithlidie  Schimmer  belebend  anf  «eine  pro» 
I  SAnmnny  wirke»;  nnd  S.  296:  »Bie  Musik  wirkte  nnr 
auf  ihn;  er  hatte  sie  nie  gefibt,  aber  er  sagte,  dals  sie  sein« 


•MM» 


gfboB  mmL  Aenksf  benAa  4ie  bektuUi  I4i«in. 
kr*fien:  itA  der  Eine  in  Getieft  besser  tekaka 
der  Andere  im  Stehen,  em  Dritter  djfir  ätti  n 
oder  liegen,  und  in  dieser  oder  in  jener  Sün.  wi 
mit  der  Feder  »  der  Hand  oder  olme  diese,  aiife- 
sen  oder  jenen  Umgebangen.  Es  <wirde  «k  iüi 
sein ,  kielBr  besondere  angeborene  Aidagen  aarim 
•ondem  indem,  bei  nrspringlidi  gletAem  Vey^n 
nrsprBni^di  soflülig,  bei  dem  Einen  dieNs,  Uäi 
Anderen  jenes  Zasammen  eraeagt  and  Mer  «n^ 
worden  ist,  baben  sich  bei  d^n  Einen  voadass 
bei  dem  Anderen  von  jenen  sinidichen  Empsp* 
Verknnpfimgsveihaltnisse  gebildet,  wdehe^ii^ 
6en  von  Erregnngsdenienten  zum  Denfcm  ev' 
Diese  AssoeiatiiMien  nehmen  znweflen  ciMBfss^ 
cieH  ansgepragten  Charakter  n.  So  ward  fsn^ 
ten  Salomon  Maimön  erzählt,  dab  er,  asl^ 
ner  erzogen,  von  früh  auf  alle  ihm  ao%egäer^ 
in  einem  gewiss^i  Singsang  herzusagen  mA%^ 
sen  Vor*  tmd  RSdcbengmig^  des  Körpers  :^ 
gewrMmt  worden  sei.  Diese  CJewohiAeit  Is*' 
so  fest  Fub  gefafst,  dals  er  auch  im  spfes- 
ala  er  längst  «os  der  Cremeinaohnft  der  Mft^ 
sdiieden,  und  in  Beiün  in  die  gebSdetsle  6^ 
gekommen  war,  alle  seine  Stadien ,  z.  &  4e^ 
lers  Algebra,  nidbit  anders  mit  Erfolg  a  mb^' 
Stande  gewesen  sei,  ab  in  eben  diesem  Ssfül^ 
mit  ebeb  den  Körperbeogungen. 

AaCser  dem  Quantitativen  aber  kosuitf^ 
wir  sohoa  oben  angedeolet)  noch  das  Qnaliun^' 
Betratiht*  Die  Enregungselemepte,  doreh  vddt' 
Denken  gefordert  werden  soH,  müssen  demselbefi  is^ 
wissem  Mafse  gleichartig  aein.  Eine  R*^ 
Mahlzeit  ist  bekanntlÜDh  dem  Denken  nicht  ptäf 
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)  neaer  Reize ,  vreldie  der  ervradieiide  FraUing  in 
Mensdien  hinein  pebt,  erzeugt  eine  Art  von  wol- 
fer HiDgebmig  und  unmluger  Erregtheit^  die  sich 
Denken  ebenfidb  eher  hinderlich  erweis't.  Die  so- 
inten  geistigen  Getriinke  können  die  Erinnerung^ 
Sinbiidnngskraft  znr  hödisten Energie  aufregen; 
ftr  die  Wiilsensduifken  sind  sie  eben  nidit  IBrder- 
Ifeworden;  und  eben  so  sehn  wir  dnrdi  die  Krank- 
"eize  bei  Fieberkranken»  bei  Rasenden  etc.  die  Phan- 
zoweilen  selbst  bis  zum  Genialen  gesteigert  wer- 
ohne  daft  dodi  das  Denken  an  dieser  Steige« 
TheO  nähme.  Die  Reize  haben  in  allen  diesen 
Kknissen  einen  zu  niederen  Charakter,  ab  daft 
rit  den  hdher  geistig  gestimmten  DenkangdegÜiei- 
a  Einem  Akte  zusammenwachsen  könnten, 
^o  unter  diesen  Umständen,  wie  bei  den  geistigen 
nken,  eine  Art  von  ÜbergangsverUUtnift  gegeben 
a  kann  freilich  das  Denken  eine  gewisse  beschränkte 
»rang  dadurdi  erfrhren.  Aber  dafür  ündet  sich  ein 
BtUltnift  von  anderer  Art:  die  Crefthr,  daft  da- 
lasterhafte  Gewohnheiten  begründet  werden.  Von 
ianlidien  Erregungen  bleiben  Spuren  zur9ck,  die 
zahlreicher  und  zaUreicher  werden;  um  durch 
hindurdi  denselben  Grad  von  Erregtheit  zu  ge- 
%^),  müssen  die  Quanta  der  geistigen  Getrinke 
hrend  gesMgert  werden;  und  so  kann  Trunksudit 

a  

^,  und  zuletzt  dne  vöBige  leibliche  und  geistq^e 
tang  herbdgefShrt  werden« 

•rglebt  sieh  denn  als  Vorsdirift,  daft  man  «udi 
'i6gungen  des  Denkens  von  dieser  Seite  her  Sorge 

aber  mit  Auswahl  und  mit  Vorsicht 


Maa  Terf L  Aber  dictct  lateretMiile  YerliiltoiDi  meine  »Pfj* 
ickcB  SloueB»»  Bandlli  S.88ff:  »Lchibiidi  der  Pmkolo* 
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2)  Übertragungen  von  Streliu(ti 

Es  ist  eine  allgemän  bekannte  Ei&lrai{.^ä 
Denken  weit  mehr  in  der  Gewalt  «»»^i' 
lens  ist,  ids  die  meisten  übrigen  psydisda^ 
lungen.    Wir  können  im  Allgemeinen  doka,«"' 
worüber  wir  wollen,  sobald  wir  nnr  stukn*^ 
len;  während  wir  nicht  diditenondfiUeBte^ 
wir  woDen,  and  was  wir  wollen,  z.  B.  läk'i* 
Uch  Lnst,  Betrnbnifs,  Mideid  empfinta.  b«^ 
psychologische  Zergliederong  la(st  nos  dc&tfll'^ 
von  mit  der  gröfsten  Bestimmtlidt  eifasma.  M 
Erregungen  der  Phantasie  and  die  beaädiiiÄSa 
werden  gewisse  besondere  Erregunpd»®*1 
regongsverhältnisse  erfodert,  während  itff^^^ 
ken,  mit  seinem  abstrakteren,  ibgesdte«»* 
rakter  und  bei  seinen  fester  zasunDaigeliU0B ' 
legtheiten,  sich  neutraler  verhalt,  nndoc^*^ 
von  Strebongen  dargebotenen,  ebenUIsD^^ 
gerongselemente  zu  seiner  vollständigen  ^' 
langen  kann*).  ^ 

Aber  man  darf  sich  diese  Wirksamkin 
nicht,  wie  dies  so  oft  geschieht,  mit  ^'H 
gischem  Charakter  denken.  Der  Wille,  ol»^ 
Wollen,  wirkt,  wie  Alles  andere  in  ^**  j 
stimmten  (psychischen)  Naturgesetzen;^^ 
Übertragung  gewisser  in  ihm  g^l^  ' 

( 


mente,  welche  für  Da^enige,  was  diese 
empfingt,  Kombinationen,  VerschmelzoogeB  ^ 
bringen.     Das  Wolkn  also  besitzt  ^^^^^^^^ 
unendliche  Kräfte,  und  die  im  Aogei^^ 


")  Vgl.  meine  »P«7cholo|iKhea  SklueD»,  ^^ 
»Lehrhnch  der  Psychologie»,  S.  96. 


^ 
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kSonte,  was  wir  irgend  beabsichtigeii  mögen.  Aach 
( für  die  Erreichung  des  Beabsichtigten  nicht  sdten 
andere  Veranstaltongen  und  Vorbereitongen  nöfliig. 
ächst  aber  kommt  es  vorzfiglidi   anf  z\meriei  an: 

die  Übertragong  anhaltend  genng  sei,  nnd  dafs 
r  (in  der  vorher  .bezeichneten  Weise)  nach  allen 
an  hin  die  angemessenen  Verknfipfnngsver- 
tnisse  begrfindet  werden. 

)ie  Geschichte  aller  Wissensphafien  zeigt,  da&  nn- 
,ngig  lebende  Liebhaber  der  Wissensdiaft,  wissen- 
iftliche  Dilettanten,  wohl  hier  und  dort  einen 
feinen  glScklichen  Blick  gethan,  im  Ganzen  nnd 
fsen.  aber  wenig  nnd  wenig  Bedeutendes  für  die 
enschaften  gdeistet  haben.      Woher  dies,   da  sich 

doch  meistentheils  eines  gröfseren  Reichthums  von 
In  und  einer  freieren  Mnfte  zu  erfreuen  haben,  als 
pgenannten  Milnner  von  Fach,  die  nicht  selten  un- 
iner schweren  Last  von  AmtsgeschSften  seufzen,  und 
i  Mangel  an  Apparaten  und  an  anderen  Mitteln  be- 
t  werden?  —  Die  Antwort  ist  einfach:  weil  Jene 
denken,  wenli  sie  Lust  und  Laune  treibt,  die 
ragong  von  Steigerungselementen  vom  Wollen  aus 
flicht  anhaltend  und  reichlich  genug  ist. 
iders  förderlich  wiriit  in  dieser  Hinsicht  das  taglich 
tandUch  von  Neuem  entstehende  Streben,  die  wis- 
baftliche  ErkenntniCs  Anderen  darzustellen  und  klar 
acheiu  Daher  sich  auch  die  in  Lehrämtern  Tha- 
ungeachtet  aller  mit  diesen  verknfipften  ander- 
en Beschäftigungen,  zu  allen  Zeiten  am  meisten 
eh  tun  die  FortfShrung  der  wissenschaftlichen 
ntnife  verdient  gemacht  haben*). 


In  der  Anerkemimif  kieron  itnnmeD  alle  dbercm,  welche 
Schichte  der  'WitfcBfcluiUii  m  grölmcr  AmdehnnBf  avm 
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HiedoRdi  wird  dum  mgMeh  lod  toli««» 

■wQBaem:  4ie  aBgemestenenVerliBiphittnA 

niste  n»ch  allen  RieUunf ea  kii  1«*!* 

ImgeBS  im  D^en  gewifc  «in  will,  te  «*«» 

dMkenkreis  in  jedem  Aii|«iiWkke  wM** 

•eiiai.    Eine  solche  Hemckift  «b«  ist  «*"*• 

Wetk  eines  aagenUicklidieBWollens:  se^i** 

mibUch  und  mühsam  erwoibea  w«ri«Bi  «1» 

mr  erwoAen  werden,  ind«  wir  ««<»" 

znu  Grunde   liegenden  Strebw.gw'^ 

nach  mit  allen  Angelegtheiten  tob  W» 

aof  welche  es  für  ein  Denken «i!»« 

ankommen  kann,  in  VerbindB«g««»| 

hievon  zorickbWbenden  Spar«  '*P**^ 

apStere  sidtere  Eitegong  der  1«**'***JV( 

aas,  das  bei»  eben,  <fie  S^'^^Jt^ 

denn  anch  nioht  selten  dersdbe  *^j| 

fcen  TflilstiBdig  in  seiner  Gewrft  W,  *J^ 

andere  nicht  gehorchen  «iU:  seflM*  f^ 

Ar  dieses  letotere  eine  nicht  eben  geri«*^^ 

Gedai&en  angesammelt  bitte.    !>>«** '"^ 

mehr  passiv  nnd  softDig  «"J«"***"!! 3 
m  seinem  BerafiOcraise;  er  htt  dso  vät  i 
Isssong  gehabt,  seine  WoUmigen  «it  *^^ 
jong  tu  setsen;  oad  indon,  in  f<¥  '"^ 


,}m  tt^hmmn  d<tai  b««  wpiit  '""^Clii^' 
foactioa*:  «ant  cmm  tm  l>»lei««i  «•"T'  •^«i* 
let  formet  let  diren  prineipet,  dooi  "^  ^^^ 
Mt  pretqae  impoMible  qu»ili  "'««^.""V  ^jgjiS?* 
aiufi  peat  on  rem«rqner  ^e,  d^o"»  ^^  ^^^ 
kommet  qid  ont  phu  vnaiei  I'«pii'  v**^' 
'4|ttemeiit> 
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Ukommea  ivit  thnen  ^aßoeiirt  nind,  m  behgriBCht  er 
Dck  nor  imvoBkMiiacii. 

tt  ämea  beiden  PtmlUeo  konwil  dMttii  AOch  U^r 
deim  überhaupt  die  Ubertttguag  von  :StrQbiuigen 
teizübertragoDg  üat  durchaus  parallel  ist)  noch  das 
itat^ive.  SJwar  ist  hier  in  Mgemeinen  ein  wei- 
Bamn  gegeben:  da  alle  $tr«bangen  aas  den  Inne- 
ier  Seele  stanunen,  und  alsoi«  AUgea»elaeft  fSr 
diriHonogoneität  mit  den  Denkenlwipkeliui^ra  yoi}- 
»etot  fverden  kann.  Dessenungeachtei  aber  swd.aie 
Yiegß  in  gleichem  Mabe  fdlr  die  Enrefug  dersel- 
:eeignet:  sind  dies  mehr,  i»  gleichartigier  sia 
^dduigelegtheiten,  und  je  bestimmter  nnd  si- 
vr  sie  (am  mich  dieses  AusdnidM  zu  bedienen) 
ie  Richtung  auf  diese  prädeteJ*minil't  sind« 
es  allerdings  nicht  zu  leugnen,  daOi  die  Wisseo- 
n  dem  Ehrgeize  und  der  Gewiilnsodhi  so  Handlet, 
r  Vidks  verdanken.  Aber  anch  abgesehn.  von  den 
Vffttendenen  moralischen  CMüuren,  mäiseamr 
Dh  nis  Motive  von  weit  gröfserer  Ilnaicher- 
and  selbst  von  geringerer  Macht  beseicbaen, 
intellektuellen  Interessen.  Jene  sind  dem 
sgenden  ungleichardger;  und  winkt  änen  von  ei- 
leren  Seite  her  ein  höberer  Preis,  so  kehfen  sie 
genehhattidien  Foischung  den  Rucken*  Auf  die 
ektuellen  Interessen  allein,  wie  siebeieinem 
fortgesetzten  plaomifingen  Stadium  aus  der  Wis- 
fk  selber  heraus  sich  entwickeln:  auf  die  ihr. ei- 
iKehen  regelnden  Musteffocmen  und:  Ideale,  auf 
helBde  Unrahe,  die  uns  von  jedem  :Probleme.  oU 
leaen  forttreibt,  uns  ummterbvoehen,  auchlvo-wir 
fce  Ziel  erreicht  zu  haben,  und  die  bishor  veifidgte 
ranchlossen  zu.  sehn  glaubten,  andere  Zielpunkie 
[ere  Auslebten  eröffnet,  auf  diese  Motive  aDein 

34» 
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igt  ein  bleibender  mid  sicherer VcM; nie 
aoflgedehnte  nnd  rtiAe  Begrnndmig  ds  ätf  i^ 
EntsolMidende  anznsAn  Gar  den  innerean.^ 
scliaftliclien  BernC  i 


3)  Stimmung  fir  das  DenkcL 

Wie  wi<^%  es  anch,  Damefidich  firfrFssK 

beiden  Klassen  von  BewegQngsoK»MBlB.ittc 

iHsber  in  Betradit  gezogen  haben,  anseiniiukiiiilr  i 
dfirfen  wir  dodi  auf  der  anderen  Seite  lodt^itf 
dafii  sie  beinah  stets  in  dem  einen  oderiav 
ren  Mafse  zusammen  wirksam  sind. 

Man  vergleiche  ein  Paar   einfi^lie  Be^ 
weldier  Art  sind   die  Bewegongskrifte,  ie  "<* 
muthigen  Vertrauen  ausgehn,   wdckn  tt 
Bewnfetsan  firiiheren  Crelingens  begründet  «iri-^ 
Erregung   zeigt   sich   zunächst   als   voa  eas^ 
ausgehend,   und   ohne   da(s  jetzt   anck  v^ 
sinnlidie  Reize  angenommen  würden,    tie^^ 
sich  um  Steigerungen  handelt,   die  wirr*'^'* 
düng  unseres  Seins  empfimgen  haben:  »^ 
in  die  Begründung  dieser  SteigenmgsgeU»'' 
auch  Sufsere  Förderungen  (bei  dem  Erv^^^l 
Stellungen  etc.)  eingegangen  sein;  undiai^  1 
rakter  bildet  sich  auch  das  madiige  Verin^^  1 
Lustgebilde,  und  also  als  reizvolles.  M*^ 
ren  Seite  konnte  freilidi  Daqenige,  was  ii  i^ 
trauoi  reproducirt  wird,  audi  nidit  ohne  Ai^^ 
oder  innerliche  Spannungen  erzengt  werdea;  ^^ 
ben  wir  dmm.  zugleich  anch  Strebnngs 
sich  fBr  die  IJbertragung  darbieten.     Asta^ 
wirkt  dieses  muthige  Vertrauen  keineswegs 
IJbertragung  von  solchen  Steigerangs-, 
knupfungselementen,  die  unmittelbar  ia 
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sondern  auch  durch  Anziehung  und  Dbertragung 
nderweitig  beweglich  gegebenen,  die  wie- 
^iderlei  Charaktere  an  sich  tragen  können,  und 
I  doroh  Anziehung  im  Verhältnils  der  Gleichartig- 
roB  welcher,  dem  Charakter  des  Anziehenden  ge- 
dasselbe  gdten  muis:  so  dafe  wir  abo  hier  das 
^ete  Zusammenwirken  in  grober  Mannigfaltigkeit 


n  nehme  femer  den  mündlichen  oder  schrift- 
1  wissenschaftlichen  Vor  trag.  Die  Erre- 
oasse  kann,  in  der  verschiedenartigsten  Weise,  aus 
ivoblwollenden  und  theils  eigennutzigen  Interessen 
rt  zusammengesetzt  sein.  Dazu  aber  können  dann 
lehr  oder  weniger  günstige  Erwartungen  und  Phan- 
iroD  der  intellektuellen  Förderung,  die  daraus  her- 
1  werde,  und  mancherlei  Anderes  kommen,  was, 
arakter  der  Luststeigerung  an  sich  tragend,  durch 
Isende  Reize  seine  Erregungsmacht  übt;  und  so 
»ü  hier  ebenftlls,  auch  noch  abgesdm  von  den 
Dden  Momenten,  welche  die  Gedanken  unmittelbar 
indw  und  auf  die  für  die  äufrere  Thitigkeit  vor- 
KD  Angelegtheiten  ubortragen^  mdurfiMsh  Bewegnags- 
e  von  beiden  Klassen  gemischt  wirksam. 
IteseB  und  ähnlichen  Fällen  ist  es  von  Wicht^- 
&  man  sidi  die  besondere  Besdiaffenheit  der  je* 
g^ebenen  Misdiung  so  bestimmt  als  mö^Kch 
Bwärtige,  und  mit  der  vorliegenden  Denkaufgabe 
lie,  tun  zu  erkennen,  was  etwa  in  jener  ungSn- 
ageben  sei,  wie  weit  also,  und  in  welcher  Art 
gfinstigere  Entwickdungsverhältnisse  Sorge  zu 
laben. 

I  dies  nun  gilt,  und  nodi  dringender,  von  dem 
was  uns  nodi  zum  Betrachten  vorliegt:  von 

■ 

TMS  man  unter  den  weügreifBiiden  Ausdruck  der 
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gfinstigOB  oder  ungiiMtiggn  »Stimna^ftrhil 
kev»  befafst  Das  Erregende  luUidi^BilB: 
g«8ondirt  und  kkr  vor;  dasselbe  fiadet  ad  Am 
halbem  Bewitfstaein  aasgebildet: ^fii^ii 
zunäfllist  BOT  ia  donUen  Gefihlea  ksnl  |hü  ^ 
dieser  Art  erweisen  ridi  besonders  niBi#* 
EntwickehuigeB,  erweisen  skb  die  ?on  iAsiii 
erregt  zurückgebliebenen  Vorstdlunga,  C*^ 
buligeü,  so  wie  die  übeibaopl  nur  laUk»*^ 
seiB  erregten  wirksam.  Wir  finden  m  ia*" 
in  diesem  oder  jenem  Mafte,  g«sägw4.!* 
oder  auf  der  anderen  Seite  nnsnlgdegt,«* 
beMHIidi  im  Denken,  okne  dafe  sk4»W 
stimmte  Ursachen  im  nmnittelbiren  i^imm^ 
ben.  Gleichwohl  versieht  es  siA  ton  Aj| 
jedem  F^e  Mstinmte  Ürsadien  whiita*^* 
ii^  ims  also  die  Aufgabe  gesteBt,  aatBi*!** 
das  Vorliegende  angemessen  zu  behani* 
Die  Allgemein ste  VeThältnifsfor««^^ 

gMM  steh  lekAt  Unstreitig,  je  weriger  »^ 
etitwickeliiBg  bereits  vorgearbeitet,  ondj«^ 
seiner,  je  verwickelter  dieselbe  ist:  m  . 
bedürfen  wir  «Br  sie  einer  günstig«  ä^J 
haben  also  d&fBr  (wenigstens  die  lo^^Jj^ 
Mörgensfonde,  imd  Zeiten  ungestWen»*^ 
^Ins  nnd  ungestörter  GemMi»*»«»* f^^ 
uns  Äuch  vielleicht  in  den  vorheigAa*  ^ 
besondere  HIfi»(gkett,  dmx*  Bew^nBf»^^, 
mxik  der  Natur  cmd  einer  heiter«  {**  ^ 
streuenden )  GeselDschaft  darauf  vof«»*^^ 
je  leichter  die  Aufgabe,  oder  je  mdff  ^^ 
L»$ün|g  vorberekel  ftaben:  mn  desto  *_ 
^  auch  iä  nngitaiafigerer  Staußm^^^ 
AWr  mit  diMk  «ilgsMiaen  Von*'^* 
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;0tfMin.  Die  migoiist^:^  Stimimingeii  fSr  das  DeokM 
len  sehr  vencbiedeDe  Ursachm  haben ;  und  diesea  ge* 
h»  fliad  anoh  sekr  verschiedene,  ja  zum  Theil  «rt- 
Dgesetzte  Ma6r^;eln  noihwendig.  Wir  miiaseQ  ako 
'  ins  EinzelDe  gehn*  Der  allgemeine  Schema- 
IU8  für  diese  Verschiedenheiten  etfpebt  sich  leidit 
MÜsverhältnift  namltch,  welches  der  wünschenswer- 
Ausbüdong  des  Denkens  entgegensteht,  kann  zuerst 
aer  Mang^afUgkeit,  entweder  der  Erkenntnifs- 
srialien  oder  der  £rregungsverhältnisse  be- 
lel  sein.  Der  letztere  Fall  aber  ist  dann  wieder 
mnnnigfiütig.  Wir  können  ein  Zu- wenig  oder  ein 
ziel  von  Erregnngselementen  haben,  und  zwar  ent- 
r  überhaupt,  oder  nur  in  ungünstiger  Ver- 
lang; und  endlich  kann  diese  letztere  darin  un- 
ig  sein,  dab  die  Erregungselemente  in  einem  An- 
\n,  oder  daft  sie  nnzweckmäfsig  in  dem  bie- 
gen Denken  koneentrirt  sind.  So  eri^l^  wir 
verschiedene  Grunde  der  Milsstunnrang:  Mangd 
Erkenntnifsmaterials,  zu  wenig  Erregungsele- 
f,  ein  Ubermafs  derselben,  Koncentratioo  der  Er- 
f[  in  einem  Anderen,  unangemessene  Koncen- 
n  derselben  in  dem  zur  Aufgabe  vorliegenden 
cen  selbstw  Diese  mnssen  wir  jetzt  einzeln  zum 
latande  unserer  Betrachtung  madien. 

%y   Mangel  an  Erkenntnifsmaterialien. 

dkt  selten,  wenn  uns  die  Lösung  einer  Erkenni- 
fgabe  voiliegt,  fehlen  uns  hiefür  die  erforderlichen 
rialien:.  bald  Thatsadmn,  auf  die  es  zur  Bntschet- 
ankommt,  bald  die  B^riffe,  durch  welche  die  Be-* 
lang  ges^ehn  soll;  oder  diese  sind  dodi  wenig* 
nicht  in  der  erforderlichen  Klarheit,  Bestimmtheit, 
aeinheit  hervorgebildet  worden.     Dies  nun 
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sieb,  namenflicli  bd  zasammeDgesetztercii  DeDke&bride- 
Inogen ,  nidit  immer  omnitieibftr  mit  Entschiedenhöt  a- 
kimdigen,  vielmehr  häufig  bloft  in  einon  «llganeinai 
Ungenögen  nnd  Anstofisen  hier  and  dort,  wdches  fir 
das  unmittelbare  Gefithl  mit  den  ans  nnangemeBseDen 
ErregongsverhlQtnissen  hervorgehenden  Mifisstimmuiigeii 
grofee  Ähnlichkeit  hat  Sind  wir  dieser  Ursadie  dnnai 
gewifii  geworden  (nnd  dies  ist  freilich  in  vielen  FaUcn 
nicht  ohne  Schwierigkeit),  so  können  wir  dum  nidit 
zweifelhaft  sein,  was  wir  zu  thun  haben.  Es  wäre  un- 
streitig thöricht,  warten  zn  wollen,  bis  wir  anders  ge- 
stimmt wären;  es  wäre  eben  so  thöricht,  das  Mangebide 
durch  Anspannung  des  Willens  ergänzen  zuwoUol  Wir 
wiirden  dann  nur  zn  willkuhrUdien  Erdichtungen,  zu  Hin- 
gespinnsten  geführt  werden«  an  welchen  freilich  die  Ge- 
sdiichte  aller  Wissenschaften,  und  besonders  wieder  m 
unserer  Zeit,  fiberreich  ist,  denen  aber  dodi,  wenn  sie 
anch  vorübergehend  zu  Beifidl  und  selbst  zn  Glanz  p- 
langen  können.  Derjenige,  welchem  es  um  die  Wahrheit 
zu  tfam  ist,  keinen  Raum  in  seinem  D^iken  verstattea 
darf.  Hier  also  hilft  nur  Eins«  Wir  mnssen  uns  m  der 
rechten  Weise  um  das  Mangelnde  bemuhn:  die  feh- 
lenden Beobachtungen  oder  Versuche  entweder  selber 
anstellen  oder  vcm  Denen  in  Erfidunng  bringen,  die  sie 
mit  Umsicht  und  Besonnenheit  angestellt  haiben;  Sit  die 
fehlenden  Begriffe  die  erforderlichen  Abstraktionsprocesse 
einleiten;  die  mangelhaften  Urtheils-  und  Schlofikomhi- 
nationen  verbessern;  oder  von  weldier  Art  sMst  die 
auszuiollende  Lücke  sein  mag.  So  lange  dies  noch  nickt 
geschehn  ist,  müssen  wir  uns  selber  und  Anderen  of' 
fen  die  UnfiOiigkeit  zu  einem  bestimmten  Urtheile  ein- 
gestehn  ♦). 

*)  M.  TfL  Uetu  Th.1,  S.  ii8f. 
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b)  Mangel  an  Erregungselementen« 

Her  haben  wir  wieder  zwei  untergeordnete  Fille  zu 
rscheiden.  Ist  bei  einer  Ersehöpfimg  an  Erregung^« 
lenten  £e  for  das  Denken  voriiegende  Au%abe  eine 
igende,  so  sind  in  diesem  Bedürfnisse  selber 
oagselemente  der  früher  betrachteten  ersten  Klasse 
^bongen)  gegeben;  imd  es  wird  oft  nnr  darauf  an- 
men,  dafs  whr  uns  die  dazu  antreibenden  Interessen 
kaft  und  ausgedehnt  genug  vergegenwärtigen, 
Ü  uns  selbst  bei  grofser  Erschöpfung  die  Lösung 
i  schwieriger  Aufgaben  gdinge.     Reidit  dies  nicht 

»o  giebt  es  eine  Art  von  heroischem  Mittel ,  wel- 

freilich  nicht  bei-  allen  Individualitäten  anwendbar 
^i  Denen  aber,  welche  sich  vidCich  mit  angespann- 
Denken  beschäftigt  haben ,  beinah  untrBglich  wirkt 
;  sich  nämlich  die  vorliegende  Aufgabe  leichter  au 
leiiy  mache  man  sich  dieselbe  so  schwer  als  mdg- 
r  indem  man  sich  die  darSber  au^estellten  entge- 
:esetzten  Meinungen ,  so  wie  die  Zweifel,  Wider- 
ohe  etc.,  wdche  dagegen  erhoben  worden  sind,  in 
-  grölbten  Stärke  vor  Augen  steOt.  In  tieferem  Den« 
geyviegte  Geister  tragen  eine  grofse  Menge  ver- 
ttev  und  verborgener  Kräfte  in  sich;  und 
en  sie  diese  energisch  genug  aufzurufen:  so  wird 
1   darin  eine  Art  von  innerer  Heilkraft  gewon- 

wdche,  ähnlich  der  Heilkraft  der  Natur,  audi 
il&rkste  Erschöpfung  zu  überwinden  im  Stande  ist 
st    dagq^en  die  AusfBhrung  des  vorgesetzten  Den- 

nicht  dringend  bedingt,  so  werden  wir  in 
meisten  Fällen  am  besten  thun,  die  Au%Bbe  gegen- 
\g  fallen  zu  lassen.     Bei  starker  Erschöpfung, 

miichtig  treibende  Interessen,  wurde  es  damit  doch 
«tof  ein  unnützes  Quälen  herauskommen:  uanfitz^ 
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weil  wir  doch  meistenäieib  das  in  solühen  Stiiiiiiumge& 
Erzwungeae  «pater  wieder  za  verwerfen,  und  das  Vor« 
gesetzto»  vieUeicU  geimde  in  Fol^  dAv<my  uater  grdise- 
rai  HindemiMen  noek  mamti  aasznfflhren  ge&ötUgt  sind. 
ladeft  BMifii  man  freilieh  hiebet  vorsloh^  vertdoen.  h 
siaaohen  FiUen  entsteht  auch  d%t  Sehein  einer  Endk5- 
pftiag  daraus,  dafe  wir  nns  iSr  die  Lösung  der  inlie- 
genden Denkaufgabe  noch  nidit  genug  vorgesrbeilet  ka- 
ben.  Indem  nun  also  diese  Vorarbeiten  nicht  zu  er^i- 
rm  sind,  so  kommt  es  daraaf  an,  dabei  kräftig  za 
beharren,  und  die  gewisseruaisen.  allerdings  quilesde 
Stimmung  so  lange  zu  ertragen,  bis  der  Ervrerb  der 
etforderUohen  Durcharbeitung  sie  von  selber  in  eine 
günstige  umwandelt  Wir  mfissen  »in  sol<Aen  Zeiten 
(wie  es  Garve*)  ausdruckt)  mit  uns  selbst  GedoUlifr- 
hmt  und  unsere  Unflhigkeit  ertragen  l«men,  ohne  dock 
von  dem  G^enstande,  bei  dessen  Bearbeitung  sie  sidi 
einstellt,  abzuspringen.  Sehr  oft  ernannt  sich,  so  zo 
sagen,  der  Grenios  des  Menadien»  nach  einer  kurzen 
AbwesenMt,  und  belolmt  den  Ausharrenden  mit  desto 
mehrei^m  und  voUfcommneren  Ideen:,  (^eichsam  ab  wenn 
er  ihn  nur  de&wegen  eine  Zeit  lang  verlassen  hatte,  um 
desto  verstedctere  und  tiefer  liegende  Seiten  des  Ge- 
genstandiMi  aufzusuchen».  Das  heiist,  bestinunter  aus- 
gedruckt: die  anfongs  in  unvollkommenen  Komhinatioas- 
Verhaltnissen,  utid  in  mangelhafter  Ausdehnung  und  Kon- 
eentration  (beschränkt  und  unterbrochen  durch  anderwei- 
tige Enregnngen)  gegebenen  Gedanken  gewinnen  vem5p 
der  Pnocesse,  welche  währedd  des  geduldigen  Aoshar- 
rens- dabei  eingeleitet  werden,  eine  so  gro&e  Ansdok- 
nung,  Kcmcentl'ation  md  so  angemessene  Gruppen*  und 


^)  »Yerfuche  über  Terftchiedeae  Gefenstinde»  etc.,  TheQ  11 
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likenbfldmigeD,  dafe  dMhvdi  die  Lösaag,  imd  vidleielii 
w  MMgoKeieiüMt  ToUkomiiieDe  Lösung  der  nni  getteU-« 
I  Aü%tbe  mögfieh  geraaohi 


.   o)  Üb^rmafs  der  Erregtheit 

Wie  ein  Zu -viel  der  Erregimgsdenieiite  auf  das 
fokeä  ungitiwtiir  -  i  wirken  im  Stande  sri,  Icaad  nel« 
At  auf  den  eriten  Anbiiok  ab  rühsdiiaft  ersehetoeD. 
»Ar  das  Denken  In  allen  seinen  Fonnen  (wie  wir  ndMr* 
b  nachznwrisen  Veranlassnng  gehabt  haben)  erfodert 
ta  langsameren  Fortschritt,  eine  gewisse  Rabe 
1  Sammlang;  wo  diese  fthlen,  wird  es  danket,  er* 
ngeit  es  der  Bestimmtheit  and  Sieheriittt.  Es  greift 
weit,  macht' Spränge,  and  die  VergMohongen  wmr« 
l  mgenao  und  onziiverlässig.  Indem  uns  efaie  sta<^ 
Inde  Uhndie  m  frfth  vorwärts  treibt,  werden  mir 
isälse  znm  Dinken  aasgebildet:  aldhts  za  Ende  ge« 
rl,  nidits  mit  Kkriieit  and  ScUrfe  hasgqyfSgt    Da* 

amoh  aervenschwädie  Personen  (im  Gegeasatae  toSA 
r  meisten  andnren)  in  den  ersten  Shinden  des  Tages 
Uarem  Denken  onfiUiig  sind,  and  sfich  alle  aufregen- 
['  GemSthsbewegongen,  so  wie  SehSrfe  d«i  Blutes  «mI 
iere  leiUieh  aufregende  Potenzen,  mehr  oder  weniger 
bestimmteren  Ansbadöng  des  Dtakens  naditteUig 
^efaen.  *•* 

pfir  die  Herabstimmung  dieser  übermifcigen Erregte 
;  nun  wird  in  den  meisten  Fillen  das  blofse  Wol«* 
i  nur  wenig  vermögen^  Wir  müssen  also  die  Ver- 
fsamung  mehr  vermittelt  herbeifahren,  z.B.  durch 
Schreiben  unserer  Gedanken,  öfteres  Wiederholen  der- 
ben Gedankenreihen,  Lesen  fremder  Gedanken  über  den 
liegenden  Gegenstand,  und  Shnliche  Veranstaltang<iln. ' 
Aber  (was  wohl  zu  mericen  ist)  wir  haben  uns 
neswegs  immer  eine  salohe  Verlang samang 
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xum  Zweck  »•  setien,  sonden  i#«^8» 
gnmgaa  Aeser  Art  hasm  «di  in  zwkbäsliRrf 
lidi  bamtzen.'  Erstens  fir  die  freierei V«*p 
kombiaiitkmai,  wdche,  in  der  Fem  votEuHo, 
die  KombioalJonen  des  Denkens  vorbereittiii» 
leiten  ♦).  Plumtasie  ond  Wib  (s«gt  Lidteinl 
siad  dM  leichte  Korps,  wefc*e»  die  Gegata*» 
sein»  wa&,  *«  ^Mnn  dernicht  so  moMeV«*»^ 
diAdiiA  beadit;  und  es  sdadet  bei  de»  i*» 
g«B8tinden  nichts,  sie  znnichst  i«  einer  Art«!- 
»1  öberdeoken»:  wobei  siA dm dw fafli*** 
vwsteht,  da6  es  hiebd  nicht  bteiben  W,  «*• 
Ptodokte  dieses  Denkens  später  einer  bewi« 
fiiBgmilerworfcB  werden  mfissen.  Anöe^**"^ 
teas,  lassen  sidi  Stimmungen  «1«««^"*  ^ 
jeHge  Denken  beimtam,  welches  seme  W»^ 
giinzong  ond  Anordnnng  schon  «**"  * 
Darstellung  desselben  ««•»  ^"»«''*Jr  ,, 
geben,  und  es  durch  das  helle  licht,  "««^^ 

fiber  verbreiten,  der  AmwhMHfflg  *"*^  vl^ 
gen.    Wo  on.  dso  Aofg^K»  der  ^ 
KB  Art  Toitiegen,  laftt  sich  diese  «henwB««. 
«gerbtet  ihres  «nmittelbaren  ^^ 
«uf  das  Denken,  doch  mittelbar  für  «»^^ 
machen;  und  es  wfirde  eine  onangeaieM*   ^, 
dmig  sein,  wenn  wir,  statt  ihr  Fener  m*' 
benutzen,  dasselbe  andösdien  vcSÜm. 

d)  Eingenommensein  der  Erreg*  " 

Anderes. 

Das  Andere,  dut«h  welches  ^^^^ 
nommen  ist,  kann  entweder  tob  besiiB 

*)  Mw  vwgUidie  üit  fiber  dielet  W*iv 
8. 143  tt,  g«f«b«n«a  Kiflcienai«. 
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n  iiiibMtImmterem  ChanÜEter  seui  *);  and  ia  bei-' 
B  fUlen  kann  es  sidi  entweder  als  entsehieden 
nMissletttoy  dafr  urir  es  za  nnterdrücken  kaben;* 
ir  dies  noch  Zweifeln  nnteiliegen.  So  eoMeba 
V  imt^rgeordneie  Veriialtnisse,  die  wir  einadn  an  er- 
gexk  kaben. 

Wir  betrachten  anerst  den  Fall,  wo,  bei  einem  be- 
immteren  Charakter  des  Störenden,,  die  Zwecbnifing- 
it  seiner  UnterdrSckung  nicht  entschieden  ist  Hie- 
r  gehört  namentlich,  warn  das  Störende  selbst  ein 
mken  ist,  und  ein  gleich  werthvolles,  oder  selbst 
n  höherem  Werthe.  Hier  ist  es  augenscheinlich,  daft 
r,  wo  nidit  dringende  änftere  Interessen  den  KMmfS 
lliwendig  machen,  wohlthnn  werden,  demselben  ans 
m  Wege  zu  gekn.  Wir  wfirden  ja  dnrdi  die  Unter- 
ickmig,  selbst  wenn  sie  uns  vollständig  gelange,  je- 
D&Bs  mekr  verlieren,  als  gewinnen.  Die  Gedanken 
*  Jenes  sind  einmal  in  grölkerer  Ausdehnung  nnd  mit 
Bcherer  Bewegkraft  angeregt;  um  sie  zurSekzndrangen, 
Ukten  ^ben  so  viele  Bewegkrafte  von  der  anderen  Seite 
t  angewandt  werden;  und  so  wurden  wir  denn  nur 
nMiigerweise  den  sicheren  Gewinn  verscherzen  ifir 
len  unsicheren  und  (vermöge  der  Neuttalisatioa  eines 
deutenden  TheOs  der  angebotenen  Bewegkrifte  durch 
»  sdion  voriiandenen)  doch  immer  nur  ärmlichen«  So 
meatiidi,  #ettn  bei'm  Lesen  emes  fremden  W^es 
gene  Gedankenmaasen  kraft^  au&treben,  welche  uns 
(endwie  ^^  helleren  Durchblick  oder  eine  wissen- 
haftliche  Entdeckung  verheüken.  Wir  haben  uns  frei* 
hvieUeicht  vorgesetzt,  dieses  oder  jenes  Pensum  an 

*)  Auch  im  ci'tterai  Falle  wird  mcUtcnthaili»  im  Kampfe 
it  der  eiBaaleitenden  Denkentwickelanf«  eine  MiCi« 
mums  catttdm,  d.  h.  die  imgaaetifeB  EiregumweiUhnitie 
«de«  sieht  Uar  und  h^timmt  ßa  das  Bewni^ttcfti  hervoitrfteu. 
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Eni«  m  Mage>;  wnm  m  nadieebai,  Ua«i 
4«r  Mute,  «der  gar  i»  AaCuge  d«Hiaieh;i 
Nm  <ig«BM  8ck6pfieriadies  Denken  ist  doAiilr 
MUMM  tmdiToller  dt  fie  An&uiae  «Htaii 
and  wihmd  wir  ffir  joM»  «ine  imk  alil 
Schwungknift  haben,  «ürdai  wir  ätsa  n|ta 
nd  mt  hdbn  Knft  ««Asseo.  Wir  nlBdi 
fllHidlMfl  bciMuren,  wo  es  die  PImU  «««,# 
sont  die  SmIw  von  Wichtigkeit  isM  ^^* 
andi  ia  der  AuEfSkraog  des  Deaktas,  BicUti|i 
sianig  sein. 

Ist  es  dagegen,  »weiteis,  bei  aw»  k«* 
«MigebiUeten  StSrenden  eatschiedes,  M«< 
nntardrueken  heben,  sä  es  um  sdser  m 
oder  wegen  wichtiger  Zweite:  so  im  «ar  •< 
gischea  Gegendruck  gehoifa»  *«*»•  "* 
sieatbeib  luige  nicht  genug  «neiktimt,  «i'", 
dieser  Besiehong  ein  kräftiges  Wollen««^ 
wie  es  oft  nur  auf  Math,  tatmte^^'^ 
es  nns  gdiagen  werde,  aalioamt,  an  ^^ 
m  überwinden,  nnd  die  Zeit,  w«Me  vir,  >  i 
bleibenden  Nachthefle,  in  einer  sehwidiB*''^ 
deran  an  verlieren  im  Begnff  siad,  für«**  ^ 
4aelleFor(biidang  firoehtbar  zo  mttkea.  id^ 
wie  aas  X.  B.  der  Besach  eines  •'**'T'Li 
die  enpfiadtidisten  Schasersca,  die  P""^ 
lafitbsbeweguagai  vergessea  lesMi  k*"*  .  ^, 
wükiihrfioh  erMgt,  kann  eben  so  «oÜ  •■ 
Anspananng  aaseresWIUeas  erMgen.  ^   ^ 


fiei^ohe  Reiz  ist  nidits  iSr  ms,  warn  «* 


tgflgenhäj«' 


#*► 


mOMMim  taiipid  de*  ««|«at]HÜi  f^  "* 
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nicirtig  und  «nsgedeknt  ons  «och  eine  Creiiillisbe^ 
mg  in  Ansprach  nehmen  m«g:  es  finden  sidi  im 
reo  Seelensein  der  meisien  Mensdien  VorsteUnng»» 
en  von  noch  grdfserer  Ausdehnung:  vraiohey 
i  sie  wirkson  zum  Bewufstsein  eriioben  werden, 
«US  «femsdben  zu  verdrängen  und  dauernd  dcvoft 
ckzuhalten  im  Stande  sind.  Die  Gesdiiclite  Mmge- 
tseler  Denker  ist  an  Beiqiicden  von  glücklichen  Er^ 
n  solcher  Anstrengungen  sehr  reich.     So  wird  von 

J.  Kraus  erzahlt*):  »War  er  unwohl ,  so  sdien 
Mnen  körperlichen  Leiden  trotsen  zu  wollen.  Er 
hU  dfters  jungen  Leuten  bei  heftigen  ScknenMi 
;  angestrengtes  Nachdenken  als  das  beste  Mittel  da* 
IL  Litt  er  selbst  an  starkem  KopfWeh,  so  nahm  er 
I  dunklen,  schweren  mathematiseheB  Sats  vor,  ruMe 

eher,  als  bis  er  ihn  klar  und  leiditverstandlich 
»teilt,  und  hatte  die  Freude,  die  KopÜBchmerzen  bei 

angestrengtesten  Denken  verloren  zu  haben.  Er 
dnst  an  einem  schadhaften  Zahn  Archterliche  Schmer» 
eo  dalh  der  Zahn  nicht  bloft  mit  der  gr5feien  Schwie- 
tit  herausgenommen,  sondern  aufserdem  audi  eiidge 
ntende  Einsdmitte  in  das  Zahnfleisch  gemacht  wer- 
mulbten.  im  Anflug  der  Operation,  sagte  er,  habe 
len  Schmerz  i&r  unertrigiich  gehalten;  als  er  aber 
icht  habe,  über  eine  schwierige  mathematische  Auf- 

mit  der  böchstmögliohen  Anstrengung  naehzuden- 


ndiBx  wddM  aidrt  uhm  tmk  dm  rtfaiwiMi  iwUtnm  «ad 
en  Reisen  (von  der  ttirktten  Kllte,  Ton  fefthrlicben  Yer- 
Igen»  die  <ie  «ck  «eUist  ingefofti  Ton  glfiliendem  Eisen,  Ton 
•dir  liefiif  whlwäen  AnuieiiniUelB-  ete.)  mebt  in  mindetle 
indnng  hmben  (vgL  hierfiber  meiiite  «Bettrlge  sttr  Seeleo- 
keitifcntfA»»,  S*  110  it).  Aneh  du  geraade  Seeknsehi  aber 
deü  a«anerbttiai  Beobediler  ^iele  Ibnlicbe  Bd^idd  dtr. 
)  Lebtti,  dirgMtelli  Ten  Yof t,  S*  iSS^f.     ' 
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kcn^  imi  ckdordi  von  semem  Korper^ai» 
UreD,  sei  es  Dun  gdnngen,  £e  EmpiindniafaJii» 
MS  so  weit  m  miMeni,  dafa  er  sdUtaÜ!« 
Sm^  betnM&tei,  die  ton  dem  Chirurg^  fnliW 
wetdea  müsse»*  —  Götke  jAegtc,  wwa»» 
iigend  einer  schmerzUckeiiPrafai«Qiitarii6«t>^ 
seosdaMi^en  Arbeifeen  za  wenden,  wMe« 
diflklerisckeDL  Prodoktio&ea  ffir  Zaten  opsänt^ 
mfithsnilie  siifeparte.    Als  er  seinen  fiWidsIü' 
verioTy  imtornaliiii  er  dne  neue  Ausgabe  scitfb^ 
pkose,  arbeitete  daran  einige  Momfcc  bä  »,S*^ 
dann  wieder  rohn,  ab  die  Zeit  seiae  Sedelsi^ 
liatte,  tmd  nahm  sie  wieder  auf,  imddiiip^ 
ansgd>e  nach  der  traurigen  Nadiriditv«i»^^ 
nes  einzigen  Sohnes*). 

In  eben  dieser  Art  können  dm  «iA><^^ 
slinde  des  Unwohlseins,  in  wekbcn  dasäoBi^J 
unbestimmteren  Charakter  an  siAtnft** 
ken  unschldUdi  gemacht  werden.  Es  gut  i^^ 
mir  eine  klüftige  Spannmig  aof  dieses,  v^^ 
m  «itschiedenes  übergewidit  zu  g«^*^ 
sen  wir  jedoch  sogletdi  besdirankend  S»^^ 
des  dritten  Verhältnisses  hinzundimen:  ^^ 
lidi,  wo  die  Unterdrückung  ^«sinBi^ 
terem  Charakter  gegebenen  Stör« 
rathsam  ist    Unter  diese  Kategorie  p»^ 
lieh   manche  Zustande  von  bankhaftea  ^^ 
welchen   sich  die  Heilkraft  i^^^^^^!^ 
weis't  ♦♦),  und  wo  es  also  nadifteflig  sa» 


»)  Noiice  tttr  Goethe  par  Sorot  »  iff***^ 

•eUe  de  Gcn^Te.    1832  (T*60.).  ^ 

**)  Blatt  findet  de«  GnmaTeiliSlt]ii(s»  '^  "^^^ 

niktem  erweb't,  emeuettdeifeietst  in  fSaff  Aba^ 
.     «  .«    ^    .      ^.  .  .  «^     ..1.  :-  flecket»' 


die  HcOknft  der  l^atar».  welche  ^  n  Becket 


385 


rksamkeit  za  imterbreclieB.  Wie  ib  den  Eni>H6k#r 
gqpmoden  des  kindlkheB  Alters ,  muis  maxi  hter.VQft 
ten  des  Intellektiiellen  fiir  eiiie  Zeit  laog  tiM/t£^hm, 
den  von  der  Natar  sdbet  ge&Nlerten  BiUnngq^Or 
ren  freiisn  Ranm  zu  lassen.  *  Auf  der  «ndereii  Sfrite 
'b  man  sidi  freilich  anch  hüten,  nnangeroesseaen  oder 
Dgemessen  gesteigerten  Entwickelangen  dieser  Art 
m  Ranm  za  lassen;  virimehr  isi  da  nicht  sdten, 
lieh  wie  bei  dem  ersten  Erwachen  des  Gesdilechts- 

■ 

bes^X  eine  nur  um  so  grdfsere  geistige  Anspannung 
iwendig,.  um  ein  physisch  oder  motnlisch  nUcMhei^- 
s  Andrangen  von  vdrUichen  oder  eingebildeten  Kranke 
an  wiiitsam  zu  unterdrücken. 
Dies  fubrt  uns  hinüber  zu  dem  vierten  VerhSU- 
e:  wo  nämlich,  bei  einem  zusammengesetzteren 

unbestimmteren  Charakter  des  Störenden,   die 
fchwendigkeity  oder  dodi  die  Rathsainkeit  sei- 

Unterdruckung  unbezweifelt  sich  heransstdli 
ra  gehören,  aufser  den  eben  erwähnten  FaUen,  be- 
lers  auch  die  des  Nachklingens  von  Zer* 
3uungen  und  Gemüthsbewegungen,  wo  Hun- 
e  von  fremdartigen  Erregungen  gegeben  sind,  von 
dien  jedoch  vielleicht  keine  einzige  selbst  nur  zu 
bem  Bewu&tsein  ausgebildet  ist,  ihre  grofse  An- 
il  aber  eine,  vielleidit  sehr  bedeutende  Störung  zu 
;e  bringt  In  diesem  Verhältnisse  nun  vermag  ein 
altsames  Verfahren,  wie  wir  es  früher  für  die  Un- 
[rückung  des  Störenden  gefedert  haben,  wenig  oder 

B  A Dualen  dar  geMmunten  HeiUninde»,  Dec.ig29,  5.389-^11, 

I  aUmckea  Iamch. 

*y  Ygl.  hierüber  nnd  über  da«  vorher  Angedentete  meine  »£r- 

ings  -  nnd  Unterricbtslebre  » ,  Band  I ,   S.  604  f.   ( der  sweiten 

■sc). 

UkmUm,  SyMMi  dm  Ugik»  II.  25 
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nidits.    Es  yrire,  al»  weim  jemand  «MlSMiBt 
«hingen  wollte,  indem  er  mit  GewÄ  iif^mm 
euzlüinlidi,  wie  es  töbei  gesdüeht,  pbafc» 
klingenden   oder   sonst  m  luJb«  EmjWataa 
VorsteHongen  und  GeffiUe  dem  Stofee  m*;«« 
nSchsten  AngenWidc  sind  sie  wieder  kktH» 
SteUung.      Wir   mfissen  also,  was  die  G<«li«» 
Tennsg.   durch  eine  Art  von  Kriegslist  a  «* 
Sachen:  allmählich,  z.  B.  durch  RebpWi»« 
frfiher    aber  den    vorliegenden  GegeBstaJ»* 
oder  dnrch  Aofechreiben  unserer  Ged«*«^* 
Lesen  fremder  und  durch  Aoszög«  ms  4«** 
zuerst  neben  dem  Störenden,  nndda»«!«» 
Stelle  Raum  zu  gewinnen  snchen.   W»«' 
Hauptsache,  dafe  wir  nicht  d.l«ssen,  *«*« , 
regeln  an&ngs  wenig  oder  g«  das  fe?**  ^ 
wirken  scheinen.     Jede  Verdrängung  tes- 
ten erzengt  nothwrendig  Unbehagen  und  vm^ 
harren  wir  aber  nur  kräftig  bei  «•««*"' '^ 
wir  uns  allnÄWich  immer  freier  und  freier 
lieh   wie   eigensinnige   Kinder,  wo  <fo  -^^ 
schwach  und  von  zu  geringer  Daner  «, 

sinniger  werden,   Wo  "^  ''^'^j^  ^f,t* 
wirkt;  uns  zuletzt  selbst  Dank  wissen, 
ihrem  quälenden  Zustande  eriös't  h»b«>- 

e)  Zu  starkes  Eingenommensein 


TOI 


,     ,      ,  :  vor  gesetzten  Denken  ^^^^^ 

In  welcher  Art  ein  zu  starkes  '«5^^^^ 
sein  von  dem  als  Aufgabe  ^"^['"/^^ 
ken  nachtheUig  wirke,  kann  wieder  ^  j,it^ 
die  Koncentraüon,  sollte  man  meine")  «  ^^k 
Falle  zu  grofs  sein.  Aberauc*  '»'^""'"  j^>*| 
sich  mit  einiger  Aufmerksamkeit  beobW 
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ispiele  vorliegeD ;  und  das  Räthsel  erklärt  >  aioh  leicht, 
DU  wir  bedenken^  dafs  dock,  um  ein  eiDgeteitetes  Den- 
{  fortzuführen,  Angelegtheiten  von  mehr  od^r  we- 
er  neuen  (wenn  auch  verwandten)  Vorstellungen^ 
Klärenden  Begriffen,  anzureihenden  Urtheilen  etc.  h^n- 
geweckt  werden  müssen.  Sind  also  die  BewQ&t- 
iselemente,  durch  welche  dies  geschehn  sollte,  in  dem 
Gse  fixirt  in  den  bisher  verfolgten  Gedanken,  daik 

fortwährend  nur  in  ihrem  Kreise  herum- 
rieben werden:  so  finden  wir  uns  in  einem  ei- 
Oiumlichen  Uifsverhältnisse.  Obgleich  wir  das  be- 
imte  Bewuistsein  haben,  dafs  ein  Verbleiben  im  bis- 
gen  Denken  uns  nicht  weiter  zu  bringen  im  Stande 

vermögen   wir   doch   nicht   von   demselben  loszu- 
men. 
Da  nun  hilft  wieder  nur  Eins:  wir  müssen  uns,  in- 

wir  alle  inneren  und  äuiseren  Mittel,  die  in  ,unse- 
Gewalt  sind,  zu  Hülfe  nehmen,  von  der  Befan- 
heit  in  dieser  unzweckmäfsigen  Denkent- 
kelung  losmachen,  und  dieselbe  so  lange 
Unbewufstsein  erhalten  (nicht  eher  zur  Be- 
[tigung  damit  zurückkehren),  bis  wir  sicher  sein 
len,  jene  ungünstige  Kombination  werde  sich  in  dem 
e  wieder  aufgelös't  haben,  dals  wir  die  bezeichnete 
erung  nicht  mehr  zu  befürchten  haben.  Geschieht 
nicht:  so  tritt  die  Gefahr  eb,  dafs  sich  der  Über- 
\  und  Widerwillen,  welche  sich  in  Folge  jener  un- 
messenen  Koncentration  ausbilden,  für  eine  längere 
fixiren,  und  so  eine  fruchtbringende  Ausführung 
/erliegenden  Denkens  bedeutend  verspätet,  ja  wohl 
ur  immer  unmöglich  gemacht  wird. 


9x$ 


Fasin  wir  non  znleUt  nodi  die  SkerteUb 
MD  von  FSUen  gefondenen  Eigebnisse  zaenoifai» 
resolute  zosaamen,  so  bat  Ak  anck  inffioaüklt 
hmrsehaiig  der  bewufsten  Entwickelüigsli- 
kns  bestiligt,  was  wir  gleidi  anfiyigs,  MstlltotK 
neren  GesiebtsponkteB,  for  dieKnasdekrefaUi 
Sberhaiipt  festgesleUt  batten:  dafe  vkMbM 
ftrer  AB%abe  zwar  in  mandieii  Beziehnpiaiip^ 
ringeB  Scbwierigkeüea  nDteiliegt,  nnd  mnoMf^ 
ner  fiortwakrend  darauf  geridiletea  Aofiaeda^i^ 
Übung  zu  rechter  Sicherbeit  und  Gewaadtki  ei0 
kann,  aber  do6k  kei&esw^  (wie  maa  so  aftlxN^ 
Ar  die  mensehlidie  ErkenntaUk  unenekUvaii^ 
durchdriaglicbes  Dunkel  gekoUt  ist   Es  koMiv» 
auf  an,  dafs  man  die  Lösung  ancb  dieser  fi^^ 
der  richtigen  Methode,  dl  h.  nach  tajflp ' 
che  bereits  seit  zwei  Jahrhunderten  fir  dkVi^ 
ten  von  der  äufseren  Natur  so  reiclieFii^^ 
gmi  bat,  mit  Ernst  ins  Auge  £asse  and  loitEi^ 
verfolge.*  Dies  nun  ist  von  uns  im  Vorip^ 
und  wir  haben  selbst  för  Dasjoiige,  was  a^ 
densten  den  Ciharafcter  des  Nebelhaften  nri^ 
vollen  an  sidi  zu  tragen  schien,  ein  diini§ia( 
Licht  gewönne.     Aber  freilich  ist  es  aiA!^ 
der  Lehre  und  Ausübung  lediglich  der  Knast  <^ 
kens.    Wie  schon  firäher,  sind  wir  auch  '^^ 
ten  Abschnitle  mehrfkdi  darauf  hingewie9a«<>^ 
die  intellektuelle  Entwickelang  dorchgioif'  . 
sten  Zusammenhange  steht  mit  der  moralisc^^^ 
dafe  uns   donnach  nur  eine  dorchgreiM  2i' 
Neigungen  in  allen  Punkten  dauernd  dieVflP^ 
heit  unseres  Denkens  und  Erkennens  sicher  ^ 
Wie  also  im  Menschen  fortwährend  Alles a^ 
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[reifty  80  mSssen  sich  aach  in  der  Wissenschaft  vom 
lenschen,  und  in  der  sich  daran  anschliefeenden  Kunst, 
|le  TheQe  zu  Einem  untrennbaren  Ganzen  verschlingen; 
nd  nur  wer  sie  sich  in  dieser  Art  zu  eigen  gemacht 
aty  kann  für  seine  Bestrebungen  eines  sicheren  Erfol- 
es  gewüs  sein. 
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II,  380  ff. 
Ilinheit  der  Erkenntnifs  II,  287  ff. 
Einstimmige  Begriffe  I,  87. 
Einstimmigkeit  des  Denkens  1, 78. 
Eintheilungen  1, 70.  174  ff.  177  ff. 


' 


392 


I   ■ 

i      m 


-^  wMwmHjtumd  nt «ige  180 11^ 
—  •TBthetiscke  und  analyiiscke 
189  fi:  —  BcdorfaiCi  der  £■•. 
kUimfao  daför  196i  — aach 
tjadietucken  GnmdrqrfcSllnii  ■ 
•ea  II,  73  ff.  —  natürliche  «ad 
kfintdicke  ir,  73  fL 

EioMla«  Uitkttle  I,  167. 

Enpfindung,  rinnKrhe  11 ,  24  f. 
28  f. 

SnaiiiKke  Gewi&kett  I,  288  — 
urtK«le  und  ErkeantoiMe  II, 
148  ft  —  Gfiltigkeit  II,  1S2  f. 

EntgegengeietBte  Befiiffe,  «die 
Gegeniats. 

Entliyntcnu  II,  13S. 

Kpicherma  U,  138. 

EpUyUogUmiu  U,  18(X 

Erdeokea,  abaoKitct  I,  91. 

Eriakniqg  und  %  priori  II,  3&  £1 
166  ff. 

ErfehruDgswiMenMhaftcn  I,  288. 

Ergintungsscblfijse  II,  90.  100  ff. 

Erkennen  I,  7  f.  150.  159  f.  II, 
191.  216.  266  f.  303  fi:  — 
Gniadlafea  II,  149  ff.  —  a 
prion  II,  172  f. 

EnenntnirsRUterialica  1 ,  113- 
119  £  II,  375  f. 

EikUrongea  1,170. 174  ff.  177  ffl 
II,  80  ff.  —  Regeln  dtför  I, 
179  ffl  —^  an  weite  and  ta 
enge  I,  180  f.  •— Wort-«  Sack- 
and  Namen-  185  £  —  iyathe- 
tische  und  analYtUche  l89  ffl 
«-  Bedorfnifa  der  Eiatheilaa» 
gen  dafür  197  f.  —  genetische 
II,  68  ff. 

Erregungtelemenie,  Bfangel  daran 
II,  377  ff.  —  Cbermaia  379  f. 

Erschlachung  II,  137  i, 

Enchöpfttng  II,  377  f. 

Ezittena,  Erkenntnils  derselben 
I,  310  ff  324  ff  II,  150  — 
Nothwendigkeit  dersdben  11, 
280  ff. 


Faulheit  II,  342  f. 
FehUchlibM  II,  136  ff. 
Felapton  I,  237.  239. 
Ferio  I,  234  f. 
FerUon  I,  237.  239. 


FcsMo  1, 238. 10. 

Fesdno  I,  2S.  üt 

Fichu  1,141.  n,atiii 

210  £ 

Figarea  der  SdJMelBi 
Folge  I,  16iftD,Mi 
Folgeniagea  1,  i7t  £ 
Fenn,  anricktfeieil^l 

329  ff. 
Pannen  des  EikcasH 

—  innere  der  Sa|(  Hi 

—  des  Denken  aiiski 

Il,201ff 
Fonchaac  H,  Iß  ift 
Frenson  I,  2&3ft 
Fnsche,sui8liefel,ttl.^ 
FmchtbaikatfoDabl« 

1dl. 


GedachtBi£il,eiilft 
Gedaehtnüsrickin^,  ^ 
sehende  l,mll>^ 

GedrängthätierEiÄ«^ 

Eintheanngea  1 19^ 

Geföhie  I,  iiatf^l; 

252.    256.   -  W*^ 

Gegensatz,  Einaa^ 
feo  1,  87  ^10f 
den  UrtheileiU^ 

G«ia««keitderBai^ 

I,  97.  II.28£aL 
Gemathshcwemfafi- 


Geometrie,    vgjL 

Erkenntnisie.  .^ 
Gescu  II,  187£Ö**( 
Gesichtssinn  I»  tfi^& 

229.  ^^ 

Gewifsheit,  biub«*^ 
GUnbenn,  3«|: 

scher  nnd  monid* 
Gleichartigkeit  dff^ 

mente  för  diiD** 

Gleichgelteode  ■-*^ 

Gleichheit,  Arn -^ 

nils    der   I.  67.  ^ 
143ff  Hi^JS 
Glöchnisie  I,  iC^^ 
241  £ 


I 
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icItfHiiiafiTerlifiltaiiM  I,900ff. 

37. 

be  U»  S30L  834.  aeS.  384. 
■laMÜMkett  Tgl.  SpracKe. 
ifsenTerkiltDiMe  1,  281. 
md  und  Folge  I»  161  iL   II, 
Iff.  20&i 

adortlieil  1,  219.  227  L 
ndverhiltniM«,  synthedsdie 
u  Urtheili  I,  163.  163  f.  175. 
&61£  II.  Iff.  8a  45.  68fr. 
S  ir.  222.  233  fr. --  Cberticht 
logurher  Besiehung  1, 276  fr. 
>  im  YerlüLltnifs  tu  den  Me- 
odeD  11,  163  fr.  184  f. -- Zu- 
nunenwerfen  uod  Aqmum»- 
srbildung  derselben  I,  272  ff. 
11  f.  II ,  212  ff.  —  Notbwen- 
gkeit  in  Hinsidit  dertdben 
,  279  £ 

ppen-    und    Riwhmbegrfffe, 
,  Iff. 


Idenludie  Begriffe  I,  88.  —  Ur- 
tbeOe  I,  36» 

Identiat,  Sau  der  I,  164.  289  — 
logische  und  nachsynthetiiclkeii 
GrandTerbaltnitsen  II,  92. 

Induktionen  II»  3  f£  — •  YerteUe- 
denbeit  Ton  den  allgemeinen 
Urtbölen  8—  Proce^  dersel- 
ben 19  ff.  168  ^  Erfindnngf- 
kraf^  daflor  ü,  36ff.  41  ft  ^ 
Form  der  Verbindung  45  £t '— 
YerhSitniis  su  den  Hypothesen 
125  ff.—  tum  Dilemma  133  ff. 

Ineinander  I,  305.  II,  35. 

Inhalt  der  Begriffe  I,  42.  71  fl 
84  ff.  112f:  219  ff. 

Innere  Welt,  GmndTeriiilfisse 
I,  288  ff. 

Inatinktardges  Handeln  I,  269  & 

IntellektneUer  Kopf  I,  127. 

Intellektnelle  Interessen  II,  371 1 

Irrthum  11»  220  ff.  223^  327  f. 


a  I.  146.  195.  n,  213.  215. 
Mit  1,21  ff.  283.  II,  95f. 
che]  II,  4.  15.  21.  4X  111 
roaetesis  II,  139  £ 
»rische  Erkenntnisse  1, 115  f. 

284.  290  ff. 
irischer  Kopf  I,  127« 
sre  Begriffe  I,  87. 
ogeneitat,  Princip  der  I,  89. 
mrtheile  1,219. 227  ff.  246  ££ 
»thesen  II ,   103.   164  fE  — 
idung  derselben   106  ff.  — > 
ttatigungen  dafür  111  fil  — 
ifachheit  116  ff.  —  Berech- 
ang  123ff.  — Yerhiltniis  in 
i  Induktionen  125  ff. 
•thetische  Urtheile  I,  161  ff 

Schlüsse  II,  9411 


15. 

i  I,  77.  296. 

[,  2111: 

siruDg,  logische  I,  73  f.  U, 

r.  84.  86£  i5if:  235c 

Bmus  II,  116. 

tat  der  lodschen  Konstrak- 

I  1,  8  ff. 


Kant  I,  1.  73.  77.  145. 153. 156. 

166. 191. 194£  279.  284£  298. 

304. 323 ff.  II,  2a  29  £(51.69. 

116.  158.  166.  173  f£  209  £ 

240.  2M. 
Kategorien  I,  73. 153. 194  f£  806. 
Kategorische  Urtheile  I,  161  ff. 

II   96. 
KauIaKatsTerhSltniit    I,  306  ff. 

U,  35. 
Kettenschlnls  II,  130  ff 
Klarhrit  I,  44.  162  ff.  131.291C 

II,  86  £  226  ff. 
Klassifikation,  Grandsitae  der  L 

89ff.    ^ 
Komhinadonsschlfisse  ü,  89  ff. 
Kontradiktorischer,  konlrSrer  und 

snhkontrfirer  Gegensata  I,  87, 

20a       _ 
Kontraposttion   der   Urtheile   ( 

207.  235.  242£ 
Kopula  I,  37. 

Krifu  II,  loa 

Krifdgkeit   der  Auffassung    etc. 

I,  53 ff.  II,  38£ 
Krieche  Methode  II,  166. 
Kunstlehre  des  Denkens  I,  11  ff, 

20.  125.  136.  326.  II,  192. 
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LebendiglRÜt  I,  69f.  123  f.  n,99. 

Lctkftite  I,  78.  96. 

Lesen  II,  328  f. 

Lichtenberg  I,  148.  IT,  329.  349. 

852. 
Limiittrende  Urtlieile  I,  166  f. 
Locke  J,  73.  ir,  62.  266.  240.  35Z 
Lo^k,  AiubSdung  derselb«*!!  1, 1. 

U,  57.  258  f.  271  -^  VerkSlt- 
*    niT»    fbor  Metaphysik    I,    2  ff. 

276  f.  II,  201  ff.  212  fr.  ->  xur 

Psychologie  I,  9.  16  ff,  —  xn 

den    ubngea    philosophischen 

^Wissenschaften  I,  19  ff.  2i  ff. 

:-  £intheiliing  I,  31  f.  -.  fal- 

sehe  II,  208. 
Lcfgisches,     Verhaltnils    au    den 

Gnindlage'ki  des  Denkens  I,  29. 

31.  88.  152  ff.  255  ff.  265  ff. 

28a  II,  &  45.  70  f  86  ff.  100. 

223  f. 
Logische   Bestimmthät  IT,    226. 

230  ff. 

9t. 

Mac^tosh  IT,  171. 
Materialismus  T,  286  f.    H,  107. 

229. 
Mathematbche  Begriffe  und  £r^ 

kennliüsse   I,  60  f.   73  ff.  191. 

278  ff.  II,  3  ff.  51  f.  57.  69  f. 

86.  92.  166.  227. 239.  245.  264. 

286    —    Anwendung   auf  das 

Empirische  I,  287  f. 
Meinungen,  Ansammlung  dersel- 
ben II,  356  f. 
Metaphysik  I,  2  ff.  276  f.  H,  61  f. 

178.  257.  260.  272. 
Methoden  II,  159  ff.  177  ff.  186. 
Mittelhegriff  I,  211  f. 
Modalität  der  Urtheile  T,  160. 
modi,  siehe  Schlufsarten. 
modus  ponens  und  tollens  IT,  94  f. 
Moral  I,  290.  298  f.  IT,  57  f.  60  f. 

178.  215.  231  f.  236. 245  f.  249. 

259 1.  269  f.  272. 


Natnrgeictee,  il{eMK  IM 

109. 
NatDrpkilosoptit  l  % 
Naturwissrascy^  9^  b 

rische  Ei^eBBtMMt 
Nehengeordiete  le^  ^  ?. 
NebeaeiatkciluffB  I,  Ü 
Negation  1,  106. 
Niedere  Begrifie  l,  £. 
Nothwendigkät  tl.  Isi3 

183  ff.  247.  m»il 

309  ff. 


o  I,  215. 
ObeihegnffUHi 
Oberst«  I,  Vt  Vi 
ObiehinatdetÜTtiKilt* 
Ordnung  in  AtxSaami^t 
yorsteUo^galfi' 


I» » 


HT. 

Nachsdhhifs  IT,  130. 
Name  I,  185  £ 


Paralogismiu  II,  Ä 
Petitio  prindpnB,!*    , 
PhilosophiscLcB«^.^'^ 
kenntnisse  I,lit8-'^'J 

128.  151.  lÄ  «^  J 

51. 68  f  nv^^P 

261.  263  283t* 
Plato  II,  207.  24 
Polytomie  I,  Ift     . 
PrScision  I,  mB.V^ 
Prädetermination,  »f^. 

menschlich -gi«*  * 
270ff  2»285i 

Pridikatl,35ff.<»f'r. 

22lff  245ff.Il*:^„ 
tung  in  Be«5  »  * 
II,201ff.        ..-- 

Praktische  Köpfe  L^'j 
SStzeI.30ifi:D.**^' 

PrSmissen  I,  21ft  > 

ProsyllogiMniis  D,l* 
noföTüy  iffU^»i  ^,*»    , 
Prüiuag  d«  D«««» '' 

II,  323ff.     ^^^. 
Psychologe  tiBtt»«^ 

2960: 
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hSt  der  UrOieUe  I»  166  f. 
ititat  der  Urtheile  I,  167  f. 
des  Pr&dUatei  I,  203. 


I,  räumliche  AosdehDuni;  I, 

i  IT.  283  ff.  II»  29  f. 

imus  I,  91. 

i5t  der  allgemeinen  Begriffe 

»1  f.  II,  200  ff. 

^sphilosophic  I,  290.  II,  65  f. 

t.  249. 

lion,  Slufen  derselben  1, 320. 

»old  II,  143.  210. 

mplanglichkeit  II,  38.  365. 

ion  der  Urtheile  1, 161.  250. 

onsphifosophie  1,290. 299  ff* 

236.  303  ff. 

igkeit  und  Unrichtigkeit  der 

griffe  1,80  ff.  193  f.  II,  79  f. 


8. 

blofse  I,  111. 
Tendes  Denken  11,   345  ff. 

f. 

\ng  I»  195.    II,   153.  2ia 

ermacher  I,  296.   II,  201. 

harten  I,  214  ff.  227  ff. 
lale,  logische  I,  172  f.  •* 
totelisch-schoUstischeThco-» 
211  ff*  —  Grundvcrhähnifs 
ff.  258  ff«  —  hypothetisehp 
ir  kategorischen  Verhältnis« 
264.  II,  90  f.  —  nach  syn- 
ischcn  Grundrerhältnissen  I, 
ff.  271  ff.  II,  89  ff.  —  ei- 
Jiche  hypothetisch^  II,  94  ff. 
leichortig  sosammengesetat^ 
ff.  —  ungleichartig  ansam- 
gesetzte  13'iff.^  verkettet« 

—    förmliche,    versteckte, 
urxte  135. 
skeite  II,  130. 
sTerhal|oi&>  als  Grundlage 

Schlüssen  II,  98  f. 
vicnndgcn*     abatraku     II, 
ff. 


Sein»  Begriff  nndEklteoiitiBla'cUs 

selben  I,  91  ff.  310  ff. 
Sein  an  sich  II,  195  ff. 
Selbstauffassung,   SellMtbewuftt- 

sein  I,  286.  II,  16  ff. 
Selbstständigkeit  des  Denkeaa  lf% 

323  f. 
Selbitthatigkeit  II,   23  ff.  28  ff. 

327  ff.         . 
SetKungsschlusse  II,  89.  94  f£  > 

Shaftesbury  I,.:75. 

Sinne,    höhex'e    und    niedere    T, 

56  f.  —  Sufsere  I,  285.  II,  25 

—  innere  I,  313.  11,253.2931. 

299. 
Sinnlicher  Zuschuls  für  das  Dftn« 

kenll,363ff. 
Sinnlichkeit  II,  28. 
Sittenlehre,  vgl.  Moral. 
Sittliche  Abwächungen  II,  222  ff. 
Sollen  U,  270. 
Sophismen  II,  136  ff. 
Soritcs  II,  130  ff  135. 
SpeciGkatton,  Princip  der  I^  89« 

95  f. 
Spekulative  Systeme   II,    171  ff. 

193  ff.  209  ff.  244. 
Sphäre,  siehe  Umfang. 
Sprache,  im  Verhalioirs  aum Den- 
ken I,  28.  29  ff.  81.  88.  109. 

165.  168  f.  205  f.  II,  55. 136  f. 

319  ff.  326. 
Spuren  II,  339  ff.  —   sind  Stre- 

hangen  II,. 358  f. 
Strigerungsclemente.  II,  336. 
Stimmung  .11,  372  ff.        . 
Störungen  des  Urtheileos  1, 1340^' 

II,  380  ff. 
Strebungen,  Libertragung  dencJ«' 

ben  II,  355.  368  ff. 
Strrbungsbcgriffc  I,  301. 
Subalternation.  I,  235  f. 
SubiektederUrtheUeI,35f.  lOOff. 

157.  159.  160. 165.  200. 221  ff. 

245  ff.   II,  96   ~   fehlerhafte 

Bildung  I,  114  ff.  —  Bedeu-' 

tung  in  Beang  auf  die  Dinge 

II,  201  ff. 
Substanz  II,  201.  203  f. 
SMbstitutioueo ,   logische  I,  169. 

172  f.  217  ff.  243  ff. 
Synthcsis,  h«i  der  Begriffbildang 

I,  40  f.  256  If.  -  bei  der  Ur- 

theUbildung  I,   104.  279  f.  — 
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M  4«o  EiUIrwigeii  und  Ein» 
thcilunfeB  I,  189  ff.  257  ff.  — 
ka  den  SdilflMen  WAtL  — 
Beftbnmvng  ikrer  Form  1I|  Ab» 

345  ff. 

Syntketttch«  GraadvcrliAltiiiMe, 
Äehe  Gmndverhiltnisse  —  Ur- 
theile  1, 156  ff.  297  --  Sckl&sae 
L  265  ff  II,  Ä9  ff:  —  Metho- 
de n,  164  f.  166ff  177  ff. 

Srateme  11,  169  ff.  —  a  priori 
der  Erfahrsn«  171  ff. 


T«ktl,268f. 

Talente  für  dai  Denken  11, 343  C 
*-  for  dai  Erfinden  im  Den- 
ken H,  37  ff      ' 

Tkeilungen  der  Besundtheäe  des 

UrtheiU  I,  220  ff. 
Tk^ungsgrand  I,  188. 
Tkeorie  II,  150.  107. 
Tkiere,  Analogon  des  Verstandes 

I,  54  f.  270  f. 
Traditionen     des    Denkens     II, 

319  ff. 
Trenddenbnrg  II,  201  f. 
Tridkotomie  I,  196. 
Trugschlüsse  II,  136  ff. 

U. 

Umfang   der   Begriffe    I,   84  ff. 

170.  17«.  219  ff. 
Umgang,  intellektueller  II,  330  tL 
Umkdirung  der  Urtheile  I,  170. 

203  ff.  235  ff. 
Umschreikiungen  I,  178. 
Unklarkrit   der   Begriffe    I,   69. 

292. 

Unterbegriff  I,  211  f. 

Untereintkolung  I,  188. 

Unterlegungen ,  sidke  Substitu- 
tionen. 

Unteriegungsschlüsse  11,90.  lOOff. 

Unterscheidungen  I,  142^ 

Ursache  I,  163  f.  305  ff.  II,  205  f. 

Urtheüe  I,  35.  37.  83.  100  f. 
151  f.  ^  Bedeutung  I,  101  f. 
176.  257  f.  —  Begründung 
104  ff.  108  f.  —  Ausddinung 
109  ff.  147  ^praktische  Be- 
trachtung 111  fiT—.  Störungen 


134  ff.  —  Arten  der  Ucduae 

166  ff-    160  f.    166  ff.    m. 

174  £    199  ff    201  C  22U 

n,  8.  06. 
Urtheüskraft  I.  197 1 
Urrenndgen  der  Seele  II,  25. 28. 

37.  206. 


Verbindungen,  Ausdruck  in  ür- 

theUen  1,  152  f. 
Vcrgleichung  I,  142. 
Vergröfiierade  Auffassung  U,  10t. 
Veiknüpfungsverhältnisse  I,  1». 

II,  365  £.  370  fl 
Verneinende  UrthriU  1,166. 201  f. 

221  ff.  ,^ 

Vernunft  II.  175  ff  263.2» 

Ver8chinelxnngen,logische  l,iWi. 

^''^^^  ^  1    Vi. 

VcrsUnd  nicht  angeboren  1 ,  ä». 

107  f.  n,  31.  338  £  -  ^^' 
dclcr  I.  274.  ^    ^^ 

Versuche  II,  12.  14  ff.  i7. 

Verworrenheit  der  Begriffe  I, 

Vollkommenheit  II,  215. 

VorbUdungcn  der  ^J^  '» 
140  ff.  Tgl.  n,  241  ff.  380. 

Vorschluls  II,  130. 

Vorstellungen  I,  ^  ^'     - 

Vorurthcile  I,  115.  272  f. 


Wahrheit  I,  4  f .  H,  2l6  ff. 

Wahrnehmungen  1, 813 ff.  "» «*' 

12  f.  25  f. 
Wahrichrinlichkeit  ff,  63ft 

WahrscheinlidikritsscUüsse     üi 

101  f.  ^ 

Wechselbegriffe  I»  86.        ^  * 
VVhewein.l49.n.20ff  ^ff- 

49.  81.  85.  108. 112. 117^ 
Widersprechende  und  widenwa- 

tende  Begriffe  T,  87. 
Willen,  im  VerhSltnU;  «^  I^ 

ken  il,  354.  368  ff  370.  37«- 

382. 
Wirkliches  I,  318  ff.     ,^      n 
Wissen.  Umfang  dc»clben  u» 

503  ff  «   .        r  Qfflf 

Wissenschaft  nnd  Leben  '.«gj; 
-logiwiieEintholuDidcrW»' 


